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L   Angelegeukeiteu  des  Vereins. 


lericbt  über  die  dreiiindz\uitzigste  Geuerahersammlung 

den  U.  km  1868  in  Ulni. 

Tos  Obentodiennth  Dr.  KraUBS* 

ZniD  Bweitenmale  teit  dem  Bestehen  des  Yeretm  Ters«m- 

melten  sich  die  Mitglieder  zu  ihrer  jährlichen  Generalversamm- 
lung in  den  Mauern  der  alten  Stadt  Ulm.  Auch  der  natnrbisto- 
riadie  Yerein  in  Augsburg  Bchickte  zu  Aller  Freude  eine  Dep» 
tation  Ton  6  IfitgUedera  ans-  dieeer  Stadt  und  aui  Gltausbofg 
tat  Begrüesimg  nnieree  nut  ihm  in  frenndnachbarlidier  Terbin- 
tluüg  stehenden  Vereins. 

Die  Verhandlungen  fanden  in  dem  Saale  des  Gasthofs  zum 
Biamstark  statte  inirelehem  durch euugeVereinBmitgUeder.Ulffls 
and  Obenehwabens  interenante  natarhiitorische  QegeuBtände 
•asgeeteUt  waren.  OeognostiBche  und  paläontologisehe  Stücke 
lieferten  die  Sammlungen  des  Apothekers  Dr.  G.  Lcube  sen. 
und  Fr.  Gatekunst  in  Ulm,  des  JSotars  El  wert  in  Wein- 
garten und  Pfarrers  Hartmann  in  Wippingen;  Diaconus  Steil« 
del  in  BaTensbuig  hatte  dieOftte»  eine  schdneBeihe  lehrreicher 
Belegst&oke  der  erratiiehen  Blöcke  Obersehwabensniitinbringen. 
Von  lütaTiischen  Gegüüständen  zeigte  Apotbt  ker  Dr.  (J,  Leube 
sen.  eino  Anzahl  des  schwierig  zu  trocknenden  Hausschwamms, 
MenUku  lacrimanSi  Prof. Dr.  Renss  eine  ausgezeiehnete Samm- 
hmg  au&  Sorgf&ltigete  getrockneter  Fflenaenblfttter  ans  der  wttrt- 
iambergiichen  Flora,  und  Pro£  Dr.  Teesenmeyer  dnige  Ton 

ViitttaA.  Miwv.  Jakmhffit.  SSM.  Itw  H«ft.  1 
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dem  yerstorbcnen  Apotheker  Kissliug  in  Haiti  gesammelten  eu- 
baren  Frachto  Tor.  Aus  dem  Gebiete  der  Zoologie  batto  ApcH 
tbeker  Dr.  G.  Leobe  ien.  ein  «nagettopftes  ExemplAr  dee 
leteten  im  Jabr  1846  bei  ühn  erlegten  mlmilicheii  Bibert  auf- 
gestellt und  Apotheker  Volt  er  in  Böanigheim  einige  Sing-Ci- 
cadcD  {Licadaplebeja  Scop.),  die  heuoTi  wie  immer  nur  ingutea 
Weiiyabren,  im  Unterland  Torkamen. 

Der  Geschäftsführer,  Apotheker  Dr.  G.  Leube  seo. 
eröffidete  die  Venammlnng  mit  folgender  Aaspraehe: 

t 

Bei  der  yierten  GenenÜTertammlnng,  welohe  miaer  Terein 
am  30.  Aj  ril  1H49  in  Ulm  abgehalten,  hatten  Graf  von  Mandels- 
lohe, Finanzrath  Eser,  Gutekuust,  G rieb  und  ich  eine  Aussteilung 
natarhistoriBober  Gegenstände  aas  der  Umgebung  Ton  Ulm  bewerk- 
stelligt Mit  dieser  Terband  der  damalige  .Geseb&ßsltthrer,  Graf 
Y.  Mandelslobe  einen  eingehenden  und  sehr  antpreehenden  Tor- 
trag,  in  welchem  er  hervorhob,  dass  in  Ulm  p;(  genüber  von  anderen 
Gegenden,  namentlich  dem  nordwestlichen  Theilo  Württembergs, 
eine  sehr  yerschiedene  Schöpfung  auftrete,  woron  sich  die  Tbeil- 
nehmer  in  den  reichen  Mineraliensammlungen  t«  Mandelslohe's 
und  Eser's  noch  nSher  nnterriehten  komiien.  Diese  beiden  fiamm* 
lungen  sind  bekanntlich  nicht  mehr  in  Ulm;  nur  einigen  Ersafa 
finden  wir  in  den  Naturalien- Ca bi netten  unseres  Gymnasiums, 
der  Bealanstalt  und  Gutekunsts,  der  aber  als  Hundior  die  schönsten 
Exemplare  unserer  nrweltUcben  Fauna  nicht  nur  im  engeren 
Taterlande,  sondern  nach  allen  Weltgegenden  hin  terkaoft. 
Diejenigen,  welche  sichftbr  die  damalige  Ausstellung  interesshren, 
venvcise  ich  auf  das  von  Prof.  Dr.  Th.  PHeninger  verfasste  Prutocoll 
vom  30.  April  1849  im  5ten  Jahrgang  der  Jahreshefte  Pag.  135-141 . 

Idi  erlaube  mir,  Sie,  verehrte  Herren,  nur  mit  wenigen 
Worten  namentlich  auf  das  auftnerksam  in  machen,  was  seit 
1849  Ton  neuen  natnrwissenschallliohen  GegenstSnden  aniJsefbnden 
wurde.  Dahin  geh5ren  in  erster  Linie  die  interessanten  Fossilien 
aus  Gerlingen,  Haslach,  Eppingen  und  Thallingon,  die  durch  die 
Festungs-  und  Eisenbahnbauten  aufgedeckt  wurden. 

Aus  dem  Haslacfaer  Bisenbabn-Einschnitt  ist  Tor  Allem  eine 
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fs  Ghelydni  geh3rif;eF1aiiBeidldkr8te  so  enrUmen,  die  In  saU* 

reichen  Exemplaren  aufgefunden  waräe.  Die  übrigen  Fossilien 
finden  Sie  in  den  Begleitworten  zur  geognostischen  Karte  Yon 
Württemberg,  Atlasbüd  Ulm  mit  Bammingen,  1866  und  die 
OoBdiyUeBTOiiTlielfingeii  in  Ssndberger^sOoiieliyMeiidee  Mainzer 
TeHttrbeekens  smammengesteBt 

Auteser  einer  Suite  von  Gcbirgsarten  aus  der  Umgebung  von 
Ulm  habe  ich  eine  Sammlung  von  Bausteinen  aufgestellt,  die 
seiner  Zeit  znm  Mfinsterbau  Tenrendet  worden,  meistens  £zem* 
pfaupSi  die  äniehden  Siunn  abgelM  wurden.  Sie  dfirfteo  mn  so  mehr 
du  Interesse  bieten,  ak  deraeit  unserem  Mllnster  tieleAnlmerk- 
samkeit  g-escbenkt  wird.  Sie  finden  vor  Allem  eine  Art  Jjarteii 
Süsswasserkalkg ,  der  bei  "Weitem  (Ins  voi  wiegende  Gestein  des 
Münsterbaues  ist.  Am  Thurme  erscheint  er  im  Fus'^grmäaer,  in 
den  P&ilem  nnd  SpitabSgen  des  Portals  ond  in  den  Wandongen 
dss  Oloekenhanses,  sowie  erdieinnemStrebemanem  gana  bildet^ 
am  Schiff  nach  Anssen  in  allen  Gewolbeträgem  nnd  deren  thurm- 
ähnlichen  freistehenden  Aufsätzen,  femer  in  den  Rahmen  sammt- 
lieber  Bogenfenster  und  Thüren  und  in  allen  Wandungen  als 
Tiagstein  zwisoben  dem  Daehsteingeniäaer,  endliob  in  vielen 
Qnamenten.  Das  Innere  der  Kirche  ist  last  ganz  ans  dem  ge- 
wöhnlichen SfisBwasserkalk  gebaut,  der  den  Körper  sftmmtlieher 
Säulen  und  Pfeiler,  das  Quadergestein  der  Maiulungen,  die 
Treppengänge  und  Geländer  des  Chors  u.  s.  f.  bildet. 

Ala  Quaderstein,  insbesondere  aber  als  Omamentstein  fin» 
den  steh  ein  weicher  Süsswasserkalk,  der  gelbe  laas-Sandstein 
nnd  der  feine  nnd  grobe  Kenpersandstein.  Grünlich  grane  Ho- 
lasse,  die  von  Kempten  gekommen  zu  sein  scheint  und  Bau- 
stein an  verschiedenen  Stellen  des  Thurms  und  als  Bodenbeleg 
im  Chor  Terwendet  war,  gab  die  Yeranlassnng  zn  Zerstorongen, 
nnd  wie  man  heut  zn  Tage  dem  Molassensandstetn  in  der  Ban- 
knnde  mit  allem  Bechte  eine  nnr  untergeordnete  Rolle  einrftnmt, 
äo  hatten  schon  die  alten  Baumeister  dimGebtein  Diclit  getraut, 
indem  sie  beim  Münsterbau  nie  zwei  Quader  von  Molasso  neben 
einander,  sondern  immer  wieder  anderes  Material  dazwiiohen 
genomnien  hatten« 
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Die  8eit  1849  aofgefandeneii  Pflanxen  sind  in  oBseren  Yer- 
«iDfrJahreiliefteii  Tenttclmet  loh  adaabe  mir  Sie  nur  nooh  auf 
die  hier  anl^ieeiellteii  Ezemi^are  des  ftr  Wftrttembefg  neaea 

Scirpus  radicans  aufmerksam  zu  machen,  den  Tnmlehrer  Seyerle 
ans  Biberach  am  Weiher  bei  Stafflangen  vor  wenigen  Tagen 
aufgefunden  hat|  und  endlich  auf  meine  ir'iachtexcmplare,  meistena 
Unica,  des  Hau-  oder  Hola-Behwamins  MemlmB  laenmansj 
in  allen  Stadien  seiner  Entwieldiuig  Tom  MyceUnm  bis  «un 
ausgebildeten  Hymenium,  dann  anf  einige  Hölzer  mehr  oder 
weniger  zerstört  durch  den  MeruUuSj  auf  Toif  mit  31  er ul ins  la- 
crimans,  gebildet  beim  Abtrocknen  des  Torfs  auf  Hopfenstangen 
und  endlich  auf  die  Hirechgeweihe  ans  dem  Sdfiinger  Toife,  theiJs 
in  diesem  selbst  eingelagerty  dieils  in  dem  Tofiande,  der  den 
Torf  bis  zu  einer  MSchtigkeit  Ton  18'  überlagert 

Durch  Acdamation  übernahm  Oberstndienrath  Dr.  t.  Knrr 

4 

den  Vorsitz  für  die  heutigen  Verhandinngen. 

Der  Yereinssecretär ,  Obeiätudienrath  Dr.  Kr  aus  s,  trug 
hierauf  den 

Rechenachaftebericht  für  das  Jabr  1887—68 

wie  folgt  Tor: 

Meine  Herren! 
Seitdem  die  Sammlungen  und  die  Bibliothek  in  den  neuen 
Bftnmen  des  E.  Natoralien-Oabinets  anfgestellt  sind,  hat  Ihr 
Ansschnss  über  die  laufenden  Geschäfte  hn  Terflossenen  Vereins^ 
jähr  nur  hnrE  Bericht  sn  erstatten. 

Die  ^aturalicnsammlung  bat,  wie  nuB  uachfolgeDdem 
Verzeichniss  ersichtlich  ist,  doreh  die  Gefälligkeit  einiger  Kit- 
glieder and  Gönner  des  Verems  heaer  einen  Zuwachs  Ton 
5  Singethieren,  85  VSgeln,  10  Nestern,  zwei  lachen,  einem- 

Krustenthier ,  135  Arten  Insccten,  39  Arten  Mollusken  und  76 
Arten  getrockneter  Pflanzen  erhalten. 

Der  Vereinsblblloihek  sind  als  Gesefaenke  und  im  Tausch 
gegen  unsere  Jahret>hefte  213  Bände  und  Schriften  zugeflossen, 
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wonuiier  lieh  9  geogratbche  Karton  betaden.  8ie  liiid  im 
üMlifolgenden  Zowaeht  aniflllirlieh  Teneiebnet  Auf serdom  liai 

Ihr  Aiisschuss  weitere  TauschverbimlunL^cn  angeknüpft  mit 

der  Schweizerischen  naturforschcndcn  Gesellschaft  iu  Bern, 
den  natanriwemchaftliefaett  Yerem  Ar  Steiennark  in  Gras 
nnd  mit 

der  Commisrion  rar  Heranfgabe  der  geologiachen  Karte 

der  Schweiz, 

mit  letzterer  durch  Tausch  der  geoguostischeo  Karten  Württem- 
beigs,  welche  bieia  känfliob  erworben  werden. 

Die  Vereinabiblietiiek  etebt  den  IGtgliedera  jederzeit  rar 

Benutzung*  bereit.  Nach  YoUendang  der  neuen  Aufstellung  und 
Catalogiftiriuig  der  Bibliothek  bat  der  Bibliothekar  den  Bezug 
derSnaune  nieht  mehr  f&r  nötbig  erachtet,  welche  ibai  tot  swei 
Jahren  anr  Yerfllgnng  gestellt  wnrde,  um  lieh  dnreh  fremd» 
Hfllfe  nnterstStien  zu  lassen  (Jabrg.  XXni.  8.  5.) 

Ton  den  Yereins-Jah  res  heften  haben  die  Mitglieder  das 
erste  nnd  aweito  des  lanfenden  Jahrgangs  erhalten;  das  dritte 
wird  Toransslebtlieh  noeb  in  diesem  Herbst  ansgegeben  werden 
keinen* 

Die  WinterTorträge,  welche  den  Mitgliedern  und  deren 
Angehörigen  stete  willkonmien  sind,  waren  so  frenndüch  ra  halten 
die  Herren : 

Prof.  Dr.  Ahle 8,  über  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Flechten , 

Prof.  Dr.  Zech,  über  den  Föhn  und  die  Eiszeit, 

Dr.  GnsteT  Jäger,  über  das  Waehstbum  der  Knoeheo, 

Fro£  Dr.  Bensohle,  über  die  Bednetioa  der  Sonnenweite 

und  die  Zunahme  des  Stemtags, 
Prof.  Dr.  0.  K  ÖS  tl  in,  über  das  Yerhältniss  zwischen  Mensch 
imd  Aife,  und 

Prof.  Dr.  Zech  zeigte  einige  Ymnehe  mit  der  neoea 
Eiectrisirmasehine. 

Iu  dem  Terflossenen  Jalir  hat  der  Yerein  durch  den  Tod 
folgende  Mitglieder  verloren: 
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ProfeMor  Watzel  in  Ueilbronn, 
Terwalter  Lempp  in  Stuttgart, 
Apoäiekar  John  in  Tflbingen, 
Faktor  HTass  in  Stuttgart, 

Oeconom  H.  Hai  dien  in  flsslingcn^ 
Fabrikant  Carl  Dörtenl^aoh  in  Calw, 
Medioinalrath  Dr.     Höring  in  Lndwigsborg. 

Endlich  gereicht  es  Ihrem  Ausschuss  zur  angenehmen  Pflicht, 
allen  Mitgliedern  und  Gönnern  des  Vereins,  welche  die  Natnra- 
lien-^anunlong  dnreh  Geschenke  bereichert  haben,  anfii  Ver- 
bindlichste an  danken.  Ihre  Namen  sind  in  den  nachstehenden 

ZuwacheverzeichniBsen  aufgefilhrt. 

Die  Tereins-Katnralienaammlnng  hat  Tom  26.  Jnni 
1867  bis  dahin  1868  folgenden  Zuwachs  erhalten: 

A.   Zoologisclie  Sammlung. 
(Zusammeagestellt  yon  F.  Kraoss.) 

I.  Sftügethiere. 

a)  Als  Geschenke: 

Lepu»  Umidti»  X.,  8— 10  Tage  altes  Weibchen, 

TOD  Herrn  Kaufinann  Ih.  Lindauer; 
Mu»  fntiiefl2ttt       6  neugeborene  Jnnge, 

Ton  Herrn  Generalstabsarzt  Dr.  t.  Klein; 
SciwntM  wd^sns  Z>.,  altes  Weibchen, 

TOn  Herrn  HevicrfSrster  GUiber  in  Welsheiai; 
MjfomtB  ^mretnus  BL^  altes  Weibchen, 

Ton  Herrn  Graf  v.  B er ol dingen  in  Batzenried» 
Arvieola  av^phibius  Linn.^  altes  Männchen, 

TOn  Hcrni  Dr.  Schwarz  in  Leutidrch. 
b)  Durch  K  au  f : 
Mus  mmeidiu  L*  vor.  i$obelliiux^  altes  Männchen. 

n.  Vögel. 

a)  Als  Geschenke: 

Ardia  numaa  L.,  Kest      8  Jnagm  und  Nest  mit  1  Bien» 
AreUa  stiXtari»  Z.,  altes  Männchen  Ton  Jagstfeid, 
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Jrdia  eintMa      7  Jug«  ms  8  Hettwn  in  AUir  ^«i  tineni  bh  14 
Tag«i  stbft  «ineni  K«ti  «ad  Xkro, 

▼OS  HtOD  Eifbaim  Friedr.  Draaif  Hiflbtoiiii; 
Ilirtmdo  rtutica  L  f  Hut  mit  5  Ei««, 
Chdidon  urHea  Z«,  Nest  mit  8  EiMBi 
Motadäa  iuipkurtß  Be^st^  Kert  mit  4  Ei«ni, 
Cdamodißa  anmdinaeea  Gm.y  Neit  mit  4  Eitn, 
Lantus  excMtor      altes  MAoncfaen, 
Timmneulus  alaudarius  Gray,  5  KettliockM', 
Finngäla  eardueli»       Nest  mit  4  Eim, 

▼on  HoRii  W«  Greilet; 
Caprmnäffus  europam  L.,  gsni  junget  Wetbolmii, 
ilkerfo  ispida  jL.,  altes  Männehcn, 
^iilto  MpmoUUa  Xfo,  MSnnchen, 

TOB  Honn  Hofirath  t.  Heuglin; 
AAen»  Noctua  Qovld^  altes  und  junges  Weibchen, 

ron  Herrn  Eisenbahnreriralter  Weigold  inNookamiilm  ; 
Sfpnmm  Aluco  Boid^  altes  WeibcheUf 
Milvm  regalis  Briss-,  altes  M&nnchen, 
^fpoiriorehis  subbutw  Boie,  »Ites  Weibchen, 

Ton  Herrn  Revicrfdrster  Laroche  in  Migontlieim; 
Mauda  arvtnn»  Zt.,  irmsso  Varietät,  Weibchen, 

Ton  Herrn  Forstvenralter  Stier  in  liiamüieim; 
0mm  rufUM       junges  Mannchen, 

Ton  Herrn  Forstwart  Edelmann  in  Thnnnhelm; 
Ermeoctontu  ru/tu  Gray,  Nest  rait  4  Eiern, 
Se^u»  cristatus  Koch,  altes  JMinnchen, 
Sj/hna  ru/a  Lath^  Weibchen, 

Ton  Herrn  For^tpracfioant  Kopp  in  RottenmOnster; 
Cifgnm  OUr  läig,^  junges  Weibchen  bei  AbtigmQnd  gesohoiaen,  ^ 

TOD  Herrn  Befierfurster  Bete  in  Abt^mOnd; 
Bubo  masimuB  Sihi.f  altes  Weibchen, 

Yon  Herrn  Rerierfdrster  Blattmnober  in  Unterbriadi; 
Picus  minor  L.y  altes  Weibohen  im  Winter, 
Suma  nigra  Bol^,  altes  Mftnnchen, 
Sylvia  airicapiUa  Lath,  Nest  mit  4  Eiern, 

von  Herrn  Schnlmeister  Stickel  in  Oberwälden; 
AccipmuT  Nisua  Poll,,  altes  Männchen,  Varietät, 

Ton  Herrn  Rerierfdrster  Ena  in  Qeradetelten; 
Neei  von  Luscinia  Philomela  Bonap., 

Ton  Herrn  Seoretir  Sobnler, 
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Certhia  j'iindiaris  X.,  altes  Männchen, 
Pyrrhtda  rubicilla  Pall.y  altes  Weibchen, 

Ton  Vereinsaufwiirter  Oberdörfer; 
Sylvia  hjffpolais  Lath  ,  altes  Weibcbon  mit  2  Jnn?en  Im  i^et^ 

Yon  Herrn  Oberstudieiurath  Dr.  Kraasa. 

b)  Durch  Kauf: 

Jräea  cinerea  L.,  sehr  altes  Männebea  ans  Münster, 
Perdix  cinerea  L,,  aUm  Weibehen  n»  dem  ZabergSiL 

in.  Reptilien. 

Als  Geschenke: 

ZMOerta  Stirpiitm  Daiul. ,  TVeibohea  mit  TerstQmmeltem  Yordeifluiy 
voa  Herrn  Dr.  Sohwars  in  Leatkirob. 

IV.  Fische. 

AU  Qesohesk: 

Pttramyzon  Planen  Bl.y  sehr  grosses  Weibchen  aus  dem  Neckar« 
fon  Herrn  Kanfinann  Fiiedr.  Dravts  in  HeUbronn. 

V.  Crustaceen« 

Als  Geschenke: 

Aitaeua  ßwnaUlis  Gesner,  Jnnge  in  TenebiedeMii  AUenateto  an» 
der  Anqh, 

Ton  Herrn  Ffbiier  Bieber  in  DIepoliholiBn. 

VI.  Insekten. 

Alf  Oeecbeake: 

188  Arten  Insekten  ans  der  ümgegesd  von  Koehendoill 

TOtt  Herrn  Dr.  Btendel  in  Kodiendoif; 
8  Arten  losektoü  von  der  Koeber, 

TOtt  Heim  Prof.  Dr.  Fraas; 
Qinssee  Nett  von  Veepa  Crabro  L.  ans  dem  Oartenhans 

Ton  Hen»  Bnebbiadler  A.  Ebner; 
7  Arten  lAMUm  in  vielen  Ezemplareo, 

TOa  Heim  Apotheker  Baner  in  Isny; 
Irftfvea  TOS  AflmUe  <^/ormf>,  aus  einem  bohlen  Stamm  im  BopMr, 

ton  Hern  Dr.  GvstaT  Jftgor. 
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Vn.  Mollusken.  . 

Als  Geschenke: 

Tichogonia  polymorpha  Sossm.  auf  Auodonten  im  Hafenbustsin, 

von  Herrn  Eautmami  Friedr.  Drautz  in  UeUbronaj 
BdiJi  J^omatia  Z<.,  sehr  gross  aus  einem  Forchen wald, 

TOn  Herrn  Cuüaborator  Schad  in  Tuttlingen; 
Limax  maximus  L.,  in  coitu,  aus  Jagatfeld, 

TOn  Herrn  Dr.  Steudel  in  Kocheodorf; 
Qausilia  Bramiii  Charj).^  vom  Kriegsherg, 

Yon  Herrn  Buchhändler  Bonz; 
3j  Arten  Conchyiien  in  Tielen  Exemplaren  aas  der  Umgebung  Heil* 
bronoB, 

Ton  Herrn  Dr.  Frioker  in  Heilbronn. 

B.  Botanische  SaiAmlnng. 
p»niainm«igttallt  tob  Q,  t«  Martens.) 

Herr  L.  Bauer  in  Isny   übcrnnridte  uns   einige  Exemjtlaro  des 
aas  tlern  Alpciigebiet  hereinrngendcii  Kriütoofusfees,  iSirei topus  afiiplejci- 
fü!w>  JJec.f   mit  den  reifen  hochrotlicTi  Früchten,  welche  seine  Yer-  • 
^andtschaft  mit  den  Maiblumen  und  den  äpargeln  verkündigen. 

Yon  Herrn  Theodor  Enlenstein  erhielten  wir  eine  im  Hermann- 
sehen  Qacten  in  Cannstatt  entdeckte  Morchel,  Morchella  Mitra  Leng» 

Herr  FrofliBlsor  Dr.  Fleischer  in  Hohenlieim  lieferte  YierBromos- 
Alten,  woTon  eine^  die  verwechselte  Trespe,  Br,  commutatua  SehradeTf 
ibhen  dnrch  ihren  Beinamen  die  Bohwierigkeit,  sie  zu  erkennen,  an- 
deutet nnd  nnch  wirklieh  In  nneecem  Florengebiet  nooh  nlekt  geftin* 
den  wordeo  war. 

Herr  L.  Oraeter,  Apotheker  in  Mainhardt,  beiehenicle  nne  mit 
S8  Pflaninn  eefaier  Gegend,  16  Oelftsepflamea,  danmter  H^paekoeria 
ghira  L»^  nen  für  meere  Flora,  nnd  MZeUeapteiietii  tan  denen  Sfhoi^ 
ria  A§an  KhiMSch  nnd  OoUema  palmaUm  Adtasriu»  ebenCdla.  Henlflp- 
hsitn  Ar  dieeelbe  sind. 

Herr  Profoeeor  Dr.  Hegelmaiet  in  Tübingen  benreidherte  nneeve  - 
Seaadmgen  mit  14  Lanb-  nnd  Lebetmoeietty  Antbeote' seiner  eifrig 
%*gsssliten  Toraibelten  sn  einer  Bryologia  wMbmhergica» 

Von  Herrn  Ewald  Leobier  aus  ^^urtingen  erhielten  wir  15  sel- 
tenere Unterländer  und  von  licrrn  Lehrer  Scheu orle  in  Wolfegj; 
sb  dieflfijäbrigö  Auisbeute  iseiner  Weidenstudien  im  >vai9i>erreicheii  Ober» 
i^waben  zwei  f&r  uu^ere  Flura  neuen  Weiden,   ^lUß  stiptdaris 
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:^mith  und  *S.  acuti/oiia  WUld,  iiebflt  der  im  Uerbar  noch  fekkiideii 

»Salix  hippophaefolia  Thw liier, 

Fflr  dio  Sammlung  von  Missbildaogen  «riii«ltaii  idt  Ton  Bena 
Inspector  Hahno  in  Wasseralfingen  eine  Maser  aus  dem  Inneni  «Sner 
überwucherten  Buche  und  von  Herrn  Oeognotien  Hilden braild  dnw 
baadfSmiigen  Eächeozweig  von  OhiDdDfa«iiM|i. 

80  umfasst  die  Bereichemng  wamn  botaniwlMO  Baanilimgw 
78  Arteo,  nändioli  41  GeOsspflAiiseB  und  87  Zetepflanmi. 


Die  YereiBBbibHotbek  bat  folgenden  Zuwachs  erhalten: 

«)  Durch  Geschenke: 

268ter  fieriefat  Aber  d«  Moseam  FrancisLO-Caroliaum.  Nebst  21.  Liet 
der  BeiMge  lor  Lindesknade  von  Oesterreich  ob  der  £0«. 
Idw  1866.  8«. 

Von  Kerl  Ehrlich. 

Oeognostiscbe  Karte  der  Um^ebiingen  ?on  Krems  und  vom  Manharde- 
berge.  Im  I  lüclieiirauj«  von  34  RMeilen  von  Joh.  Czjzek, 
aufgenommen  in  den  Monaten  August,  beptember  und  Ooto^ 
ber  1849. 

Vom  Yerfüsser. 

Tafeln  zar  Keduetion  gemessener  Gasvolumina  auf  die  Tenperatnr  <)• 
und  den  Luftdruck  760mm.   Von  Dr.  Hilitser. 
V'om  Verfasser. 

üebor  die  physikalischen  Arbeiten  der  Societas  pbjtloa  bfliTelioa  1751 
—1787.    Festrede  geh.  bei  der  Feier  dei  OCyibrigut  BesMieni 
der  naturforsch.  Gesellschaft  in  Basel  am  4.  Ifel  1867  von  Dr. 
Fritz  Burokhardt.  8*. 
Vom  Verfasser. 

liOioe.  Zeitschrift  ffir  Naturwineaiehaftett.  Hemmg.  vem  nelwfaieto- 
rtoohen  Vereine  »Letoi*«  bi  Frag.  17tor  Jebigaag.  Pngl867.  8. 
Vom  Verein, 

Der  nMUfibe  Uial  nnd  dai  Kflaiaogebifge  Pai^sbol,  nntenucht  und 
beadufeben  von  einer  In  den  Jabren  1847,  1848  n.  i8ßo  durrb 
die  kais.  mniadie  geogfapblsohe  Gesellsohaft  ausgerüsteten  Ex- 
pedition. Bd.  1.  8.  8t  Petersbuig  1858—6.  4*. 
Von  Prebet  Baaarolt 

Obeervationi  en  tfae  Genai  ünio,  together  wKh  descriptions  of  new 
apedee  in  the  ftmily  UnionMae,  and  dewriptions  of  new  specios 
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of  the  Melanidae,  Limnci<lue,  Puludiriae   and  HeiictdA^t  bjf 
l««ac  Lea.    Vol.  M.  PhilnUeiphrn  4^. 
Vom  Verfasser. 

0tr  Kurort  Camistatt  and  beine  MiomlqiiaUen,  Toa  HofraÜi  Dr,  ▼* 
ValeJ,  OtDMtetl  1867.  8*. 
Tom  TerfMStr* 

iarioliten  too  HenhoUaad,  liUiogr.  S.  Fergnaon.  TaH  7—18*  Fol.  » 
TknnoCioBi  of  tfie  philotophioal  IiMtlUie  of  Viotoria  18(9. 

▼oL  4.  Xalbonno  1860.  8^ 
iBtareolonial  Bxlilbiiioii  of  Anstralfa.  Ottolal  Booord«  Helboime 

1866—67.  8^ 

PiAO  of  the  Government  liuuse  reserve  Botaaical  Garden  and  ito 
d omain.  Fol. 

Die  Colonie  Victoria  in  Au>tralan,  ihr  Fortschritt,  ihre  iiilfsquellea 
nod  ihr  phjeikalischer  ( liarakter  von  Archor,  F.  Hüller,  &• 
B.  Smytheto.  Melbourne  läCl.  &\  * 

i^aarterlj  Joomal  and  TranBactions  of  the  Pharmaoeutical  Society 
of  Tictoiia.  YoLI»  1—4.  U,  5—8.  III,  9.  Melbooroo  1858 
bli  61.  8». 

Tbo  o,  4.  ammal  Report  of  tbo  AeoUmatUatioit  Sooiely  of 
YUMm,  Melbonrae  1864—66.  8^ 

Xaeknlgbl  Haddea,  tma  principle»  of  Breoding.  Udbounie 
1865.  8«. 

VoAei  OQ  eome  of  the  roots,  tabers,  bnlbs  and  fruits  uscd  aa  rege- 
tablo  food  by  the  aboriginals  of  oorthern  Queensland,  Aostralia; 
hj  A.  Thozet.   Rockhampton  1866.  8^ 

Beport  on  the  Togetable  Products,  exiiib.  in  the  international  ezhibitioQ 
of  1866—67.  By  Dr.  Ferd,  Müller.    Melbourne  1867.  8^ 

Auatralian  Vegetation,  indigenous  or  introdaced,  considered  es* 
peciallr  in  its  bearinga  on  the  occupation  of  the  territory,  and 
with  a  Tiew  of  unfolding  Iii  retooioes.  By  Dr.  Ferd.  M&ller. 
Melbourne  1867.  8*. 

Aanoal  Beport  of  theOoTemment  Botanist  and  Direotor  of  the  botaai- 
eal  gacdoB.  Ti««oria  1868-^68  und  1864—65.  4^ 

Haber  die  SotwidclnDg  and  Znaanimenietiiiiig  doi  Virbeltbierkopfea« 
Toa  Dr.  OutoT  Jiger.  Wien  1864.  8<>. 
Tom  Verfiiner. 

Iforpbologiecbee  imd  Genealogisobes  über  die  Wbrbeltlüere,  Ton  De» 
Qailar  Jäger.  "Wieo  1865.  8*« 
Yom  Terfiuaer. 
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Die  wichtigsten  Höhenbestimmnngen  in  Indien,  im  nimalays,  in  Tibet 
nnd  in  Turkistan.    Von  Hemi.  ¥.  SohUginiwöil-bÄkün- 
lünski.    München  1867.  8». 
Vom  Verfasser. 

Premieieä  ob»ervation5  6ur  ranciennet^  de  Thomme  dann  Ififi  Ronrhnfl  dn 
Khono  par  A.  J.  Marion.   Aix  1867.  8*, 
Von  Prof.  Dr.  Fraas. 
Dr.  H.  G.  Bronn'8  Klassen  nnd  Ordsxmgen  des  Thiof«!«!»,  wiMB- 
Bchaftlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.   Fortgesetzt  von  Dr. 
A.  Oers  tacker.    Bd.  5.   UeL  4^6.   GUedarfllMlar.  Hdde^ 
"    berg,  Winter  1867-  68«  8*. 
Vom  Verleger. 

Hataigetcliichte  der  Insekten  .DentaohUndi,  begoniuii  ?ott  Dr.  Erieli- 
son, fortgesetzt fOQ Dr.  Schaum,  Kraatf  und  KieaeiiweUer* 
Abth.  I.  Coleoptera.  Bd.  1.  1.  n.  3.  Httlfte.  Berlin,  ITiooIal 

1868.  4'\ 

Vom  Verleger. 

Das  QebiBS  dar  Schnecken  bot  BegrUndong  einer  natOrlichett  Gbwi* 
fieation,  nntenaehfc  von  Dr.  F.  H.  TroaoheL  Bd.  I.  IX.  1. 
Berlin,  Kicolai.  1856-66.  4«; 
Tom  Verleger. 

WarfctembefgiMbe  natarwisienaoliaftliehe  Jahreshefte.  Jahrg.  17.-24^ 
Hafk  1.  StntCgart  8«. 

Von  Obeitribimalraih  t.  KOttlin. 

Hüifötabellen  zur  Bestimmung  der  Gesteine  (Gebirgsarten)  mit  Berflck- 
sitliügung  ihres  chemisclieü  Verhaltens.  Von  Dr,  Haoahofer. 
München  1867.  8^ 
Vom  Verleger. 

15. — 17.  Jahresbericht   der  naturhistorischeu  Gesellacbaft  xa  Man« 

nover,  von  Michaelis  1864—67.  4*^. 

Daa  Staatsbudget  und  das  Bedürfniss  fOr  Kunst  and  Wiaaenaduift  im 
KCnigr.  HannoYer.  1866.  4\ 

Varindemngen  in  dem  Bestände  der  bannoTeriaelieB  Flora  aett  1760. 
NaehgewieaeB  Ton  0.  Hejer.  HannoTar  1867.  4^ 

yeneiohnin  der  im  Soilinge  nndUngegand  waehaeodan  Qeftsspflanzett 
Ton  0.-A.-Biohtrr     Hinfiber  in  Möhringen.  8*. 

Von  der  HannoTeriaeben  natnrhiat.  Geaellaehaft 

Beretning  om  en  I  Sommeren  1865  foretagen  ssoolojrisic  Keise  ved 
Kysteme  af  Cbristianiaa  og  CbristiansaQds  Stifter  afG,  0.  Sars. 
Ciiristiania  1865.  8*« 
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Snloglik  botaaUm  ObMmtioMr  ft»  Htaloemo,  «f  R.  OolUi  Clui- 
iüMiia  1896.  8«. 

Inetaiiiq^  on  en  THtteniik  BiiM  f  Onefmii  «f  JaMumdioeii  og  I  TiyriL 
Af  H.  S.  SorttniOB.  Chritfiuiift  1867.  8^. 

JMeoroIogiBke  Jagttagelser  paa  Cbmtiaiiia  Obsarratoriim  1868*  <%rl- 
stiana  1867.  4^ 

Ton  der  k.  Unirenitak  in  ChriflfamU. 

Geognofitische  Specialkarte  von  AYürttemberg  im  Masgatab  1  :  50,(»00 
natürlicher  Länge.  Enth.:  die  Atlasblättor  Göppingen ,  Heiden« 
heim,  Bdbliogen  und  Wildbad.  mit  4  Heften  Begleitworte. 
Herausgegeben  Tom  k.  statistiBcb-copographischen  Bureau.  Statt- 
gart 1867—68. 

MeteocologiBcbe  Beobachtungen  anL^estelk  in  Dorpat  im  Jahr  1867, 
redigirt  und  bearbeitet  Ton  Dr.  A.  t.  Dettingen.  Dorpat 
1868.  8^ 

Vom  Verfasser. 

IMe  Einheit  der  liatofkifttte,  «ntwiokelt  Ton  Ph.  SpUler.  B«iiUi 

1866.  S"". 

Tom  VfldlMser. 

Aaadm  de  rassodation  pliiloimitiq««  Togeto«BBiii«iie.  litr.  8. 9. 
(KoQT.  84rie  2e.  8«.)  Straabonrg  1867'-68.  8^ 
Yos  der  Geeellichaft. 

■ 

Xitti  tnr  la  mtoplijaiqiie  des  foroee  inhärentes  k  Teeaence  de  1«  nuip 
^hn  ei  introdnctioa  4  «ne .  noaTelle  thterie  atomo-djnamique 
per  Alexandre  Schjaneff,  laeakenant-Capitaine  de  rannte 
nine.   Memoire  premiar  el  leoond.  IL  Edition,  fflew.  1868.  8*. 

b)  Durch  Austausch  unserer  Jabresbefte,  als  Fortsetzung: 

Fhjaikalische  Abbandlungen  der  kun.  Akademie  der  Wissenaobaflen 
an  Berlin.  Ana  dem  Jahre  1866.  Berlin  1867.  4% 

Maihainatiaclie  Abhandlongen  der  k8n.  Akademie  der  Wiaaeuaohaftea 
an  Berlin.  Aua  deooi  Jahre  1866.  Berlin  1867.  4*. 

Abhandlungen  der  natnrfonofaanden  Oeaellaehaft  an  GSrlitx-  Bd.Xni. 
G5rUta  1888.  8*. 

Abhandlungen  der  naturforächenden  Üesellscbaft  su  Halle.  Bd.  X. 
Heft  1.  2.    Halle  1867.  4«. 

Abhandlungen  des  zoolügiscli-minoralogiscbon  Vereins  zu  Regensburg. 
Jahrg.  21.  1867.  Enth.:  Verzcichnias  der  Sanjmiungen  des 
zool.-min.  Vereins  zu  Begensburg  von  l^rof.  Singer.  Begensburg 
1868.  8^ 
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AbhAodlungeii  der  K.  K.  geolog.  fieichsaobtalt  in  Wieo.  Bd.  4,  H«ft 
7.  8.    Wien.  Fol. 

19.  Bericht  des  natorhirtoriickea  Veriia«  In  Arngsborg.  AngAuig^ 

1867.  8». 

fiwiciito  flb«r  di«  Terhandlangen  der  nslorfortohciidw  Oaiellichall  m 
Ff eibnrg  t  Br.  Bd,  4.  Heft  8.  fWbnig  1867»  8* 

OorreipoiidmblAlt  d«i  natarfonolieiiden  Yenins  sn  Big«.  2.  Jahrg. 
1846.  47.  »  18.  Jalug.  1867.  SIgs.  8^ 

XTeod  Denkaohriften  der  allgemeinen  Schweizerischen  Qesellschafteii 
fDr  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  5—14.  16.  18 — 22. 
1841-67. 

Der  zoologische  Garten.  Organ  der  zoolog.  Oesellschaft  in  Frank- 
furt a.  M.  Herausg.  Ton  Dr.  F.  C.Nott.  Jahrg.  VIII.  Heft  1—12. 
1867.   Frankfurt  a.  M.  8*. 

Jahrbuch  der  E.  K.  geokgTschen  Reichsanstalt  in  Wien,  Bd.  17, 
Heft  2-4.   Bd.  18.  Heft  1.    Wien  1867—68.  8». 

Jahrbficher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Henogth.  N»ai»n«  Heft 
19.  20.  Wieebaden  1864—66.  8«. 

WflrtteiDberglMlie  Jahrbadier  Or  Tsterliodiidie  Oeechidile,  0«o> 
gmphi«  ete.  Hermug.  tob  dem  statfat-topogr.  Bnreav.  Jabzg. 
1865.  Sinttg.  8*. 

Jabreiberloht  ttber  die  Forfubiitto  der  Chemie  imd  rerwandter  TheDa 
anderer  Wiiaenaehaden.  Heransg.  tob  H.  Will  Für  1866. 
Heft  1—8.  Oieesen  1867—68.  8^ 

Jahresbericht  der  naiattorschenden  Gesellschaft  Qraubfindent»  Nena 

Folge.    Jahrg.  12.    1866— G7.    Chur.  8«. 

16.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Caasel.    Verein^ahr  von 

April  1864—60.    Cassel.  8». 

88.  Jahresbericht  des  Mannheimer  Vereina  für  Natorknnde.  1867» 
Mannbeiffl.  8. 

44.  Jabreiberiebt  der  SobleilaolieB  Qeeelliohafk  für  TaferUndlacbe 
Knllnr.  1866.  Breeian.  8«. 

18.  n.  14.  Jahreeberioht  Über  die  Wiricsanikeit  dei  Werner* Vereina 
mr  geolog.  Dnrehlbnoliuig  toh  Mlbren  nnd  SoUeeien.'  1868  n. 
1864.  Wien.  4». 

Hittbcilungcn  den  liatürwissenBehafvlichen  Vereins  für  bteiermarld 
Heft  3.    1865.    Graz.  8^. 

MIttheilangen  des  Vereins  nördlich  der  Elbe  /ur  Vo;  brcitiniL,'  nator» 
wiuenachaftUcber  Kenntnisse.  Heft  8.   Eiel  1867.  8'. 
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ifflOAtsberfchte  der  k.  preossischen  Akademie  der  Wisgenfohaft«!  in 
Berlin.    1867.    Monat  April  bis  December.   Berlin.  8^ 

Mriften  der  k.  physikalisch-ökoBoiBis^eB  Oesellachaft  wm  Kdniga* 


den,  fttd«  t.  Dr«  üreelitler«  Jalug;  1867.  Haft  Du«- 
den.  %K 

fltaBgiibeilolile  te  K.  K.  JJndflnl«  dw  ViMMjahafton  in  WUb. 
lfiiOMini*Brtwrwiitiiiiw1ii>ffflff^  Fliitr 

AbÜLL  Bd.54  Heft  i»  6.  Sd«&5  fleftl— 5.  Bd.56  Hiftl.  * 
Abtkn.  Bd.MHeft5.  Bd.55  Heftl-A.  Bd.5e  Belli. a. 
Wien  1868—67.  8*. 

Tübinger   UniversitätMcbriften.    AoB  dem  Jahre  1867.  Tübingen. 

1S67.  4". 

Veriiaüdiungen  der  natarforsrhcnden  OeselUeliatr  in  Basel.  Tbl.  IV» 
Heft  4.  —  FeaUoiinA  zur  Feier  des  ÖOjtüurigea  Beatebeoi.  Baael 
1867.  8^ 

VttiuuMUiiDgeD  des  botanischen  Veretai  für  die  Provinz  Branden- 
borg.  Hg.  T.  Dr.  Ascberion.  Jdirg.  8.   1866»  Berlin.  8^ 

TeAandfatttgeii  dee  nataiftmcbenden  Yerebu  In  Brflnn.  Bd.  5.  Brftnn 
1887.  8*. 

VwhaodlaiigeD  der  K.  K.  geologiicbflii  Beiehtnnitai!*. 
Jabig.  1867.  Nro.  1—18. 
Jabrg.  1868.  Heft  1. 


Verbandluntjcn  der  physikaliecb-inedicinischen  Gesellschaft  in  Würz- 
burg.   Neuo  Folge.  Bd.  I.  Heft  1.   Würzbur^'  1868.  8^ 

Terhandlungon  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Prosßburg.  S. Jahrg. 
1864—65.  —  9.  Jahrg.  1866.    Pressburg.  S^. 

Verhandlungen  des  natnrhistorischen  Vereins  der  preussiBchen  Rhein- 
lande vmd  Westpbalens.  24.  Jahrg.  8.  Folge.  4.  Jahrgang. 
Bonn  1867.  8«. 

VcrhandliiBgen  dea  loologiach-botaniaebao  Vereins  in  Wien.  Jahrg. 
1867.  Bd.  17.  Wien.  8^ 


Winnertz,  Beitrag  so  einer  Mcnograpliie  der  Sciarinen.  1867.  8^ 
Beiire ichf  Diagnosen  der  in  Ungarn  und  Slavonlen  bisher  be* 

obachteten  Qefitoapflaaien,  In  Koch*8  Synepaia  nicht  ent- 

hnHen.  Wien  1867.  8°. 
Sebnmnnn,  die  Diatomeen  der  hohen  Teftm.  Wien  1867.  8^. 


QeaeUaeheft  lala  anDres» 


Wien  1867-61.  8*. 


Hieta: 
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Vierteljahrsschrift  (ier  Maturfür.«>chenden  GeeeUacjbaft  in  Zürich.  Jahzg* 
9—11.    Zürich  1864-66.  8». 

Zaitochrift  der  deutschen  goologischon  GescIlschAll,  fid«  18«  Heft  1—4. 
Bd.  20.  Heft  1.  Bonn  1867-68.  8«. 

ZeiiMlirifl  fiir  die  getannitni  Naturwiinwuphaften.  Hg.  d.  Batorwtet. 
Yereia  Ar  Stöhstti  und  IhftiiiifiB  in  Hallo.  Bd»  29. 80.  Bcriin 
1867.  8*. 

Wlirtbvrgdr  nalarwiMttiiebaftUohe  ZdlKhrift,  heniiitg.  tob  dar 
phyiik.4iiedM!niiohen  GeaeUtelmft.  Bd.  8.  Heft  4.  Wflrsbmg 
1886—87.  8*. 

Berliner  ealiimologiscbe  Zeiksdurifl)  heraiug.  vom  entomologischen 
Verein  in  Beitin.   11.  Jahrg.   Heft  3  n.  4.  Bertin  1867.  8*. 

14.  ZawachsTerzeichniss  der  k.  UniTeraitäto-Bibliothek  zu  Tttbingen. 

1866—67.    Tübingen  4». 

Annuftl  Report  of  tlio  Truste ns  of  thc  Museum  of  comparativo  Zoolog 
at  Harrard  College  in  Cambridge.   For  1866.    Boston.  8^ 

Annalae  del  Maseo  pnblico  de  Buenos  Alrei  pera  dar  d  conooer 
loi  objeloe  de  In  hisi  nat.  naevos  6  pooo  coaooldoo.  Bntrogt 
onarla.  Baenot  Airei  1867.  FoL 

Annalet  de  robMcratoire  phjaiqne  eentral  de  Bns  sie,  per  A.  T.  Knpfar. 
Ann6e  1864.  8t  Petersb.  1866.  4^ 

Aiuels  of  fbe  lyoemn  of  natofal  hlstoij  of  ITew-Tof k.  YoL  YltL 
nr.  11-14.  Kew-Tork  1866.  8^ 

Annoaire  de  rucüUeiiiie  royale  dos  sciences,  des  lettres  et  des  beaux- 
arts  do  Belgique.    Anuce  33.    Broxelles  1867.  8** 

Bulletin  de  Tacad^mic  royale  des  sciences  ...  de  Belgique.  Ann^e 
35.  36.  —  8.  B^r.    T.  22.  23.   Brüx.  1866—67.  8«. 

Bnlletin  de  la  Boclk^  geologique  de  France.  2.  i4r.  T.  23.  fcuUL 
22—55.  2.  B4r.  T.  24  feuiU.  17^55.  2.  s4r.  T.  26.  feoili. 
1^8.  Paris  186&— 68.  8». 

BnUelin  de  le  sod6t6  imperiale  des  natBiBUstas  de  Mosoon.  Aanie 
1865.  nr.  4.  Ann^e  1866.  nr.  1.  8.  4.  Annöe  1867«  nr.  1. 
HosoOQ.  8*. 

Bnlletin  de  la  Bod6ft6  des  sdences  nntnielles  de  ITenohaiel.  T»  VU. 
eah.  8.  Nenohatel  1867.  8*. 

Bulletin  des  seunccs  de  la  eoci4t6  Taudoise  des  eoiences  uaturelles. 

Yol.  IX.  nr.  57.    Lausanne  1867.  8^ 
Compte-rendn  annuel  aJr.  ä  M.  de  Brock  par  la  direct.  de  Tobser- 

vatoire  physique  central  A.  T.  Kupfer.  Ann4e  1864*  St.PeterS' 

bonrg  1865.  4\ 
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jMrboek  ran  het  k.  Akademie-  van  ^Vofnnschappen  geTettigdte  Axnftter- 

dam.    Voor.  1^66.    Anistcnlam.  S". 

Boston,  Jomiialof  oatanUhistory.  Yol.  lY.mr.l.S.  Boiton  1848.  8% 

Jonmal  of  dio  Royal  goologieal  SodeCy  of  IroUnd«  Vol.  I.  Port  8. 
DobOn  1886—67.  a 

The  Quorterly  Jonmal  of  tfio  geological  Sodotj.  Vol  XXIIL  Part 
8—5.   Vd.  XXIT.  Part  1.  London  1867—68.  8«. 

Ubros  dcl  saber  de  Ästronomia  del  Rcy  D.  Alfonso  X  de  CÄStiUa 
copilados,  anotatos  t  coineiitados  por  Don  Manuel  Rico  y 
Sinoba«.    T.  IV.    Madrid  1866.  Fol. 

llemoir*  read  befure  tho  lioston  Society  ofnatnral  histon-;  boinga 
new  series  of  tite  Bobton  Journal  of  nat  bist.   Vol.  U  Part 

1.  2.    Boston  1866—67.  4^ 

Mteioircfl  de  la  soc.  imp^r.  des  eciencos  nat.  de  Cherbonrg.  Vol.  I. 
livr.  2.    Cherbonig  1888.  8^ 

AflidMo  doa  adenoeo,  artt  ot  beDoo  lettcM  da  Dtjon.  Mooe  pabB-  ' 
qno  85  Ao6t  1889. 

Mteoirao  da  Faoad.  dos  idoooes»  arts  oi  baUeo  lottroo  do  Dijon. 
84aa«a  pabBqne  88  Ao8t  1886 

JUmoircs  do  Tacad.  des  »cionceS;  arts  et  belles  lettree  de  Dijoo. 
ß<5aTice  publique  21  Aoüt  1843. 

K4moir€>  do  Tacad.  des  scienoea,  arts  et  belles  lettree  de  Dijon, 
Aanee  1830.  33.  89—40. 

Jt^Doiree  de  Tacad.  des  sdencee,  arts  et  boUoa  lettree  do  Dijon. 

2,  a6lio.  T.  12.  13.  Ann6e  1864.  65. 

Hiaioitai  d»  In  BOoi4t6  do  pbjd^  at  dldftteifa  nat  do  Oon&vo. 
T.  XIX.  Portio  1.  GonHo  1867.  4«. 

lÜBQifoa  de  la  MMi4t4  reyalo  des  adönoei  do  Li^ga.  64fia  IX. 
T.  1.  Lüge  1866.  $\ 

Xdmoires  de  Tacad^mie  royale  des  sciencee,  belles-Ietoes  et  arts  de 
Lyon.  Classe  des  sciences.  I^out. 84rfo.  T.  14.  15.  Ciasso  dos 
lettres.  Nout.  S^rie.   T.  12.  Lyon     Parte  1864—66.  8*. 

Proceedings  of  tlie  Boston  society  of  Eatural  history.  Vol.  X.  Bogen 
19—27.  Vol.  XL  Bogen  1—6.  Boston  1866^67.  S\ 

Prooeedings  of  the  natural  histor}-  socicty  of  Dublin.  Vol.  I.  1849 
bis  55.  Vol.  IL  Part  1.  1856—57.  Yol.  IV.  Part  8.  1864 
bis  65.  Dublin.  8«. 

Proeoodings  of  tho  sooL  soo.  of  London*  For  tbo  yoor  1865.  1866. 
1867.  Parti.  2. 
WbllMA«  Mtanr.  ^abiMtaflt.  ISSO.  U  Htft.  ^ 
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PkOM«diDgs  ef  Ol«  aoidL  of  nataftl  idmo  of  Philadelphia.  18<6» 
Kr«  1-5.  Pbiladclpliw.  8*. 

Aamwl  report  of  ihe  bo«xd  of  rogontt  of  Iho  SnithsonUn  IbsÜ- 
iotioD  eic  Por  fhe  yoar  1865.  Wathiagton  1886.  8*. 

ämithsonien  migcellaneous  collections.  Bibiiography  ofNorth> 
americiin  Conchology  prey.  io  tht  jear  1860,  hy  üinney.  Part  II. 

Washington  1864.  8<*. 

Soci^tö  des  scicuces  nafc.  do  Luzemboarg.  T.  IX.    Aim4o  1866» 

Luxemb.  1867.  8*. 

^atarkundige  Tijdgkrift  Toor  Nederl  and  sehe  Indi Doel  XXIX» 
ZMde  Serie.  Deel  lY.  Afler.  ji— 4.  Bataria  1868.  8«. 

TtaniaoHoi»  of  ihe  aoologfeil  looiel^  of  London.  VoLYI.  Part  1^4» 
1886—87.  London.  iK 

Teoilagen  en  MededeeUngen  der  k.  akadenle  Tan  woteoieheppoB. 

Letteikonde.  Deel  V.  Amsterdam  1860.  8^ 

Proeesäen-verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen  der  k.  Akfidemio  vaii 
Wetenschappcu.  Afdeeling  Natuurkucde,  van  Mai  lötiti  biä  April 

BuUetiu  de  la  iSocict^  d'higtoire  nacureile  da  Departement  de  ia  Mo- 
Belle*  Oiui^me  cahier.  Hetz  1868.  8^ 

c)  Darob  aenoingeleiteten  Anstaneoh. 

BeitrSge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  Hg.  Ton  der  geolog. 
Gommifision  der  Bchweizerischen  natarforschenden  QeeeUflohaft 
auf  Kosten  der  EidgenosBenschafL 

Lief.  2.  Üeul.  Bcbchreibong  der  norüöstl,  Oebirge  von  GraubündeOy 

Theobald. 

Lief.  8.  OeoL  fietohreibnng  der  sfidSetL  Gehiige  von  OraobttadeD» 

Theobald. 

Liel  4.  Oeol.  Betolnreibnng  des  Aarganer  Jwa       dar  nSrdlkdwtt 
Oebieto  dea  Canton  Zfliieh  t.  0.  Mdeeh. 

Lief.  5.  Oeol.  BetehrdlMiBg  des  PUalna  t,  J.  Kaufmann.  Born 
1884—67.  4«. 

Verhandloi^en  der  Bohwaiseritdien  nainilbrBcheoden  GoBellschafl. 
86.^8«  Tifiamnhmg.  1841-65« 

Der  Verein  skasAier,  Hospitalferwalter  Sejffardt,  theilte 
fo%enden 
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Bectanuiiga-Abschluss  für  das  Jahr 1867— 68 

Bit: 

Heine  Ilerren: 

Nach  der  midirten  «od  Abgehdrten  24.  ReehmiBg  p.  1*  Juli 
1867—68  betragen: 

die  Einaalimen: 

A.  Reste. 

fiedmers  CasseDbestand  835  fl.  44  kr. 

B.  Grundetock» 

Hdmbesalilie  CapitaHen  148  fl.  64  kr. 

C.  Laufendes. 

1)  Actir-Capital-Zinse    ...     229  fl.  30  kr. 

2)  Beitrage  YOD  den  Mttgliedem   1177  fl.  12  kr. 

S)  AoflserordeDtUehes    ...      10  fl.  48  kr. 

  1417  fl.  80  kr. 

Hauptsamme  der  Einnahiaea 
— 1902  fl.  8  kr. 

Ausgaben: 

A.  Beste   —  fl.  kr. 

B.  Orvndstook   —  fl.  kr» 

C.  Lanfeiidee. 

1)  Bachdracker-  imd  Buchbinderkosten  (daranter 
für  den  Jahrgang  XX  III-   2.  und  3.  Hefl| 

XXIV.  1.  u.  2.  Heft  7Ö4  fl.  24  kr.)  .  .  .   1012  fl.  35  kr. 

2)  FQr  MobiUen   10  fl.  12  kr. 

3)  FQr  Bebreibiiiaieriafieii,  Capitalieiii  Porti  eto.     48  fl.  4  kr. 

4)  Bedienung,  Eeinignngskosten,  Saalnriethe  etc.     239  fl.  18  kr. 

5)  Steuern   11  fl,  29  kr. 

6}  Attaierordentliches   16  fl.  31  kr. 

HaopttuBme  der  Ausgaben  ~ 
-    1338  fl.  9  kr. 

Werden  tob  den 
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Eumahmeo  im  Betrage  Ton    ....    1902  fl.  8  kr. 

die  Ausgaben  im  Betrage  von      .    .    .    1338  fl.    9  kr, 
al^ezogen,  so  erscheint  am  Bcblusse  des  Bech- 
Aungifjalin  eiD  CaasenTOrrath  des  Eeelmen  Ton 

—      668  fl.  69  kr., 
^er  hauptsSdilidi  xa  Besahlong  der  Kosten  ftlr  daa  rom  XXIY. 
Jahrgang  noch  rückständigo  Heft  nütbig  ist. 

Vermogens-BereehDU  ng. 

Capitalien   5824  fl.  —  kr. 

Casse&Torrath   r  ^^r^  fl  kr 

Das  Vermögen  des  Vereins  beträgt  somit  am 

Schlüsse  des  Rcchnungsjabrs   5887  fl.  59  kr. 

Da  dasselbe  am  30.  Juni  1867    5771  H.  4  4  kr. 

betrag,  80  stellt  sich  gegontiber  dem  Vorjahre 

eine  Zunahme  von  116  fl.  1^  kr. 

iieraos. 

Nach  der  yorhergehenden  Rechnung  war  die  Zahl  der 

HitgUeder  431 

Hieaa  die  neu  eingetretenen  Mitglieder ,  almlieh  die 
Heireii: 

Finanzassessor  Plieninger, 

Kepeteut  Dr.  König, 

Gymnasiallehrer  Trefz, 

Jtegunentsarzt  Dr.  Stell, 

Ingenieur  Authenrieth, 

Profesaor  Bopp, 

Bankier  E.  Stettheimer, 

Elemcntarlclirer  Fetzcr, 

Schullehrer  Eitle  in  Strümpfelbach, 

Uattenverwalter  Benseh  in  Kdntgsbronni 

Stabsarst  Ltldeking  in  JaTa, 

Seeret&r  Liesehing, 

Vikar  Dr.  li^iigel  in  Heubach, 

Fhedr.  ?,  Marval  in  Nordheim, 
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tTebertng  491 

Hofratk  0r,  Bons, 
August  Sohenrlen, 

Consianim  Glitte  Ii  in  Täbingen, 
Regimentsarzt  Dr.  Renz  in  Ludwigfiborg, 
Theol.  Cond.  Miller  in  BoHenbnrg, 
Dr.  Besselfl, 
SeeretSr  Sehnler, 
Chemiker  Dr.  Fabian, 
Med.  Dr.  Frech  in  Cannstatt 

  23 

ffieron  ab  die  «mgetreienen  Mitglieder,  und  swar  dio 
Herraa: 

Baron  v.  Gültlingen, 

Apotheker  Suero, 

T,  Swerbejeffy 

ObermedidDalrath  Dr.  HahO| 

Fabrikant  Fr.  Mittler, 

Geof^nost  Gutcknnst  in  Ulm, 

Oberamtsarzt  Dr.  ^*alm  in  Göppingen, 

Bidiard  Schäaf feien  in  Heiibronn  (lief  doppelt)^ 

OberfinretmeiBter  t.  Karl  in  SigmaringeDy 

Beairksfönter  Karl  von  da.  10 

Die  gestorbenen  Mitglieder,  luiadich  die  Herren: 
Finanzrath  Herdegen, 
Professor  Wetzel  in  Heilbronn, 
Terwalter  Lempp, 
Factor  Hrasa, 

Apotheker  John  in  Tübingen , 

Oekonom  H  ai  d  1  c  n  in  Esslingen , 

Fabrikant  Carl  Dörtenbach  in  Calw, 

Medieinairath  Dr.  t.  Hdring  in  Lndwigabnrg  .  8 

•   18 
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ttber  denn  Absng  die  lOtgUedeisahl  am  BeotmangaadilnM 
betragt 

-  486, 

somit  Zunabmo  gegen  fernd 

Wahl  der  Beamten. 
Die  GeDeralTenammlang  wählte  nach  den  {§  12  und  18  der 

    4 

Tereinssiataten  dnreh  AecÜamation  f&r  das  Yereinsjahr  1868 — 1869 

die  LLidLri  Vorstände ; 
zam  ersten  Yorstand: 

Professor  Dr.  W.  t.  Bapp  in  Tftbingen, 
jnun  aweiten  Vorstand: 

Oberstadienrath  Dr.  t.  Knrr, 
und  fdr  diejcnigo  Hälfte  des  AusBchusses,  welche  dies^mal 
auszutreten  hat: 

Professor  C.  W.  Banr, 

Professor  Dr.  Blum, 

Finanzrath  Es  er, 

Professor  Dr.  Fraas, 

Oberjustizrath  W.  Gmelin, 

Professor  Dr.  Köstlin, 

Professor  Dr.  Marx, 

Oberfinanzrath  Dr.  Zell  er« 

Im  AoBschnss  bleiben  snrflck: 

Geheimer  Uoirath  Dr.  v.  Fehling, 
Obermedicinalrath  Dr.  t.  Hering, 
Generalstabsarzt  Dr.  v.  Klein, 
Obentadienrath  Dr.  E  r  a  n  s  s , 
Kanzletrath  Dr.  Martens, 
Director  v.  Schmidt, 
Hospitalverwalter  Soyffardt, 
Professor  Dr.  Zech. 

Zur  Verstärkung  des  Ausschusses  wurden  in  der 
Sitzung  Yom  25.  l^oyember  nach  §«  14  der  Statuten  erwählt: 


« 
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Professor  Dr.  Ahlea, 
Bamth  Binder, 
Pntemm  Dr.  Haas, 
Apotheker  Beihlen. 

In  derselben  AaBsehnssitsiuig  wurden  nnter  Dankesbetenguiig 
ftr  Hure  DiensÜdstmig  wieder  gewSblt: 

ab  SecretSre: 

Genendstabsarst  Dr.  y.  Klein, 
Oberstadieitniili  Dr.  Kranss, 

letzterer  zugleich  als  Bibliothekar,  und 
«Is  Kassie  r: 

UospüaiTenralter  Beyffardt 

Die  Wahl  für  den  Ort  der  nächsten  Gencralyersamm- 
loDg  am  Johannisfeiertag  18C9,  bei  welcher  der  Verein  sein 
25jihriges  Jabilftam  feiert,  fiel  auf  Stuttgart  nnd  die  des  Oe» 
•cbäftsf&hrera.  auf  Oberstadienrafh  Dr.  t.  Karr. 

Der  Toraitiende  empfahl  hierauf  in  wumen  Worten  den  tob 
I^.Peterraami  bekannt  gemachten  Aufruf  mrünterstfttnmg  der 
▼00  ihm  nntemommenen  devtseben  Nordpolexpedition, 

für  welche  sich  auch  die  Anwesenden  durch  Zeichneu  von  Bei- 
tragen in  erfreulicher  Weise  betheiligten. 

Um  1  Uhr  wurden  die  YerhandlaDgen  geschlossen  und  nach 
den  gmneinschaftlichen  Mittagsmahl  Ton  fielen  Anwesenden  die 
seoen  Arbeiten  nr  Bestanration  des  If llnsters  besichtigt 
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Vorträge. 


I.  IVof.  Dr.  Veesenmeyer  in  Ulm  eprach  über  die  Pilze 
und  Schwämme  der  Umgegeod  von  Ulm  Folgendes: 

Die  genaue  Erforschung  der  Fauna  und  Flora  unam« 
Tereinsgebieta  gehört  unatreitig  unter  die  Haiipiaii%abea  un* 
serea  YereiDa.  Iii  Bezielmiig  auf  die  Flora  der  Phanerogamen 
ist  in  unserem  engem  Yaterlande  bereits  so  ausgezeichnetes 
geleistet  worden,  dass  dasselbe  gewiss  zu  den  in  dieser  Rich- 
tung am  sorgfältigsten  durchsuchten  und  am  besten  bekanntea 
Lindem  gehört  Kiebt  ao  weit  aind  irir  mit  der  Flora  der  so- 
genaiinten  Kryptoganien,  aamenilieb  der  geOailoieo»  Dieeee  «o 
ongemdii  weitachichtige  Gebiet  erfordert  eme  Theilmig  der  Ar- 
beit, ein  Zusanmienwirken  mehrerer  Forseher  um  so  mehr,  als 
die  Schwierigkeiten  der  Bestinunung  der  Gattungen  und  Artea 
hier  bedeutend  grtaer  sind.  Und  zwar  ist  bei  Mooaen  und 
Flechten,  ja  anch  bei  Algen  eine  Verstlndigiuig  mit  Fonehem, 
welche  daa  gleiche  Ziel  verfolgen ,  noch  leichter  ala  bei  der 
Familie  der  Pilze,  weil  jene  meistens  sich  in  einer  Weise  con- 
serriren  lassen,  dass  eine  Yergleichuug  mit  anderen,  später  auf- 
gefundenen Exemplaren  und  eine  Auffrisohimg  der  e^nenAn» 
aehanong  leicht  mSglich  iit.  Daa  iat  leider  bei  einer  groeaea 
Anzahl  Ton  Pilien  nicht  der  FaO ,  namentlich  nicht  M  sehr ' 
vielen  von  deijenigen  Abtheilung,  um  welche  es  sich  hier  han- 
delt. Es  ist  diess  die  Abtiitilun;^  der  Hymenomyceten, 
weiche  man  biaher  mit  mehr  oder  weniger  Qnmd  an  die  Sj^tao 


Digitized  by  Google 


-  25  - 


de«  Pilzreichs  gestellt  hat,  wohl  hauptsächlich  wegen  der  in  die 
Aagen  failenden  ftmierB  fincbeinimg  ilurer  Fnidittriger. 

£b  UMeraniTereiiiagebiete  lind  bii  jetxi  nur  wenige  8clinll> 
iteller  Aber  syttonuiÜsche  M\kolo^ie  aufgetreten.    Das  Bneh 

eines  Lehrers  der  Isatur^eschichte  aii  der  Karlsschulo,  Dr.  JuliMim 
Simon  Kern  er,  ^giftige  und  essbare  Schwämme,  wekho  so- 
wohl im  Hersogthume  Wirtemberg,  ab  aneh  im  übrigen  Teutsch* 
hod  wüd  waehsen,  mit  16  naeh  der  Katar  ansgemalten  Ktipfer- 
tefeln,  Stuttgart  1786.  8.*,  hat  freilieh  nur  m  hitten«chee 
Interesse:  ich  kann  dieses  merkwürdige  kleine  Werk  Ihnen  hier 
vorlegen.  Das  ii>t  leider  nicht  der  Fall  mit  einem  in  den 
fünfziger  Jahren  in  Blanbeurea  erschienenen  Schriftchen  Ton 
Dr.  Link,  ,«in  TenAomtea  Kahrnngsmittei^.  Es  ist  im  Buch* 
hsndel  ginilieh  ireigrUfaB,  nnd  ieh  konnte  es  bis  jetst  nicht  sn 
Cl^cht  bekommen.  Wie  der  Titel  vermuthen  lässt,  behandelt 
SS  die  essbaren  Pilze  unserer  Nai  l;b;irsphaft  vorzugsweise. 

Ueberhaopt  spielt  der  ökonomische  und  gastronomische 
Btsadpnnkt  eine  bedentende  Boile  bei  der  Beseh&ftigang  mit 
dsn  Fihea.  Der  Yeifasser  des  betanitehen  TheOs  der  neueni 
lOB  dem  k.  statistisch-topographischen  Bureau  herausgegebenen 
Befcbrcibuuj^  des  Königreichs  Württembercf  bemerkt  vollkoinmen 
richtig,  daBs  die  romanischen  und  die  slaTischen  Völkerstämme, 
mal  die  letiteien^  weit  mehr  Pilse  Terspeisen  nnd  sie  daher  anch 
besser  kennen,  alt  ^e  Germanen,  die,  wie  er  sagt,  keinen  Binn 
ftr  fieeelbea  haben.  Tielleicht  hat  dieser  Umstand  mit  daso 
geholfen,  dass  ich  im  Stande  bin,  Ihnen  eine  ansehnliche  Liste 
Ton  hier  beobachteten  Pilzen,  Hutpilzen  dem  bei  weitem  pross* 
ton  Xheile  naeh,  Torailegen.  Denn  das  Verdienst  nnd  die  Ehre 
der  ersten  Anregnng  sn  eingehender  BesehAftigong '  mit  dem 
Qtgenstande  gebührt  meinem  Freunde,  dem  k.  k.  Oberanst 
Desensy,  welcher  eine  Reihe  von  Jahren  hier  in  Ulm  bri  der 
österreichischen  Festungsartillerie  angestellt  war  und  gegen- 
wirtig  in  Erlaa,  m  Ungarn,  stationirt  ist.  Schon  im  Jahre  1863 
werde  der  Sammlnng  des  Vereins  der  Ten  ihm  anfgeftindene 
Bolcfiit  8akma$  Xetit  n.  a.  Pilse  dngesendet  Bemerkens- 
werthe  Beobachtungen  verdanken  wir  auch  dem  eifrigen  PUz- 
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fremide  Obmmtmann  Bog  er,  dennalen  io  BSblingen,  wekher 

CS  mir  nicht  verübeln  möge,  wenn  ich  vermuthe,  er  sei  viel- 
leicht TOD  romanischer  AbBtamuiung  und  somit  prädestinirt  für 
die  Mykologie.  Indessen  darf  ich  auch  noeb  dankbar  des  Herrn 
Dr.  Waeker,  Apotheken  dahteri  erwihaeai  der  ohne  ZwelMi 
ein  Germane  isi;  nad  in  dieser  Eigenschaft  nioh  selber  ihm 
beigesellen,  in  aller  Bescheidenheit,  wie  ich  denn  früher  unter 
Bomanen  und  Slaven  manches  Pilzgericht  bebairlich  verspeist 
habe.  Bei  weitem  die  meisten  der  aufgezählten  Pilze  hat 
übrigens  dooh  der  eisl^enannte  ]>r.  Desens  j  gefbnden  und  b»> 
stinunt,  ein  geborener  BShme,  ans  Naehod,  ßehOler  Ton  Kromb* 
holz;  böhmische  Kanoniere  halfen  ihm  ans  gastronomiselien  und 
ökononiischeo  Gründen  Pilze  Buchen,  seine  treflTliche  Haiisfran 
Therese  aber  wosste  dieselben  ausgezeichnet  zuzubereiten  und 
einznmaehen;  davon  sind  in  manohem  hiesigen  Hanse  £ri|me« 
mngen  nnd  Beoepte  snrfickgeUieben.  Hauchen  heitm  Naoli» 
mittag  hat  er  mit  einem  gleichgesmnten  Freunde  im  süUeii 
Walde  zugebracht,  begleitet  von  einem  tschechischen  Soldaten, 
der  den  Pilzkorb  trug.  Bei  solcher  Gelegenheit  habe  ich  mich 
wohl  lebhaft  der  Eindrücke  erinnert,  welche  C.  G.  l^ees  Toa 
Esenbeck  in  seinem  System  der  Pilie  und  Schwimme,  Wfinb» 
1817,  S.  6  fll,  so  oharakterlstisoh  schildert. 

Indessen  ist  Freund  Desensy  doeli  nicht  dtr  erste,  welcher 
die  Pilze  der  Ulmer  Umgegend  notirt  hat.  In  den  Dtückie 
sylvesires  ßorae  ülmensia,  Ulm  1728  ,  von  dem  Licenfciaten 
Johann  Dietrich  Leopold,  Me^.  Pract  daselbst,  finden  sich  be- 
reits 28  Püae  aufgeföhrt,  mit  ihren  Standorten.  Kaoh  den  nun 
Thtil  naiven,  kurzen  Diagnosen,  wie  sie  damals  die  prägnantere, 
von  Linn^  eingeführte  Nomenclatur  nach  Genus  und  Species 
ersetsten,  namentlich  aber  nach  den  Citaten  können  sie  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit  erkannt  und  bestimmt  werden» 
In  dem  Veneichnisse  habe  ich  dieselben  berücksU^tigt.  Die 
Beschäftigung  mit  einem  Buche,  dessen  Verfasser  Tor  anderthalb- 
hundert Jahi*en  dieselben  Pilze  gesehen  hat  wie  wir,  und  die 
Vergleichung  der  Art  und  Weise,  wie  er  sie  ansieht  und  be- 
schreibt, hat  einen  eigenthümliehen  Beis.  Und  wenn  man  b^ 
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«lenkt,  dass  Liiine  in  der  letzten  Ausgabe  seiner  Specics  plan- 
tarum  Ton  1763  nicht  mehr  all  85  Arten,  darunter  allein  62 
fijmeDOmjoetoii  gekumt  hai^  to  itt  das  Besaitet  der  Uatar» 
nehmig  unserer  Ulmer  Ungebiuig  ans  dem  Jahre  1728  als  eio 
ledit  bedeutendes  ammerkeiinen. 

Der  vorliegende  Katalog  der  Ulmer  Pilze  weist  gegen 
Äoderthalbhundert  Hymenomycefcen  auf.  Die  Flora  von  Würt- 
teabeig  kemii  nach,  dem  oben  angeführten  Werke  (Das  König* 
leieb  Württemberg.  Bine  Beschreibnng  Ton  Laad,  Volk  nad 
Staat,  heransgegeben  Ton  dem  K.  Statistisch-Topograpbisehen 
Bureau.  Stutt;.^  1S63)  bis  jetzt  488  l'il/.c:  wie  viele  HNnifno- 
Bjeeten,  weiss  ich  nicht.  Deutschlands  »Kryptogamentiora  von 
Babeohoist»  iLeipsig  1Ö44,  zählt  4079  Füaarten,  darunter  1645 
Hjnenomyeeten ,  neben  welchen  unsere  150  allerdings  ein 
vinslges  Contingent  bOden,  wShrend  sie  sieb  nnter  den  würt- 
tembergiseben  Hyracnomyceten ,  die  einen  unbekannten  Tlieil 
Ton  488  bilden,  immerlna  werden  sehen  lassen  diii'fen.  £s  ist 
flbetdiesa  in  Recbnong  za  bringen,  dass  fiabenborst's  Flora 
weit  Uber  die  Grinsen  des  gegenwftrtigen  geographischen  Be- 
gicilb  Dentscliland  hinaus  bis  nach  Italien  hinflbeigreift. 

Ich  weiss,  dass  ich  ganz  im  Sinne  meines  anspruchslosen 
Freundes  es  aussprechen  darf,  dass  einzelne  unserer  Pilze  viel- 
leicht ¥on  andern  anders  besümmt  worden  wären:  jedenfaiU 
sber  weiss  icb|  dass  die  Zahl  der  Speeies  leiobt  hätte  Temehrt 
werden  kennen,  wenn  wir  darauf  ausgegangen  wären,  klein  su 
«palten ,  und  wenn  nicht  so  manches  Häufchen  genau  unter- 
suchter Specimina  weggeworfen  worden  wäre,  weil  sie  nicht 
mit  Sicherheit  besümmt  werden  konnten. 

Jene  Oebtecben  nämlichi  welche  sebier  Zeit  mit  so  schnei- 
dender SehäiCe  Ton  Schleiden  in  Besiehung  anf  die  Manier  der 
Blssonining  der  Phanerogamen  bervorgeboben  worden  sind, 
finden  sich  in  den  Werken  der  die  Kryptogamen  behandelnden 
gjstematikcr  in  einem  wo  möglich  noch  höhern  Grade  und 
Haasie.  Schon  die  Au&achong  der  Gmppe,  an  welcher  ein 
Hls  im  System  gehdrt,  anmal  in  der  grossen  Ordnung  der 
Agaridnen,  ist  durch  einen  merkwürdigen  Mangel  an  logischer  . 
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Akliljie  ganz  aii«serordentlich  erschwert.  Gostatten  Sie  mir, 
diese  Behauptung  an  einem  aus  der  Erfkhrung  genommenen 
Beispiele  xa  erweisen:  ich  denke  mir,  daae  es  nur  ersprieesUeh 
sein  kann,  wenn  man  die  Erinnerung  an  die  Schwierigkeiten, 
die  man  beim  Eintritt  in  ein  wissenschaffliehes  Gebiet  selbst 
erlobt  hat,  aufrichtig  und  offen  darlegt  Es  ist  diess  ein  Ver- 
fahren,  durch  welches  man  die  Nothwendigkeit  einer  bessern 
Methode  so  m  sagen  pädagogisch  begrOndet  Die  Popularinmng 
nnseres  Gegenstandes  wire  aber  gewiss  recht  erwttnscht  Bis 
jetst  hat  sie  nirgend  recht  gelingen  wollen,  gewiss  nicht  blos 
aus  dem  Grunde,  weil  wir  GernKuien  sind. 

Wenn.z.  B.  ein  Anfänger  den  hier  bei  Ulm  seltenen,  von 
/Desensy  nie  gesehenen  Agaricus  canicus  Scop.  aufgefunden 
nnd  dann  ni  Hanse  bei  der  Untersnchnng  anch  glfleklich  herans- 
gefonden  bitte,  dass  er  tu  der  Abthellnng  oder  dem  Subgenna 
Hygrophorus  gehört,  so  findet  er  in  dem  genannten  verdienst- 
lichen und  fleisöigen  Werke  iiabeuhorbt  s ,  welches  immer  noch 
geradezu  unentbehrlich  ist,  dass  die  Charakteristik  dieses  Sub- 
genns  beginnt:  «Schleier  sehr  flttchtig,  schleimig.''  Die  erste 
Unterabtheilung,  Hygrocyhe,  hat  aber  dann  als  erstes  Merkmal: 
, Schleier  fehlt.^  Darüber  wundert  man  sich  ein  wenig,  «etat 
sich  indcfi.sfn  darüljtr  weg  und  liest  u(  iKt:  ,Hut  flach  oder 
niedergedrückt,  feucht,  schmierig,  trocken  glänzend,  nackt  oder 
flockig  schuppig.''  Feucht  oder  trocken,  nackt  oder  flockig, 
sagt  er  sich,  das  passt  anf  sehr  viele  Schwimme  nnd  Pilze  nnd 
andere  NatnrkSrper;  —  er  hUt  sich  also  an  das  eine  greifbare 
Merkmal:  ^Hut  flach  oJcr  niedergedrückt.*  Nun  wird  er  im 
Keinen  darüber  sein,  dass  sein  Pilz  zu  dieser  Sippe  nicht  ge- 
hören kann,  denn  dessen  Hut  Ist  ein  spltaer  Kegel,  der  im  Alter 
swar  sich  yerbreitsrt,  indem  er  am  Bande  xerreisst,  aber  nie 
eigentlich  flach,  noeh  weniger  niedergedrfickt  wird,  nnd  immer 
die  Spitze  auf^geprägt  behält.  Damit  ist  er  nuu  in  die  Insalo 
und  Qualen  des  fruchtlosen  Suchens  binausgestossen,  nachdem 
er  der  rechten  Spur  schon  so  nahe  war.  Denn  siehe  da,  die 
ftnfte  Speeles  dieser  Sippe  ist  eben  der  kegelllirmige  BiAtter* 
schwamm ,  der  Agarieut  conietft.  Wenn  ein  anner  Bealschftler 
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eine  solche  Eintheilung  iu  einer  Dissposition  zu  einem  Aur>atze 
brächte,  eine  Öubsumtioa  des  Kegels  unter  die  Scheibe,  wäre 
ann  nicht  berechtigt}  ihn  nachiitKen  tu  UuMen,  damit  er  eine 
heilere  Arbeit  liefere?  Aber  io  iit  die  Saehe  in  nnsemHand- 
IMent  VieDeiclit  hatte  der  Verfasser  nur  platt  geprellte 
froAene  Exemplare  gesehen,  wa^  man  zu  seiner  Entschuldigung 
AimehiDen  iuum.  Aber  auch  anderes  kommt  vor,  was  die  Be- 
itimnmng  in  arkiehtem  wiprioht,  aber  dai  Gegentheil  be- 
wirkt. Oder  mm  aoll  man  dasa  aagea,  venn  ei  bei  dem 
Poliyporw  venkolor  £r,  hdist:  „Poren  wein,  später  gelb- 
lich'', und  gleich  nachher  die  tröstliche  Bemerkung  folgt: 
^durch  die  rein  weissen  Poren  und  den  platten  Hut  sicher 
in  nitenelieiden'^  f 

Seiehe  Erfiüuraogen  eneogen  daa  GeHUil  einer  gmitigen 
iiMÜgeition,  und  der  Gegenstand,  all  wineniebaftlieh  nieht  an 
Terdanen ,  kijnnte  einem  dadurch  verleidet  werden.  Indessen 
ein  Tortheii  ist  schon  die  Erkenutaiss,  doss  die  Systematik  der 
Mjkolegie  im  Aigen  liegt,  wie  denn  aneh  die  Aniichten  ftber 
Emifaealmig  und  Anoadnnng  der  Filie  inr  Zeit  lebr  weit  anaein* 
andergellen,  imd  EL  Fries  k.B^  der  s^  Leben  der  Erfonehnng 
derselben  gewidmet  liat,  fortwährend  das  eigene  SvbLem  um- 
stellt and  umordnet.  Auf  genauen  moiphologischen  und 
physiologischen  Arbeiten  wird  wohl  das  Heil  beruhen,  welches 
am  der  Terwirrien  Terminologie,  die  eine  Mutter  alles  üebels 
ist,  retten  soll.  Eine  sorgfältige  Scheidung  der  Typen  dieser 
formenreichen,  interessanten,  aber  vielfach  ungenügend  bearbei- 
teten Klasse  des  Pflanzenreichs  mag  vielleicht  einen  Baustein 
dazu  beitragen  helfen,  und  das  ist  neben  der  A^ervoUstündigung 
der  Landeaflora  ein  lohnendes  Ziel  solcher  Studien.  Wenn  idi 
dslier  ftr  unser  mit  besoheidenem  Bewusstsein  ^  aber  gewiss 
auch  mit  möglichster  wissenschaftlicher  Sorgfalt  gefertigtes  Yer- 
zeichniss  um  die  Nachsicht  der  Kenner  bitte,  so  ist  diess,  wie 
aus  dem  Vorstehenden  erhellen  wird ,  keine  blosse  Redensart. 
Lassen  Sie  mich,  indem  ich  dieses  natürlicherweise  noch  un- 
Mge  Aesnltat  mehijahrigen  Strebons  auf  den  Tisch  dieses 
Banses  niederlege,  nicht  bloss  auf  Indemnität  wegen  etwaiger 
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Verstösse }  sondern  auch  auf  üntentatznng  mit  Ratii  und  That 
hoffen*). 

n,  Prof.  Dr.  Benach  la  tnBftottgart  flher  das  Phftnomen 
dea  Himmels gewSlbea. 

So  manches  Urphänomeu  ist  noch  unerklärt  oder  spricht 
sich  wenigstens  der  Nichtabschiuss  der  Frage  durch  das  Vor- 
handensein mehrerer  und  dabei  oft  heterogener  £rkl&rangen 
'  ana«  Dahin  gehört  aoch  daa  Phfinomen  dea  Himmela,  Humnehh 
gew51bcs,  Firmaments,  nad  awar  mmnen  wir  sanftehst  bloss 
Utis  Gewölbe  an  sich,  abgeselieu  noch  von  der  näheren  Bestim- 
mung seiner  Gestalt,  der  Abweichung  von  der  Halbkugel,  ab- 
gesehen auch  ?on  der  blauen  Farbe,  die  es  bei  Tage  xeigt|  die 
awar  jedenfaUa  an  den  atmoaphftrisehen  Farben  gehört}  wobei 
ea  aber  in  Frage  ateht,  ob  daa  Hiaunelablan  die  Farbe  der  at- 
mosphärischen *  Luft  an  sich  sei,  oder  ob  es  von  dem  in  Jer 
Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdampf  herrühre,  in  welch  letz- 
terem Fall  Himmelblau  und  Wasserblaa  (Mecrgrüublaa)  ans  der- 
selben Quelle  stammen  wttrden.  Knrii  wir  haben  ea  sonSehst 
nnr  mit  der  ürsaehe  der  Erseheinnng  so  thnn,  daaa,  mit  GMa 
im  westöstlichen  Diyan  zu  sprechen: 

nDass  aber  mir  der  Himmel  rda  sich  rOodeL^ 

Wir  stellen  die  Erklärung  voran,  welcher  bis  auf  Weiteres 
wir  selbst  beipflichten,  die  optiach-kosmiaohef  womaeh  der 
Himmel  niehts  anderes  ist»  als  die  Gxinie  nnaerer  Wettallaana* 
sieht.  Wir  blicken  in  den  nnendliohen  Weltraum  hinana,  übei^ 
blicken  ihn  aber,  eben  wegen  seiner  Unendlichkeit,  nicht,  son- 
dern nur  bis  zu  der  unserer  Sehkraft  gesteckten  Gränze.  Da 
aber  der  Blick  nach  allen  Richtungen  gleich  weit  reicht,  so 
mnas  die  Grinie  nnserer  Aussicht  sich  nothwendig  kngeliSnmg 
gestalten«  Und  wenn  wir  nna  einen  Beobachter  im  sehwebend 

♦)  Das  von  Pitrfl  Dr.  Veesenmeyer  ttbergebene  Yerzeichniss  der 
Hfjmenomtjccten  der  Umgegecd  Ulms  Hegt  bei  den  Acten  des  Ver- 
eins und  steht  dem,  der  eine  ZusainmenjttUung  der  in  Württemberg 
Torkommenden  Pilze  unternehmen  will,  jederzeit  zur  Benützang  bereit 
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im  WeÜnnm  deaken,  ao  wllide  dieier  Uber  sieh  und  anfer  sich 
je  etoe  ToUe  und  TollkofDineiie  hM^  Halbkugel  gewahm.  Auf 

Jtr  breiten  (Triiiullage  des  Erdbodens,  auf  welchem  das  Gewulbo 
m  dem  irdischen  Horizont  aufzusitzen  scheint,  modificirt  eich 
die  HalbJnigelform  in  der  Art,  dass  uns  nim  die  horizontale 
Dinansioii  de«  QewIMbea  ong^eieh  grtaer  encheint  ala  die  Ter» 
tele,  und  irir  daber  mir  ein  Kngehegment  gewahr  werden, 
das  man  mit  der  Gestalt  eines  Uhrglases  passend  zn  yerglcicben 
pfleet.  An  dieses  Gewölbe  versetzen  vir  sofort  alles  neben  ein- 
ander, was  wir  im  Weltraum  wahrnehmen,  ja  selbst  schon  hoch- 
geboida  Wdlkehen^  da  wir  Akr  die  TerMshiedenen  EDtferaimgen 
der  eiaaeliieii  GegenatiUide  vennfige  dea  bloaaen  Anblieki  schleebt- 
bin  keinen  Meaaatab  haben;  ea  itt  ingleieb  ao  tu  sagen  unsere 
Projectionstafel  für  alle  kosmischen  Gegenstände. 

l:Iine  zweite  Erklärung  kann  man  die  athmosphärisch- 
tellariaeho  nennen,  welohe  meint,  daea^  wie  die  blane  Farbe 
jedanÜA  Ton  der  Atibmoapbire  berrttfart)  ae  anch  in  der  Qe- 
•taH  nur  diejenige  der  AtmoaphSre,  aemit  die  Gestalt  der  Erde, 
zum  Vorschein  komme;  das  gewölbte  blaue  Glas,  womit  wir 
unsere  Atmosphäre  vergleichen  können,  projicire  sich  gleichsam 
in  den  Weltnutm  binaoa.  Ob  eich  daa  mit  Sxperimraten  Ter- 
inge,  welehe  man  etwa  sdt  geflrbten  nnd  gewdlbten  Ottaent, 
aber  Ten  rieaigeo  Dimenaionen,  ancaatdlen  bitte,  mftnen  wir 
den  Physikern  zu  untersucheu  Qburlassen.  Aber  dagegen  scheint 
schon  zu  sprechen,  dass  bei  Nacht,  wo  doch  die  von  der  Atmo» 
iphlre  berrUbrende  blaue  Farbe  verschwindet,  die  Wdlbnng 
IMbeateht,  daaa  wir  alao  die  Ckalalt  der  AtmoapbSre  noch  aeben 
aaDten,  TrShrend  aie  aelbat  in  ihrer  eigentbttmlidhen  Farbe  nicht 
mehr  sichtbar  ist.  Uebrigens  ist  allerdings  die  Wölbung  bei  be- 
decktem Himmel  der  Gestalt  der  Atmosphäre  oder  der  Erde 
anzuschreiben,  wie  denn  auch  die  Wdlbnng  diessfalls  nnr  dann 
rain  benrortritt,  wenn  die  Bedeckung  gleiebl5nnig  iat,  d.  b. 
m  dudiaiiB  gleicb  boöh  oder  Baheiu  gleich  hoch  gebenden 
Wolken  herrührt 

Eine  dritte  Erklärung  ist  die  optisch-physiologisohei 
die  von  dem  ji^eren  Heracbel  anfgeatellt  werden  iat,  der 
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Himmel  sei  die  in  dea  fiwim  hiaans  projicirte  Wollnnig  der 

Netzhaut  unserer  Augen,  worüber  wir  ihn  am  besten  selbst 
sprechen  lassen.  In  der  deutschen  Uebersetzung  seiner  populären 
Astronomie  beisst  et  8.46  in  einer  Anmerkung:  »Die  immfpaMm 
Sphäre  «asser  ans,  auf  welche  wir  die  Orte  der  Gegensünda 
besiehen  und  die  wir  Qherall  mit  uns  nehmen,  wohin  wir  ans 
begeben,  ist  ohne  Zweifel  durch  Ideenassociation  innisr  ver- 
bunden, wenn  nicht  gänzlich  abhängig  von  jener  dunkeln  Wahr- 
nehmung einer  Empfindung  in  (f^wf)  den  Netzhäuten  unserer 
Aagen,  woTon  wir  nns,  lelbst  wenn  sie  gesohlossen  und  niefat 
erregt  smd,  nicht  g&nslich  Mmacben  können.  Wir  haben  eine 
wirkliche  sphärische  Oberfläche  innerhalb  unserer  Augen ,  den 
Sitz  des  Empfindens  und  Sehens,  welche  Punkt  für  ruiikt  der 
äusseren  sphärischen  Oberfläche  entspricht.  Auf  jener  aind  die 
Sterne  n.  8.w.  wirklich  so  Teneiehnet,  wie  wir  aonehmeD,  dass 
sie  es  an  der  imaginären  bohlen  Himmelskngel  sind.  Wann 
die  ganze  Oberfläche  der  Netzhaut  durch  Licht  erregt  wird,  so 
verbinden  wir  sie  aus  Gewohnheit  mit  der  Idee  einer  wirk  liehen 
ausser  uns  existir  « nd«  n  Oberfläche.  Dadurch  bildet  sich  in  uns 
der  Begriff  euies  Firmaments  oder  eines  Himmels,  aber  die 
ooncave  Oberfläche  der  l^etshaat,  selbst  ist  der  eigenUicba  Bits 
aller  sichtbaren  Winkeldimensionen  und  "Winkelbewegnng.  Die 
Netzhaut  dem  Himmelsgewölbe  zu  substituiren,  würde 
linkisch  und  unpassend  in  der  Spruche  sein,  aber  im  Geiste  kcmn 
man  es  jederzeit  tbun.''  Zum  Schluss  citurt  Hörschel  Schillers 
^yherrlicbes  Bätbsel  über  das  Ange  in  seiner  Tnrandot".  Hier 
appelliren  wur  an  die  Physiologen,  nämlich  binsiehtUeh  der  dabm 
sich  iiufdrängendeu  Hauptfrage,  in  wiefern  wir  eine  Empfindung 
und  sofort  eine  Vorstellung  von  der  Uestalt  unserer  Is'etzbaut 
haben  können?  Denn  sonst  könnte  man  Hersehel  erwiedem,  er 
schliesse  vielmehr  TOn  der  äossem  imaginären  Sphäre  auf  die  innere 
Wölbung  derNetshant,  sofern  er  einmal  fiberseagt  sei,  dass  die 
Ursache  des  Uiramelsphänomens  im  Bau  des  Auges  zu  suchen  sei. 

Noch  können  wir  zwei  Ansichten  anfidu  tn,  von  denen  jede 
eigentlich  darauf  hinauslauft,  dass  nichts  zu  erklären  sei.  Nach 
der  emen  wäre  nMits  an  erklären,  weil  sie  an  ein  «irkliebes 
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materielles  Himmelsgewölbe ,  ein  ^Firmament'^  (HimmeUveste) 
gimibl  lud  naiieff  als  Kry«t«iihimmel  oder  aomt  wie  beieieli- 
net  Ton  dieeem  Standpniikt,  obwohl  er  noeh  nieht  so  lange 
ber  edbet  in  der  astroiioiiiifdieD  Weit  ▼wtfefcen  wari  werden 
wir  Umgang  nehmen  dürfen.  Nach  der  andern  Ansicht  wäre 
nichts  zu  erklären,  weil  der  zu  erklärende  Gegenstand  nicht 
exatira,  d.  h.  weil  sie  den  Sdieia  dee  Hiannekfgewölbea  eelbet 
ftr  eine  HlusioB  bUt,  die  sieb  nur  toh  Geeebleeht  au  Qeecbleobt 
gleieb  einer  Sage  forlpflaiize,  eo  daaa  jeder  mir  doeibalb  tiden 
Himmel  sich  ründen"  sehe,  weil  man  es  ihm  von  Kindheit  an 
eo  vorgesagt  habe.  Aber  was  sehen  wir  denn,  wenn  nicht  eine 
fiinuaelswölbang?  Doch  auch  keine  Zunmefdeeke?  Oder  etwas 
gm  CMaltloeee  f  Das  Unendlielie  ist  swir  gestalflos,  aber 
flisn  kann  ea  idebt  aeben  (AberUieken) ;  daa  Begribu^  BndKebe 
l^ann  man  zwar  äeheu,  aber  es  iät  nie  geätaltlus. 

HL  Prof.  Dr*  Bevscb  in  Tttbingen  bericbtete  in  Enrzem 

Uber  drei  Gegenstände  ^  die  ihn  in  letzter  Zeit  beschäftigt 
haben. 

U  Heber  die  KSrnerprobe  am  iweiaehsigen  Glimmer. 

In  der  ^oxjähxigen  Yersammlung  berichtete  ich  über  die 
ftacheiMmgeni  die  an  Krystalloberflachen  dadnzeb  hervorgebracht 
weHen,  dass  man  eine  sebaiC»  BtaUspitae  senkreoht  auf  die 
Hiebe  setst  nnd  efaran  Seldag  ton  passender  8tlike  applicirt 

Auf  Steinsalz  und  Doppel spath  erhält  man  charakteristische 
Schlagtiguren,  die  mit  der  inuersten  Structui  detj  Krystalls  zu- 
«ammeniiängen.  Ich  habe  es  mür  zur  Aufgabe  gemacht,  weni^ 
itons  die  den  Pbjiiker  nftber  interessirenden  Krystalle  der 
Beihe  naeh  dieser  Probe,  die  ieb  Körnerprobe  neanoi  an 
miteiziehen. 

Am  zweiachsigen  Glimmer  erhält  man  nun  scchstrahligc 
t>chiagsterne,  die  manchmal  zu  dreistrahligen  werden,  wenn  die 
SeUagUnien  nur  naeh  einer  Biebtong  Ton  der  SehJagstelle  ana- 
gehen.  Die  Strablen  der  Scblagfignr  bilden  60*  oder  120'  mit 
einander.  Je  dftnner  die  Platte,  um  so  feiner  muss  der  Schlag 
sem.  Bei  ganz  dQnncn  Platton  wende  ich  statt  des  Kümers 
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eine  starke  2^äbnadcl  an,  deren  Spitze  auf  einem  Oelstein  mit 
«nem  etw6a  Btiiinpf«m  Ooiiiia  Tflneben  wird.  QewdlmUeii  rddii 
die  Lupe  zarUiitmnehiiiig  der SohUtgfigiir  ans;  bei  eelir  fernen 

SeUägen  auf  dünne  Lamellen  zeigt  aber  erst  ein  60*  bis  dOmal 
Yergrosserndes  Mikroskop  die  feinen  Schlaglinien. 

Üat  muk  nun  auf  einer  Glimmerplatte  im  Polarisations- 
laBtnimeiit  fot  oder  nach  dem  Sehlage  die  Ebene  der  optischen 
Achsen  dnrch  eine  Linie  bemMmet,  so  wtä  man  finden,  dass 
bei  der  MehrKahl  der  Gümmer  eine  der  Behlaglinien  senkrecht 
Sur  Ebene  der  optischen  Achsen  steht.  Bei  andern  Glimmern 
geht  eine  Schlaglinic  parallel  jener  £bene.  Hiernach  icann  man, 
seihst  bei  Platten,  die  keine  Spar  tqh.  andenrdtigen  Krystall- 
Ittehen  adgen,  ohne  yiel  Htthe  sich  übeneogeo,  ob  der  betref«. 
fende  Glimmer  m  der  ersten  oder  iweiten  Classe  gehSrt 

Viel  schwieriger  ist  aber  die  Frage :  welchen  Flächen  des 
Glinuners  die  Schlaglinien  entsprechen.  Nimmt  mau  mit  Senar- 
mont  als  Hanptgestalt  eine  gerade  rhombische  S&ole  Ton  190^ 
an,  so  dass  ihre  Fläche  p  das  Zeichen  (110)  erhalten,  so  ezistirt 
eine  swente  rhombische  Sftnle  ps,  deren  FlSehen  das  Zeichen 
(180)  haben,  welche  ebenfalls  120"  enthält  und  die  scharfen 
Kanten  der  ersten  Säule  p  zweifliicliig  abstumpft.  Femer  findet 
man  ab  und  sa  die  Flächen  a  (100),  und  b  (010)  durch  Linieo 
oder  Falten  angedentet  Die  Gesammtheit  der  Fliehen  p,  pi,  % 
ist  nnn  so  sehr  ron  quadratischem  (viergliedrigem)  Habitos,  dass 
es  schwer  ist,  die  Flächen  p  und  ps  oder  a  uiul  b  zu  unterschei- 
den, und  in  Wirklichkeit  scheinen  dieselben  selbst  von  den  ersten 
Mineralogen  mit  einander  yerwecbselt  worden  xa  sein.  —  Ich' 
glanbe  nmi  gefunden  au  haben,  dass  die  chaiakteristiiche  Schlaga 
finie,  nemlieh  diejenige,  welche  nur  Ebene  der  optischen  Achsen 
entweder  senkrecht  oder  damit  parallel  ist,  allezeit  der  Fläche  a 
entspricht,  und  dass  die  zwei  anderen  Schlaglinien  nicht  mit  den 
Flächen  der  Hauptsäule  p,  sondern  mit  den  der  seoondären 
Sänle  pi  parallel  gehen« 

Die  K0merprobe  hat  tberhanpt,  so  weit  ich  bis  jetst  ge- 
fanden  habe,  die  schätzbare  Eigenschaft,  in  erster  Linie  solche 
innere  Durchgänge  blos  zu  legen,  welche  gewöhnlich  nicht  als 
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BnptqMliiQgiflieheii  avftreteiL  Ohne  Zweifel  nnd  m  dieflft" 
dm  kleinster  Ck^hfitton,  kleinster  StebillOU;  telColeoole,  welohe 
teeh  Tom  Bdilagpnnkt  «nsgehende  Erscbütteningswelle 
zaerst  gelost  werden. 

Unterdessen  bin  ic^  tbeik  durch  die  Freandlichkeit  de» 
HeiTB  Prot  Dr.  Fraas,  iheils  des  Herrn  Qeheimerath  G.  Bose 
in  Beriiii,  der  mir  eine  grosse  Oolleetion  von  Gümmeni  eos  dem 
dortigen  miDeralogisehen  Mnsenm  zur  TerfQgTing  gestellt  htAy  in 
den  Besitz  von  weitcrem  üntersuchuiigsmatcrial  gekommen« 
Nach  einer  Yorläuügea  Durchmusterung  glaube  ich  Grudd  m 
haben  f  an  meiner  oben  geftnsserten  Ansicht  festxuhalteni  werde 
odr  aber  erlanben,  spftter  Uber  die  Besnllete  mdner  weiteren 
UntersBchnngen  an  berichten* 

2.  üeber  eine  eigenthfimliche  Knieknng,  welohe  das 

ilolz  bei  einer  Pressung  längs  den  Fasern  erfährt. 

In  der  technologischen  Sammlnng  der  ÜniTersiiAt  befindet 

sich  fcine  englischü  ExcenterprCisSö ,  an  welcher  der  liaum  zwi- 
schen der  beweglichen  und  festen  Pressplatto  durch  Anziehen 
eines  Hebels  rasch  Ton  27  miU.  auf  20  mill.  gebracht  werden 
kann.  Zn  Demonstrationen  Über  die  lOehiigkeit  der  Plresse 
dienten  gewShlicfa  kleine  quadratische  Holastlickchen  Ton  etwa 
15  mill.  Seite  und  27  miU.  Länge  im  Sinne  der  Fasern;  der 
Druck  wurde  auf  die  quadratischen  Hirnseiten  ausgeübt.  Wenn 
mieh  nun  auch  von  jeher  die  ei<::cnthümlichcn  Knickungen  und 
Yetnefaiebangen,  wehsbe  so  am  Höhte  entstanden,  interessirten, 
so  habe  ich  doch  erst  in  letaler  Zeit  derErsdieinnag  eme  gros- 
sere Anfmerksamkeit  geschenkt,  nachdem  ich  gefunden  hatte, 
dass  selbst  starre  Krystalle,  insbesondere  Steinsalz  und  Doppcl- 
spath  unter  einem  starken  Druck  ähnliche  innere  Verschiebungen 
und  Kmcknngen  erfahren  kSnnen;  ich  Terweise  in  dieser  Beste- 
hang  namentlich  anf  meine  ErkUmng  der  im  Ealkspath  dnroh 
Dmek  hervorgebrachten  Zwillingslamellen  (s.  Jahrgang  24^ 
pag.  G5 — 67). 

Vor  Allem  lag  mir  daran,  die  Ebene  auszumitteln,  in  wel- 
cher die  fiolz£ssem  mit  besonderer  Leichtigkeit  geknickt  werden. 
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Z«  diesem  Zweck  worden  die  Seitenflächen  der  quadratischen 
SSolehen  so  gnt  als  möglich  In  die  Jahninge  und  in  die  Maric- 
strahlen  gelegt.  Das  eonstante  BesnKat,  das  ich  sowohl  hd 

Laubholz  als  Nadelholz  gefunden  habe,  ist  nun  diess:  die 
Knickang  der  Fasern  erfolgt  allezeit  in  der  Ebene  der 
Jahrringe. 

Um  wenigstons  cinigermasaen  eine  Yontellnng  Ton  den 
Deformationen  des  Holxes  sn  geben,  fuge  ich  die  Fignren  1-^ 

hinzu,  welche  so  ziemlich  als  Normalfläche  angesehen  werden 
iLonnen«  Der  Grondriss  6r  ist  für  die  drei  Figuren  derselbe; 


die  linien  darin  bedenten  die  Bbenen  der  Jahrringe.  In  Figur  1 

ist  nur  der  obere  Theil  gegen  den  untern  yerschoben  und  läng« 
dem  ganzen  Querschnitt  AB  sind  die  Fasern  geknickt.  Die 
Knickungslinie        ist  nicht  jederzeit  schön  gerade;  ist  sie  es 
aber,  so  Ist  der  Wihkel  mit  den  Sinknkanten  bei  den 
'  schiedensten  Hfilaem  so  sisndieh  derselbo. 

In  HgDr  2  ist  gleichsam  der  Keil  ABC  herausgetrieben; 
gewöhnlich  entsteht  jedoch  die  eine  Knickung  vor  der  anderen* 
In  Figur  3  sind  gleichsam  zwei  Keile  AJ  C  und  BJD  heraus- 
getrieben; alsdann  entstehen  in  der  Mhe  Ton  J  gewdhnüoh 
«igenihttmliofa  geformio  Hohlrftnme. 

Die  Eoidnuigsstreifen  AB,  BC  u.  s.  w.,  welche  in  der 
£beue  der  aussersten  Jahrringsflächen  liegen,  zeigen  gewöhnlich 
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unr  eine  leichte  Anschwellinigi  sind  aber  die  Sünlenflächen  nicht 
xoelir  so  einfach  orientirt,  sondern  beliebig  schief  gegen  die 
Jafarringe,  so  eth&lt  man  auf  allen  Säolenflachen  Enickmig&oatteiiy 
deren  Xiage  aber  derHaaptsaehe  naeli  dadurch  beitimmt  kt|  da» 
die  Kiebingen  Tonnigtweute  in  den  Ebenen  der  Jahrringe  ttatt» 
finden.  Am  Einfache  ton  sieht  mau  diess  an  achteckigen  fc^uulcn, 
an  welchen  ein  Fiäeheiipaar  mit  den  Jahrringen  parallel  geht. 

Lnfttroefcenea  Bndienhols  ist  fttr  alle  dieae  Versuche  be- 
aoBdeis  geeignet}  übrigens  aneh  Bidien-  and  EsohenholB.  Bei 
HadelbSlaem  eriiUt  manhlnfig  statt  einer  Knieknng  eine  sohiefi» 
Ver8rbitjl)urjf<  der  Öäulo,  deren  Riflitun^^  von  zuniUii^rii  L'm- 
ßtänden  abhängt.  —  Jede  Holzgattung  zeigt  bei  diesen  Ver- 
soeben  ihre  Eigenthfimlichkeiten ;  so  oft  aber  reine  Knicknngen 
eintreten,  ee  geschieht  diees  nach  dem  ebigen  Geeets. 

Im  Bislier^pen  ist  Toransgesetit,  daas  die  Sinlen  von  stSx^ 
kerea  Stämmen  entnommen  seien,  so  dass  innerhalb  des  kleinen 
Querschnitts  O  ein  Paar  der  Säuionflächen  nahe  parallel  den 
Jahrringen,  das  andere  Paar  nahe  parallel  den  Markstrahlen 
wird.  Untnwirft  man  aber  kleine  Halbeylinder  oder  Yiertels- 
ejfinder,  wie  sie  durch  Spalten  sehwaelien  Rnndholses  erhalten 
werden,  der  Pressung,  so  ist  das  Resultat  ein  yiel  complicirtei  gü 
und  das  Einzige,  waf  ich  in  dieser  Beziehung  sagen  kann,  ist  • 
c7as,  dass  mit  Nothwendigkeit  Aii^^bruichungen  am  cylindrischen 
Um£sqg  entstehen,  also  auch  Umstellnngen  der  Fasern  in  der 
Ebene  der  KarkstraUen  hinzukommen. 

Solche  Aasbauchungen,  yerbunden  mit  innem  Knickungen 
nach  den  Jahrringen ,  habe  ich  an  einem  Lindenaste  beobachtetj 
der  im  letzten  Herbst  durch  einen  ßturm  von  einer  alten  Linde 
der  hiesigen  Allee  abgerissen  war.  Die  obere  Seite  des  Astes 
war  abge&nlt  nnd  lange  Zeit  hatte  der  nntere  Theil  die  ganse 
Wneht  ni  tragen.  Ohne  Zweifel  kommen  aber  derartige  innere 
Knickungen  in  Folge  von  Eigengewicht,  Sturm,  Schneelast  viel- 
fach TOr,  ohne  dass  äusserlich  viel  zu  bemerken  ist  und  das 
weitere  Waehstfamn  des  Baums  starik  beeintriehtigt  wird.  — 
Doch  ich  enthalte  mieh  ans  guten  GrBnden,  weiter  anf  die  Pa- 
fliologie  des  lebenden  Baums  einsngehen,  nnd  sehliesse  mit  der 
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Erklärung,  dass  es  mich  freuen  würde,  wenn  meine  obigen 
Mittbeilungen  den  Botanikern  und  Forstmännern  nicht  ganz 
wertUot  enoheinen  soUten. 

3.    Ueber  die  Gutta  Percha. 

Die  Gntta  Percha  hat  bekanntlich  die  Eigenschaft,  in  eiedend 
heipsem  Wasser  der  Art  zu  erweichen,  dass  ihr  durch  Pressen, 
Walzen  und  Kneten  jede  beliebige  Form,  die  sie  nach  dem  i:Ir- 
kiüteii  bebAlti  gegeben  weiden  kann.  Weniger  bekennt  isl  wohl 
eine  andere  Eigenschaft  dieses  Stoffes,  deren  Kenntniss  idh  mei- 
nem Gehülfen  Meeh.  DoUinger  verdanke  und  welche  In  Folgen- 
dem besteht:  Durch  Rollen  der  erweichten  Masse  zwischen  Platten 
%  on  Ilolz  oder  Glas  stelle  man  liniendicke  Btäbe  Ton  etlichen 
Zollen  LSnge  heri  lasse  dieselben  erkalten  und  wo  mdgUeh 
während  mehrerer  Stimden  liegen,  damit  die  Eretanong  toQ« 
etSndig  werde;  fassi  man  alsdann  einen  solchen  Stab  an  den 
Enden  und  steigert  den  Zug,  so  beginnt  mit  einem  Male  an 
einer  oder  mehrerer  Stellen  ein  eigenthümliches  Kecken,  welches 
allmählich  über  die  ganse  Länge  fortschreitet  nnd  Ton  einer 
erheblichen  Yermindenmg  des  Durchmessers  begleitet  ist  Die 
Länge  des  gereckten  Stücks  kann  bei  gntem  Stoffe  das  Dra&ehe 
der  ursprünglielicn  Länge  betragen. 

Das  Kecken  beginnt  bei  einer  Spannung,  welche  etwa 
1,5  KU«  auf  den  Quadratmillimeter  beträgt.  Durch  directe  Mes- 
sungen an  einem  Stücke  vor  und  nach  dem  Becken  habe  ich 
mich  Überzeugt,  dass  durch  das  Becken  die  Dichtheit  des  Stoib 
Yermindert  wird. 

Eigenthümlich  ist  das  Verhalten  des  vollständig  gereckten 
Stoffs  beim  Erwärmen:  im  Allgemeinen  erfahrt  er  hiedurch  eine 
Contraction  und  es  ist  possirlich  au  sehen,  jrie  die  gereckten  in 
siedend  heisses  Wasser  gebrachten  Si&behen  sich  unter  wurm- 
förmigen  Bewegungen  so  ziemlich  wieder  auf  ihre  Gestalt  vor 
dem  Recken  zusammenziehen.  Bringt  man  ein  Stück  von  ge- 
messener Länge  in  warmes  Wasser,  dessen  Temperatur  jedoch 
unter  deijenigen  liegt,  bei  welcher  die  Erweichung  beginnt  (sie 
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beträgt  ohngefälir  60 "  Cels.),  80  fandet  ebenfalls  eine  merkliche 
Contraction  atatt.  Em  Stück  yon  141  Mili.  Länge  20g  sich  z.B. 
im  Waaaer  m  38*  auf  127  IfUL  wmmmw.  HmwgmMBHMB 
und  «piter  inWaaMr  Toa  88^  gobrachl,  sogt»  d«t  Stllek  k«me 
traitere  OoDtnusämi.  Aber  in  Warner  toh  46  ^  wurde  eeiae 
L'In^e  auf  119  Mill.  reducirt,  und  diüse  Länge  erliiult  sich  bei 
Temperaturen  unter  46". 

Unwillkfirlich  mosete  idi  bei  diesen  Beobeohtuigen  an  den 
geharteten  Stahl  denken.  Wird  dereelbe  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  oder  Anlanffarbe  angelassen,  so  erhält  er  einen 
bestimmten  Härtegrad,  "welcher  derselbe  bleibt,  wenn  der  Stahl 
nachher  abermalö,  aber  bei  einer  niederem  Temperatur  ange- 
lassen wird.  So  kann  der  dunkelblau  angelassene  Zagfedem- 
atehl  nadiher  gelb^  pnrponoth,  violett)  ja  seihst  nieder  dnnkel- 
bian  angelassen  werden,  ohne  dass  sein  usprflnglteher  HArte- 
grad  geändert  wird.  In  analoger  Weise  wird  der  in  der  ge- 
reckten Gutta  Percha  durch  eine  gewisse  unter  60  *  liesrende 
Erwärmung  hervorgerufene  Gleichgewichtszostand  der  MoleciUe 
niohi  alteiirt  dnrdi  tiefer  liegende  Erwämningsgrade« 

Hacfa  Vennchen  Ton  W.  Weber  nnd  Jonle  er&hren  foste 
Kdrper  in  Folgo  einer  pl9tzHchen  Ausdehnung  eine  Srkaltnng; 
nach  Joule  macht  aber  vnlcatüsirtes  Kautschuk  eine  Ausnahme, 
indem  es  sich  beim  Ötreckeu  erwärmt.  Etwas  Analoges  habe 
ieh  bei  der  Gutta  Pereha  geAinden:  quetscht  man  die  erweiehte 
Hasse  swiBokeD  Spiege^latten  au  dttamen  LameDen  ans  und 
sehnddet  daTon  Btareifen  ab,  so  bemeikt  man,  dass  der  Act  des 
Aasreckens  von  einer  Wärmeentwicklung  begleitet  vät  mau 
das  deutlich  dadurch  nachweisen  kann,  dass  der  eben  gereckte 
Streifen  an  die  läppen  oder  besser  an  eine  Thermosäule  mit 
Mnltiplieator  angelegt  wird,  8ehon  gereckte  Chitta  Percha,  einer 
weiteren  Dehnung  innerhalb  der  BlasÜdtfttsgrenie  unterworfen, 
zeigt  nucii  Joule  wie  die  Mehrzahl  der  Körper  eine  Abkühlung. 

Die  freilich  sehr  hypothetische  Vorstellung,  die  ich  mir  voa 
der  Constitution  dieses  räthselbaften  Körpers  mache,  ist  folgende: 
Kach  der  Ansicht  der  Chemiker  ist  die  Gutta  Percha  ein  ge- 
ansehter,  nicht  ebfaeher  Stoff,  und  diese  rechtfertigt  TieDeichi 
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die  Annahme,  dass  die  Molecüle  von  einem  der  Compoiicntcii 
sehr  viel  grösser  seien,  als  die  der  übrigen.  Denkt  mau  sich 
überdiess  die  grösseren  Moleottie  als  langgestreckte  flUipsoide, 
10  kdnnen  tioh  viele  denelben  in  der  doreh  Brwftnnen  int 
fltlBsig  gewordenen  Haase  naeh  Art  kleiner ,  linearer  und  leidit 
beweglicher  Magnete  lateral  an  einander  legen,  während  die 
kleinen  Molccülo  die  groB.sten  umhüllen.  Die  erstarrte  Masse 
befindet  sich  nun  in  einem  eigenthümiichen  labilen  Gleichge- 
wicht Beim  Beeken  gleiten  die  grosBeo  Moleeflle  theila  an 
efaiattder,  theils  an  dem  dnroh  die  kleinen  Holeeflle  gobfldeten 
Netiwerk;  es  wird  Beibongswinne  entbunden  nnd  diese  kann 
die  durch  Ansdehnunpr  consumirte  Wärme  Gbersteigen.  Im  toII- 
ständig  gereckten  Zustand  stehen  sich  die  grossen  Molecüle  mit 
den  Spitien  gegenflberi  beua  ep&ieren  Wiedererwärmen  werden 
ne  durch  das  gespannte  Netawerk  der  kleinen  Holeeflle  mehr 
oder  weniger  in  die  alte  Stellung  znrfiekgezogen. 

Vom  Werthe  dieser  Hypothese  luibo  ich  selber  keine  sehr 
hohe  Meinung,  und  wenn  ich  sie  dennoch  nicht  zorückhalte»  so 
geschieht  es  in  der  Absicht  nnd  Hoffiiang,  fiesseree  herrorzo- 
loeken. 

IV.  Prof.  Dr.  Zech  zeigte  in  vergrössertem  Massstab  die 
Hesnltate  der  Aufzeichnungen  des  im  Stuttgarter  Polytecb- 
nioom  aufgestellten  regiatrir enden  Thermometers  Tor, 
soweit  sie  sich  anf  die  grosse  Hitse  des  Monats  Mai  nnd  Jnni 
benehen.  Er  machte  besonders  anf  die  AnsehanHelikeit  solcher 
Darstellungen  icgistrirender  Instrumente  aufmerksam  und  auf  die 
Möglichkeit,  meteorologische  Beobachtungen  an  Orten  anzustellen, 
die  den  grössem  Theil  des  Jahrs  unzugänglich  sind,  z.  B.  auf 
den  Höhen  der  Alpen.  Bhie  «uführliehe  Vorlegung  der  Besol» 
täte  jenes  Thermometers  nebst  Zoicfannng  Ar  das  ganae  Jabr 
1868  ist  am  Ende  dieses  Heftes  zu  Huden. 

V«  Diaconus  Steudel  in  Bavensburg  sprach  Uber  die 
erratisehen  Blöcke  Obersohwabens. 
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Es  sind  noch  "wenige  Jahre  her,  so  war  es  eine  höchst 
Sfreifelhafte  FnigOy  ob  die  Verbreitung  der  erratifchen  Geschiebe 
in  vtsefeiB  ObetMinvaben  der  Aetioa  des  Waase»  oder  det 
Seos  siig^esebrieben  werden  nilltte»  Denkt  man  an  die  gewaltigen 
Gerüllmassen,  welcho  von  Bcrgströmcu  uiid  Giessbächcn  thal- 
abwärts  geführt  werden,  so  könnte  man  leicht  auf  den  Gedanken 
geratlieni  die  aus  den  Alpenthälem  henrorbrechenden  Ströme 
baben  unserem  Flaebland  die  losgeriaaenen  Fdabrocken  der 
Alpen  SDgeftthrt  CMees  kannte  etwa  Ton  den  kleineren  Boll- 
kiesein  gelten,  aber  wie  die  ans  vielen  Kubikklaftem  bestehen- 
den Blüt  ka  in  eine  Entferimu*;  von  10 — 20  Stunden  von  dem 
^ordabhang  der  Alpen  durch  die  bewegende  Kraft  des  Wassers 
Irauipoftirt  werden  aoUten,  Hees  sieb  niebt begreifen.  Diezweite 
Theorie,  anf  die  man  Terflel,  war  die  Annahme  schwimmender 
Eismassen,  ähnlich  denen,  welche  heutzustäge  noch  die  G^teins- 
mausen  von  Labrador  über  den  Ocean  tragen  und  an  den  Küsten 
von  Grönland  und  Island  absetzen.  Allein  in  diesem  Falle  hätte 
die  Ablagemng  in  einem  mehr  gtoichmAssigen  Niveau  erfolgen 
mllssen;  von  einem  gewaltigen  Heere,  das  aar  DOnTialzeit  nn* 
sere  Alpen  nmsplllt  Utte ,  ist  keine  Spur  vorhanden  und  jene 
Theorie  (die  hauptsächlich  von  Leopold  von  Buch  befürwortet 
wurde)  liess  das  interessante  Phänomen  unerklärt,  dass  die  von 
der  rechten  Bbeinseite  stammenden  Gesteine  in  östlicher,  die  Ton 
der  linken  stammenden  in  westlieher  Bichtong  abgelagert  wurden. 
Heutintage  ist  die  Krage  entsdiieden,  dass  in  der  naehteriiSren 
Periode  das  ganze  Alpenland  mit  Gletschern  bedeckt  ^v;lr,  deren 
Enden  sich  nach  allen  Seiten  weithin  über  die  umgebenden  Flach- 
Üader  eistreckten.  Die  Moränen  oder  die  Schuttmassen,  welche 
anf  den  in  steter  Bewegnng  nach  unten  rückenden  Gletschern 
getragen  werden,  smd  es,  welche  uns  die  fremdartigen  Gesteine, 
nrit  welchen  das  Gebiet  vom  Bodensee  bis  zur  Donau  un<i 
Rauhen  Alb  überdeckt  ist,  zu  einer  Zeit  zugeführt  haben,  als 
der  BheuitbalgletBcher,  in  einer  Höhe  von  mehreren  1000  Fussen 
fiber  der  jetaigen  Thalsohle  erhaben,  nicht  bloss  bis  ia  dio 
2Ühe  des  Bodensees  rdchte,  sondern  denselben  überschritt,  und 
ungebunden  von  den  bis  dahin  ihn  auf  beiden  Seiten  einengen- 
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den  und  llberragonden  Gebirgszügen  rieh  iirri  in  die  Ebene 
heraus  verbreitete  und  ßein,  wenn  auch  scheinbar  zähes,  doch 
in  Wirklichkeit  breiartig  Üüssiges  Element  in  facherähnlicher 
Weise  bis  zu  dem  hemmenden  Damme  des  sebw&bischen  Jura 
eiigose.  Denn  das  ist  kein  Zweifel  mebr:  die  ganse  Oberfliehe 
nnseres  oberschwSbisefaen  FlaeUands  lelgt  nieht  bkiss  einiefaie 

sichere  Spuren  von  Moränen,  soEdeni  wimriiült  geradezu  Ton 
solchen.  Auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  nach  Bespre- 
chung mit  andern  oberscliwabiscben  Forschem  auf  diesem  Gebieft 
habe  ich  im  vorigen  Jahie  gewegti  in  einem  frenagriseh  ge- 
schriebenen Anftais  ^fiber  das  obemehwftbisehe  erratische  Phi- 
nomen**  (Bibliothdque  universelle  de  Genöve)  den  halbrunden 
Hügeikranz,  der  sich  um  die  SchusscDcjucllp  l>iegt,  und  auf  der 
Westseite  über  Hopfenbach,  Fünfhäoser,  Burg  (ob  Otterswaog) 
nach  Anlendorf  in  südlicher  Riehtong  Terlftnfti  wfthrend  er  auf 
der  Ostseite  über  Winteistettenstadii  westiioh  tob  Oberessendorf^ 
ostlich  von  Waldsee,  von  Unter-,  Mittel-  und  Ober^Urfoadi  am 
Kussberg  vorbei  sich  nach  Altthann  und  Wolfegg  zieht,  för 
die  grosse,  ehemaiige  Endmoräne  des  iiheinthaigletschers  za 
erklären«  Ich  rnnss  gestehen  —  es  war  mir  nicht  wenig  bangei 
ob  die  mit  einiger  ZaTersioht  aufgestellte  Behanptong  die  Probe 
bestehe,  welche  ihr  die  detailfirte  Untersnehong  des  belreüinideii 
Terrains  durch  die  Herren  Bach  und  Hildebrand  im  FrülijaliT 
dieses  Jahres  bereiten  würde.  Denn  die  Entdeckung  der  End* 
molftne  des  BhelnthalgletscheCT  wnrde  sowohl  in  der  JahresTer> 
sammlong  des  Schweiierischen  natarforschenden  Vereins  an 
Bhrinfelden  im  Herbst  1867  als  in  einer  8ltmog  der  EaiserL 
geologischen  Beichsanstalt  zu  Wien  mit  freudigem  Erstaunen 
begrüsst;  und  der  französische  Forscher  de  Mortillet,  der  auf 
eigene,  gründliche  Stadien  in  Oberitalien  gestütst,  eine  Karte 
der  ehemaligen  Gletscher  des  Sfldabhaqgs  der  Alpen  herana*' 
gegeben  hat,  ond  eine  solche  für  das  Gesammtgebiet  der  Alpen 
bearbeitet,  hat  mir  von  Paris  aus  ein  Wort  daukbaier  Aner- 
kennung für  die  vom  württemberglschen  Boden  ihm  durch  meine 
kleine  Arbeit  zugekommenen  Beiträge  zugesandt  HTnn  heut» 
zutage  sage  ich  Gott  Lob  ond  Dankt    Die  obengeaaiintan 
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irrtgrigfidMcheD  Forsdier  hßben  und  zwar  jeder  unabhängig 
Tom  andern,  die  ExisteoE  jener  grossen,  in  ihrer  liiill-tnüiul- 
förmigen  Biegung  wie  auf  ihren  Flanken  so  wohl  erhalleuea 
Jiorioe  «mttaiirt  oad  wer  lieatsatage  YoaUlm  ntdiFriedrichi» 
hafoa  fiUirt,  darf  fUMcteogt  sein,  das«  der  Eisenbahneuisohmtt  bei 
'WinteretetteMtadt  zwischen  den  Stationen  Essendorf  und  Schnssen- 
ried  nichts  anderes  ist,  als  ein  Durchschnitt  der  hetrefVenden  31oriaie. 

Doch  —  die  wissanschaftiiche  Forschung  verträgt  keine 
Bohe  ob  «ineiii  gewoniiflneii  Besnltat  imd  wie  ein  einiigee  fot* 
atea  Exemplar  in  einer  gewissen  FonBatkm  geftindeii,  nitKotii- 
wendigkeit  den  Oedanken  nahe  legt,  es  müssen  noch  andere 
Exemplare  derselben  Species  sich  in  der  betroffenden  Schichte 
befinden,  so  bat  aoch  die. Auffindung  der  ersten  Moräne  eine 
ganae  Beihe  Ten  enlapfeehenden  Bntdeeknugen  in  ihrem  Gefolge 
gehabt  Wenn  einmal  —  vidleieht  im  Yerlanfe  eines  Deoen- 
aioms  —  das  sehSne  Werk  der  geologisehen  Anfiiahme  Ton 
Obersch-svabeii  im  Drucke  TüIIerdet  sein  wird,  so  wiril  die 
wissenschaftliche  Welt  erstaunen  ob  dem  neuen  Lichte,  in 
weldiem  nnsere,  bisher  als  emfoxmig  und  langweilig  vef- 
■ebneene  Hocbebene  tob  Obenobwaben  ersobemen  wird.  Ohne 
den  BeevUalen  Jener  kartograpbisehen  Anfnahme  Torsngreifen, 
mochtii  ich  bciitL'  auf  diejenigen  Landstriche  verweisen,  bei 
welchen  nach  den  bisher  gewonnenen  Gesichtspunkten  schon 
die  Configuration  der  Oberfläche,  sodann  aber  aach  die  in  einer 
gewissen  Beibesfolge  anfUegenden  Bldeke  mit  annftbemder 
Sieberbeii  die  Bzuteni  yon  HorSnmi  Termntfaen  lassen.  Nimmt 
man  die  Mittnacht -Hach'sche  Karte  von  Oberschwaben  (Würt- 
temberg ia  4  Blättern)  zur  Hand,  so  lassen  sich  leicht  folgende 
Paitiaen  erkennen : 

1.  Im  Süden  der  Argen  die  aentreaten  nnd  dureh  eine 
giesseAnaabl  von  Weibern  nnterbroebenen  HftgelreOien,  welehe 
den  Raum  zwischen  der  Argen  und  der  mit  ihr  ziemlich  parallel 
zithenden  bairischen  Eisenbahn  erfüllen.  Auf  die  Existenz  einer 
ganz  augenfälligen  Moräne  in  diesem  Gebiet  bei  dem  preussi- 
•dien  Doife  Sieberaftsweiler  bat  mich  saeist  Herr  Banrath  Kraft 
in  Barenabnig  anfinerksam  gemadit. 
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2.  Der  Höhenzug  auf  der  Nordseito  der  Argen  und  südlicli 
TOn  der  Strasse,  die  yon  Tettuaog  Uber  Xannau  und  ^eukirdi 
nach  Pnminreiler  föhrt 

i.  Die  wettöBttieite  Lude  Tmi  Ealtenbeig  (ii9rdlieb  too 
Teltnang)  über  ObereiBenbaeh  und  Knunbaeli  in  der  Biehtmig 
von  Haslach.  Sie  reicht  bei  Goppertsweiler  mit  ihrem  Osteiide 
der  vorigen  diu  Hand. 

4.  Die  nordöstliohe  Linie  tod  Schwaizach  uod  Blaser  (t&d* 
fiitiieh  Ten  Gomhofen)  Uber  Bigraarthefen«  Amegger  und  Egg 
(mit  koletsalem  Block)  über  den  Frankenberg  (wo  daa  MazininD 
oberschwäbischer  Blockanhäufung  stattfuii] et),  Waldburg  (pracht- 
voller Moränenaufschluss  mit  charakteristischem  Gietficherschmnti) 
gegen  Heissen  (zwcitgr">sRto  Blockanhänfbng  in  Obersdiwabeo) 
in  der  Biehtong  naoh  Wolfegg.  Nimmt  man  aar  obengenanntes 
Linie  die  südSstliehe  Linie  von  Graben  nnd  Bebltnelberg  naek 
Karsee  und  Leupolz,  so  erhält  man  eine  der  Schussenrieder 
ähnliehe  Frontnioräne,  deron  Kopf  sioh  um  das  Pfarrdorf  To^ 
in  ähnlicher  Weiae  biegt,  wie  jene  erstgenannte  um  die  Schus- 
aenqnelle. 

5«  Der  Hdhenzog  toü  ISntUlmenbeig  nnd  EiDthlbmen 
ndrdlioh  nach  Wnrzaeh,  dann  Uber  Seibranz  nach  Oberzeil,  and 

östlich  von  der  Unterbrechung  durch  das  Nordende  der  Leut- 
ki  roher  Haide  von  Leutkirch  «üddstlich  gegen  Frauenzell  und 
Hinanang. 

6.  Wenn  alle  bisher  anfgealUten  ICorftnensfige  sieh  i9 
Süden  der  j^ssen  Sektessenrieder  Frontmorüne  befinden,  w 

ist  nocli  im  forden  von  dieser  eine  mit  ihr  concentrische  ältere 
Moräne  ganz  neuerlich  von  Herrn  Hüdebrand  entdeckt  worden. 
Es  ist  der  Südwestabhang  des  Hochgeländ  (bei  Unteressendorf 
doreb  die  Riss  nnterbroehen),  dann  die  Fortsetaong  nordwestÜcb 
Über  bigoldingen,  Wittensweiler  nnd  Steinbansen.  Ob  diese 
Linie  in  ihrer  weiteren  Büdwestlichen  Krummimf;  die  Schussea- 
moräne  schneidet^  oder  in  ihrer  weiteren  Fortsetzung  zur  BoiDser 
Hoho  verläuft,  muss  die  Zukunft  lehren. 

7.  Den  HdhenzQg  auf  beiden  Seiten  4er  Biss,  Sstlicii  «ad 
westlicfa  TOS  Biberach,  der  beiWarthansen  sich,  wie  Herr  Frobit 
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BAdigewieseii  hat,  an  die  Zone  der  oberen  BiUawaMermolaiM 

Die  TOiliegeiide  AnfitiMimg  bmiirflakt  lidi  auf  mam 
Ueiii«ii  ThflO  des  ehemaligen  GletichergeUete.    Denn  wenn 

wir  die  anf  der  Rauhen  Alb  nördlich  von  Ulm  und  ]llau- 
bearen  zerstreuten  alpinischen  Qeichiebe,  jene  fremdartigen, 
harten  Qnanite,  die  den  Stam  der  Zeit  flbeidanert  haben 
(wiiirend  die  TieDeieht  ebendahin  ana  den  Alpen  gelrageiieni 
Ifllehter  Terwitternden  Granilgueiie  Teieehwinden  tind)  in* 
«ammen  nehmen  mit  den  erratischen  Blöcken,  welche  noch  jen- 
Beits  von  tdigmaringen  bei  Lata  —  dann  imHehigäu  —  und  bei 
Bdiafhcaaen  gefunden  werden,  so  werden  wir  nicht  an  weit 
gehen,  wenn  wat  das  Qesammlgebiei  aftdUsh  Ton  der  Banhen 
Alb  h»  snm  Bodensee  oder  das  nahesa  redMwinklige  Dreieek: 
Br^enz-8chaffhauscn-Ulm  mit  der  Alb  als  IlY{>othenu8e  —  als 
das  grosse  Arbeitsfeld  einatiger  f^aeialer  Tbätigkeit  des  £hein- 
iiialgietsehers  beadefanen.  Wenn  wir  WOB  an  der  Frage  wenden, 
eb  ea  mS^Beh  Ist,  miiehai  den  wsehiedeiien  Gletaeherablage* 
rangen  eine  gewisse  ehnmologisohe  Zeitfolge  hennsteDen,  so 
scheint  ims  diese  Frago  nach  der  Analogie  der  heutigen  Glet- 
scheractioD  sehr  einfach  zu  beantworten.   Der  Gebirgsschntt, 
welcher  anf  jenen  erstarrten  Bisströmen  fortgetragen  wird,  fiUt 
am  nntaren  Ende  der  Eismassen  anf  den  eisfreien  Boden  oder 
anf  daa  «Abere*,  nnd  sannnelt  rieh  hier  noeh  hentnitage  in 
hauÄlioheü  Massen,  deren  Gestalt  mit  dem  Eisabhang  den  Glet- 
schers correspondirt.  Ist  der  Gletscher  geradlinig  abgeschnitten, 
so  bilden  jene  Schnttablageningen  geradlinige  Wälle  quer  über 
daa  IhaL  Yennag  der  Gletseher  sieh  in  eine  Ebene  ansin- 
breiten,  so  bekonnnt  sowohl  sem  unteres  Ende,  als  die  mit 
diesem  coscentrischc  Frontmorane  eine  fAeherähnliche  Gestalt. 
Beiderlei  Ablagerungen  werden  natürlich  im  Verlauf  der  Zeit 
sowohl  dnrohdie  Auswaschung  des  Kegens  als  durch  die  unter  dem 
CHelaeherlierferbieehendenCUeteoherbäehe  yielfaeh  geetSrt,  ohne 
jedoch  ihre  Gestalt  an  Terfieren,  wenn  das  Gletseherende  liagero 
Zeit  dieselbe  Stellung  einnimmt  oder  wenn  der  G-letMher  bei 
sieh  erhöhender  Temperatur  sich  auf  den  liückzug  begibt.  An« 
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ders  aber  i&t  es,  wenn  der  Gletscher  in  Fol g-e  einer  Erniedrig'ung' 
,  der  Temperatur  und  Vcrgrösserung  der  ihn  speisenden  Fim- 
gelneto  thalabwftrti  wttier  vorrfiokt.  Im  leteteren  Fall  schielt 
'  er  entweder  die  Ton  ihm  «bgelegerte  Frontmoriiie  mit  nnwider- 
slelilNhem  Dniek  tot  eidi  her  oder  er  übefsehieitot  rie.  In 
beiden  Fällen  wird  sie  zerstört.  Was  zuvor  Prontmorüne  ge- 
wesen, ferwandelt  sich  —  mit  dem  unter  dem  Eis  bergabwärts 
gewillten  und  goriebenen  Qeetein  neb  mengendi  in  €(mnd- 
merine  und  wird  nach  allen  Seiten  Terbreitefc  BegeUnSeiig  an- 
gehäufte ,  jetzt  nodi  beetehende  Horinen  beidehnen  also  etele 
die  Rückzugsstadien  eines  Gletschers,  während  die  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  seines  Yorrückens  angesammelten  Moränen 
nieht  mehr  voirlianden  sind.  Gans  ebenso  mnss  es  in  der  Glet> 
seherperiode  ingegangen  sein,  von.  welcher  nnsere  obersebwif- 
bisehen  Morinen  Kunde  geben.'  Ihre  Frontkrttnuanngen  sind 
nach  Korden  und  nicht  nach  Sfiden  gekehrt;  der  Gletscher  ist 
am  Ende  der  Glacialperiode  nach  Süden  und  nicht  nach  Norden 
zurückgewichen.  Die  nördlichsten  Moränen,  der  Donau  zuge- 
kehrt, sind  die  ältesten  anter  den  noch  Torhandenen;  je  näher 
dem  Bodensee  nnd  dem  Khamthal,  desto  jtknger  ist  eine  Moriae 
nnd  die  oben  Nr.  1—7  in  der  Riditang  Ten  Bftd  nach  Kord 
aufgezählten  Moränen  bilden  zugleich  eine  chronologische  Ord- 
nung, aber  in  der  Weise,  dass  Nr.  1  die  jüngste  und  Nr,  7 
die  älteste  Periode  bezeichnet,  währ^d  die  frühor  behandelte 
Sehnssenmoriae  Tor  Kr.  8  etwa  gleiehaaitig  mitKr.l^  emgereiht 
werden  mässte.  SoUtra  dieee,  mir  wenigstens  sehr  natttrlioh  ei^ 
scheinenden  Ansichten  zu  gewagt  orscheinei],  so  würde  auch  eine 
"Widerlegung  uns  insofern  willkommen  sein,  als  sie  neues  Licht 
über  die,  jedenfalls  höchst  interessante  Frage  yerbreiten  würde. 

„Wo  sind  aber  die  Gnndmoränenf''  exsmiairtea  mieb  die 
Frennde  Bach  nnd  Hfldebvaad,  als  wir  in  diesem  Frfllgafar  go- 
müthlicli  auf  unsrer  alten  Welfenbnrg  beisammen  sassen, 
Schussenthai  und  die  bethürmte  Ravenäburn;  unter  uns  und  nn 
Süden  über  den  Bodenseespiegel  hin  die  Alpeuwelt.  „Ich  mein^f 
die  Grandmoräne  sei  da  dräben,**  wir  meine  Antwort,  indem 
ieh  über  die  Stadt  huiwegaaeh  jenen  Hügebi  anf  dem  westiickea 
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Wer  leigte,  das  den  westlieheii  FlSgel  der  Gletacberth&ligkeii 
f^nSsentiit,  gerade  to  wie  die  Untemiehiiiigeii  in  der  Biehtung 
Wangen,  Isny,  LenftMi  n.  e«  w.  mit  Waknoheinlfelilteit 

an  den  Ta^  bringen  werden,  dass  auch  dort  die  Grundnioränen 
TOn  der  sudnördlichen  Actionslinie  des  Centralgletschers  in  seit- 
fiefaer  Biehtung  tieh  verbreitet  liaben«  Und  die  Freunde  sagten: 
iMt  Beeilt,  nnd  'a  itt  deeh  sefaSn}  wenn  man  so  einig  iai* 
"DwAk  ich  Mn  Uer  an  dnem  Punkte  aagekommen,  wo  die 
ComKiination  in  Gefahr  ißt,  Bich  zu  vcrflfichtigen,  wenn  sie  sieh 
nicht  auf  dem  positiven  Boden  der  Schritt  vor  Schritt  beob- 
aefatenden  Untersoobnng  bewegt.  Ind^  ioh  mich  begnUge 
sa  beUMiken,  daai  aneh  ans  der  melir  lehni>  oder  sandbalti- 
gm  Besdialfenliat  dea  Bodens  die  ütere  oder  jüngere  Katar 
der  Moränen  erkaant  und  in  der  einstigen  Textbeixkitung  der 
geologischen  Karten  von  Oberschwaben  berücksichtigt  werden 
wird,  begebe  ich  mich  anf  ein  mir  eigenthümlicheres,  aber  mit 
dem  bialierigen  in  engster  Beiieknng  stdiendes  Gebiet,  indem 
idb  noeh  ISniges  über  die  in  der  Ulmer  Versammlung  Toran- 
staliete  Ausstellang  erratischer  Gesteine  von  Oberschwabeu  bei- 
zufügen mir  erlaube.  Bei  der  nach  Ulm  mitgebrachten  kleinen 
Sammlung  beabsichtigte  ich  einmal,  den  Mitgliedern  unseres 
Teirains  eine  lebendige  AnseiianDng  deijenige^  erratisehen  Ge- 
steine SU  gewiliren,  welche  in  einem  frtthefen  Artikel  dieser 
Zeitschrift  (Jahrgang  1866,  Heft  1)  von  mir  namhaft  gemacht 
worden  waren,  theila  eine  Eiganznng  jenes  Katalog-s  zn  jj^cben, 
da  meine  Sammlung  durch  Auffindung  von  neuen  Species  in- 
swiadien  namhaft  bereiehert  wurde.  Indem  ieh  Toranssetee^  dass 
jencar  Artikel  sieh  in  den  HSnden  der  Terehrten  Leser  befindet, 
erianbe  ich  mir  dasjenige  hinzuzuftlgen ,  was  zur  Ergänzung 

* 

jener  Aufzählung  dienen  kann. 

I.  Tertiär. 

&  108  ist  bei  der  TertÜrformation  als  Nr.  2  genannt:  Ho- 
lasse mit  „Cardium'^,  Diese  Muschel  ist  inswfaehen  nm  dem 

bekannten  Kenner  der  Schweizer  Molasse,  Herrn  Meier  aus 
Zürich,  durch  Yermittluog  des  Herrn  Prof.  Eietmanu  in  ÜU  Gallen 
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genauer  als  y,Cardium  lupicidmum'''  bestimmt  Avoidon.  Da^ 
betreffende  Stück  ist  dem  grossen  erratischen  Block  bei  Sulpach 
(östUoh  Ton  der  Statum  Mochen^a«g«ii)  entnommen,  anf  welehen 
i«h  samt  dnreh  die  is  Memmingen  Obenuntebeeehreibniig  vaa 
Bayeneburg,  1836,  S.  22  g&mtiM»  Bemerkung  anfinerlnnm  ge- 
macht Würde:  ^Bei  Sulpach  zeigte  sich  der  dort  entdeckte  feste 
Sandstein  mit  einer  Menge  Muscheln  angefüllt''  Damals  also 
liieli  man  den  Sulpaeber  Block  für  ansteliendee  Oeateuii  was 
iich  inswisehen  ttogei  als  mg  enrieien  hat  Bmiüsdlie  BUSeke^ 
welche  ans  deratelben  Ifaterial  beetehen  vod  etofs  mit  Tbumd- 
den  von  Exemplaren  derselben  Speeles  erfüllt  sind,  haben  eich 
inzwischen  an  verschiedenen  Punkten  von  Oberschwaben  vorge> 
fanden.  Herr  Dnoke  hat  solche  bei  Wolfegg  (noteth^  Altthaan) 
Herr  Yalet  bei  Hoptebaeh  in  der  HShe  Ton  Behnsseoried  ge* 
foiiden«  Der  letitere  Bleek,  der  jedoch  inm  Bau 
und  Häusern  verwendet  wurde,  ist  auf  4000  Centuer  geschätet 
lüeine  Brocken  desselben  Gesteins  fand  ich  in  der  Kiesgrube 
Ton  BaTensbnrg.  Seltener  finden  sich  darin  Ottrften,  Cythe- 
reea  nnd  Lntrarien,  wdohe  bis  jetst  noch  nicht  niher  be- 
stimmt sind. 

In  die  Tertiärformatiüii  wäre  sofort  uodi  oiiizureihcn  der 
Kummu  1  itenkalk,  von  welchem  ich  seit  18b^  verschiedene 
Exemplare  gefunden  habe.  Heist  ist  ^  ein  asohgraner  Kalk* 
Kommen  einmal  Kmnmnliten  toT)  so  shid  sie  stets  in  grosser 
Hasse  beisammen.  Bmmal  fknd  ich  eine  sehr  sohSne  Sorte  ton 
buntfarbigem  Kalk,  in  welchem  Herr  i^iof.  iraua  die  folgenden 
Speeles  bestimmt  hat: 

NummuUna  ffMndariif  Eütm,, 

NummUUna  perfaratat  dPOrb^ 

Hymmoeydm,  pappraceui* 
In  einem  andern  Stück,  das  der  Kiesgrube  zwischen 
Weingarten  und  Baienfurt  entstammt,  fand  ich  als  grosse  erra- 
tische Seltenheit  die  lieste  eines  Seeigels,  an  welohem  sowoiii 
die  Warzen  als  die  AmbnlaeraUinien  dentlioh  an  nnterseheidea 
sind.  Es  ist  wohl  CwodypUB  c<mMew,  der  sieh  in  derSohweit 
am  h&ufigsten  in  der  Gegend  von  Iberg  im  Canton  Schwyz 
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findet.  Wörde  sich  ktin  am^eres  Ursprungfgcbict  des  vorlio- 
genden  Krraticums  iiachwei^eu  laasen,  so  würde  allerdings  di« 
ÜMOiid,  d«M  nir  bto  Kohtwitige  CMeuM  das  AbeiiillMlgtt- 
Uflii  Mm,  «nofaftttart  wordaa  (wia  muk  die  MpMhtr  Mm. 
resmolaise  mehr  auf  das  Südufer  des  Bodensees  verweist,  wo  bei 
dcD  fi.  g.  SeelafiFen  bei  Staad  dasselbe  Gestein  ansteht),  es  würde 
aber  andererseits  die  von  S.  Cr  aller  Forschern  mir  mil|p6iheiHe 
EjpoUbme  bettfttiigt  werden,  da»  einti  ein  GletMher  tqh  dm 
Cmtonen  Glanu  und  Sdiwjs  über  die  Miebe  Ohurfintenkeito 
nad  des  Toggenbnrg  in  dae  BÜtorÜial  md  die  Bodenseegegend 
neh  erstreckt  habe.  Die  Moränen  südlich  von  S.  QaUen  haben 
nimlich  Steine  aus  demselben  Urspmngsgebiet. 

FeiBoidenichiefer  mit  ClHmdrUet  MHeatui  iil  imr  in  dir 
AnikiMuug  lem  Jalirl866  benito  aandiaft  gannoht  Idi  liebe 
aber  inzwiMlien  bei  der  Ooneeiion  dar  Meenborger  Btraaae 
westlich  von  Kavensburg  ein  etwa  6  Pfd.  schweres  Stück  ge- 
fonden,  bei  welchem  die  graulich  matt  glänzenden ,  dicht  ge- 
diingten  Fnkoiden  auf  dem  reinenf  aohwanen  Sebiate  in  einer 
fkaabt  web  ehbebaa,  wie  naaii  darTeinehenuignieinaaFNiaiidaa 
Bleteaim  in  8.  Gafleo  rieb  dieaa  in  den  enttehenden  Fljtcban 
der  Sdiweix  selbst  nickt  leicht  hndet. 

n.  Kreide. 

DieKMidehildnngen  waren  im  Veneiebniaa  dea  JabrealMS 

(El  108)  ^foDstiiidig  übergangen.  Ba  iat  woU  Icain  Ziwaifel,  dam 

unter  den  ungeheuren  Massen  grauer  und  schwarzer  Kalksteine, 
weiche  mehr  als  */s  der  erratischen  Gesteine  Oberöcliwabens 
aamaeben,  die  sammtlicben  Stockwerke  der  alpinischen  Kreide 
fgrtrelen  aind,  waleha  aowohl  daa  MaaaiT  der  Sftnti^gmppe  bil- 
den,  ala  auf  dem  #eehien  üfer  dee  Bbeinthels  gegen  Oiten  aieh 
fortsetzen.  Früher  fasste  man  Alles,  was  nmn  an  solchen  Kalken 
fand,  kurzweg  unter  dem  vagen  Begriff  „Alpenkalk"  zusammen, 
ein  Ifame,  der  jetat  mis  der  Alpengeognosie  gestrichen  ist, 
daa»!  wie  lüner  aagie,  ea  gU»t  gar  Iceinen  Alpenkall^,  ea  giebt 
nr  MeereakalL  Ihdaaa,  ao  gewiia  ea  iai,  daaa  ein  gat  l%eD 
der  erratischen  Kalke  der  Kreideformation  angehört,  80  aebwer 

WirtUmb.  natorw.  Jahretbeft«.  1«  Heft.  ^ 
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hält  es,  sie  einzureihen,  da  sie  fast  nie  Petrefactcn  fuhren. 
Um  80  willkommener  ist  ein  Block,  wie  er  bei  der  oben  ge* 
nannten  Qometion  der  RaTensbnig  -  JCaerabmger  dfaraaie  «im* 
gegmben  wnide  and  der  dnroh  die  cfaenJderittieelwn  Ifa- 
Stthefaif  Ton  denen  er  wimmdt,  tioh  mit  Siofaerlieit  als  miiliere 
Kreide  odtr  Gault  (locumciuirt.  Abgoschcn  von  verschiedenen, 
noch  nicht  bestiminten  Terebrateln  und  Belemniten  kommen 
dann  Tor: 

Jnoeeramut  eoncenirieuB  nnd 
Inoeeramui  iukaHu, 

Den  werthvoUflten  Fund  aus  der  Kreideformatioii  habo  ich 
am  2.  August  dieses  Jahres  an  einem  Anunoniten  gemacht,  der 
sich  unter  den  Geschieben  des  Lanrathalea  in  der  Nahe  von 
Weingarten  geliinden  hat  Das  Exemplar  kft  aeinee  Wissena 
daa  eniei  das  nnisr  den  obersekwibiseben  <}esehieben  ugend 
einmal  entdeckt  worden  ist;  nm  so  grosser  meine  Freude  und 
die  Sehnsucht,  Ton  einer  saclikundigcn  Persönlichkeit  die  nähere 
Bestimmong  zu  erhalten.  Vor  der  Hand  nur  so  viel,  dass  der 
Dnrdimesser  7  Zoll,  die  Dkke  1  2qU  beträgt,  dass  der  glatte 
Eiel  awisohen  zwei  Fnrchen  aof  dem  B&eken  meinem  Liebling 
einige  Aehnliehkeit  mit  den  gekielten  Arieten  des  Lies  gewährt^ 
wie  auch  die  ctlich  und  30  deutlichen,  aber  vun  der  Wasserbc- 
wegung  abgeschliffenen  Kippen  cinigermassen  an  Amnu  Bück- 
landi  eiinnem«  Dagegen  ist  die  Gesteinsmaase  gans  Ton  dem 
Cbarakter  des  barten,  alpniseben  Kreidekalks  nnd  füge  ieh  nodi 
weiter  bei,  dass  eine  weisse  Qnanader  die  beiden  ftnseeren 
Umgänge  geradlinig  durchsetzt.  Wahrscheinlich  i^t  es  A.  vanam, 

in.  Jura. 

Wenn  man  ron  schweizerischem  Jnra  spdcht,  so  denkt  man 
vnwillklibrlieb  an  das  unserer  rauhen  Alb  entspfeehoide  Jnn^ 

gebirge  im  Westen  der  Schweiz.  Ans  diesem  Gebiet  kann 
nnsrem  Oberschwaben  natürlich  Vichts  zugekommen  sein,  nnd 
in  der  Tbai  wird  entfernt  lachte  gefimden,  das  etwa  an  weissen 
Jurakalk  eiinneiii  kannte.  Dagegen  ist  wobl  zu  merken,  dass 
es  eine  alpinisehe  Jnraione  gibt,  welche  vom  Bemer  Oberland 
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iter  die  Unehweu  in  nordoftiifihtr  Biditaiig  sieh  Ut  snm  0*- 
hncUi  entredcl  und  auf  der  Oitwite  dot  BlieiiitbtleB  am  HS- 
■dierbe^  «iftiHl,  «n  skii  in  d€a  Chuftftten  wieder  naeh 

Westen  umzubiegen.  Die  Gebilde  dieses  alpiniscben  Jura  un- 
tersclieideD  sich  schon  durch  ihre  dtuikle  Farbe  Ton  den  hcUerea 
OebUden  des  oberen  Jnra  in  der  Weatoohweii  und  in  Sehwaben. 
Dieear  Untenoliiad  wird  von  O.  Her  dnidi  die  Hypofiieae  er- 
Uiri,  dase  in  dem  aipiaiaQlien  Jnrameer  eine  grosse  Hasse 
Ton  Meerpilaiizen  sich  niedergeschlagen  und  durch  ihren  Kohlen- 
gehalt jene  schwarze  Färbung  hervorgebracht  haben.  Wenn 
abo  Ton  jurassischen  Ctobüden  vnter  den  Findlingen  nnsres  Hei« 
mathlsnd»  die  Beda  ml,  so  ist  stets  an  den  aJpinischen  Jnra 
oad  swar  snaidvi  die  Umgebmigen  des  mittleren  flfaeinibals  in 

der  (iegend  toii  Kcichenau  bis  Sargaiiü  zu  denk( ü.  Ala  neu 
hat  sich  mir  seit  der  Aufkählung  vom  Jahr  64  dargeboten  ein 
in  der  Nähe  von  Schlier  gefundener,  das  Wasser  sebwarz  fär- 
bender Schiefer,  welcher  mich  gleich  an  den  schwarzen  Schiefer 
der  NoIIascUneht  bei  Thnsis  erinnert  hat  Dort  wird  am  Nord- 
fusse  des  weithin  ragenden  Piz  Beverin  nicht  bloss  der,  bei  an- 
haltendem Regenwetter  zum  furchtbaren  Bergstrom  aribchwel- 
Jende  ^oliabach,  sondern  auch  durch  ihn  der  ganze  Hinterrhein 
•efawan  gei2rbi  nnd  es  bietet  mebt  blos  die  Vereinigang  des 
Torder-  nnd  Hinterrheins  das  merkwürdige  Phänomen,  wie  die 
zwei  Rheinbrüder  —  der  eine  krystallhell,  der  andere  schwirr 
lieh  trüb  gefärbt,  vou  entgegengesetzten  Seiten  kommend  ihre 
Fluthen  mit  sträubender  Bewegung  vereinigen,  sondern  auch  der 
geeinigte  Strom  bis  man  fiodensee  hin  eine  trübe  Farbe  beh&l^ 
die  lediglich  Ton  dem  genannten  Nollasofaiefer  Terarsaeht  wird, 
emem  Oestein,  das,  wie  jene  ganze,  auf  der  Westseite  dier  Tia 
Mala  anstehende  Kette,  von  den  i^ychweizeni  zur  Juraformaiion 
gerechnet  wird. 

Za  dem  Lias  des  Bündnctr  Oberlands  wurd,  nach  der  mir 
Hiwtlifli  zugekommenen  Bestfannrang  durch  die  Qi&te  des  Herrn 
Forstinspector  Coaz  in  Chnr,  ancii  an  rechnen  sein  ein  oolithi* 
^ohoT  Kaik  mit  Schwefelki^  und  Chromeiaen,  das  ich  luir  ein- 
mal  gefunden  habe.  Chromeisen  ist  ein  Mineral,  das  in  der 
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petrographisch  so  interessanten  Gegeod  von  Tarasp  im  Uüter- 
^«gftHin  in  80  reicher  Eutwickinng  auftritt,  daaa  eine  Zeit  lang 
an  bergmSimisofae  Ambente  dea  damals  noch  nnbekaimton  Mi- 
nerals gedacht  wurde.  Es  worden  Proben  des  Gestams,  an  das 
sich  grosse  HoArangen  geknüpft  baiten,  bis  nasb  Brüssel  «od 
London  zur  Analyse  geschickt.    Die  schöne  grasgrüne  Farbe 
hatte  das  Auge  ebenso  bestochen  ^  wie  onsre  oberschwäbischen 
Banem  siehe  durchaus  nicht  nehmen  lassen,  dass  hinter  denn 
«IbefgUnaenden  Glimmer  misarer  Qsaisr  und  Qimnüfindliiig» 
etwas  gam  Besonderes  stecken  müsse.  Wenn  es  dem  forsdien- 
den  Geibte  13edürlniss  ist,  räumheh  Entferntes  zu  vergleicheu, 
80  wollte  ich  hiermit  nur  constatiren,  dass  jenes  ¥on  den  Berg- 
leuten von  Taiasp  mr  Zeit,  da  die  Bleibergwerke  des  Bcarl* 
Thals  noch  amgebeotet  wmteii  almlieli  vor  «ftwa  iQ  Jahneiiy 
Tielbesprochene  OhvomeSsen  aneh  nntar  den  erraiisehen  Ge- 
bilde u  unsres  Landes,  wenn  auch  nur  in  kleinen  Spuren  sich 
ündet. 

rV.  Unter  den  Triasgebilden  hebe)  ich  als  neue  Vor- 
kommnisse herror: 

1.  Bmen  grauen,  roth  marmorirten  Kalk,  welcher,  was  die 
erstere  Farbe  betrifft,  ebenso  an  den  weissen  Stcinsberger  Kalk 
der  Trias,  als  in  Beziehung  auf  die  rothe  Farbe  an  die  in  Ober- 
Schwaben  reich  vertretaieo  rothen  Adnether-  Kalke  erinnert^ 
welche  letitere  in  den  ostrheinisdien  Gebieten  von  Torailbeig 
«Ine  grosse  BoHe  spielen  nnd  dem  alphrischen  Lies  rageFedmet 
werden.  So  ibt  mir  denn  auch  das  vorliegende  Stück  von  Ilerm 
€oaz  in  Chor  als  Uebergang  Ton  Lias  in  Dachsteinkalk  bestimmt 
worden. 

2.  In  Tersehiedenen  emtisehen,  sdiwinen  KaUceo  hAben 
eich  an  dem  bekannten  gUnzenden  Qnerbmch  kemitfiche  Spnreo 

von  Enkriniten  gefunden. 

3.  Ein  besonders  schöner,  etwa  einen  Cubikldafter  hal- 
tender erratischer  Block  Steinsberger  Kalk  mit  prachtroUem 
GletschencUiff  ist  beider  schon  erwähnten  CkvReotion  der  Stnme 
nach  Heenbnrg  la  Tage  gefordert  worden.  Ein  gegen  einen 
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CSBDtiwr  baHendflt  Btftek  in  Cabikfonn,  welohw  kh  nach  8iat^ 
gart  Mhiekte,  ttaan  in  der  dortigen  ▼fttorlSaduelieii  Bammhmg 

gesehen  werden.  Von  Petrefacten  ist  hier  beim  Steinsberger 
Kalk  keine  Bpur,  dagegen  zeigen  sich,  was  mir  früher  nicht 
bekannt  war,  in  denelben  TriMformation  hübsch  entwickelte 
St^rklitiiea  nnd  zwar  mit  jener  peehsebivanen  Mawe,  wetobe 
&  Stjlolühen  des  Miiielielkalks  kennzdehnet  Aneh  jene 
ersten  AnsStze  der  Stylolithenbildung ,  die  zackigen  Wellen» 
welche  von  Quenstedt^in  den  Epochen  der  Katar  S.  489  ab- 
gebOdei  hat,  und  von  mir  seitdem  an  lerschiedenen  Exem* 
plann  der  erratiiehen  Kalke  unterer  Gegend  wahrgenommen 
wwdra« 

4.  Ans  der  Formation  des  weissen  Steinsberger  Kalks  einen 
Jnoceramta  Brognardu 

y.   An  sonstigen  erratisohen  Barietftten  ans  den  ftlterea 

Formationen  hebe  ich  hervor: 

1.  Ein  Stück  raaseiven  Schwefelkies  auf  einem  Qnarz* 
khunpen  aus  der  Kiesgrube  zwischen  Weingarten  und  Baienfort» 

2.  Andalnnt  ana  der  Kiesgmbe  bei  Sehlier. 

3.  Eklogit  oder  OmpbaeitfUe  (t.  Qnenetedt  Bpoehen  der 
Natnr  S.  130)- an  mehreren  SteDen,  nenerdings  besondere  sobSa 
an  der  Kiesgrube  ZT,  iscben  Weingarten  und  Baienfnrt  von  den 
Herren  v.  Bach  und  Hildebrand  gefunden.  Der  Qranatstoff 
durchdringt  in  den  kleinsten  Ellnem  das  nngemein  harte,  die* 
lilisebe  Gemenge. 

4^  Ansser  dem  in  Mfionen  Brocken  aerstrenien  gewObn- 
Uchcn  Serpentin,  mit  glanzenden  Blättchen  Schillerspath  und 
häafigem  Pikrolith  finden  sich  verschiedene  Varietäten,  deren 
ebe  entschiedene  Aehnüehkeit  mit  dem  S^pentm  von  Comwallia 
in  üngland  lelgt,  websh  letalerer  m  aUerlei  Geflssen  und 
Beharocksadien  Tenrbeitot  wird.  IHe  Serpentinformation,  ana 
welcher  unsere  erratischen  BUSeke  nnd  liollkiesel  stammen,  ist 
theils  im  Oberhalbsteiner  Thale ,  theils  auf  der  schauerlich  öden 
Tedtenalp  im  Frftttigan  bd  Dayos  m  sncben,  wo  eine  weite 
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PlSchc  von  Serpcntinblocken  übersät  ist,  als  ob  sich  ein  Oi- 
gantenheer  dort  in  einer  Ursteinperiode  eine  ßeblaeiit  geliefert 
iiäUe. 

5.  Ein  veiaier  Qaan  mit  Mhwane&}  aoli$Dgeseiebnete» 
sad  dai  Ctesteiii  dnrehdringenden  Dendriten. 

6.  Bosenquarz  neben  weissem  Quarz,  vermengt  mit  grünem 
Pistazit. 

7.  Nor  eional  gefunden  liabe  ich  eine  ttnglichte,  krystal-! 
liniiohe  Säule  Ton  Tnmalm,  nnd  swar  in  einein  praditrolleit 
Chieitblock,  der  zugleich  Ton  Granaten  wimmelt.  Derselbe  lag, 

mehrere  Cubikklaftcr  gross,  bei  Neuwaldburg  (oder  IleibSijn)  in 
dem  Mittelpunct  des  Dreiecks  Weingarteu-Wolfegg-Waldburg ; 
jetat  ist  er  zerschlagen  nnd  mtd  in  Weingarten  com  Uierbaa 
einea  MflhlgTabeos  Terwendet. 

8.  Cyanit,  mit  dem  aebSnen  blSnüchen  Aznrsehimmer,  in 
einem  Gneisblock,  der  ebenfalls  yiele  Granaten  einschliesst,  am 
Wege  von  Schlier  nach  Wuldburg. 

9.  Homblendeeehiefer  mit  Schwefelzink  und  Epidot 

10.  Den  grfinen  Feldspath,  genannt  Sansanrit,  der  einen 
grosaen,  in  einer  Wiese  halb  begrabenen  Findling,  eine  halbe 
Stunde  südlich  ron  Wolfegg,  bildet. 

11.  Verschiedeue  lehrreiche  üebergängo  an  einem  und 
demselben  Gestein,  z.  B.  von  reinem  £alk  in  Hornstein  oder  von 
gewöhnliehem  Yerrncano,  mit  grossen,  eingebadkenen  JBrockeni 
in  dem  femkSmigen  Yermoano,  wie  er  bei  Dam  im  Torder> 
rheinthal  auftritt,  oder  von  gewöhnlichem  Ereidekalk  in  ein 
grünes,  glasiges  und  feuersteiniihnliches  Gebilde,  das  als  cMo- 
ritische,  krystallinisch  gewordene  Kreide  beaeichnet  wurde. 

12.  Ein  erratisches  Praohiat&ck  wurde  in  [diesem  Jahre  Ton  dem 
hochreiehrten  llilglied  nnares  Y ereinS}  dem  Heim  GraHen  ton  Be> 
roidingen  auf  Bataenried,  in  einer  Kiesgrube  bei  dem  letztge- 
nannten Orte  gefunden  und  befindet  sich  in  dessen  Besitz.  Es 
is  diess  eine  Bergkrystallgruppe,  deren  Kanten  so  schön  erhalten 
aind,  als  ob  sie  eben  aus  ehier  KrystallhAhle  anqgebroohmt 
worden  wSre.  Dieser  Umstand  ist  em  neuer,  evidenter  Beweisi  * 
dass  nieht  Wasseifluthen,  sondern  die  sanft  talgende  OherflAofae 
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«M8  Gletschers  die  Spedition  flbenMittiiM&  hat  Wm  den 
iprüiigHfAen  8lndori  betriSI,  ao  »i  6«  mir  kfintn  Angwbllok 
KW«iliB]]uift  gweMa,  diM  derselbe  in  der  Via  mala  bei  Thvtis 

SU  suchen  ist.  Sowohl  die  um  Milchw  isse  Btrcifeiuli  Farbe  de« 
Quarzes  als  die  in  den  Winkeln  cingonistete  graue  Masse  des 
Schieferthons  (NoÜaschiefer)  sind  charakteristische  Merkmale  der 
dertigem  BergkiTitalle,  vibrend  diejenigen  dea  Gottbacdgebieli 
M  ohne  Anenabme  wneaerbell  mid. 

Wenn  in  dem  früheren  Artikel  vom  Jahr  1866  Gra- 
naten im  Gneiss  noch  als  eine  SeitCDheit  bezeichnet  wurden,  so 
sind  mir  inzwischen  viele  Dnixende  Ton  grösseren  uTid  kleineren 
Btftehoi  dneh  die  Hftade  gegaagaB,  in  weldien  aiefa  Oranatw 
fiadoL  Am  gewSludkMeD  kemnien  eie  tot  imOneiB,  aberaneh 
IB  Homblendeechiefer,  im  Casannaschiefer  und  im  reinen  Quarz. 
Em  sehr  schöner  Block  befindet  sich  im  Walde  ob  der  Kiesgrube 
T<m  Sdilier  im  Besitz  des  dorügen  Herrn  Oekonomen  Köberle, 
der,  eis  graeser  Liebhaber  ton  Ilndlingea,  jeimn  eeiaen  Lieb* 
bng  an  seinem  einitigen  Grabiiein  bestimmt  hat  Die  seltenere 
Verielii  T<m  eohwarzen  Granaten,  nnd  iwar  in  grauem  Kalk- 
stein, habe  ich  Einmal  gefunden. 

An  die  eben  cr-wähnto  Intention  des  Schlierer  Bürgers,  der 
gar  wdü  ndthig  hat,  fllr  die  Zentdmng  gxtaerer  eiratiseher 
Blodce,  die  er  an  prakliaoher  Verwendvng  Terwerthete,  eine 
Sühne  an  leisten,  mSehte  icb  noch  ein  Wort  Uber  die  Erhaltung 
der  Blocke  anschliessen.  Die  Schwei zer'sche  geologische  Com- 
misäion  der  dortigen  naturforschenden  (iesellschaft  hat  an  die 
Jahiesaitanng  an  Bheinfelden  am  9.  Sept  1867  einen  Berieht 
abgestattet,  wekher  eine  Avflbrderang  znrSehonnqg  der  errati> 
sehen  Blöcke  enthUt  Ans  demselben  ergibt  sich  einerseits, 
dass,  wie  bei  uns,  so  auch  in  der  Schweiz,  in  Savoyeu  und 
andern  Theilen  des  angrenzenden  Frankreich  die  Zerstomng  der 
Bideke  in  den  letzten  Deoennien  in  trauriger  Weise  nm  sich 
gegriffen  hat,  aadereiseits  aber,  dass  dnreh  die  Uibliohen  Yer- 
ftgungen  des  firanaSsisohen  Ministerinms  des  Inneni,  dnrch  BiK 
dung  von  Vereiuen  für  Erhaltung  der  Blocke,  wie  im  Canton 
Keofchatel,  dorch  die  aufopfernde  Thätigkeit  einzelner  Personen 
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f.  B.  in  Genf,  welche  au»  eigenen  Mitteln  Blöcke  angekauft 
haben,  die  gewichtigsten  Zeugen  der  Düuvialperiode  fiir  die 
WiMtosohaft  und  daa  Btsdhim  der  ipiterai  Getchleektar  eriuüten 
worden.  SoUto  nieht  Mieh  in  murem  Lande  daa  Bettrebea  der 
Naturfrennde  demselben  Zwecke  sich  >sniwenden?  (Gerade  im 
letzten  Jahro  ist  der  sagenberühmte  Laurastein  bei  Weingarten, 
Ton  welchem  trotz  der  im  Jahrg.  1S$6  erwähnten  Ycrwendiuig 
noeh  ein  impoianter  Best  Mien  geblielm  wiTi  ToUends  aer-' 
•eUagen  und  nun  Bnn  eines  Hanaes  m  Bavensbnrg  ferwendei 
irorden.  Foeh  stehen  die  oolossalen  Blöcke  auf  dem  Franken- 
berg  bei  Waldborg.  Leider  sind  sie  nicht  Staats-,  sondern  Ge- 
meindeeigenthnm  und  wer  weiBS^  ob  die  Gemeinde  nicht  eines 
Tages  den  Beeehlnis  fiust|  sie  an  wweiihen?  Unier  dieeen 
Umaanden'  ist  ndr  der  Gedanke  geftmwnen,  jene  beiden  nitten 
Im  WaUe  vomantiMdi  gelegenen  Biesenblöeke  dnreh  Phefo- 
graphie  in  grossem  Massstab  aufnehmen  zu  lassen.  Da  dio 
Saebe  mit  erheblichen  Kosten  yerbimden  ist,  würde  ich  nur 
dann  aar  AasfOhrong  schreiten  lassen,  wenn  sieh  eine  Anaahl 
von  etwa  20  Snbeoribenten  (per  Bxenplar  1  fl.  46.)  geAnden 
Uttte.  Lnsttragende  mögen  niicii  btiellieh  von  ihrem  patriott 
scheu  Voihabeu  in  Kemitniss  setzen  I 
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Vtktt  die  LagenuigsieriiältQisse  des  weusea  Jura  m  der 


Tob  Dr.  Theodor  £ligel,  Yicar  in  Heubach. 

Wenn  es  f5r  die  'Wissensdhaft  ab  enpriesBlioh  betracbtet 

einen  nnd  denselben  Punkt  von  yerschiedenen  Sei- 
ten aus  und  immer  wieder  aufs  Neue  zu  beleuchten,  so  gilt  diess 
gewiss  für  die  Geologie  in  doppeltem  und  dreifachem  Grade. 
Deteäetoidien  einzelner  LoeaUtilten  gewUiren  nns  hier  allein  die 
Anniclit,  ea  mit  der  Zeit  m  einem  erfrenHchen  Geiammtbflde 
Innigen  imd  namenffieh  eine  Terefnbamng  mit  der  gleiishen 
Formation  in  anderen  Gegenden  finbahnen  zu  können.  Wohl 
flehet  hiefür  gerade  der  Jura  das  unpassendste  Object  darzn- 
Ueien,  aoforo  er  diejenige  Getteinsbildung  iet,  die  wohl  an  Klar- 
beii  der  Lagerongsferiiiltniase  die  andern  alle  ftbertriSk  nnd 
tnwerdem  daa  ftr  tieh  Torane  liät,  dass  sieTonden  bemfeniten 
Geologen  schon  durchforscht  und  ausführlich  beschrieben  ward. 
Jene  Klarheit  der  Schichten  hat  sich  indessen  doch  nur  mehr 
in  den  unteren  Partieen  der  0eblrge  alt  durchgreifend  herana* 
gealalU;  die  obere  nnd  grdesere  HSlfte  detselbeii,  der  sogenannte 
weisse  Jura,  Inetet  der  Forsehnng  noch  fortwUirend  Sehwie» 
rigkeitcn  genug  dar,  und  zwar  erscheinen  dieselben  um  so 
grösser,  je  mehr  man  Yersucht,  entferntere  Gegenden  mit  ein- 
ander in  Einklang  zu  bringe«  Diess  hat  mir  namenthoh  die 
von  Frans  Joaef  WQrtenbeiger  nnlKngst  heraosgekommene  Ab- 
bandhmg  über  die  Formation  ^des  weissen  Jnra  im  Sletigao 
and  Randengebirge"  deutlich  gezeigt,  indem  in  derselben  über 
Lagerangsverhältnisse  auf  Grund  der  organischen  EinBchlüsse  Bc- 
obachtangen  verzeichnet  sind,  die  zum  Theü  dasjenige  geradezu 
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auf  den  Kopf  za  stellen  scheinen,  was  wir  schwäbische  Oeologen 
als  längst  festgestellte  Thatsacben  anzusehen  gcwolmt  waren. 
Diess  der  Grund,  warum  ich  es  wage,  gleichfalls  mit  einer  De- 
tailbetebrelbmig  in  die  OeffanUichkeit  m  treten»  die  vieUeieht 
geeignet  nin  dflitftey  einiges  Lielit  «nf  den  einen  und  andecn 
der  noch  bestrittenen  Pnnkte  zu  werfen.  In  jedem  Fall  dftifte 
die  Schilderung  eben  dieser  Gegend  des  weissen  Jnra  vicll eicht 
desshalb  Yon  einigem  Interesse  sein,  weil  die  Localitäten,  die 
ich  anf&hren  werde,  bereiti  in  gowiwer  Hinaiehi  den  Uebeiigang 
bilden  zu  demjenigen  des  fr&nkischen  Jnra,  der  Tor  etlioiiett 
Jahren  in  Carl  Wilbelm  G&mbel  gteiehfSdls  seinen  BeaiMler 
gefunden  bat  und  nach  dessen  Schrifteben  (Die  i;eor^nostii.clieu 
Verhältnisse  der  fränkischen  Alb,  München  1864}  in  den  Haupt- 
punkten mit  dem  schweizerischen  und  badischen  Theil  dieses 
Gebirges  zn  hormoniren  seheinl  Die  Gegend  nlmlifth,  toh  der 
ich  dne  anf  Tersehiedentliche  und  Wiederhelte  Beobachtongeii 
gestützte  Detailschilderung  zu  geben  gedenke,  ist  die  südlich 
und  südwestlich  vom  btädtcben  Heubach  gelegene  Gebirgskette 
unserer  schwäbischen  Alb,  die  meiner  Besichtigung  zufolge  in 
mannig£seher  Hinsieht,  namentlieh  aber  betrftebtliohsr  Differenz 
zen  halber,  die  sie  eben  mit  den  Torhin  erwibnten  LecalitSteii 
bildet,  aneb  ftlr  einen  weiteren  Kreis  Ton  geognostiseliett  Lesent 
nicht  ganz  interesselos  sein  mag.   Wenn  ich  gleich  zum  Vor- 
aus bemerke,  dasa  ich  in  den  wesentlichen  Diüerenzpunkten 
die  Ansicht  der  schweizerischeil  nnd  bäurischen  Geok^gen  nidit  ' 
th^en  kann,  sondern  ihnen  g^genAber  betdengenlgenTerbleibe^ 
was  Qnenstedt  in  seinem  Jura  im  Allgemeinen  Uber  diese  For- 
mationen gesagt  bat,  so  füge  ich  eben  so  oücd  bei,  dasd  mich, 
dazu  nicht  allein  die  Achtung  vor  dem  verehrten  Lehrer,  son- 
dern mehr  noch  die  einfache  Beobachtung  der  Thatsachen  ge- 
führt bat,  die  auch  ich  so  ziemlich  in  derselben  Weise  gofondea 
habe,  wie  sie  jener  Mebter  in  seineii  ▼erschiedenen  Werken 
niedergelegt  hat. 

So  ziemlich,  sage  ich,  und  im  Allgemeinen,  d.  h.  den  Haupt- 
punkten nach.  In  diesen  nämlich  ist  auch  die  hiesige  Gegend 
mehr  oder  weniger  deijenigen  fthnlich,  in  welcher  Qoenstedt 
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Jiitiptsächlioh  seine  Erfahnmgen  gemacht  hat,  der  Umgebung 
KQB  Tfihiiigeo  und  Baliogtii.  Schon  die  ftnitere  Oeetilt  aneenr 
Beige  «rimierle  nieh  Tom  enten  Moment  «a,  da  ieh  sie  saCtau 
siefate  beiram,  aufs  Lebhaftette  an  die  belcanntesten  Fonnen  der 

westlich  von  Reutlinjren  f^elcpenen  Höhenzüge :  die  Ansicht  ihrer 
Kuppen,  die  Bescbaitenheit  iiires  Gesteins,  die  Lagerung  ihrer 
Sehiehten  iet  dieedbe,  die  man  fiberaU  findet  in  Schwaben  nad 
die  adum  dem  gewghnliehen  Tonriiten  die  Okitihheit  derBehieh*' 
tflnablag«ning  aneh  in  geologischer  flinsi^t  Tenrathen  mnse. 
Besieht  man  sich  indessen  die  Sache  im  Einzelnen,  beobachtet 
Btan  schärfer  und  eingehender  und  eucht  mau  namentlich  eine 
genauere  Scheidoqg  nnd  Sondening  der  Torechiedenen  Schichten 
dea  Gebngs  an  gewninen,  so  atOsst  man  anf  Sehwierigkaltea, 
▼CB  deren  Torhandensein  man  TieUdöht  anflhiglioh  kanm  etwas 
geaimt  hatte.    Denn  wie  leicht  es  immer  auch  sein  mag,  im 
Grossen  und  Ganzen  die  Umrisse  des  „weissen  Jura^  anzugeben  - 
hier  wie  flberall  wo  er  auftritt,  so  hart  kommt  ce  uns  an,  be- 
stimmte Sinaehnitte  nnd  Abibeilnngen  im  Qebirge  an  madien, 
wie  diese  x.  B.  tm  Lies  ohne  die  mindeste  Schwierigkeit  mög- 
lich ist.    Es  hat  diess  ßcine  Ursache  einmal  in  dtm  massi^rercn 
A  u  f  tr e  t  en  dieser  Scliichten,  zum  anderu  in  der  grösseren  Gleich- 
artigkeit ihres  Gesteins  nnd  znm  dritten  endlich  und  allermeist 
in  der  eigenthttmUchen  Erseheuwngt  dam  Tiele  der  oiganiscfaen 
Einsehlfisse  sammtUche  Schichten  Imt  ohne  Tei&tdemng  ihres 
Aufsehens  durchjsetzeii.   i^chou  diess  veranlasst  uns,  die  weitläu- 
tige  Eintheilung  des  Gebirgs  in  10  besondere  Lager,  wie  sie 
Leopw  Würtenberger  gibt,  abznweisen;  es  würden  uns  ohnedem 
£e  Ton  badisefaen  Loealitftten  hergenommeiiea  Kamen  wohl  nie 
so  ganz  mundgerecht  werden.  Im  Gegenthdl  wir  wollen  froh 
sein,  nur  die  einfachere  und  uns  geläufigere  Scheidung  des  weis- 
sen Jura  in  6  ünterabtheilungen  von  a — wie  sie  Quenstedt 
gewählt  hat,  auch  in  unserem  Theilc  der  Alb  wiederfinden  und 
angeben  an  kSrnrnn,  so  jedoch,  dam  durch  genaue  Zeidmi|ag 
etfidier  Plrofile  «och  der  fremde .  Geognost  vieDmcht  das  eine 
und  andere  erkennen  kann,  das  seinen  SchichtenverhSltnfasen 
analog  ist. 


Digitized  by  Google 


Gehen  wir  m  diesem  Behuf  bei  äw  AnfttBhhmg  und  Be- 
»chreibun^  der  einzelnen  Lager  von  unten  nach  oben,  so 
zei^t  aich  hier  sogleicli  eine  nicht  unerhebliche  Schwierigkeit  in 
der  genauen Ziehnog  der  nniersten  Grense  nneeree  hieeigwi 
weinen  Jniagebhrget,  idi  meine  die  Orense  iwiechen  hnranen 
und  weiseen  Behioiiten  desselben,  beziehnngsweise  zwischen  Or- 
naten- und  Impresseiithon.  So  klar  und  schön  nämlich  der  letz- 
tere überall  in  hiesiger  Gegend  aufgeschlossen  ist,  so  schwer 
wild  es  vanm  gemaefat,  eine  tfaatsftchHehe  Anflagerong  deaselben 
anf  der  leisten  Stnfe  dee  Brannen  nachsnweiien,  wie  diee  dodi 
dft  und  dort  an  der  Alb,  z.  B.  in  der  Boller  und  Baiinger  Ge* 
gend,  mit  Leichtigkeit  zu  erkennen  ist.  So  viel  ich  auch  suchen 
mochte,  bis  jetzt  habe  ich  in  einem  Umkreis  von  6 — 10  Stunden 
in  der  Kfthe  von  Heabaeh  kanm  erat  läne  Bpor  yom  braunen 
Jnra  t  gefunden  $  eine  Ueue  Alveole  von  Beiern».  MmAottolift, 
die  mir  neulich  in  die  HSnde  fiel  nnd  die  nach  Quenstcdi 
für  1^  leitend  Tväre,  ist  bis  jetzt  das  einzige',  was  ich  aus  dieser 
Kegion  zu  Gesichte  bekam,  die  doch  an  anderen  Stellen  des 
Landes  dareh  so  Tortreffliehe  Petrefaoten  nnd  anm  Theil  aneh 
eine  nieht  geringe  MSeiitigkeit  sieh  anneiebnek  Hamentlieb  toh 
den  hanptsftehlieh  leitenden  drei  Ammomtenarten,  Am.  Ja^ 
8on,  vrnatus  und  Lamberti ^  die  Quenstedt  sogar  zu  Repräsen- 
tanten besonderer  Unterabtheilungen  in  t  selber  wieder  gemacht 
hat|  habe  ieh  hier  hemm  bia  jetat  noch  keinm  einzigen  gefun- 
den« Moefate  aQerdhigB  anoh  mdne  anAngHehe  Termnflnmgy 
dass  der  OmatenHien  hier  wohl  gar  keine  Vertretung  habe,  an 
vorschnell  gewesen  sein,  wie  denn  wirklich  der  Fund  jenes  Be- 
lemniteubruehstücks  das  Vorhandensein  desselben  (am  unteren 
Scheuelberg)  ausser  Zweifel  geatzt  hat,  mag  der  Grund  dea 
sparsamen  Zntagetretena  jener  Sehiohften  vielmehr  ohne  ZweiM 
richtiger  darin  gesucht  werden,  dasa  der  ohnedies«  der  Entste» 
hung  von  Erdschlipfen  so  günstige  oberste  braune  Jura  hier 
eben  fast  durchgängig  vom  unteren  weissen  bedeckt  ist,  welcher 
mit  seinen  gewaltigen  S^utthalden  Jede  genaneroUntetsuehung 
deaGebirgee  nnmSglich  madit:  so  ml  glaube  leb  jedenfaDa  au^ 
Grund  wiederholter  Exeuraionen  behaupten  au  dürfen,  daia  die 
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genannten  Schichten  in  unserer  G^end  anf  ein  Minimum  redn« 
drt  sein  müssen  ;  sonst  wären  sie  bei  der  ganzen  Lagerung  der 
abrigen  SchichteB,  die  drunter  und  drüber  liegen,  deutlicher  auf- 
giMchloMeo.  fifl  wkeiiit  In  der  Thai  der  obm  bmuie  Jura  in 
der  nord^stlichea  Fortoataqg  der  Alb  mehr  und  Mehr  tinm- 
Bemmdmimpfeo,  wie  anohQiNMMi  (Jura  S.  518)  angibt,  dais 
die  Lamberti-Schicht  auf  dem  Nipf  z.  B.  zwar  noch  Torhanden, 
aber  nur  dem  geübtesten  Auge  erkennbar  sei,  eben  wegen  ihrer 
wuerardantiieh  genqgen  Miehülgkeit  Gana  damit  in  Etnklmy 
•teilt,  «M  Dr.  Waagen  (Temob  einar  aDg.  CteaiiBoation  der 
oberen  Bdiiebten  dea  Jva,  Mdndien  1M6)  tob  den  Verhältnis- 
een  im  £räukischen  Jura  sagt.  d;is8  nämlich  dort  Ann/ion.  hi- 
mammatui  (Weisser  Jura  a  oder  ß  nach  unserer  Eintbeiiung) 
ant  Anmon,  LambarU  (oberster  bimnner  Jura  £)  in  Einem  la^ 
ger  TOtenie  vnd  iwar  in  einem  aolehen',  daa  statt  mit  den 
bekannten  oolUblsdien  nmem  dort  mit  grttnen  ddoritischen 
Punkten  durchdrangen  sei.    Diese  Korner  finden  sich  nun  aber 
bereits  am  S  tu  Ifen,  vo  mir  der  eigentliche  Ornatenthon 
indi  noeb  niemab  TOigefconuMi  isli  so  oft  ioh  damaeh  geüsha* 
dei  bebe,  fiebnefar  bald  naeb  den  »ehr  dentKeh  sich  findenden 
^jimloapelrefaeten  die  Impressathoae  beginnet.  Die  faieeige  Gfe* 
gend  würde  dann  den  Uebcrgang  bilden  Tom  Stuifen  zur  frän- 
kischen Ordnung.   Besonders  derselben  ähnlich  fand  ich  dann 
auch  die  Boeehroibqiig,  die  U.  Stutz  («Ueber  die  IiSgem*,  ZO- 
lidi  1864)  Ton  dea  oberen  Sehiehten  dee  brannen  Jnia  im  Can- 
tott  ZQneb  gegeben  hat,  wotnaeb  dort  Amm.  €meep9,  keeHem,  . 
convolutus  u.  a.  (also  unsere  specifischen  ^-Ammonitcn)  in  Elinem 
Lager  mit  ^imnu  Parkimoni,  macrocq^halm,  Xrigon,  costata, 
Tenbr»  bulUaa  ond  tr^Ztooio  (d.  b.  unseren  speeifischen  t-^ 
beiiebmigaweiBe  eebon  d<*Fetrebctai)  aieb  TOifinden,  simmtUeb 
In  «aem  ooUthisoben  Qeeteine  msaamwngebettei  8o  bitten  inr 
deDü  am  Anfang  und  Ende  des  Juragebirgs  so  ziemlich  diesel- 
ben Verhältnisse,  eine  Zusamenschrumpfung  der  Omatenthone 
stmatt  den  danmter  liegenden  c-8ebiohten  auf  wenige  Fusse^ 
vihxond  ^eselben  in  der  IGtte  der  Albkette  eme  10— 2(Macbe 
MUitigkeit  iaaehmen.  In  der  aagegebeaen  Weise  findet  eieb 
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nm  äw  obere Brasne  auch  in  mierer  Gegend:  die  unteren 

mittleren  Lagen,  die  schwarzen  Opalimisthone ,  auf  denen  meist 
die  in  unseren  Albthälem  befindlichen  Orteohalten  anfsteiieii 
B.  B«  Henbaeh,  Buch,  Baigan,  Waldstetten,  naeh  der  andern 
Seifte  hin  Oberalfingen),  datui  darauf  die  bekannten  Tboneiaen- 
steine  mit  förmfidien  ErsflIMMn  und  ebe  Stufe  hSher  die 
Osträcnkiilke  sind  überall  in  vortreff!ich«ter  W<  ise  au r«reschl es- 
sen; was  aber  drüber  liegt,  e  und  ^,  schrumpft  zu  einem  kaum 
trennbaren  eoUthischen  Conglomerate  snsanunen,  dae  dam  noch 
in  seinen  obeiiten  Gliedern  Yon  dem  überiagemden  welmn  Ge- 
stein ftst  ginxlidi  Tordeckt  ist  —  bei  der  geringen  llieht^;keit 
der  ganzen  Schichte  ein  leicht  erklärliche«  rhiinomen.  Gehen 
wir  indess  zn  den  von  uns  zu  begehreibenden  Bchichien,  de 
weissen  Jura  selber  über,  und  awar  A.  zunächst  zu  den 
unteren  Lagen  desselben,  deren  nnteie  Partie  selbst  wieder 
die  sogen.  Im pres sathone  sind  (Weiss  Jnra  «),  so  gibt 
uns  hier  gleich  zum  Voraus  der  eben  angeführte  Name  Veran- 
lassung, in  Beziehung  auf  die  Bezeichiiuüg  der  Leitmuscheln 
den  beiden  Herren  Würtenberger  etwas  polemisch  gegenüber  ni 
treten.  Kaoh  dem  Yoigaog,  wie  es  schein^  Ton  Hm.  FroÜBseor 
Oppel  haben  diese  sowie  fast  sSmmtliofae  bisher  von  mir  g^ 
nannten  G^eognosten  als  Princip  für  dieTbeilung  einzelner  Jim> 
schichten,  nicht  sowohl,  wie  Quenstedt  ii.  A.,  die  Pctrefacten 
überhaupt,  sondern  eine  ganz  bestimmte  Classe  derselben,  die 
Oephalopoden  nnd  unter  diesen  speeiell  wieder  die  Ammoniten 
herau^eboben  nnd  damaeh  namentlich  die  Fonnation  dea  weis* 
sen  Jura  in  rier  grössere  sog.  Zonen  auseinandergelegt:  die 
Zone  des  Ammon,  transvcnarius  (=  W.  J.  «),  die  desttmoz/i- 
matm  (=  W.  J.  ß  und  unteren  y),  die  des  tenuilobaiua  (=  W.  , 
J.  y)  und  die  des  flm^pts'(iB  W.  J.  d,  t  nnd  C),  die  aber 
selbst  wieder  Ton  der  des  temiüoba§M  naeh  Frans  Würten- 
berger in  ihrer  eigentiiohen  Sphlre  durch  Ammon.  muiab&is  (=* 
W.  J.  6)  geschieden  sein  soll.  Nun  fechten  wir  zwar  das 
Princip  als  solches  keinesw^s  an;  im  Gegentbeil  bei  der 
Wichtigkeit  dieser  Organismen  in  der  Urwelt,  zumal  in  der 
Jnnepoche,  glauben  auch  wir  fttr  jede  Sehiehtentheflnng  die- 
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selben  billig  in  den  Vordergrund  stellen  zu  müssen;  ja  für  den 
weissen  Jura  speciell  hätte  die  Sache  noch  die  andere  uiid  gün- 
«ti^re  Bedeutung,  dass  wir  auf  diese  Weise  am  Icichtoston  im 
Stand  wSmd,  iMatunmto  Horiaonte  toh  fliaander  afa—graittea, 
dft,  nie  adMui  ob«B  beMiMy  to  iMe  d«  ftbngen  organitcheD 
EinBchlQsse  Bammtliche  Schichten  fast  unverindert  durchsetawn, 
wenn  nnr  jene?  EintheilungtpriDcip  öborall  klaj  i  te  —  aber  das 
gerade  ist'a,  was  wir  bestreiten  müssen.   Man  lasse  un^  das 
aut  ^  paar  Bei^ielen  Meganl  Der  Amman^  teniuüobaim, 
dar  eine  io  grotia  Befle  «piali  m  den  Sdniftaa  WUrteabcigen 
and  d»  anderen  CNiognosten,  ist  zwar,  wie  ee  scheint,  im  ba» 
dischen  Jura  und  am  Rande  ugcbirj?  vortreflFlich  und  nicht  eben 
selten  Yorhanden,  aber  schon  im  benachbarten  Züricher  Gebiet 
hat  ihn  State  offenbar  nidii  finden  kdnnan;  der  franJasebe  Jara 
naek  dem,  wai  QQmbel  daten  niiitiieilt)  enihilt  dien  Ammo* 
nitempedee  aneh  nielit  and  in  Sehwaben  wnxde  er,  sofiel  nns 
bekannt,  ebensowenig  irgendwo  vorgefunden;  Quenstedt  wenig- 
stens hat  nicht  einmal  den  J^amen  davon  in  seinem  „  Jnra"  an- 
gef&bri.  M$gen  nnn  anoh  isunerlnn  12  oder  18  andere  Ammo- 
niteatpeeiee,  wie  Würftenberger  bei  aeinar  PanüleüiirDng  des 
Ekttgans  nut  anderen  Loealüftten  des  weusen  Jara  behauptet, 
hier  wie  dort  in  der  Zone  des  genannten  tenuilobaten  Ammo- 
niten  vorkommen,  warum  dann  gerade  diejenige  dieser  Speeles 
aar  Leitmuschel  maohen,  die  erwiesener  Maasen  nur  so  selten 
lieh  findet!  Leitend  aam  wenigsten  ist  ein  solches  Petrefaot 
gewisa  niehi  sa  nennen.  Fast  das  nSmlfohe  ist  aber  ton  den 
übrigen  1  Ammoaiten  zu  sagen,  die  nach  dem  Vorgang  Oppel'si 
wie  es  scheint,  gegenwärtig  zu  Einthi  ilungsrepräaentanteu  des 
weissen  Jora  gemacht  werden  sollen.   Was  zunächst  den  letz- 
ten, der  obersten  Sehieht  angehdrigen  Amnu  Hera^  bettiffk, 
80  wild  er  zwar  toh  Wilrtenberger  als  ans  den  ^appberg^ 
Schichten  (=  unserem  ^)  stammend  angegeben;   sonst  aber 
scheint  er  gleichfalls  nirgends  oder  nur  \v(  ni^:  gefunden  zu  sein: 
Waagen  y  Stotz  und  Gümbel  sprechen  wohl  alle  drei  von  der 
«Zone  dieses  Ammoniten*  im  firftnkisofaen  nnd  Schweiaer  Jura, 
me  Loealitftt  aber,  wo  er  anilrete,  ist  von  keinem  der  Herren 
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geiiaunt.  In  Schwaben  ist  er  ohnedem  meiues  Wissens  noch 
ein  völlig  unbekanntes  Petrefact;  es  müsste  denn  Quenstedt's 
pidM  mit  dieedm  «tmupü  OppeFs  sowie  Tielleicht  ebantoQuen- 
•tedt'sMiplnotii»  nutOppers  haplimu  (diu  Wfirtanbeiger  gkiob- 
falb  flioi  diesen  obenton  JuiioliMhteit,  denen 
berg*^  als  leitend  anführt)  identisch  sein;  in  dioecm  Fall  wSre 
mir  aber  nicht  recht  begreiflich,  ^arum  jene  anderen  nnd  frü- 
heren Namen  nicht  beigefügt  sein  sollten.  Ohnedem  ist  daa 
AufeieUen  lo  vieler  neuen  Speoiee  nnd  das  Geben  so  vieler 
nenen  Namen,  wie  WUT  BW  eben  bsA  WfMenbei|{0l^  flnden^  nuht 
dasjenige,  was  diese  Sobrift  am  meisten  empfiehlt  Die  9  an* 
dem  Torhin  genannten  Aniraonitenformen,  Amm.  yiiutabUis 
(für  d),  himaniimatm  (für  a  and  §)  und  iramversariui  (für  u) 
haben  nun  swar  allerdings,  wie  mir  Terkommt,  «na  weitei» 
und  allgemeinere  Verbreitung  im  oberen  Jura;  wenigstens  wer» 
den  die  beiden  letsteren  von  Waagen  nnd  Stutz  gleiebfidh  ge- 
nannt und  auch  Quenstedt  beschreibt  dieselben  als  solche,  die 
in  Schwaben,  wiewohl  sehr  selten,  gefunden  werden.  Allein 
der  dritte,  AMMn^mOabiU»,  der,  soheint's,  einiiglür  den  badi'^ 
sehen  Jura  so  bssonders  beeeichnend  kt,  obwohl  er  Tonitea 
nnd  Quenstedt  aneh  schon  in  den  Deltakalken  Sehwabens  (Nipf 

und  G eklinger  Steige)  gefunden  wurde,  Aimn.  rnutah.  ißt  offen- 
bar weder  in  der  Schweiz  noch  in  i^'ranken  zu  Hause,  in  an- 
sem  schwäbischen  Schichten  aber,  wie  gesagt,  jedenfalls  änsserst 
selten  ansutreffian*  Wir  meinen,  Petrefaeten,  wie  die  eben  ge- 
nannten, die  so  SU  den  Einiefaiheiten  gehOren  und  daan  nicht 
einmal  einen  weiten  Verbreitungsbezirk  haben,  sollte  man  nicht 
zu  Leitmuscheln  stempeln;  überdiess  hält  es  schon  schwer, 
auch  nur  gute  Abbüdangen  davon  zu  bekommen,  wie  denn 
s.  B.  in  Quenstedt^s  Jura  fon  diesen  fOnfen  nur  iwei  geaeieh- 
net,  in  seiner  Petrefiustenkunde  tob  allen  ihren  Namen  nieht 
einer  aneh  nur  einmal  genannt  ist  Wie  soll  es  da  dem  geog* 
nostiöchen  Dilettanten  möglich  sein,  darnach  besondere  Schich- 
tenunterschiede im  Gebirge  aufzohnden  und  anzugeben!  Da  ist 
ee  doeh  gana  gewiss  rftthlicher,  zum  mhidesten  bequemer,  toq 
ImpressatboneD,  Sehwaamkalken,  Stemhmllenschiohten  u.  dgL 
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ZU  reden,  deren  V erste ineruiig(>u  man  überall  wieder  Ündet,  wenn 
mm  muh  mir  obeifläoblieli  den  Fuss  auf  die  Stellen  eettt,  wo 
m»  sa  Unden  atnd*  Den  Bewd»  daftr  liefem  wohl  gleich  die 
untersten  8ebiehten  dee  weiwen  Jnra,  die  wir  mm 

Ton  unserer  Gegend  beschreiben   und  für  die  wir  dem  kaum 
Gesagten  gemads  eben  den  alten  iiamen  der  Im  pressathone 
beibehalten  wollen.  Wamm  auch  inoiit?  Die  TenXtrcOula  knr 
prmaid  meht  Uoe  in  Schwaben  in  dieeen  nnteren  Miehten  ao 
hinfig,  dasB  sie  gar  nieht  übefsehen  werden  kann,  sondern  aneh 
Ton  Würtenberger  uud  Oümbel  wird  sie  als  besonders  zahlreich 
in  den  badischen  and  franldscben  unteren  Juraschiehten  lie- 
tdirieben.  Dam  ist  sie  —  in  Bebwaben  wenigstens  <—  ao  sehr 
$ad  diesen  Emen  Horizont  besehrinkt  (naeh  dem  Obigen  im 
weweB  lora  bei  Petiefaeten  «ne  Seltenheit),  dass  sie  in  der 
Tbat  mit  vollem  Recht  eine  Leitmuscliel  dieser  Formation  ge- 
nannt werden  kann.    Wenn  ätutz  in  seiner  Beschreibung  der 
Ligem  dieselbe  nnerwfthnt  liss^  dagegen  Terebr,  nueUata  nnd 
laemw9a  (speeifiMshe  y»Tersteuiemngen)  nnd  doch  wieder  ^mm. 
liplex  nad  trantvenarhiB  ja  sogar  Ltmibeni  (ans  W.  J.  leti- 
terer  ans  oberem  Br.  J.j  als  in  Einer  Schicht  (der  „Birmensdorfer") 
neben  einander  yorkommcnd  angibt,  so  ist  da  gewiss  manches 
aosammengeworfen,  was  sich  aach  dort  scheiden  Hesse,  wie  immer 
der  obere  brenne  Jnra  an  der  genannten  Stelle  msammenge- 
sdunmpft,  der  nntere  nnd  nntäere  weisse  dagegen  in  seinen 
organischeu  Einschlüssen  sich  gegenseitig  genähert  sein  mag. 
In  der  hiesigen  Gegend  ist  jedenfalls  die  Schichtenbeschaffen- 
heii  dieser  Impressalager  ganz  nnd  gar  diejenige,  die  Quenstedt 
in  seinem  Jnra  davon  angibt  Denn  wenn  wir  anch  niigends 
einen  Punkt  geftmden  haben,  an  dem  man  die  untersten 
Thone  zamal  in  ihrer  Auflagerung  auf  braunem  Jur^i  ^  hline 
beobachten  können^  die  Lager  selber  sind  in  der  Umgebung 
von  fienbach  in  yollkommener  Schönheit  vorhanden  und  an  der 
genannten  Iieitmnschel(2V.  impresia)^  die  ftberall  zn  finden  is^ 
aneh  wogleieh  zn  erkennen,  so  dass  man  jederzeit  nnd  an  jeder 
dahin  gehörigen  Localität  sagen   kann:  hier  stehen  wir  auf 
veissem  Jura  «,  wenn  auch  Anfang  und  Ende  der  Scliicht 
Wimraa».  Mtvrw.  J«hf«th«fi«.  im,  1a  ii^*;  ^ 
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etwat  Terbttllt  und  ritihselluift  ist.  Diem  letztere  nlmlicii,  das 

Quenstedt  mit  den  „wohlgeschidittten  Kalkbänken'*  eintreten 
läset ,  ist  zwar  wohl ,  wenn  man  nur  dieses  Merkmal  herbei- 
zieht, überall  aufs  beste  nachzaweiMii;  aber  die  diese  Grenze 
noch  b«Btunmter  bezeichnqpda  tog«  Fnoosbank  (FucMcb  Bt- 
(hingeimi  Qu,,  jetzt  NuUij^oritei  gemomt)  hab«  ieh  in  niiztter 
Gtgcud  noch  nirgends  gefunden  und  so  thut  man  allerdings  ohne 
Zweifel  besser,  a  und  ß  mehr  alsein  ziisammeugehöri^rs  Ganzes 
zu  betrachten.  Unter  den  vcrscliiodenen  Funkten  nun,  die  in 
nftobzter  Kfthe  Heubaehe  &x  die  Impwwathone  am  mgiiiglieb- 
Bten  imd  am  meieten  aidjseBcbloeBeii  sindi  wül  iob  banptaleUicb 
zwei  nut Namen  hervorheben,  welebe  wie  dnrefa  denReichthnm 
ihrer  Petrefacten  so  noch  mehr  Ticlleicht  durch  die  Vcrschieden- 
beit|  die  sie  trotz  mancher  Aehnlichkeit  doch  wieder  im  Vergleich 
mit  einander  babeoi  wobi  em  aUgememeree  Intereaae  in  An^ 
tpnicb  an  nebmen  geeignet  aind  Der  eine  dieser  Ponkte  iai 
die  Vt  Stunde  südlidi  Ton  Henb«^  gelegene  tog.  Teufel s- 
klinge,  der  andere  dagegen  der  '/*  Stunden  westlich  davon 
oberhalb  Weiler  gelegene  H  ei  den  huck el.  An  ersterem  Orte, 
der  Ton  mir  acibon  um  seiner  Nike  willen  am  bftnfigatan  beaacbi 
wurdet  liebt  man  die  Lnpresiatbone^  in  denen  man  an  wtlblen 
bat,  in  TortreffKeher  W«te  aniteben.  EinBaeb,  der  in  maleri- 
scher UmgebuDg  in  dcu  Betakalken  seinen  Urspnnig  nimmt  und 
zu  gewissen  Jahreszeiten,  z.  B.  Frühlings,  wenn  der  Schiue 
schmilzt,  einen  beträchtliehen  40-^'  hoben  Waiaer&ll  bildet» 
bat  anf  eine  Streeke  Ton  ea.  10  Unniten  jene  Thonaebicbten 
ToüitSndig  anfj^eriiien,  so  daae  man  anf  beiden  Seiten  die  bette 
Gelegenheit  hat,  mit  Uammer  und  Meissel  zu  arbeiten.  Die 
Petrefacten,  die  ich  auf  meinen  zahlreichen  Gängen  dort  her- 
ausgenommen habe,  zeichnen  aich  vor  den  sonst  in  dieser  Schidit 
vorkommenden  aebr  sa  ibrem  Yortbeü  dadnrcb  banptrfeblich 
ans,  data  lie  meiatena  in  Terkalktem  Znatand  aieb  finden; 
denn  wenn  auch  hin  und  wieder  Schwefelkies  vorkoramt,  so  ist 
CS  doch  noch  nirgends  hier  in  jenes  bässliche  Kostgelb*  Ton 
Brauneisenstein  yerwandelt,  das  in  der  Regel  die  a-Verstei« 
nemng  so  entateOt;  ea  büdet  Tielmebr  meiat,  wo'a  vorbanden. 
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ciaeo  tehSneii  goldglissenden  Hmieoh,  Ja  wdeheni  die  orga* 
Bncben  Bette  begnibeii  liegen ,  fast  wie  Im  Ameltteen-  oder 

Ornatenthon.  Ausserdtm  ist  der  Schiefer  daselbst  von  solcher 
Weichheit  und  Zartheit,  dass  man  die  Fossilien  («.  B.  Belexn- 
niten)  lücht  nur  bis  aof  die  feinste  Spitze  'wohlerbalten  hereae» 
klopfeD,  loiideni  mmeDtlieh  euch  die  lierlieheteti*  Hasditflcke 
derai  sieli  eeUegen  keim*  Dieee  PetrefeeteD  aeltat  amd  M- 
fidi  keine  andern  als  die  auch  sonst  in  Alpha  gewohnlichen; 
der  Vergleichnn^  halber  indessen  mit  den  an  der  andern  Steile 
(dem  Heidenbuckel)  sich  ündenden  will  ich's  doch  nicht  unter- 
lewen,  die  i^emeB  deqeiiigeii  hierher  so  aeiieiiy  die  ieh  im  Ijeiif 
einee  Sommen  daedbet  erbeutet  habe.  AIb  daa  gewShiilichate 
▼OD  aOen  TorkemmiiiaieB  id  Terebr.  impressa  an  die  Spitze 
gestellt,  die  übrigens  noch  mehr  durch  die  Reinheit  ihrer  For- 
men als  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  übenascht.  Sie  ist 
ateta  Terkalkt,  von  bläulicher  Farbe  ond  dam  and  wann  (Ein 
hllbaciiea  derartigeB  Exemplar  kam  mir  uiter  die  Hlnde) 
mit  niedlichen  Snrpnlardhren  Überzogen.  liTidiat  Ihr  B^delt  be- 
sondtrs  Belemn,  hastatua  eine  Hauptrolle,  der  in  Avunderbarer 
Schönheit  und  Vollständigkeit  aus  dem  Gebirge  zu  schälen  ist; 
dann  imd  wann  findet  man  Exemplare  mit  BuUopf^a  roHrata 
danmf  (BeL  preaukt»  i»i  mir  an  dieaemPktae  bia  jetst  noch 
nieiit  TorgekoBsmen).  Von  Arnmoniten  finden  aioh  mehrere 
Specifca  5  am  schönsten  und  häufigsten  der  zum  Theil  schwefel- 
kiesglänzende  ^iinm,  biplex  und  convolutus}  aber  auch  Amm. 
fanwmu  nnd  namentlich  complanatus  smd  nicht  selten.  Der 
▼OD  .Qnenatedt  (Jnra  Tab.  75,  Fig.  12  nnd  13)  ans  den  Ln- 
praaathonen  Onatmettingens  angefthrte  perarfnatm,  der  ohne 
Zweifel  mit  OppeFs  biarmalus  identisch  ist  und  in  sofern  für 
die  Schicht  von  grosser  Bedeutung  wäre,  als  er  von  AVaagen 
nnd  Stuta  anch  aus  dem  frankischen  und  schweizeriscbon  Jura 
engefUirt  wird,  ist  in  meiner  Sammlang  ans  hieaiger  Gegmd, 
qpeaeD  wob  der  TeafeUkUnge  hSehatenB  In  dnem,  daxn  aehr 
undeutlichen  Exemplare  Yertreten.  Dagegen  fand  ich  amHeiden- 
buckei  den  in  den  höheren  Lagen  so  sehr  vorherrschenden 
ülUrwmA  in  uiYerkennbarer  DentUchkeiti  freilich  wie  alle 
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Petrefftoten  dort  in  rostbrauner  Gestalt  Um  ao  MiffaUender 
BMg^t  vieQeiolit  jenen  bairiiehen  nnd  baditehm  Oeognoeten  er- 
scheinen, dats  ieh  dee  Amm.  tramvenaritti  gar  niolii  erwiline, 

der  doLh  von  ihnen  stets  als  der  l\epräBent;int  der  ganzen 
Schichte  dargestellt  wird ;  allein  ich  habe  in  der  ganzen  hiesigen 
Gegend  and  auch  an  andern  Localitäten  des  Landes,  z.  B.  der 
berHhmton  a*8telle  bei  Beiohenbaoh  nie  eine  Spar  davon  ge- 
fanden. Qaemtedt  erwilut  (Jura  6.  616)  wenigstens  Eines 
Exemplars  dieser  Ammonitenspecies  von  Zillhausen,  hält  es  aber 
eben  wegeu  seiner  Seltenheit,  seheiut'g,  nicht  für  der  Mühe 
Werth,  üm  abzubilden.  Sollte  dieses  unbegreifliche  Fehlen  eines 
anderswo  toiteoden  Fossils  nieht  Ar  das  oben  darflher  Oosagto 
beweisend  sein?  Ton  sonstigen  MoUnsfcen  sind  ausser  den  an- 
gegebenen Cephalopoden  in  der  Tenfelsklinge  die  Oonchiferen 
noch  am  meisten  vertreten:  mehrere  nicht  weiter  zu  bestimmende 
ISTucula-Arten  (PalmaeQ,  die  für  die  Impressathono  so  bezeich- 
nende Plieaiula  sudserrato  nnd  eine  in  dieser  Sduohte  wohl 
seltener  Torkonunende  Feotenspecies ,  ▼ielleioht  die  von  Qnen* 
stedt,  Jura  Tab.  74,  Fig.  10,  aus  ß  abgebildete  Pf  dm  comutus 
ist  indess  das  einzige,  was  ich  davon  vodinden  konnte.  G  aste- 
ropoden,  die  anderwärts  sehr  zahlroich  sind  (z.  B.  oben  bei 
Beiehenbach)  gehören  hier  wie  am  Heidenbnekel  dnrehaas  au 
den  Seltenheiten.  Das  einzige,  was  mir  anMess,  war  eine 
'SotUlloiria  hieaiinaUi.  Noch  Tiel  sparsamer  scheinen  die 
Eehinodermen  vertreten  zu  sein;  an  dieser  Stelle  kam  mir 
weuigsteus  von  i^cntacrinües,  AaleriM  oder  DÜMter  auch  noch 
nicht  Kin  Exemplar  an  Gesiebt.  Um  so  mehr  war  ieh  erfreut, 
einmal  die  lierliehe  TwbinoUa  imprmae  ans  den  Thonen  her- 
anssehUen  sn  dürfen.  Damit  wiren  übrigens  die  Erftmde  die- 
ses Platzes  bo  ziemlich  erschöpft:  Spuren  von  Fischschuppen, 
denen  ich  schon  hin  und  wieder  begegnete,  ebenso  ein  eigeu- 
thfimliohes  einem  Holzstamm  ihnliehes  Ding,  das  aber,  weil  in 
Schwefelkies  verwandelt,  ziemlieh  nndentlieh  aussieht,  smd  kanm 
desNemtens  werth.  Nnr  auf  eine  Tere^raHuUi  mSehte  idi  noch 
die  Aufmerksamkeit  lenken,  die  ich  nh^ht  recht  unterznbrin<^en 
weisse  am  ähnlichsten  sieht  sie  noch  der  von  Quenstedt  (Jar% 
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Twl  78 ,  Fig.  24)  TOD  <ten  Lochen  abg«Uld«teii  tirioplieaieL 
Ware  es  dagegen  eine  jnnge  lactmosa,  m  die  ich  zuerst  ge- 
dacht, so  würde  die  Streitfrage,  welcher  Jurasohiohte  die  be- 
kannte Fundstelle  an  den  Lochen  tnraweiien  iei,  einigemumen 
zn  Guneten  der  Vairisehen  and  Schweiler  Geologe»  geaohHchtet 
werden  kennen;  indessen  ist  das  meinige  jedenfUls  ein  dureh- 
ans  yereinzeltes  Exemplar.  Gehen  wir  nun  zu  dem  zweiten 
Torhin  Ton  mir  angeführten  Platz  fDr  die  Impressathoue  über, 
des  sogenannten  Heidenbuckel  oberhalb  Weiler,  so  macht 
neli  bei  sonst  gleichen  Verhittnissen  hier  die  Sache  in  mancher 
Be&ehong  schon  siemlich  anders.  EhMnrseiis  nSmIich  ist  die 
Art  der  Erhaltung  bei  den  durtigen  Petrefacten  eine  viel 
schlechtere:  ausser  den  Echinodermen,  die  hier  in  grosser  Zahl 
Torkommen  und  bei  ihrer  spftthigen  Natur  dem  Schwefelkies 
keinen  Eingang  geiriÜiien  konnten,  ist  hier  fast  alles  in  biss- 
lidien  rostgelben  Branneisensim  umgewandelt,  der  für  den  . 
unteren  Weissen  zwar  sehr  cbaraktenstisch  ist,  aber  die  Deut- 
lichkeit der  Erkennung  und  Bestimmung  ausserordcntiich  er- 
schwert. Der  Grund  daron  liegt  freilich  an  dieser  Stelle  sehr 
nahe:  die  Verstemerangen,  die  man  hier  sammelt,  sind  sinunt- 
Jich  ans  dem  Gebirge  ansgewittert,  yielleicht  Jahre  lang  den 
Atmosphärilien  der  Lufl  ausgesetzt  gewesen,  während  in  der 
Tenfelsklinge  alles  aus  dem  Gebirge  gegrabeu  werden  muss. 
Viel  interessanter  aber  ist  meines  Erachtens  der  andere  Unter- 
schied xwischen  den  beiden  Localitäten,  ich  meuie  deijenige  be* 
lai^eh  der  Petrelheten  selber.  Wfthrend  nSmlich,  wie  Torhui 
bemerkt,  in  der  Tenfelsklinge  kein  einziger  Echinodenn  zu 
finden  ist,  herrschen  diese  Dinge  am  Heidenbuckel  geradezu 
TOT.  Asterias  impresMe  QurentiB  oder  jurensis  impressae  sonst 
genannt)  und  swar  ausser  den  gewöhnlichen  Band-  auch  mit 
seinen  Central-  nnd  Ambniaeralplalten  Torkommend  (aber  der 
Kntnr  der  Sache  gemäss  beim  blossen  Ablesen  der  Stelle  nie 
etwas  Ganzes),  ferner  J*e7ita€cif}ifrs  stihfrrrs  (und  wiewohl  sel- 
tener Disaster),  kann  man  bald  in  ziemlicher  Menge  zusammen- 
soehen.  Unter  dem  letsigenannten  Geschlechte,  dem  genns 
JCHiOitef^  ist  es  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  die  ^ede$ 
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granulanu,  mdern  earinttiui^  dieamHeideiitiickelTorhflindity 
wfthrend  doeh  Qaenttedt  den  enteren  alt  Henpdeitanndiel  für 

€i  angibt,  den  letzteren  dngegcn  \veitci  nach  "/  hinauf  setzt.  Ich 
werde  dann  unten  bei  Beschreibung  der  Uaupt-GammastcUe, 
wo  wir  beide  wieder  treffen,  etwas  näher  auf  ihre  dortige  Ver- 
breitnng  eingehen.  Bei  Weiler,  wie  geaagt,  traf  ich  biiher  mir 
den  herzförmigen  earinahi$;  freilieh  eine  halbe  Stunde  Tom 
Heidenbucki'l  entfornt.  am  l'usse  des  St.  Bernhardus,  oberhalb 
der  Oelmühle  von  Weücr,  wo  die  Impreösathone  gleichfalls  zu 
Tag  treten,  kamen  mir  wieder  swei  Exemplare  Ton  gramdosus 
und  kein  carinaht»  onter  die  Angen.  80  viel  wird  jedenlalls 
ans  dem  besagten  hervorgehen,  dass  das  Geichleoht  Ton  Dt- 
saster  im  weissen  Jura  nicht  für  eine  besondere  Schicht  als 
leitend  kann  angesehen  werden,  sondern  wie  so  manch  andere 
Thierart  sämmtliche  Lager  dui'^hsntzt.  Den  yranulosus  z.  B. 
£uid  ich  aneh  mitten  in  den  „wohlgesehiehteten  Betakalken*  in 
einem  Stdnbmch  bei  Waweralfngen;  er  geht  also  von  «— y  ttber^ 
all  durch,  ja  Quenstedt  (Jura,  Tab.  98,  Fig.  32)  fülirt  ihn  noch 
aus  ^  an;  die  spccies  carinafus  kommt  wenigstens  erwiesener 
Hassen  in  «  schon  go  gut  Tor  wie  weiter  oben  in  y.  Bo  viel 
ist  femer  gleichfalls  naeh  dem  bisherigen  den  IrinkiBdien  und 
aohweiserischen  Geologen  snangeben,  dass  gerade  «  nnd  y  ^ 
weissen  Jmra  in  Beziehung  auf  ihre  organischen  Einschlüsse  ein- 
ander auffalle  nd  nahe  stehen  (wenn  auch  in  Invabeu  in  bis  jetzt 
die  Schwämme  noch  nicht  beobachtet  sind,  Ton  denen  Würtenberger 
im  £iet<g«a  so  viel  redet;  denn  die  Scjphienkalke  der  Lochen 
nach  «  an  wiegen,  will  uns  doeh  etwas  sonderbar  anmathen), 
diess  beweist  namenüloh  ausser  dem  Wderseitig  gletehen  Tor- 
kommen jener  zwei  Disasterarten  noch  dasjenige  von  Petacr. 
wbteretj  Ajnm,  alteniam,  Aptychm  laevis  und  Aiterias  im- 
jpreuoe;  in  wiefem  kleinliohe  Untenohiede  in  Formen  und  Grds- 
Ben  dabei  noch  in  finden  sind,  mag  dahingestellt  bleiben« 
ländlich  aber  ist  als  beaehtenswerth  aas  dem  Obigen  darauf  Inn- 
zuweisen,  wie  in  den  meisten  Formatiojien  auf  gar  kurze  Entfer- 
nungen oft  die  Fauna  sich  so  ganz  anders  gestaltet:  Am  Heiden* 
bnekel  s.  B«,  wie  gesagt,  heirsehen  die  Eehinodermen  Tor,  in  der 
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gicichen  Öchichte  der  Teufelsklingc  ist  kein  einsiger  zu  findexL 
So  Uegty  vm  eüiehe  fthnliebe  Beispiele  ani  anderen  Schichten 
tnmfthfeo,  im  Br.  Jor.  '  bei  Henbech  die  Serpula  torquata 
in  Menge,  eine  hnlbe  Stande  dayon,  nnr  «nf  einer  andern  Seite 
desfcibigon  Scheuelberges  kaum  eine  Spur  davon,  dagegen  S^- 
pula  $Qci€Uis  zu  Tausenden.   Am  Ilcidenbuckel  in  a  herrscht 
Dimmter  tarinaliuM^  an  FnsBe  des  Bemhaidus,  wie  ea  scheint^ 
granulom»  tot;  alao  daa  eine  Mal  ein  Anieinandergehen  nur 
in  den  Arten,  das  andere  Mal  selbst  in  den  Qesebleohtem  dnreh 
das  bezieh unpwüise  Fehlen  vun  diesem  und  jenem.    Wenn  es 
erlaubt  ist,  gleich  noch  weiter  hinauf  zu  geben,  so  sind  z.  B. 
am  StoiCen  in  y,  offenbar  der  ganz  gleichen  Schicht  wie  am 
mgeUiefg  bei  fienbaob,  die  Cidariten  Torsohlagend,  in  unserer 
Gegsnd  habe  ieh  bis  jetzt  fcanm  ein  paar  6tachel*Bmehstiloke 
giftjndcn.    In  «  ist  zwischen  Nattheim  und  Schnaitheim  nicht 
nur  dem  Gestein,  sondern  auch  den  Einschlüssen  nach  ein  ge- 
waltiger Unterschied:  dort  die  bekannten  Stcrnkorallcn,  hier  die 
in  NaitlMim  nie  geftmdenen  Fisch-  nnd  Sanrienfthne,  nnd  doch 
weiaen  die  CSdariten  nnd  Apiocriniten  die  Ctomdnsamkeit  beider 
Locafititen  hinsichtlich  des  Lagers  aufs  eTidenteste  nach.  Bei 
Steinheim  in  den  berühmten  tertiiiren  SüsswasöCrkalkcn  ist  auf 
der  efTien  Seite  des  Berges  ein  Lymnaeus  in  Menge  zu  Enden, 
der  anf  der  andern  dnrohans  fehlt,  wibrend  dort  mit  Helizarten 
gerade  daa  Oegentbeil  der  Fall  an  aein  acheint  Offenbar  war 
in  jenen  Urwassem  an  der  einen  Stelle  ein  Brfitplata  Ar  diese, 
an  der  aiukrn  für  eine  andere  Thierart  oder  auch  Gattung- 
eine  Beohachtuxig,  die  übrigens  ebenso  in  den  heutigen  Meeren 
an  naeben  sein  wird.  Um  aber  wieder  anf  unsere  Impresaap 
thmie  SU  kommen  nnd  die  darin  sieh  findenden  Yeiateinemngen, 
Bo  bebe  ieb  Tom  Heidmibnekel  ausser  den  bereits  angegebenen 
Dingen  nicht  yiel  weiter  lu   nennen.    Dass  Amm,  alkmans 
hier  lag,  habe  ich  oben  schon  bemerkt,  ausserdem  wurden  dort 
nmiirere  Exemplare  Ton  iSoslettaria  MMrmata  von  mir  gefanden 
und  wna  mir  namenilieb  widitig  seheint,  ausser  mner  Masse 
ton  BeL  %iislalif»-BmofaatBci^en  auch  der  filr  den  Reidien* 
baoher  Impressathon  so  bezeichnende  Bei.  pratsuLus,  der  Te- 
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ttbr.  impreuGf  die  gleiehfalb  liier  lebr  Uliifig  tieli  seigt,  gar 
nicht  SQ  gedenken.    Amraoniien  nnd  kleinere  Bivalren  tind 

ebenfalls  sehr  zahlreich,  aber  bei  ihrer  schlechten  Erlialtang  von 
untergeordneter  Bedeutung;  übrigens  scheinen  diese  Arten  von 
denen  in  der  Teufekklinge  nicht  zu  differiren.   Was  nun  aber 
die  Hauptfrage  betzüR,  nSmlicli  die  kinaiohilieh  der  Stellnag 
der  LoehenBehioliteo  in  den  Impreisathenen,  so  glauben  wir 
dieselbe  doch  ein  wenig  hier  berühren  zu  müssen^  obgleich  wir 
unser  Urtheil  über  die  Suche  eigeiitiich  schon  abgegeben  haben. 
Wenigstens  durch  die  Beobachtung  der  hiesigen  Juraformatioo 
irird  die  Ansicht  der  ■ehirdterischen  and  bairiseheii  Geologen 
in  diesem  Punkt  keineswegs  besiitigt;  Quenstedt's  lYenaung  von 
weissem  Jura  cc  und  y  ist  vielmehr  auch  in  Ileubacbs  Umge- 
bung ganz  entschieden  festzuhalten.    Mag  auch  immerhin 
dieliochenstelle,  wie  Würtenbeiger  aal  Oppe^ls  Vorgang  hin  be- 
hanptet,  unmittelbar  auf  den  Impressatbonen  aufliegen,  das 
seheint  uns  noch  immer  kein  Beweis,  dass  dieselbe  wurUieh 
gcognostisch  damit  zu  vorbinden  sei.    Könnten  denn  dort  nicht 
die  „wohlgescbichteten  Kaike"  auch  ausgefallen  sein,  wie  diess  bei 
gar  manchen  JuragUedem  auch  sonst  Torkommt?   Und  wenn 
gleich  die  Schwimme  an  den  Lochen  loologisoh  mit  den  Sej« 
phien  in  den  „Oegirsohichien'^,  des  Klettgans  stimmen,  kann 
denn  dieselbe  Thierspecies  sich  nicht  in  verschiedenen  Lagern 
wiederholen,  wie  wir  gerade  in  Beziehung  von  weissem  Jura 
a  zu  7  Torbin  an  mehreren  Arten  diess  glauben  nachgewiesen 
zu  haben?  Würtenbeiger  selber  setzt  wenigstens  in  seiner  Ab* 
kandlung  die  Scyphienkalke  Ton  den  Lochen  und  vom  B^Oert 
nicht  denen  der  „Oegirschichten'-  im  y,Bachtobel",  sondern  den 
von  ihm  darüber  gestellten  ^Hornbuck-  und  Küösaburgschichten* 
parallel,  d.  h.  er  yerlcgt  die  Lochen  nicht  in  die  Zone  des 
Amm.  tfün9vmaHu9  (s  «),  sondern  in  die  des  bimamnutim 
(ta  ß  oder  r);  ist  damit  nicht  Ton  ihm  selbst  wieder  augestui> 
den,  dass  die  Lochcnschicht  und  die  Impressathone  entschieden 
auseinander  zu  halten  seien?  Dc^h  wir  meinen,  die  von  Nie- 
mand 20  übersehende  Verschiedenheit  in  der  gansen  Gest  eins- 
bildnng  der  beiden  genannten  Loealitftten  lasse  eme  derartige 
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ZoMiBiMiiiraifbDg  TOD  «  imd  f  andi  oder  fidmebr  gerade  an 
den  Iiodieii  ntcbt  so;  iiodi  melir  aber  ipreeheii  die  Petrefaeten 

fOr  eine  Tremning  und  zwar  eben  im  Sinne  Ton  Qaenttedi 
Und  mögen  auch  vielleicht  in  der  Balingcr  G  e^n:"iul  ilio  bcstimm- 
ierea  Unteiscliicde  im  Gebirg  selbst  weniger  leicht  nochzu* 
weilen  aein,  lo  laaienaieh  dieeejedenfjAUa  gar  nieht  mehr  4eng« 
aen,  wenn  man  andere  Qebiigetlielle  deraohwilh  Alb,  s.  B.  eben 
den  mierigen  oder  den  der  Oeislinger  und  Gdppinger  Umgebung 
dazu  nimmt.  Die  einfache  Beobachtung  in  unseren  Berpren  aber 
zeigt,  das«  auch  hier  wie  überall  sonst  zwischen  den  Impressa- 
tiumen  nnd  jenem  apeoifiaeben  Qammageetein  die  ^woblgeachicb- 
ietan  Kalkbinke*  alt  trennend  in  die  Hitte  treten.  Und  mö- 
gen der  Petrelkcten  Immerhin  yiele  diese  ganze  Abtheilnng  des 
Jura  dnrchsetzen,  so  gibt's  doch  immer  solche  darunter,  die 
ganz  bestimmt  nur  den  bezeichneten  Horizont  a  oder  y  ein- 
halten (für  §  wüMte  ieh  aUerdings  keine  speeifiacbe  Ltttmnachel, 
tteOe  aber  destbalb  mit  Qaenttedt  aneh  dieaeSohieht  in  niherc 
Terbindnog  in  a);  für  «  wire  diesa  dem  Geengten  gemSas  Ter. 
impresso,  für  y  yielleicht  statt  der  lacunosa  (die  wohl  iu  Würt- 
temberg als  leitend  gelten  mag)  besser  Cidarites  corQtuUtis, 
das  gewim  erat  hier  oben  nnd  &at  durchgängig  Torkommtf 
ivihrend  jene  laeuna$a  wemgatena  Ton  fitnta  nnd  Gflmbel  anch 
idMm  Ton  den  ^Binnensdorfer'  nnd  ^Strmtberger'^  Sduditeii 

falso  von  a)  angegeben  wird.  Auf  die  Schwämme,  di<'  z.  B. 
Würtenberger  so  sehr  betont,  glauben  wir  weniger  Gewicht  legen 
za  dürfen,  indem  wir  ne  nieht  sowohl  f&r  besondere,  einzelne 
flshiehten  ala  leitend  amehen,  tondem  annehmen  mtaen,  dass 
de  dvreh  den  gansen  weissen  Jnra  hindnreb  nesterweise 
Torkummen,  wo  eben  irgend  eine  Loealität  im  ileere  für  ihr 
Gedeihen  günstig  sich  zeigte.  Im  Klettgau  z.  B.  treten  sie  nach 
Würtenbergers  Beschreibnng  ganz  beetimmt  schon  in  den  Oegir- 
■eiachten  (»«)  hi  Hasse  anf  nnd  swarglmehfaUs  sehen  hier  dio 
bekannlen  Eehinodermen  in  ihrer  QeseOschaft  mitfahrend;  in 
Franken,  wo  die  Streitberger  Schichten  sie  so  massenweise  ent- 
halten, scheint  dagegen  ß  der  Ifauptponkt  für  sie  zu  sein. 
Sehwaben  hat  ne  namentlich  in  7  nnd  ^  (für  y  abgesehen  von 
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der  bestrittenen  Lochenstelle  z.  B.  an  der  Weissensteiner  Steige ; 
auf  dem  Aeohberg,  auf  dem  NageUberg  bei  Heubach  n.  s.  f., 
fBr  ^  dsgegen  auf  dem  Boeler  und  Heabeig  (oll  darlkber  noc£ 
weiter  unten),  und  eelbet  e  mit  seinen  beirliehen  KoraDenfeldeni 
von  Kattlieim,  Schnaitheim,  Blaubeuren  u.  s.  w.  war  noch  ein 
üppiger  Wucherplatz  für  diese  Organismen.  In  jedem  Fall  dürfen 
wir  Schwaben,  die  wir  in  den  Impressathonen  niemals  Scyphien 
finden  (aueh  In  hiesiger  Gegend  keine  8por  davon))  mit  den 
gleichen  Beoht  die  LoohensteUe  eben  nm  ihiee  Beiehihnms  wfllen 
an  diesen  Petrefacten  nicht  mit  oe  zusammenwerfen,  mit  dem  die 
schweizerischen  und  badischen  Geologen  um  der  Aehiiliclikeit 
dieser  Stelle  willen  mit  ihren  Impressaschichten  diess  glauben 
thon  so  mfisaen.  Wie  gesagt,  vir  meinen  die  Sehwttmme  nicht 
als  Iieitnmsefaehi  einsehier  Schichten  betrachten  an  soUeiii  lüminen 
Tielmehr  ganz  mit  der  Ansicht  Gümbels  überein,  das«  dnrdi  den 
ganzen  Jura  hindurch  für  jedes  einzelne  Lager  immer  zwei  sog. 
„Facies^  neben  einander  zn  stellen  seien,  deren  Gestein&beschaf- 
fenheit  airar  Terschieden  ist,  die  aber  durch  die  Oleiehheit  ihrer 
Olgaaisehen  Bhisohlilsse  doch  die  Glochaeitigkeit  ihrer  Entstehnaig 
bekunden.  Thnt  man  das,  so  werden  gewiss  manche  Idsher 
durchans  heterogene  Fundstellen  an  der  Hand  ilirer  Petrefacten 
mit  der  Zeit  sich  gut  mit  einander  yereinigen  lassen;  dass  aber 
wirklich  das  petrographische  Anssehen  geognosiasch  entschie« 
den  gleicher  Loealitftten  des  weissen  Jnra  oft  ein  gewaltig 
Tersohiedenee  ist,  daTon  Beispiele  ananftthren  wird  wohl  anch 
in  Schwaben  kaum  nöthig  sein  (ich  erinnere  an  ]S:atthcim  yer- 
gUchen  mit  Bchnaitheim;  au  unsere  ö-Felscn,  cfr.  darüber  weiter 
nnteni  yetgltchenmit  den  gleiqhseitigen  Dolomiten  etc.).  Gehen 
wir  indess  Ton  den  Lnpresnthonen  die  übrigens  aneh  nocih 
an  etlichen  andm  Stellen  in  unserer  (hegend  gnt  aufgeschlossen 
isiüd,  bü  namentlich  au  der  von  Bargau  nach  Bartholomä  füh- 
renden Steige  (^BosUüar,  bicarhiuta,  Tercbr,  impres$a  und 
Pentacr.  iubures)^  so  am  Fuss  des  St  Bemhardiis  and  dea 
sog.  „Homs'^  westlich  dam  —  gehen  wir  Ton  «Uesen  ans  eine 
Stofe  h9her  hinanf  m 

ß)  dem  Wei&äeu      Quenstedt^s  „wohlgeschichteten  Kalk- 
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biaken/  ao  geben  wir  aUerdiDgB  gerne  sn,  date  ee  M  dem 

Mangel  an  eigenthümlich  ihnen  zugehörenden  PLtrcfacten  kaum 
ratbiicii  encbeint,  eiue  besondere  bchichte  im  System  daraas  zu  . 
maehfiB.  Wenn  wir  diest  naeb  Quenstedf  a  Vorgang  dennooh 
Üum,  ao  geaduehl^a  haoptBieMieh  w^en  der  im  Gebirg  Urnen  • 

grossen  Bedeniong,  die  aneb  in  nnserer  G^egend 
dem  Auge  dts  Laien  erkennbar  sein  muss.  Wüiil  Btreeken  diese 
,Betakalke''  iu  der  Umgebung  von  Heubach  ihre  Stirnen  in  der 
Begel  niebt  ao  frei  und  so  deotlicb  beranii  wie  s.  B.  an  der 
Aebabo ,  am  Stanibn  oder  fielen  andern  Bergen  der  lebwlbi- 
eeben  Alb;  dennoeb  kann  man  Ibre  Zflge  bei  nSberer  BeaiebtH 
gung  auch  unseres  Gebirgs  nirgends  verkennen:  Die  Rinder 
desselben  sind  überall  von  diesem  und  nur  von  diesem  Gesteine 
gebildei,  das  aasserdem  in  zahlreichen  wegen  Strassenmaterials 
angelegten  nnd  anegebenteten  SteinbrOeben  an^esobloMen  iit; 
en^icb  liegen  nooh  ÜMt  aSmmfliebe  in  nnaem  AlbtbUera  so 
zahlreichen  Quellen  in  dieser  Gtosteinsregion.  Die  schönste  der- 
selben, zugleich  auch  der  geeignetste  Punct,  nm  ß  zu  studiren, 
ist  für  unsc  rc  Gegend  wieder  die  oben  genannte  T  e  u f  e  Isklinge. 
Oewahige  Felsenmanesn  wie  von  KünBÜerband  anfgebänfl  breiten 
akb  bter  m  maleriaobem  Halbkreis  nm  den  bAbeeb  von  Ibnen 
eingefassten  Bergquell  her,  der  Ton  den  schönsten  Buchen  nm- 
at hattet  an  ihrem  Grunde,  in  der  lialben  Höhe  der  Schlucht 
crystallklar  hervorbricht  und  von  da  sogleich  ca.  40 — 50'  in  die 
Tiefe  binabetOzzt  l>te  Ealkbäoke  selbst  steigen  dann  bis  snr 
Spiftse  der  Berge  binan,  übeiall  die  Toispiingende  Kante  des 
jÜbrandes  darstellend  nnd  daber  Ton  jeder  Seite  ans  fürs  Ange 
leicht  zu  erkennen.  Andere  Stellen  für  diese  Schichten  anzu- 
geben wird  kaum  nöthig  sein:  man  kann  sagen ^  jede  Aibsteige 
in  Schwaben  ist  ein  l^onnalpnnet  da£&r,  der  an  Dentlicbkeit 
gerade  illr  die  f'BjBfßmi  in  der  Begel  nicbts  an  wflnseben  flbrig 
liest.  So  ist  die  Saobe  denn  auch  in  unserer  Gegend  s.  B.  an 
der  Bargau-Bar Lliolomäer  oder  der  Lautem-Lautorburger  Steige 
Tortrefflich  zu  beobachten,  wie  ich  denn  ausser  dem  von  der 
letateren  beigelegten  Profil  aneb  noob  auf  die  vom  Bechberg  und 
der  Steige  bei  Weisaenstein  Tetwieien  baben  möebte.  So  kkr 
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fttnngeiui  dieies  Beta  toii  der  Ferne  rieh  sevgt,  und  lo  sn« 

möglich  es  zu  yemrechseln  ist,  wenn  man  einmal  mitten  darin 
steht,  so  schwer  mag  es  sein,  die  Grenze  desselben  zumal  nach 
unten  genau  ani&ugehen.  Das  Hauptkennzeichen  zwar,  das 
QoeiiBtedt  ab  maeagebeDd  für  die  Qtmm  anrieht,  der  Poncfc 
nSmlioh,  wo  die  EaULbftnke  anfhOren,  durch  Thoniehiehten  Ton 
einander  getrennt  zu  srin  nnd  Ton  wo  an  rie  gaai  regefanSarig 
ges  hichttt  unmittelbar  auf  einander  lagern,  dieses  Kennzeichen 
ist  auch  hier  überall  leichtlich  zu  hnden;  aber  die  für  die  He- 
ehingen-Geiriiqger  Gegend  so  bezeichnende  Fncoidenbank 
woQie  lieh  mir  in  unseren  Bergen  bie  jetzt  noeh  nieht  aeigen, 
anoh  da  nieht,  wo  man  die  Anfeinaaderlagemng  ▼on  und  ß  gvt 
beobachten  kann,  ich  meine  &n  der  liargaii-B.irtholomäer  Falir- 
strasse;  müghch  freilich,  daessio  immerhin  da  ist*  Zu  yermissen 
wftre  rie  jedenlaUa  zehon  dezshalb,  weil  aie  eigentlich  die  ein- 
zige Yerstehiemng  enthilt,  die  ftr  ^  ogenihflmlieh  izi  Sott 
aneh  Ton  diesen  ein  Wort  geredet  werden,  so  ist  nlmfieh  gleich 
zum  voraus  zu  bemerken,  dass  ich  bis  jetzt  nichts  darin  ge- 
funden habe,  was  nicht  auch  in  anderen  Schichten  des  weissen 
Jura  und  zwar  in  der  Bogel  schdner  noeh  vorkommt.  Im  all- 
gemeinen ist  nur  so  Tiel  zn  sagen,  dass  der  CharaJctar  der 
f^Petrefaeten  mehr  mit  denen  aas  «  als  mit  denen  ans  r  an 
stimmen  scheint.  Mehrere  freilich  und  zwar  gerade  die  specific 
sehen  Tmpressathonversti'iueruugeü  i^jT^r.  impressae,  Asterins  im- 
preuo/e,  Pentacr,  subicrcs  u.  &nd'.)  fehlen  in  den  Betakalken,  Ton 
nenen  aber  tritt  noeh  viel  wenigeres  hinin:  ein  sehdnes  Broeh- 
stück  Ton  Pleuraianumia  mpraj/wrentk  ist  das  rinzige,  was  leh 
in  dieser  Beziehung  (in  dem  Steinbruch  an  der  Strasse  Ton 
Heubach  nach  Bartholomä)  gefunden  habe.  Aiulere  Petrcfacten 
endlich,  wie  z.  B.  Amm,  altemans  (Quenst.  Jura  Taf.  74,  6 
«08  A,  der  ans  rinem  Stembmeh  oberhalb  Hfifen  (bei  Wasser- 
alfingen) Ton  mir  mitten  in  diesen  Sehiditen  ansgeiesene  /K» 
lOKer  granuloms  nnd  Aptychus  laevis  und  lamellosu$  (welche 
beide  von  mir  auch  schon  in  a  c^efundeu  wurden,  aber  ebenso 
dann  wieder  in  ß  und  y),  setzen  einiaoh  durch  und  bilden  die 
Br&cke  Ton  a  zn  r.  Am  meisten  Torwandt  mit  den  Bnpressap 
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petrefacten  sind  die  Cephalopoden  Ton  Ammoniten  und 
jBeiemniteD,  von  welchen  namentlich  die  crstcre  Thierpatt img  in 
grosser  Menge  und  aosserordeotUcher  Mannigfaltigkeit  allent- 
Ittlbeii  1«  finden  ist:  meistens  Plannlnteui  deren  nUMteBe« 
stinunnng  ich  Übrigens  geübteren  PetrefiMtdogen  ftbetkssen  inlL 
Gefunden  habe  ich  dvren  aneh  hier  hemm  eine  Menge  Ton  den 
kleinsten  bis  zu.  den  riesiprsten  Formen;  daneben  liejren  dann 
namentlich  Exemplare  aus  der  l^amilie  der  Flexuosen.  Von 
Stemmten  ist  es  im  Grand  mnr  eine  einiige  8peoieS|  die  idr 
dm  weissen  Jnm  so  eharakteristisoheAft  des  hoikriut,  die  tot* 
kommt,  aber  hier  gerade  ansserordentlieh  hSnfig  in  ohne  Zweübl 
grösseren  Exemplaren  als  sonst  irgendwo  anders.  Um  so  wich- 
tiger wäre  es  mir  gewesen,  aus  diesen  Eegiouen  auch  einmal 
einen  Am,  bwnmamaiui  aaföhren  an  kSnnen,  jene  Ton  Oppel 
nad  denandezn  bairischen  Geognosten  smn  Beprisentanten  einer 
ebenen  Jnrasone  erhobene  Ammonitenart,  die  swar  allerdings, 
yfiü  es  scheint,  eigentlicli  erst  für  unser  unteres  ß  (Quenst.  Jura 
Tal».  76,  g  bildet  ihn  von  den  Lochen  ab,  führt  ihn  aber  auch 
Ton  Aalen  an)  leitend  wäre,  Ton  Gttmbel  aber  a.  B.  ansdrfick- 
Bcli  sla  Hat^tmnschel  ans  den  jfWoUgesofaiohteten  KalkbSnken* 
angegeben  wird.  Allein  keine  Spnr  habe  ieh  bis  jetst  Ton  dem- 
selben finden  küüueu,  ein  Beweis  offenbar^  dass  er  in  Hclnvaben 
selten  sem  muss.  Man  wird  es  desshalb  uns  schwäbischen  Geo- 
logen niofat  Torargen,  wenn  wir  ihn  nicht  als  Leitfossfl  anneh- 
men kennen,  vollends  nicht  in  der  Weise,  dass  mne  ganaeJnra> 
aone  dcrnaeh  benannt  werden  dttrfle.  Was  endlioh  noch  die 
FraiJG  betrifft,  ob  nicht  vielleicht  da  oder  dort  die  Schwamm- 
italke  aus  y  in  die  ^-Schichten  „hinabv.ucbern,"  beziehungsweise 
diese  „woblgeschichteten  Bänke durch  jene  „rauheren  Köpfe*^ 
mtreten  würden  (eine  Annahme,  die  vielleicht  nnsem  Streit  mit 
den  Sehweiaern  in  Betreff  der  Lochen,  die  dann  p  w8re,  am 
besten  zur  Lösung  brächte),  so  sind  wir  nach  dem  vorhin  über 
die  -zweifache  Facies"  der  meisten  Juraschichten  Gesagten  zwar 
Iceineswegs  abgeneigt  anzunehmen,  dass  das  eine  Bfal,  wenn  das 
Meer  daftr  gSnstiger  war,  auch  ivr  Zeit  der  Ablagemng  von 
ß  SehwSmme  gewaofasen  seien,  wo  das  andere  Ifal  d.  L  in  der 
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Regel  der  Thon  neb  lehfo  gesehiehtet  niedenehlug:  m  den 

^Betakalken'*  selber  haben  wir  indess  nie  eine  Spor  von 
Schwämmen  oder  auch  nur  den  in  der  Kegel  mit  ihnen  zufiam- 
men  TorkommeDden  Bniehiopoden  imd  £ehiiiod«iiiieii  entdeekoi 
kdnneiL  Ja  et  iit  geradecn  anffallend,  daü  in  den  j^iroU« 
getehiehteten  Kalken*^  diese  Thiere  dnrehans  fehlen,  die  in 
Schwaben  doch  darunter  und  darüber  so  zalilreich  und  manch- 
Inal  in  fast  zu  verwechselnder  Aehnlichkeit  (Pent.  aubUres  aus 
a  und  AHerioM  ans  a  nnd  y,  aber  nirgends  ans  §^  nnr  der 
einnige  Bisiiter  scheint  eineAnmahme  in  maehen)  vorkomnieiiy 
eflbntMurweil  eben  jene  r^tmSssige  ^Sehiehtenablagemng*  ihiens 
Gedeihen  nicht  günstig  war.    Steip^en  wir  nun  zu 

B.  der  zweiten  Abtheilung  des  weissen  Jura,  dem 
mittleren  Weissen  hinan,  den  wir  nach Quenstedt  wieder  in 
iTO  Unterabtheiiongen  anieinanderlegen,  y  md  d.  Sie  mag 
nngeAhr  manunen  100--«120 '  MIehtigMt  in  nnierer  Gegend 
betragen,  während  das  darunter  liegende  «  nnd  ß  mit  einander 
gewiss  3 — 400'  mächtig  ^v^lr,  Die  Hauptbedeutung  hat  übrigens 
aaoh  hier  wie  vorhin  die  untere  Hälfte,  das  sog.  Gamma,  nach 
Oppel  die  Zone  dee  Ammion»  tmuSUbalm,  wiewohl  nadi  dem 
Voiigen  gewill  anoh  noch  die  des  bimammatm  warn  Thefl  ia 
nnser  y  hereingehSrt.  Es  Mielmet  sich  diese  Schichte  sieht  nnr 
durch  regelmässige  und  dcutlicliü  Ablagerung  in  vortrefilichcn 
Aufschlüssen  vortrefflich  erkennbar,  sondern  namentlich  durch 
enien  Beichthnm  an  Petrefaeten  am,  der  uns  last  an  gewisae 
Lager  des  Lias  eiinneni  kSmite.  Ohne  weiter  anf  Wfirtenbeigm 
Sehichtendntheilnng  Rüoksidit  in  nehmen,  der  nneer  sehwftln- 
schesi  y  in  mindestens  3,  wo  nicht  gar  4  Stufen  zerth eilt  („Won - 
genthal'-,  «Platynotus-  und  Polyplocns'*-  und  ^Monotis  sunilis^- 
Schichten,  wenn  nicht  auch  noch  die  drunter  liegenden  Ton  der 
yKUmbnrg*  a  unserem  yiind,  diea]lerd]ngB8amnitdennSche^> 
oberen  Tom  Wangenthal  nach  ihm  noeh  sur  Zone  des  Ammtm, 
himanunatus  gehören,  während  erst  die  Ijeiden  letzten  diejenige 
des  tmuilobatus  ausmachen),  möchte  man  vielleicht  doch  in  ein- 
lelnen  Punkten  Aehnlichkeiten  zwischen  unsem  and  seinen  La* 
gemogtrorhSltttissen  au  sehen  bekommen,  wenn  wir  nun  de^je- 
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T,\gen  Punkt  etwas  genauer  beschreibeii  wolieu,  der  in  nächster 
Xähe  voü  Heubach  für 

y  den  bezeichnendsten  Aafsohlast  gewährt,  der  einft 
halbe  Stande  sftdtieh  TonStildteheD  gdegene  aog.K&geltberg, 
Ton  dfloi  mt  deühelb  sneb  ein  Profil  beigelegt  heben.  Die 
SeMdiien,  die  hier  anstehen  nnd  eine  Gesammtmachtigkeit  Ton 
circa  50'  haben  mög'CTi,  sind  durch  einen  IIdIiIwc  j^^  zu  Tage  ge- 
iordert  und  können  fortwährend  aufs  Bequemste  abgelesen  wer- 
den; aum  wird  lelften  mit  leeien  Tesohen  Ton  dem  Pkiie  in- 
iftekkoamen.  Bbe  inr  nber  auf  dieTmtoinenmgen  Belhet  ein- 
pkm  wollen,  ist  es  yieneieht  yon  Werth ,  darauf  hinzuweisen, 
dass  gewisse  Arten  derselben,  die  sonst  eben  im  Allgemeinen 
ak  ans  y  stammend  angegeben  werden,  hier  beatimmte  Yerbrei- 
Inqgt-HoriiQnte  emsonefamen  pflegen,  so  daw  «me  noeb  ipedel- 
Im  AnaeinandflCBetinag  der  FormatioB  in  der  Weise  Wlirten« 
bergmdodiTietleiefathier  sn  maehen  wSre.  Anf  dem  mitertten 
Absatz  jenns  Platzes,  der  ohne  Zweifel  unmittelbar  den  Beta- 
kalken auflagert  (obgleich  eine  solche  Auflagerang  selbst  nir- 
gends aiebtbar,  sondeni  nur  darant  an  Termntben  ist,  dass  das 

•  _ 

genannte  y  hier  ab  dne  weühm  siehtbare  Kuppe  sogleieb  fiber 
dem  Albrand,  d.  b.  nadi  dem  vorigen  über  den  „woUgesehieh- 

letcn  Kalken*  noch  ansteigt),  finden  sich  in  einem  thonig-mer- 
geligen Gebilde,  das  erst  nach  oben  zu  kalkreicher  wird  und 
dann  weiter  hinauf  in  förmliche  Kalkbänke  fLbergeht,  Bruch- 
sOeke  von  bastaten  Belemniten  nnd  Teridesten,  d.  h.  in  Brann- 
asenatein  Terwandellen  Ammoniten  in  Hasse;  Äptychnu  laevU, 
der  oben  so  sehr  vorherrscht,  beginnt  bereits  (er  warttbrigens 
ja  schon  in  a  und  ß  vorhanden),  doch  selten;  ebenso  fanden 
sidi  auf  dieser  unteren  Begion  und  noch  auf  dem  zweiten  Ab- 
tatz  der  8tdle,  aber  ancb  snr  auf  diesen  Cidaritenstaebeln 
(ausser  dem  für  y  so  beaeiebnenden  eonmatus  noch  eine  andere 
Spedes)  und  Terebratula  nucUata  juvenis  (Quenstedt  Jura 
Tab.  79  Fig.  12—16)  in  grosser  Menge.  Die  letztere  ist  inso- 
fern  beachtcnswerth ,  als  sie  zwar  das  ganze  Gamma  fast  in 
gleifiher  H&ufigkeit  oben  wie  unten  durehsetsti  unten  aber  die 
einzige  ist,  die  TOifcomnit(weiugstensbier  amKSgelsbeig)*  Allen 
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übrigen  Fundstellen  von  y  zufolge,  die  ich  besuchte,  ist  demnach 
diese  Muschel  ganz  besonders  leitend  für  den  unteren  mitüeren 
WeiiBen  (also  nebon  Odar.  corofk);  aber  aie  loheiiit  einen  tie- 
feren Horiiont  einnuiekuen  ab  kunmoia  und  Intuffaräruaa, 
die  am  Nägelsberg  ent  in  den  obenten  Lagen  tieli  finden. 
Gehen  wir  daselbst  um  einen  Absatz  hinauf,  so  wird  die  Sache 
schon  anderer  hier  nämlich  stellt  sich  das  unten  noch  fehlende 
DisasteigescUeolit,  ooirie  die  gleiehfalls  erst  hier  enehemende 
Ter,  9ttb8tnata  in  Menge  ein;  letrtere  gelil  dann  üireQioli  toU- 
ends  bis  snr  Spitze  hinauf;  fOr  ersteren  ist  es  indess  wieder 
bezeichnend,  dass  anfänglich  Dü,  granulosus  und  erst  weiter 
oben  (auf  dem  dritten  Absatz)  carinatus  vorherrscht  (also  hier 
in  y  selber  verlegt  ist,  was  Qaenstedt  in  Beciehnng  auf  a  and 
y  von  dieeen  PetrefiMsten  bebanpiet).  —  Die  nnn  beginnende 
KalkbSnke  sind  Übrigens  ansser  diesem  DU.  gramtt09u$,  der 
oft  noch  anstehend  gefunden  wird,  namentlich  mit  Plauulaten  in 
Menge  gespickt.  Für  den  dritten  Absatz,  der  zwar  immer  noch 
an  Kalkreichthnm  an-,  aber  an  regelmässiger  Schichtang  ab- 
nimmt, ist  anter  denihm  eigenthfkfflliehea  YeiiteinemngenansMir 
den  jetst  in  ICssse  nnd  schönster  YolUcommenbdi  anfiretendeo 
Aptychusschalen ,  sowie  dem  bereits  genannten,  aber  hier  erst 
häufig  sich  findenden  Dis.  carinatus  ganz  vornämlich  das  Pm- 
tacrm,  wbt&re»  zu  erwähnen,  der  zu  Hunderten  gesammelt  wer- 
den Icann,  den  ioh  aber  noch  nie  weiter  unten  als  hdchstens  In 
einzelnen  offenbar  berabgescbwemmten  Gliedern  gefunden  liabe; 
cf.  damit  die  vonWürtenberger  aus  dem  „Wangenthal'*  beschrie- 
bene fussdicke  T^entacrinitenschicht,  die  dort  als  oberstes  Glied 
Ton  anfangs  gut  geschichteten,  später  kalkiger  werdenden  Bän- 
ken angegeben  ist:  es  mag  diese  Tielleidit  eine  etwaige  Paral* 
lelisirung  beider  Punkte  ermöglichen.  Mit  dem  Fentaerinilea 
susammon  liegt  auf  dem  Nägelsberg,  wiewohl  seltener,  AsUrias 
alba      von  den  aus  den  Impressathonen  genannten  (wie  auch 
beim  Fmiacr,  subt.  der  Fall  ist)  indessen  höchstens  dadurch 
unteiseheidbar,  dass  sie  hier  oben  etwas  dicker  und  stSrker  ge- 
worden sind«  Belemniten,  eine  Ot^raea  (Bömeri9,  die  aber 
hauptsScUieb  auf  dem  ersten  und  zweiten  Absatz  sich  findet), 
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die  beiden  Tenbr,  $uh$§Hafa  mid  nueUaU»  Mtieii  ibH;  unter 

dcD  AnimonitPn  <;e? eilen  ^ich  (Iatrogen  zu  den  Planulaton  jetzt 
Docb  die  luüaten  sowie  Bruehstücke  von  bispinosen  Riesenfor- 
mok  (Qaesftt.  Jura,  S.  612)  hinzu,  die  swar  gar  Dicht  selten,  * 
«berent  hier  oben  lerrtreat mnherliegMi,  Weiter hinnnf  wird 
das  Gebilde  inuner  gnusiger,  eigentfiohe  Kalkblnke  Tendiwm- 
den  nach  und  nach  vollständiu^ ,  charakteristische  Petrefacten 
sind  für  diesen  „rierten^  Absatz  auch  kaum  mehr  aufzutreiben 
(Tere6r.  nucUata,  Fentacr.  subter.^  Eiesenammoniten  liegen 
loch  da)y  nndersi  wenn  man  faet  gans  enf  der  Höbe  angebmgft 
irt,  kommt  die  sonst  IBr  Gamma  so  beteichnende  Behwamm« 
fcbieht  mit  Terebr.  lacuno$a  und  bisuffarcinata  (letztere 
übrigens  am  Nairelsberg  selbst  etwas  über  der  crstcren),  die  ich 
indessen  bei  der  geringeren  Mächtigkeit  lange  übersehen  hatte. 
Ein  eigenthümlieher  perarmatui  (iisst  einem  i^tenqriui  glm^ 
diend,  Qnenst  Jora,  Taf.  76,  Fig.  2)  wurde  nenlieh  von  mir 
eben  ans  dieser  obersten  Sohiehte  berrorgezogen;  zugleich  fan- 
den hier  die  Flexuosen  an  häufiger  zu  werden.  Damit  wäre 
denn  dieae  filr  Gamma  so  vortrefflich  aufgeschlossene  Stelle  be- 
schneben, sngleieb  die  banptsächliob  darin  sieh  findenden  Petre- 
fiscten  angeftbrt;  einaefaie  nnteigeordnete  StKeke,  wie  s.  B*  ein 
paar  Knenla-  und  BerpoWArten,  Spuren  Ton  Ostraeen  und  Peo- 
teniten,  namentlich  aber  das  von  Quenstedt  Jura,  Taf.  7S,  Fig.  10 
aal  isoarca  Lochemis  sitzende,  aber  nicht  näher  benannte  zier- 
liche Fossil  (vielleicht  identisch  mit  8p<mdylm pygmaeiu^  Tab.  81, 
Üg.  88?)  und  endUeb  8teinkeme  Ton  mehreren  Pleurotomarien 
{^aabe  ieh  fibergeben  sn  dfirfen.  Nur  das  seltsame  Fehlen  ge- 
wisser anderer  charakteristischen  y-Petrefacten  ist  nicht  ganz  zu 
Terschwoif^en.  So  ^va^  es  mir  z.  B.Behr  auffallend,  hier  wie  überhaupt 
in  der  ganzen  Gegend  an  y-Stellen  vergeblich  nach  dem  auf  dem 
Sluifeii,  den  Lochen  und  sonst  so  häufig  Torkommenden  Am,  alr 
ienum$  sncben  au  mflssen  (das  ekunge  Exemplar,  das  lob  hier 
habe,  stammt  aus  den  Impressathonen  des  Heid^nbuckels) ;  ebenso 
scheint  der  von  mir  vorhin  als  leitend  bezeichnete  Otdarites 
coronalus  an  der  Stelle  ziemlich  selten  zu  sein,  nach  oben  zu 
f  oUends  habe  ich  iLsine  Spur  mehr  davon  gefimden,  aneb  unten 
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V 


aber  nur  ein  piuir  Stachelaj  erst  am  hinteren  Bcheuelberg  (einer 
Miiehie,  die  uffenlwur  dem  vniersten  Qummelager  des  Nagel»» 
berge  entifrieht)  leigte  ddi  eMUisli  wä  newer  Freude  dmIi 
"  langem  Suehen  der  Seeigel  selbst.  Sobon  aus  dem  angegebenes 
Petrefactenverzeichniss  wird  Rieh  ergeben  haben,  dass  die  Gamma- 
stelle  Tom  I^ägelsbeig  im  allgemeinen  so  ziemlich  mit  den 
fibiigen  JfennalfiaidplStieii  Schwabeas  ans  dfeeeD  Sohiobten  übei^ 
einkemiat!  yeigleioben  mt  aberToHends  enuelnes  mH^uuebseBS» 
so  ist  gar  aieht  so  sweifeln,  dass  unsere  Stelle  mit  den  8ehwamiii- 
kalken  der  WeisseDstoiner  Steige,  mit  dem  Garamaplatz  auf  dem 
Stoifen,  mit  der  ^Spielburg^  auf  der  Westseite  des  Hohenstaufen 
und  —  man  mag  sagen,  was  man  wUI  —  anebinit  der  Tielbestrit» 
teoen  Loehenstelle  eins  vad  dasselbe  ist  Dass  Tenebiedene  Saehe» 
bier  oder  dort  febleiiy  wihxend  jeder  besondere  Flata  -ancb  wie> 
der  besondere  £igenthüra1iohkeiten  bat,  die  ihm  allein  ange- 
hören (wie  z.  B.  Eugificrinites  caryoplti/Iattus  auf  Stuifcn,  Rech- 
berg) Lochen,  nicht  aber  bei  Weissenstein  und  am  Xägel&berg, 
ebenso  Terdtratula  pecfmetau$  nur  am  Staifen  und  auf  dem 
Locbea,  JDiadema  Mi6an^ii2artf  auf  dem  Looben  und  bei  Weissen- 
stein Torkommt,  wfthrend  ^haerU^  punctaiuB,  vie  es  sdMint, 
allein  auf  die  Lochen,  der  bekannte  Pmtacrm,  cingulatm  auf 
den  Böllert  beschränkt  ist,  wo  seinerseits  kein  su6^e«  gefunden 
wird  u.  s.  f.),  ist  eine  zwar  seltsame  aber  eben  eine  £if ahrang»> 
Thatsaebei  die  augleieb  fiberall  —  aueb  in  unsem  beotigem 
Meeren  noeb  Torkommt  und  Ton  der  wir  oben  scbon  etKehe 
l'rübeii  angegeben  haben.  Eben  diess  veranlasst  mich  zu  dem 
Geständniss,  dass  ich  so  subtilen  und  genauen  Theilungen  ein- 
aelner  Behicbten,  wie  es  z.  B.  Würtenberger  mit  seinem  weisses 
Jura  Tersuebi  bat|  und  wie  iob  selbst  so  eben  mit  dem  l^ägels^ 
beig  es  probirt  babe,  nidit  den  Werth  beilegen  oder  das  Li- 
teresse abgewinnen  kann,  das  vielleicht  andere  Geologen  damit 
verbinden.  Um  so  mehr  dagegen  bin  ich  mit  Quenstcdt  der 
Meinung,  für  grössere  Bchichtencomplexe  zusammengenommen 
(also  meinetbalb  fOr  für  y,  Ifir  s,  ffir  {;)  bestimmte  binftg 
und  überall  Yorkonimende  PetrefiMsten  in  Lettmusehefai  aufbit- 
steOen.  Wie  aber  nun  für  /  zu  einer  sokbeo  Amm,  tmuilobatm 
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gewählt  werden  konnte,  den  Quenstedt  weder  im  Jura  noch  in 
der  Petrefacteükunde  auch  nur  dem  Namen  nach  aufführt,  und 
dar  meines  Wissens  im  ganzen  Jura  Schwabens  noch  Ton  Nie- 
muA  gafimdan  wiiid«|  kl  jwr  in  der  Thai  nicht  iwäkt  begreif« 
fieh.^  Mbm  die Leitawechel  Immer  ein Oepbelopode,  ifeeiell  ein 
Ammomte  sein  (wae  iefa  ftbr^ene  Ar  doroiims  mmdthig  halte), 
60  würde  mir  für  y  der  häufigere  und  hier  vorherrtchende  i-l/zi/n. 
alUnuau  ml  bea&er  gefallen;  wenn  man  aber  fttr  a  die  Ter. 
inipnt$a  mm  leitenden  Fonil  gemaolii  iiat,  waram  ioUte  man 
«eilt  eiienao  gvt  illr  y  eine  Slulielia  Tonwlilimen  dttriini,  etwa 
Ttr.  muUeata,  oder  (wie  Qaenetedt)  laemuna^  meinethalb  aneh 
Cuiarites  coronatus  oder  eine  andere  Versteinerung?    Ist  es 
denn  nicht  viel  bequemer  (zumal  für  den  Dilettanten  und  An- 
üagar  ü»t  das  einv^e,  dae  ihm  eine  Handhabe  bietet),  von 
f^wiMteoueehiehtan  an  sprechen,  wie  man  tqh  Impreeeftthonen 
ndetP  Waram  eine  ^Zob»  dee  Amm,  trantvenarku,  Mmma* 
matut,  tmuilobatm'^  auffitelleo,  die  kein  Mensch  zu  finden  im 
Stand  ist?    Was  endlich  noch  dio  Lagerung  dieses  Gamma  be- 
tnffiy  so  ist  in  Schwaben  gewiss  daran  gar  nicht  zu  zweifeln^ 
dnaa  bjealgen  Sehieiiteni  die  vir  eo  eben  beaehiieben  haben 
viddieifiBebeo  beaeliiiebflQettPetrefaotenbdiiehfB)ireii|  Tonden 
Impraeeathonen  dvrehane  in  trennen  and  swar  eben 
durch  die  dazwischen  liegenden  «wuliigeschichteten  Betakalk- 
bäake''  getrennt  sind,  gewiss  ein  Beweis  dafür,  dass  man  von 
Mondaien  Abtheilang  y  gegen&ber  der  unteren  a  im 
Jörn  reden  dar!  Mag  ee  nim  mit  Iioehen  nnd  BSUert» 
&  ieh  erat  Einmal  und  das  eohon  Tor  fielen  Jahren  besneht 
habe,  mag  es  damit  aussclien,  wie  es  auch  will,  mögen  jene 
Scyphienkaike  mit  den  dortigen  ImpreBsathoLien  verbunden  zu 
s  gehören,  mdgen  sie  das  Afiquivalent  der  dort  fehlenden  Beta- 
kalka  bilden,  nur  eine  andere  „Faeiee^  denelben  darstellend,  oder 
fmSkk  — -  nnd  wie  wir  glaaben,  ist  das  dae  riehtigere  —  mögen 
m  als  wirkliches  Gamma  unmittelbar  die Impressathone fiber- 
h^;ero,  so  doss  alao  ß  dort  ausgefallen  wäre:  die  übrigen 
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Oanimastellen  unseres  Landes,  so  namentlich  auch  in  der  hie- 
sigen Gegend  lagern  durchaus  und  überall  den  ^woblge- 
flohichteten  EalkbaDken*^  «af  vyd  nnd  dmeh  dieie  rai  des 
schon  der  Tuhe  nach  gaas  ron  ihnen  Toreehiedeneii  Improeta 
Ikonen  gesondert  Selbst-  der  Laie  TermMte  wohl  bald  dieae 
Oammastellen  in  unseren  Gegenden  zuerkennen:  überall  nehmen 
sie  die  Höhen  der  senkrecht  abfallenden  Albberge  ein,  meist 
noch  eine  Art  Kappe  Ton  50—80  darilber  bildend,  zugleich  in 
Folge  ihrer  steOan  QehSnge  ond  ihres  brOcklioh*tfaoD%eD 
stdns  dnreh  die  Bergwasser  in  emer  Weise  anfgeseUoaseiit  daas 
«io  schon  von  der  Ferne,  vom  Thal  aus  für  das  gewohnliche 
Auge  gar  leicht  zu  erkennen  sind.  Es  ist  diess  z.  B.  hier  nicht 
blos  am  Nägelsberg  (dort  freilich  ameTidenteaten),  sondern  aneh 
an  allen  den  Übrigen  Pnneten,  wo  Gamma  anfgesohlossen  isty 
gnt  zn  beobachten.  Diese  anderen  Stellen ,  nm  andi  sie  noeli 
nnzuführen,  sind  der  hintere  Theil  des  Scheuelberges,  der  den 
Dattel  zwischen  Beuren  und  Weiler  bildet,  das  sogenaame 
jyHimmelreich,''  ferner  das  oberhalb  dem  Heiden buckel  gelegene 
sog.  yüom'^  nnd  endlich  «ine  besonders  merkwtirdige  Stelle  am 
sadSstliohen  Theil  des  Heidenbnckels  selbst,  die  ioh 
nicht  ganz  fibergehen  kann.  Hier  sitst  nämlich  nnmittelbar  auf 
den  Imprcssathonen ,  die  den  ganzeö  übrigen  Berg  ciiincluiien 
und  rejL^'elmussig  dem  braunen  Jura  auflagern,  eine  kleine  Kuppe 
Ton  Gamma,  viel  tiefer  gelegen  als  die  übrigen  dahin  gehö- 
rigen Stellen  seiner  Uingebnng,  namentlich  mehrere  hundert 
Fnss  unterhalb  des  sog.  „Horns,*  das  doch  auch  y  isi  Erkenn» 
bar  ist  die  Schichte  sowohl  durch  die  ganze  für  y  so  characte- 
ristischo  grus^unin^e  Beschaffenheit  des  Gesteins  als  namentlich 
dui  ch  die  darin  vorkommenden  organischen  Einschlüsse :  ich  habe 
nicht  nur  einige  Stacheln  Ton  CidarUes  ooronaim,  einige  Bmob- 
atflcke  TonBiesenplannlaten  (gana  so  wie  man*s  anf  dem  NSgelsberg 
antrifft),  sondern  nflimenflidi  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  eines 
Amm.  Ednf  tktanus  (Quenst.  Jura,  Tab.  76,  Fi^.  5,  oder plat  u)nytu9 
Rcineche)  daselbst  aufgelesen,  das  gar  keinen  Zweifel  über  die  rich- 
tige Bestimmung  jener  Schichte  mehr  lasst*  Denn  ikst  alle  die 
genannten  Qeognfksten  Ähren  diese  Ammonitenart  als  leitend  ftr 
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7  an,  Wüitenberger  bestimmt  sogar  in  seinem  System  eine  eigene 
Sekiehte,  «ne  (JnterabÜieüiag  der  Zone  des  AmtmmiUi 
immlobalm  neeh  dieier  B«liiecke*iolieii  fipeeiei.  Um  le  wich- 
tiger vi  «ber  min  die  Entsebeldimg  der  Frage,  ob  ^eeeiQem- 
rLa-tü-  k  hier  seine  urs|>  rü  n  l''!  i  <- h  o  Lagerstätte  habe  oder  ob 
es  nicht  TielJeiclit  von  oben  lierabgeiutscht  sei.  Wäre  das  erstere 
der  Fan,  so  hätten  allerdings  die  Scbweiser  Qeologen  daran  eine 
bedeoleiide  Handhabe  fllr  ihre  Ansieht,  dan  «  nnd  r  lutanunen- 
mwerfan  ad,  jedenfal]s  beldee  unmittelbar  einander  über- 
lagere (wie  anf  den  Lochen),  allein  die  ganze  Beschaffenheit  der 
Stelle  macht  keineswegs  diesen  Kindruck;  denn  wie  käme  sonst 
ca.  200'  unmittelbar  drüber  hinauf  am  ,Horn"  völlig  in  der 
liditigenLage  über  den  «wohlgeioliiehteten  Kalken*^  das  gleiche 
Oamnaleger  wieder  vor?  Jedenfalls  ist  es  viel  leichter  denlcbnr^ 
dass  &8e8  znmTheQ  herabgemtsdit  sei,  als  es  erkttrlich  wSre, 
nie  jenes  hinaufgekommen.  Zudem  berufe  ich  mich  in  ditser 
Sadie  Aof  eine  ganz  ähnliche,  nur  noch  grossartigere  Stelle,  der 
sog.  «Spielbnrg'^  auf  der  Westseite  des  Hoheiutaiifen,  die  durch 
die  tr&nmcrarljge,  xenissene  Besehaffonheit  ilures  Gesteins  in 
der  That  gans  den  Eindmck  maeht,  als  sei  sie  der  seiner  Zeit 
▼on  oben  in  die  Ti»  ft  gestürzte  Gipfel  jenes  welthistorischen 
Berg-es,  der  gegenwärtig  geolugiJich  betrachtet  mit  den  Beta- 
kalken abschliesst.  Oeuug,  alle  andern  Stellen  zeigen  deutlich, 
dam  jene  Iiagemng  von  Gamma  am  Heidenbnokel  jedenlaUs  eine 
SMRnale  und  lassen  daher  ymiuthen,  dass  sie  awsh  nicht  die 
«sprüDgliche  sei.  Was  diese  , anderen  Fundstellen'  der  Gegend 
betrifft,  80  glaube  ich  ihre  nähere  BeBchreibung  übergehen 
zu  dürfen:  es  ist,  wie  gesagt,  emmal  der  hintere  Theil  des 
£dieiielk>erg8  nnd  dann  das  sog.  iHom/'  beide  weniger  ensge- 
widmet  durch  besondere  Petrafoeten  als  hüchstens  dadurch,  dass 
db  Art  ihrer  Brhaltnng  eine  etwas  andere,  d.  h.  schlechtere 
durch  Biduneiseustein  rosigülb  geworden)  ist,  als  auf  dem 
Kägelsbcrg,  d.  h.  mnss  ich  hinzusetzen  als  auf  den  obcrn  Ab- 
iatzen desselben;  denn  seine  untere  Stufe,  der  aber  wirklich 
JM  beiden  andern  Poncte  wenigstens  das  „Himmelieidi'^  genau 
entsprechen  schemett}  seigt  in  seinen  Versteinenuigen  die 
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gleicho  rostgeibe  Farbe.  An  beiden  bezeichneten  Panctcn  sind 
wkietto  AmmoniteOi  ferkalkte  Fkuiiilaten  und  Flexnosen,  W 
flontes  aber  BcbAlenbmcbstfldce  von  Apt^dnu  laevU  und  Tertbr, 
nudeaiajuvinii  g«w5IiiiUoli«,  einiiMl  habe  ieh  einen  HttiwoliflBi 
Cidariten  aus  ersterem  Orte  gefunden.  Die  beiden  anderen  be- 
rühmteren Gammastellon  unserer  Alb,  die  obere  Kuppe  de» 
Siuifen  und  die  Steige  hinter  Weiasenst^  sollen  nur  dem  J^amen 
naeh  genannt  eein.  Ihre  Entfernung  Ton  hier  mt  eohmi  etwas 
gross;  dodi  wiU  ieh  Ton  der  letstangeftthrten,  die  ieh  mebrera 
Male  (wie  übrigens  aneh  den  Stoffen)  diesen  Sonuner  beradit 
habe,  ein  Profil  beilegen.  Damit  sollte,  denke  ich,  der  weisse 
Jura  y  hiesiger  Gegend  genau  genug  beschrieben  seiu^  die 
darftber  befindlichen  Lager  kSnnen  jedenfalls  kfiner  abgenuMÜ 
werden.  Was  annSdist  das  noeh  ndt  y  nisainniengeh5r%e  logea. 

9  Qnenstedts  betrüR)  so  ist  dasselbe  Yor  allen  Dingen 
offenbar  mit  den  „Mutabilischichtcn"  ^Vürtenberger8  im  Klett- 
gäu  (Am,  muiabili»)  zu  identificiren,  die  indessen  selbst  wieder 
nur  eme  Unterabtheilung  und  zwar  die  erste  der  ,Zone  des 
Arnim,  MUraapiaF  Oppels  sein  sollen  und  die  Unterlage  adner 
^Wirbelberg-**  oder  Zetasehiehten  eben  an  dem  genannten  Orte 
des  Klettgaues  bilden.  Hinsichtlich  dieser  nach  Würtenbergper 
ach  ton  Stufe  des  wpissni  Jura  igt  tiuii  freilich  wie  überall  in 
Schwaben  so  auch  in  hiesiger  Gegend  nicht  viel  zu  sagen.  Die 
selbst  von  Quenstedt  angegebene  schwierige  GrenabestimninBig 
der  Schichten  Ton  9  sowohl  gegen  unten  als  gegen  oben,  der 
totale  Hangel  an  wirklieh  leitenden,  ansseUiesslidii  Ümen  ange» 
hörigen  Petrefacten  sowie  endlich  die  im  Vergleich  mit  a  oder  7 
geringe  Aulgeschlossenheit  des  Gebirges  verhindern  eine  genauere 
Besehreibung  dieser  Lager.  Die  petrographtsche  Wichtigkeit 
derselben  dagegen,  ihre  suni  Thdl  gewaltige  Ucbtigkait  nnd 
ihr  an  den  Tenehiedenen  IiocaKtftten  so  sehr  Tetechiedenee  Ana- 

sehcu  maclicn  dann  doch  wieder  eine  Darstellung  nüthig  und 
wünschenswerth;  zumal  auch  für  die  Umgebung  von  Heuback 
sind  diese  Schichten  yon  solcher  Bedeutung,  dass  sie  nicht  gann 
ftbcfgaagen  werden  kennen.  Die  riesigen  Felsen  unserer  Beige» 
am  sohOnsten  und  grossartigston  wohl  auf  der  hinteren  Seite- 
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dat  Riwwintom  tn  Ukm  tlAieli  nad  wwOieli  Lanlm,  d«r 
UUflii*  «rd  idikditeiirMtteTheil  d«r  tebwibisAai  üb,  woth 

in  unserer  Nähe  durch  Dichrere  schone  mit  Stalaktiten  geschmü«  kte 
'Bühlen  vertreten,  dann  die  wohlgeschicbteten,  meist  am  oberen 
Ende  unserer  Steigen  oder  aal  dem  Platean  dee  Qetuiget  in 
SienMciieD  maSgBwhkim&am  g9wMgen  KaUnuMM,  die  ab« 
dvNli  AuMhen  «ad  Lage  saf  den  eniea  Bliek  als  tob  den 
BsCtkalkbSnken  differirend  sich  zcigeiij  diese  Din^e  alle  sind  zu 
eharactci  istisc}] ,  als  dass  der  Geologe  sie  übersehen  dürfte, 
lieider  fehlt  es  dnrchaui  an  ebenso  chayacteriatiechen  Yenteia»* 
nq^BB  IBrdieeeSebiohieiL  Aas  «HMfcr  Oegaad  ToUendfi  wofie 
Sekwimiae  feblaa,  die  anf  dem  Haabetg  bei  Baiingen  eine  eo 
gtoMe  RoRe  epielen  (nur  an  Efnem  Ort  glaube  ieb  rie  gefunden 
i\.  h  CK  dort  gefundenen  mit  Recht  in  diese  höhere  Lage  herauf 
Tersetzt  zu  haben,  auf  der  Spitze  des  ßechberg  nämlich  cL 
Raiten  Profil),  wilatfce  ich  kern  eiamgei  Fetrefad  la  neancBi  dae 
•pMiefl  an  dieae  Kalke  gebanden  irSre;  Fleinoeea,  kaalate  Ba- 
kauUen  nad  Tereibralela  koonnen  Ibeüi  oben  theOs  anten  in 
den  n&mlichen  Formen  vor.  Damit  ist  aber  bereits  das  Urtheil 
Über  die  ^Zone  des  Amm,  steriupü'^  und  des  Kepräsentanten 
seiner  untern  AbtheQong  „Amm.  mutabiUa'^  Ton  mir  abgegeben. 
.£b  tkai  aar  l«d,  aaok  in  diaeem  Mck  irieder,  wie  frtther  der 
Aaaekt  der  SebweiMr  Geologen  entgegen  iretea  sa  mÜHen,  d.  Ii. 
eDerdinge  ebenfalls  nur  in  sofern,  als  ich  es  fQr  yerkehrt  halte, 
einem  üitiser  beiden  Amraonitcn,  die  vielleicht  im  Klettgau  für 
gewisse  Localitäten  leitend  sein  mögen,  aber  z.  B.  weder  von 
8tQtz  ans  den  i^Bkeialiiilechiehten*  noch  von  CKkabel  ans  dma 
ftinkiscliea  Jara  aagafllhrt  werden,  an  dner  Leitonnokel  aack 
ftr  Bdkwabea  la  aiaolien,  iro  bhui  sie  niekl  oder  aar  aettea  an 
finden  im  Stand  ist  Zwar  wurden  nach  der  Angabe  Würten- 
bergers  an  der  Geislinger  Steige  in  den  normalen  Deltakalkcn  Ton 
Binder  und  Fraas  Mntabilisexemplare  gefunden;  aoek  Quenstedk 
(tea  Tab.  77,  F%.  $)  büdai  dia  B^es  <fre9Mk  mir  ia  eiaeni 
Bnukttftdk)  ak  Tom  Kipf,  „yenaaüiliek  ana  B  ataauaand,*  ab. 
ÄWio,  was  die  andere  Art,  Aiiwi.  sUraspis^  betriffl,  so  wäre 
toelbe  andi  bei  uns  nicht  eben  aUzuselten,  wenn,  wie  zu 
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Tenrntthen  tteht|  dieter  Ton  Oppel  M^ebracbte  Kane  vH  Qami- 
atodte  tipittm^  identiaoh  (et  oben  Jura  Taf.  76  Fig.  16  18> 
sein  sollte;  nur  ist  dieeer  pictv«,  der  nach  dem  Yerfaner  ani  y 

stammt,  dann  keine  Leitmusclicl  für  ^  und  ^,  was  steras^ns  allen 
jenen  Scbrifton  zufolge  doch  sein  muss.  Allein  wenn  das  Ge> 
sagte  ancb  richtig  wäre,  to  neiateht  jedeafiillt  fett,  daaa  Amm. 
mutabiUs  in  Wflrttembeig  dorchavs  so  den  Qelteaheiten  gehStt 
und  Ar  diejenigen  Sduchton,  die  wir  9  heinen,  daher  kaum 

znm  Leitfosüil  wird  gemacht  werden  kÜDneii.  Der  obere  Jura 
dagegen  (t  und  ^)  hat  jedenfalls  ganz  andere  viel  charakteristi- 
schere Versteinemngen  aufzuweisen,  die  leitend  <;ind,  als  Amm* 
iieratpiB,  ich  meine  die^lCattheimer  nnd  Solenholer  Petre&oteiu 
wollen  indessen  nicht  ta  weit  gehen:  TieDeicht  wird  jener 
mutabiliB  aneh  noeh  da  nnd  dort  in  Sehwaben  aufgedeckt,  da 
diese  Dcltakalke,  wir  geben  es  gerne  zu^  noch  immer  zu  wenig 
untersucht  sind:  in  der  Gegend  yon  Ueubach  ist  er  bis  jetzt 
Tonnns  nicht  gefionden  worden.  Ueberhanpt,  wie  gesagt,  scheint 
nns  dieses  d  weniger  nm  seiner  petre&ktologisehen  ak  iriehnehr 
um  seiner  petrographischen  Eigenthflniliohk«t  willen  interessant; 
wessbalbwir  denn  auch  vor  allen  Dingen  diese  Seite  der  Sache 
abmachen  wollen.  Quenstedt  fusst  bekanntlich  diese  bchiehten 
des  Jnra  gern  unter  dem  Collecti?namen  „plumpe  Felsenkalke^ 
snsammen,  und  in  der  That  lür  eine  Hanptgestaltung  dieser 
GesieinBart  Iftsst  sich  wohl  keine  treffendere  Beieicfanong  finden. 
Unsere  külmen,  jedem  Touristen  sogleich  ins  Auge  fallenden 
Albfelsen,  mebt  an  den  Rändern  der  Berge  die  Betakalke  iiber- 
lagemd  und  yon  diesen  durch  die  Bchichtungslosigkeit  und 
^Plnmpheit^  desOestelns  sieh  leicht  unterscheidend,  kennen  gar 
nicht  fibeisehen  werden;  sie  sind  aneh  nmHenhacb,  wie  torhin 
gesagt,  namentlicb  anf  der  hinteren  Seite  des  Rosenstein,  in  Tor* 
trefflichster  Weise  vorhanden  —  fast  durchaus  leer  fireilich  an 
organischen  Einschlüssen.  Indessen  ist  dies  doch  nur  die  eine 
Seite  oder  „fadet^  yon  Delta;  die  Formation  hat  aneh  noch  eine 
andere,  die  sehr  daTon  abweicht  Geht  man  nSmlicfa  s.  B.  un- 
sere zum  Plateau  der  Alb  führenden  Stelgen  hinan,  so  sieht  man 
in  der  Regel   (cf.  meiu  Profil  vuu  der  Läutern-  Iiautenburger 
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Sirwe)   weit   über   iat    ^woUgetdiiclittteD  Betak«llc6D'< 

abermals  sciiün  gelagerte  Kalkbanke  anstehen,  die  aber  uicht 
nur  durch  das  ?iel  höhere  Vorkommen,  iooderu  nameutlich  auch 
durch  die  grossere  Dicke  der  einseloen  Schichten,  sowie  die  gelb- 
llehe  Faibe  des  QetteiDe  auf  den  enien  Bliek  erkennen  lasten^ 
dum  ee  eine  andere  Joialbraialion  eeL  Dem  ganten  8aehfer> 
halte  nach  können  diese  zweiten  ^wohlgesichtcten  Kalke,*'  die 
man  ebeaso  z.  B,  auf  dem  Rechberg  und  noch  schöner  vielleicht 
an  der  steige  hinter  Weiwenstein  wieder  antrifft  (siehe  die  bei- 
den Profile  Ton  nur),  gar  mehis  anderes  all  S  sein ;  denn  eie 
aiftien  innner  anf  einem  die  Betakelke  ftberlegemden  ihonigw 
grtit^en  Gestein  (yj^  das  bald  mit,  bald  ohne  Sohwanmifelten 
und  sonstige  charakteristische  Gammaversteinerungen  auftritt 
(am  üechberg  z.  B.  habe  ich  kaum  Spuren  Ton  Ter.  lacunom 
geAmden,  an  der  LantemrLautenborger  Strasse  ist  dieser  Tbeil 
den  CMifges  leider  dnreb  Wald  Terdeekt,  bei  Weissenstein  ist  es 
Boeh  am  deoiliehsten  an  beobaehten).  Ganz  so  besehreibt  aber 
auch  Quenstedt  (Jura  S.  673)  die  Sache  von  der  Geislinger 
Eisenbahnsteige.  £r  nennt  dort  eine  auf  schüttig-thonigeä  Ge- 
stein  aufgelagerte  wohlgesohiohtete  Kaikbaok  von  ca.  100'  Höhe 
und  ge&üdier  Fsrbe  das  «normale  9";  in  dnrdiansder  nlm- 
Kdben  Weise  and  Lagemng  kommts  an  den'  Ton  mir  ans  hiesiger 
Gegend  angeftihrten  Plätzen  vor.  Leider  sind,  wie  gesagt,  die 
ors'anisrheii  Eins clnif^ie  darin  ättsserbl  «elten^  kaum  viel  häufiger 
als  in  den  j^plumpeu  l^'elsenkalken^.  Die  charakteristischen  Heu* 
beqpqpoogiten  glaube  ieh  indess  doch  in  £iner stelle  gefiinden  an 
haben,  anf  dem  Gipfel  des  Rechbeig,  wo  nicht  nnr  die  ganze 
Lage  (cf.  mein  Profil  yon  da),  sondern  mehr  noch  die  Arten  der 
Schwämme  selbst  (Scyphia  müUporata  und  namentlich  Spon^ 
^Ues  articulatus  Quenst.  Jura  Taf.  82,  Fig.  14  iL  9)  dafür 
sengen,  dass  es  seL  Sonst  sind,  wie  gesagt,  jene  j,gescluch- 
ieten  gelbfieben  Ealkbinke'^  meist  arm  an  Petrefaeten:  hastete 
Belemniten  plannlate  nnd  noch  häufiger  flexnose  Ammoniten 
ist  in  der  Regel  alles,  was  man  daraus  bekommt.  J^ach  oben 
zu  dagegen  sind  glatte  Terebrateln  (Tcreh,  pentagonali$ 
oder  mdmUUa^  nach  Quenst  Joia  Taf.  91,  1-^  freilich  schon 
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«HS     dem  Anmlien  gmln  w  des  Uebergaog  tob  Umtffate^ 

nuta  zu  tmignis  bildend) ,  mekt  schon  mit  Silificationspankten 
überzogen,  ehras  sehr  aasgezeichnetes ;  ich  habe  sie  sowohl  auf 
dem  Beohbeig  all  besondem  in  einem  Slembraeh  gefonden,  den 
loh  mm  ebras  nilier  beidireibeii  uid  aneii  ein  Profil  daTon 
beilegen  wIB.  Es  Ist  die  swiMlie&  Henbaeh  mdBarfiiolomS  anf 
der  Hochebene  der  Alb,  links  von  der  Sfrasse  angelegte  Grabe, 
die  fortwährend  für  Material  zum  Häuöerbau  (von  den  Maa- 
rem  selbst  sehr  unterschieden  you  den  zum  Straseenbau* 
matorial  TarwandtenBetakalkaiip  die,  wie8iesage%  tialsckiieller 
Yerwitteni,  wUurendjaDe  ^PktienHüse  md  KÜtOy  T^oekssheit 
imd  NSsse  Jahrzehnte  lang  trotzen)  in  hiesiger  Gegend  ausge- 
beutet wird.  Die  vorhin  genannton  ^gelblichen  ^ohlgcschich- 
teten  Kalko^  liegen  dort  auf  einer  4 — 6'  dicken  unteren  jSehiobte 
TOB  blättlichen  Platten,  die  gana  beeoDden  gern  zum  Baoen 
Tenraodt  werden,  den  Yeisteittenmgen  nach  aber  mit  den  darw 
Ober  beflndfiehen  gelben  Blaken  dnrehaos  an  ideatifieifea 
sind.  Denn  diese  Bind  in  beiden  Lagen  dieselben:  lia&tato  Belem- 
miten  in  zum  Theü  sehr  grossen  Exemplaren,  Planulaten  und 
swar  in  riesigen  Dimensionen  (et.  Quenst  Jura  &  6S7),  ganz 
besonders  Toriierrsehend  aber  Flexnosen  sind  das  gew^hnliehe, 
eine  kleine  Peeten  nnd  einen  Yenosaitlgen  BtTahrenabdroek 
(Venus  suevica?  Qaenst.  Jura  Taf.  98,  Fig.  17,  oder  Myeidiei 
donacinm?  freilich  beide  aus  ^.  Fig.  9. 10)  habe  ich  anch  ein- 
mal an  der  Stelle  gefunden.  Von  Spozigiten  dagegen ,  wie  sie 
s.  B.  anf  dem  Bosier  bei  Boll  Torkommeni  ist  hier  keine  ^por, 
md  doeh  sind  gewiss  diese  beiden  Loealitilen,  sehon  dem  Ge> 
atein  und  der  Lage  nach,  eins  und  dasselbe.  Damit  befinde  ieh 
mich  freilich  wieder  mit  Würtenberger  in  Uneinigkeit,  der  in  sei- 
ner Schrift  die  BoBlcrschichten  in  y  verlegt  und  zwar  noch  unter 
die  Ton  ihm  gleidifidls  genannte  Manoti»  iimili»'  (lacunosae 
Qnensi)  Sehieht  am  Wasserbeig  bei  SeUalh  (die  ieh  beittiifig 
bemerkt  in  der  hiesigen  Oegend  noeh  niemals  gc  fanden  habe^ 
so  wenig  als  die  Fucoidenbank  ajß)^  welche  er  för  die  oberste 
Grenze  ßeiner  „Zone  von  Ammon,  tcnuilobatua"  (d,  h.  y)  an- 
aieht  Das  letztere  mag  nun  gewiss  ganz  riditig  sein|  daaa 
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aber  die  Boelerschichtexi  jedenfalls  über  jene  Moootisbänke 
<di»aB  W«Merb«rg  rnirttolb»  den  iroMggtdiiihtotett  j^B^la* 
kalken«  cdniMn)  n  iMo«        daHllMr  bin  kk  aoA  m» 

kB  Zwvife]  gewesen,  mag  im  d«r  Bod«  r  oto  ^  genoBl 
werden.  Kach  der  Aehnlichkeit  indessen,  den,  wie  gesagt,  sein 
Gestein  mit  den  bläolkhen  Plattenkalken  des  Bartholomäer 
Steinbruchs  hnt,  nach  der  Aehnlichkeit  namentlkk  aneb  der 
b«iteMitigeii  PotrolMto  glaobe  ioh  «nMiudeii,  andi  den 
Bo«l«r,  dar  mir  seto  woidbefauuit  ist,  in  9  ?«rwd>m  m  »flwqns 
dass  an  demselben  die  Spongiten  so  sehr  vorherrschen,  die  in 
hiesiger  Gegend  (ausser  am  Rechberg  und  sp.iriidiprh  auf  der 
Hochebene  zwischen  fiartholomä  und  Lauterburg)  selten  dort 
«beo  gaAmdflB  werden,  Ümt  naeh  dem  oben  fiber  die  ^gedop* 
pelle  Faoiei*  uniOfer  Jnmebiflhten  GeMgten  ger  mckto  m 
m  den  Meeren  hiesiger  Gegend  wneherten  eben  eeiserZelt  dieee 
Organismen  weniger  gerne. 

Mag  nun  allerdings  nach  dem  Bisherigen  die  Schwierigkeit 
^roee  lein,  überall  im  weissen  Jnm  ein  normales  d  hermsfinden 
<ea  ist  u»  X.  B.  selbst  an  Stellen,  wo  die  AnbeUtae  mtieff» 
Heb  sind«  wie  an  der  neoangelegten  Strasse  snm  CMpfel  des 

Keebberg  hinauf,  bei  manciieii  Schichten  zweifelhaft  geblieben, 
ob  sie  noch  zu  y  oder  schon  zu  ^  zu  rechnen  seien,  zumal  da 
dort  auf  der  Qm&nder  Seite  namitt^bar  unter  den  massigen 
Felsen  Spongiten  mit  Kronen  Ton  EugiaeriniU9  oaryopAyUaHit 
ansammen  ans  einem  ge]bIiob-gniss%en  Gestern  beranszograbebi 
sind),  wird  es  uns  namentBc^  auf  dem  Plateau  der  Alb  fast  nn- 
moglich  bleiben,  immer  einen  genauen  Unterschied  von  y  und  8 
angeben  zu  können,  um  so  mehr,  da  es  an  guten  Grenzgliedem 
swisdhen  beidsn  SebiebtsB  dnrobaas  feUt:  so  Tiel  gknben  wir 
denn  dodi  den  auf  nnseni  vielen  Szeonioiien  beobachteten 
Thatsaeben  snfbige  feststellen  an  dürfen,  dass  tenonnele  Delta 
2  verschiedene  „Facies"  an  sich  trägt,  die  ^plumpen  Felsen*^ 
worin  fast  alle  unsere  Jurahöhlen  lagern  (in  Heubachs  l^ähe 
besonden  das  ^finstere  Lecb^  an  der  hintern  Seite  des  Rosen» 
stebi  snerwUmen,  das  dareb  seine  noch  Mehen,  oolmeoweissen 
Troj^ftteingebOde  tor  maaoben  andern  HSUen  der  sehwMwecben 
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Alb  sich  auszeichnet),  und  zum  andern  dann  ^vohlgcschichtete 
gelbliche  Kalkbänke")  in  deren  Gestein  sich  nach  oben  zu  bereits 
die  beieichnenden  Silifieatioiiipimkte  einstellen.  Beide  Oestal- 
tüBgm  Bind  aber  weder  zu  Terkemien  noch  lo  OberseheiL  Wi» 
mm  nach  im  ton,  so  und  noeh  yiel  mehr  ist  die  Grone  nedi  oben 
zu  ziehen  erschwert,  die  Grenze  nämlich  zwischen  ö  und  e ;  anch 
Quenstedt  gibt  das  /u  (Jura  S.  675  und  688J.  Und  doch  mus» 
man,  da  a  seinem  ganzen  Habitus  nach  eine  grossere  Verwandt- 
schaft mit  y  als  mit  i  bat,  der  obere  Jura  aber  («  und  t)  eine 
dnrehans  Belbetitliidige  Btelhmg  im  Geinige  elimimmt,  swisoheii 
S  imd  •  irgendwo  scheiden.  So  haben  wir^s  denn  aneh  in  der 
hiesigen  Gegend  Tersuchti  glauben  aber  diese  unsere  Besul* 
täte  über 

0.  den  Obern  Jnra,  sehrhun  rasammenfiMMniadfirfea, 
einmal  weil  wir  uib  aelbit  fiber  die  8aehe  noeh  nicht  gana  Idar 
geworden,  zum  andern  und  mehr  noeh,  wdl  wenigstens  Ein 

Glied  und  zwm-  ein  IlanptglieJ  der  Formation,  das  letzte 
=  Solenhofcn  =  NusplingeuJ  hier  fehlt,  aber  auch  das  tiefer 
liegende  (<)  in  nächster  Nähe  nirgends  in  charakteristischer 
Weise  au  Tag  tritt  Die  beseicfaneaden  s-Petrefaeten  wenigstens^ 
die  Nattheuner  8tmkorallen  und  Schnatthrnmer  Fischreste  (welche 
letzteren  ohnedies  einzig  in  ihrer  Art  dastehen)  sind  hier  nif^ 
gends  Tertreteu.  Dass  wir  aber  nichtsdestoweniger  das  Quen- 
fitedt'sche  ^ 

e  haben,  nnd  awar  sogleich  aof  der  Hochebene  nnserer 
Albfeider,  aelgt  hier  wieder  Tomehmlich  die  petrographische 
Besehaflbnheit  des  <}esteins.  Sowohl  der  „Marmor^  (Qoensl 
Jura  S.  689),  ein  „lichtfarbiger,  homogener,  thonfruitT  Kalk^ 
als  auch  der  „Dolomit''  ganz  in  seiner  ächten  Normalform 
(a.  a.  Ort)  ist  Tortrefflich  nachzuweisen*  Ferner  kann  man  an 
der  annehmenden  SiMcation  des  CMeins,  wie  es  auf  nnserem 
Albplatean  an  beobachten  ist^  die  TerSndemng  leicht  wahrneh- 
men, die  im  Yergleidi  mit  unten  hier  oben  nun  eingetreten  ist, 
nach  Quenstedt  (Jura  S.  691)  wieder  ein  Kennzeichen  für  f.  Ja. 
jene  Dolomitisiruug  und  diese  büilicirung,  wenn  ich  so  sagen 
darf^  ist  aa  mehreren  Orten  in  hiesiger  Gegend  last  Schritt 
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für  Schritt  zu  yerfolgen.  Gehen  wir  ftus  von  dem  voriiin 
genannten  Bartholomäer  Steinbruch  (et  das  beigelegte  Profi])| 
«0  findet  flum  in  d«r  Oimbe  teUwt  noch  über  öm  gelblichen 
geeduebMoi  Kalkmi  eine  etw»  2^  mlehtige  Lege  tob  eineni 
gelUielieii  mit  hsmt-  kopfgrossen  8t&ekea  imlenMBgteii 
-Oniss,  der  durcli  die  Menge  der  Kieselausschciiiung  sowie  durdi 
4eD.  gansen  Habitus  seines  (Jesteins  aof  a  hindeutet^  auch  fand 
jflh  in  einem  jener  eUifiisirten  KelkstOeke  iretugatene  einmal  ein 
-Mhr  eclutefie  Esempkr  tob  Ter.  ineornkmi»  Geht  man  nun 
Too  dieaem  8tanbrach  ane  auf  der  Hoehebeoe  Lanterbnig  sn 
fort,  so  eieiit  man  hier  zuerst  traubig -merenff)rnii<:e  ^.'leichfalls 
fauste  bis  kopfgrosse  Kalkstücke  auf  den  Feldern  in  Masse  um. 
berliegen,  wie  übrigens  an  allen  den  Punkten  des  Albplateaus, 
die  ieh  in  dieeer  Qegead  eehon  beeneht  bebe.  Bald  gelangt 
men  anf  einer  kleinen «BrUhung  an  alte,  nieht  mekr  benntite 
Bteinbrfidie  oder  vielmehr  offenbar  frühere  Sandgruben; 
denn  seltsam,  hier  ist  das  Oestein  bereits  ganz  auf  dem  Ueber- 
gang  zum  Dolomite  begriü'en  I  Mitten  in  diesen,  zum  Theil  noch 
itelb  kaUqgen»  kalb  aber  eehon  eendigen  Bdemititückien  befinden 
neb  aber  sn^ch  eehr  graeee  Kieeelanggeheidnngen ,  weiiee 
Cooevetionenf  in  der  Grtee  ton  Tanben*  oder  HUhnereieni. 
Geht  man  vou  da  noch  etwa  V«  — "2  Stunde  weiter,  ko  findet 
mau  an  der  Traufe  eines  Tannenwaldes  in  dem  daselbst  geöff- 
neten Graben  die  eehönaten  Fenereteinei  die  man  sich  in 
beliebiger  Gitoe  nnd  in  den  kflbecbeeten  Beadetfteken  herana- 
addagen  kann:  binter  Kennieieken  Ton  t.  Habe  tob  dämm  anoh 
in  diesen  Lagern  ausser  der  vorhin  genannten  Ter,  inco?istans 
noch  keine  Petrefacten  gefunden,  fehlen  namentlich  in  unserer 
Gegend  die  bezeichnenden  Stemkorallen  vollständig  (wieder  ein 
Beweie,  daee  Behw&nme^  Korallen  und  ihnliohe  Meerthiere  nicht 
iberall  die  geeigneten  FUttae  an  günetigem  Fortkommen  fanden), 
•o  wird  doeh  nach  dem,  was  ieh  angeführt,  über  das  Yorhao» 
densein  von  f  in  unserer  Gegend  kaum  ein  Zweifel  aufsteigen 
können.  Ob  dagegen  die  in  dem  sogenannten  „Wind thab  (zwi- 
eehen  Bartholoni&  und  Steinheim)  gelegenen,  füi  jeden  ^atnr- 
■frwnd,  wenn  er  anch  nidit  Oeologe  m  Fach  iat,  an  aick  ecken 
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sehr  intercBsantea  und  durch  ihre  pittoresken  Gestalten  sich  aus- 
zeidmenden  FelfleDgebilde  zu  c  oder,  wie  nur^her  sciieint,  noch 
SB  ^  gehören ,  mag  yoreiat  dahiiigestellt  bleibeD.  JddeiH 
falls  wolUe  ioh  nicht  imterhttieB,  muk  hier  auf  diBidhf  mS^ 
merkMm  la  nadm,  mü  die  rntttem  diMer  FdMBgnippftt 
in  den  schönsten  und  Acktetten  Dolomit  verwandelt  sind,  wäh- 
rend oben  und  nntcn  keine  Hpur  davon  wahrzunehmen  ist. 
Schliesalich  will  ich|  da  mm  einmal  Ton  £  die  Rede  ist,  die  Ton 
hier  mt  leislit  n  emiebaiidMi  bttfifamte  Puete  von  Natt- 
heim,  nodi  mehr  aber  von  Sohnaitheii&i  wmm  aneh  mm 
den  Namen  nach  erwUmett)  mit  dem  ai^elBgtMi  BemsrkeD,  daM 
der  letztere  Platz  gegenwärtig  eigentlich  allein  noch  von  dem 
GeognoBten  selber  ausgebeutet  werden  kann;  in  Nfttthftim  ist 
alles  vollständig  abgesucht,  in  Schnaitheim  dagegen  nnd  gam 
dietelben  gorallensohiehteM,  aaveBtlieh<aber  die  mit  mrkom-^ 
mendea  Eeidnodermen  neben  den  eigeathflmUehen  Fieefa-  nnd 

Saurierzähnen  ohne  viel  Mühe  noch  zu  finden.  Icii  habe  z.  B. 
in  kurzer  Zeit  folgende  Sachen  daselbst  zusammenge lesen:  ApiO' 
crinites  mespÜifamm  zum  Theil  sogar  Eronenst&cke  daT<ni, 
Pmiaerimi$$  Mral»$,  CidaniMperUrtm  (Staehefai  nnd  einaalne 
Tiftlohen),  mehrere  Beijmto^peafies,  TerebraMa  ineomUm^ 
nnd  imigniSy  Pectm  mtbtexiorim,  PlagioHfpma  dUcinetum,  So- 
ianocrinite^  costatus  und  Jägeri,  Ostraeeji ,  die  S[)indcl  einer 
ülerinea,  Spongiten,  Korallen  und  andere  Dinge;  auch  2Zähn& 
TOB  DakMcmnuM  maxOimm  fand  ich  selbst,  während  andere  leieht 
Ton  den  Arbeitern  kftnflieh  an  erweiben  sind.  Dodi  diese  Stelkni 
näher  an  besehreiben,  geliSrt  nicht  m  memer  Anljipabe:  sie  liegen 
unserer  Gegend  eigentlich  schon  ferne.  Da  das  gleiche  von 
dexyenigen  Punctcn  gilt,  wo  bei  uns  Quenstedt's 

t  Wfk  finden  ist,  so  konnte  ich  damit  diese  Abhandlung* 
seUiessen.  Erwähnen  will  ich  indessen  der  Vollständjgkeii 
halber  doch'  nodh  deijenigin  swel  Stellen,  die  mir  als  aeklie 
bekannt  sind,  wo  man  ^die  Krebsseheerenplatt en^  (Pa* 
gurus  supi-amrm^iis  Quensi  Jura  S.  790),  die  gewöluilichsten 
Repräsentanten  von  i  findet«  £s  wären  diras  einmal  die  selir 
ausgedehnten  Bteinbrfiche  Ton  Bdhmenkiroh  aaderStoasao 
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oberiuüb  Wflincanteip  {cL  mein  Profil  im  der  WeiiMiisteiiiür 
0te%e)  mid  tum  «ndeni  «ine  Melle  m  der  SAnve  n/mkm 
KttthäB  QBd  VeradHin,  rai  wo  «ar  TetflM  t  «"^  XiMiM  t 
(OMwtedt,  Jm  Tat  9i.  Fig.  12  19)  mfauMiL  In  ymmmri' 
baer  Nabe  Henbachs  habe  ich  diese  charakteristischen  ^Solen- 
hofer  Plattenkalke**  noch  nirp^ends  fjofuiuicn ;  wie  s  daher  mit 
dem  Tun  Würtenherger  für  diese  Schichten  angegebenen  Amman, 
iMiqrii  (te  iiMh  Oifol  «m  fligme  . 
la  Utes  m&i  gdil  nkk  War  ebMMb  dwAaiit  nkhii  aiL  Uh 
Ih^m  SeSpedei  Boeh  nie  sn  CMdtle  iMkomen,  niehi  einmal 
in  tiiier  Abbildung,  und  so  bin  ich  genöthigt,  darüber  zu 
schweigen  j  dieas  aber  gebietet  mir  auch  in  Beziehung  auf  ailea 
sonst  nodi  so  Bagende  aovohl  die  Zeü  ab  der  Bmm. 
MMto  dieaer  «vrOmd  Monatelawgac  «od  geatM  prSlMer 
BwifiiHgiiiig  «Merer  weiiaeD  Jnraaobielilen  toh  mir  galieferie 
Beitrag  zur  Liiteratur  über  dieses  Gestein  bciOrologen  von  Fach 
eine  nachsichtige  Beortheilong  finden,  schon  um  desswilien,  weil 
es  die  eiste  Tersnohsarbeit  eines  geognostiaeiien  Dilettanten  istf 
loDke  er  UbiigenBwirkMeh  avch  ner  in  etwaa  aorVeratindigimg 
und  Anflielhing  so  maneher  jetifc  noeh  duüden  nnd  iwiaelieii 
den  Fonchem  selbst  controrersen  Fragen  und  Anschauungen 
g^eholfen  haben  und  wPire  m  bloB  durch  Beibringung  TOuenMar 
Mensis:  so  wird  miz's  genug  sein. 

Profil  I. 

üftgelsberg  bei  Henbaeh.  Weisser  Jura  f* 

£r8t  dazfiber  Ter.  bisuffarcinata  und  Amm.  flexuosm  2^ 

Schwamm bftnke  mit  Tereb,  laeimo9a  nnd  fielen  AmnuK 
ailMi  (s^pf€iMrtiMl)  8^« 

IV.  Absati»  BMiüttig-grussiges  GesieiB  ohne  feste  BSake 
ond  Schichten.  Die  Petrefacten  dieselben  ^  wie  auf  Absatz  III: 
noch  immer  2  er.  nucleata,  iubstriata*  Pentacr,  siU^UreSf  Riesen- 
Auoniten  nad  Attariat  f  alba  (doch  das  noch  mehr  in  der 
vorigen  Sohieht)  18'. 

OL  Absate.  Die  Ealkbftnke  hinllNi  nefa,  aber  eine  gann 
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andere  Gestalt  als  die  ^ wohlgeschichteten  Betekalke*  daibietend, 
mehr  ihre  Köpfe  heraussireckend  (mit  Pianulaten  gefüllt),  Rie- 
senammoniten,  Inflaten,  Düast.  carinau  herrscht  über 
groMdOB.  Tor.  Peolacr.  BnbteM^  Apt^fduui  laeoi$  und  iomel- 
loiUB  in  Menge. 

IL  Absatz.  Einzelne  Kalkbftnke,  aber  noeh  mit  groeeen 
thonigen  Zwiflcbenlagem,  treten  auf,  gespickt  mit  Pianulaten. 
Ter.  nucUala,  substriata,  DisasUr  granuloms  (herrscht  über 
^arinatus  for),  Oitraea  Römeri,  Aptjfehui, 

L  AlMtats.  Thonigwmefglige  Qebflde  mit  Belemn.  (hoffot) 
Bmebstftoken,  verkiesten  (in  Branneiienstein  verwandelten)  kleinen 
Ammoniten  übersät.  Hauptleitmuschel:  Terehr.  nneleata 
javenis.  Aptychm  laevk  noch  selten,  Stachel  Ton  Cidar,  co- 
rcnakts;  aber  noch  keine  Terdfr,  atthttrieUa^  kein  Pentaer, 
mtbiereg,  kein  Disaster.  Die  ganse  Sehiebte  »  der  am  hinteren 
Sehenelbeig,  dem  &og.  „Himmebeieh'^  an^^eaciiloMenen  Stelle. 

Profil  IL 

Lautern-Lanterbarger  Steige.  Weisser  Jnra 

'   Oelbe  wohlgesehiehtete  KalkbSnke  bis  snmOrt  Lan- 

terburg  sich  hinziehend,  Bdemn.  hastahis.  Fkxuüsen  10 — 20', 

^.  Bläuliekü  Kalkplatteu  wie  im  Bartholomäer  Steiubraob: 
Ostrea  in  riesiger  Qrosse. 

Thonig-mergelige  Lager,  als  Halden  toII  blSnlieher 
Kalkbroofastlicke  überall  snr  Strasse  heranter  reichend.  ITach 
oben  zn  immer  mehr  kalkig  und  geschichtet.  Amm,  fU'> 
^uosus.   40— 70^ 

y.  Thonig-merglige  Grussgebilde,  aber  kaum  oben 
ein  wenig  angeschlossen,  daher  nicht  geeignet  avm  Sammeln 
yon  PetrelSseten;  hie  nnd  da  strecken  KalkbSnke  ihre  Kopfe 
herans,  doch  sind  sie  nicht  soschSn  gesdiichtet,  wie  die  darunter 
liegenden.  Eine  Quelle  darüber  herabrieselnd  bildet  hier  gleich- 
falls Tuff.  100—120'. 

p.  Wohlgeschichtete  Betakalke  in  einem  Steiabmoh  an 
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der  Stra.sse  aufgeschlossen^  hiu  einer  Quelle,  die  dann  weiter 
QDten  TnlT  absetzt. 

Plannlaten  und  hasUte  fielemniteii  «Us  emsige,  waa  aan 
fbdet  Id  denelbeii  Lage  «ndenwo:  DimuUr  gramiUmu  «ad 
Pkuroiomaria  miprajurmri»,  80 — lOCV. 

ff.  Impressathone,  am  Wald  toh  Läutern  gegen  den 
ostlichen  Theil  des  Rosenberes  hin  aufgedeckt,  meist  verschüttet 
Ton  fietagestein,  im  Thal  auch  durch  T  uff  augedeckt  An  der 
Stnase  eelbal  nicht  sicfaibar.   80— 10(K. 

Profil  HL 

Bartholornfter  Sieinbnieh  und  dae  nmliegende  Alb» 

plateau.    Weisser  Jura  d  und  «. 

c.  Albplateaa  darüber:  nierig-tranbige  Knollen,  nit  vielen 
Kieiefaninebeidiingen,  z»  Th.  (an  Einer  Stdle)  ISmdiehe  Feuer- 
stein 1  a  g  o  r ,  aber  dnrehane  pelrefaeienleer.  10— SCV. 

Alte  Sandgruben,  d.  h.  Dolomitische  und  in  Dolomit 
z.  Iii.  erst  übergehende  Felsen  mit  vielen  faust-  und  kopfgrosfien 
Kittelaiuscbeidiingen.  Keine  Petrefacten.  20—30^ 

1      f.  Qmsdge  Gebflde  mit  geibüeber  Farbe,  die  oberste 
1 1  Lage  des  Bteinbmebs.  Viel  Kiesel  darraf.   IVrebr.  In- 
constans.   2 — 4'. 

Ä.    Gelbliche  gesch ichtote,  aber  mächtige  Kalke 
I  und  weniger  plattig  als  die  blauen  darunter. 

Petrefisoten  dieselben,  ine  onten,  aber  nirgends  8pon- 
giten.  10-16^ 

'  9,  BttnBehe  PlattrakaDte  mit  Riesenplannlaten,  be- 
sonders aber  Flexuosen  und  hastaten  Belemniten.  Das 
darunter  Lief^omle  nicht  aufgeschlossen.  4 — 6'. 
9.  Hochebene  dw  Alb:  NierenfSmug-tranbige  KnoUeu  auf 
den  Feldern  ton  Faust-  bis  Kop^r^se;  am  Bend  dar  Alb: 
itampe  Felsen.  Anf  der  Ebene  Ton  Lanteibiirg:  Sponglten 
(elae  ZweiM  —  denen  Tom  Bosler  und  Heuberg)*  15— SC 
noch  darüber. 

y.  Gagels  berger  ^ammaschichten,  oben  mit  Bcbwamm» 
Uken.  50-6(y. 

iMt.  umoL  7 
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Profll  IV. 

Beehberger  Steige.  Weisser  Jnrft  « — 

9.  Als  Parallele  dazu  auf  der  Nordostaeiie  des  Bergs 
(Ornftnd  ni)  plumpe  Felsen,  aiites  mit  SchwfimmeD  vnd  Eugeni 
oerinHei  caryophylUaui. 

9,  WoUgeednehteto  Kalkbftnke  mit  glatten  Terebr«- 

teln  und  Silificationspuncten.  Oben  Schwämme  und  zwar; 
Spangites  articulaius.    30 — 50'. 

y.  Grussartige  Gebilde  sehr  den  sonstigen  Schwammkalken 
tm  f  ihnUdi  aber  ohne  Petrefisetsn.  20 — 80'.  • 

Die  Sinke  werden  immer  gedrängter,  eine  kleine  Ter*  la^ 
cunosa  darin  gefunden. 

Geschichtete  Bänke  mit  grossen  dazwischenliegenden  Thon* 
lagern;  keine  besonderen  Versteinerungen.    30 — 40'. 

fiit,  Gtnssartige  Gebilde  ohne  Bänke:  Aptyt^wloivii,  10'. 

f.  JL  Anisats.  Wohlgeaehichiete  Kalkbftnke,  mit 
Plannlaten  in  Menge;  sonst  aber  fisst  keine  Petre&eten.  50 — 60^ 

cf.  I.  Aufsatz.  Im  pro  8  sathone?  Ter.  impressa  nicht 
gefunden,  aber  bastate  Belemnitenbruchstücke. 

Gestein:  Grussartig-tboniges  Gebilde,  anfangs  noch  ohne 
Binke,  nach  und  nach  immer  häufiger  Ton  solchen  durchsogenf 
Phunilate  Ammonilen,  30--40'. 


Froiii  y. 

steige  von  Weissenstein.   Weisser  Jura  ß — ^. 

BSfamenkiroher  Steinbrüche:  Ereb ssoheerenpla tten« 
Untc  n  noch  massiger,  nach  oben  zu  immer  dttnner  und  plattiger 
werdend.  (^}  f. 

Wieder  sehr  wohlgeschichtete  gelbliche  Kalke, 
massenhaft  anstehend,  aber  fast  durchaas  petrefactenleer,  gehen 
bis  imn  Ende  der  Steige  hinauf.  S, 

Rohe  Felsenstücke,  ihre  Köpfe  regellos  herausstreckend^ 
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Mgtiii  «m  Sehwftmnieii  und  Tereftr.  UtemoM^  loirie  6t- 

tuffardnata  besiebend.  Darunter  viele  feine  Gamma-Petrefacten: 
Diüdema  mhungulare^  Cidariten  etc.  wie  an  den  Loi:heii,  y. 

DonkJe  thonige  Kalke,  nicbA  sehr  gL schichtet,  sondern  al« 
«n  gnmartig-brdckli^  Gebilde  an  den  Winden  berabrotiehend* 
Mnmon*  Utpmomu  nnd  Api^iif  loetnt  neigen  den  üebergnng 
TOB  fl  SD  y  an.  pif. 

Wohlgeschichtete  Kalkbänke  mit  den  gewdbnlicben 
Petreiacten:  Pbrnolaten  imd  Hastaten.  §, 

Ab  Sefahnsbemarkang  nnr  noeh  iranige  Worte  Über  ebige 
ikr  Ltttfoaafle,  anf  weleben  der  Sebwerpunkt  der  geognoetiicben 

üntersuchang  rulit,  zunächst  über  Amin.  tm%nlohatm  Opp.,  den 
ich  (>iehe  pag.  83)  vollständig  ignoriren  muss.  Was  man  seither 
Amm.  pictus  geheissen,  wird  ?on  Oppel  auf  einmal  tmuilobatu» 
BWiaant  So  entecbieden  icb  daber  sngebe,  daaa  dieier  Anunonit 
«iae  lebr  wicbtige  Leiimnadiel  fttr  den  mittlem  weissen  Jon. 
bildet  (was  aacb  tod  Quenstedt  fiberall  anerkannt  wird),  so  ent> 
schieden,  ja  nm  so  entschiedener  muss  ich  geg-en  jene  leider 
gegenwärtig  ao  häufige  Keigung  protestireni  immer  nur  neue 
tarnen  n  geben  nnd  möglichst  yiele  Speeles  an  maehen:  e» 
dient  diess  gewiss  selten  der  Wissenscbaft  nnd  bat  ausserdem 
norTerweehsImigen  und  Verwirrongen  anr  Folge,  wie  icb  sebon 
oben  glaube  nachgewiesen  zu  haben. 

In  Bezug  auf  die  Sache  selber  füge  ich  hinzu,  dass  es  mir 
am  mindesten  etwas  gewagt  Torkommt,  jenem  Amm.  pictu» 
oder  iemdUbaHii,  wie  Wflrtenbevger  thnt,  eine  so  bestimmte 
Zone  Im  weissen  Jnra  ananwelsen;  an  «ner  Leitmnsebel  fttr  r 
fitst  er  sich  wenigstens  in  hiesiger  Gegend  trotz  seines  ziemlicbi 
hlüfigen  Yorkommeujj  Bchon  (laruni  nicht  machen,  'Weil  er  gar 
nieht  auf  diese  Schichte  beschränkt  ist,  soodem  mehrfachen  Er- 
finden  xnfolge  bald  dar&ber  bald  danmter  eraebeint  (d.  b.  be» 
iBglidi  des  specifiseben  y-Horiaents,  der  Zone  Ton  TerAr.  la^ 
tmottt). 

Heber  Amm.  mutabilia  d^Orb.  füge  ich  nur  noch  bei,  dass 
es  mir  trotz  aller  ^Nachforschungen  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist. 
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ihn  in* Iiienger  Gege&d  anfrofiiiden.  Dagegen  w«i4  di» 

Freude,  den  Amm,  transversa tiu6  indessen  in  raeine  Iläiido  zu 
bekommen  und  zwar  eigenhändig  aus  den  Betakalken  herauszu- 
«eUagen.  Diees  berechtigt  mich  am  so  mehri  meine  oben  auf- 
gestellte. Behanptmig  beisnbehalteii,  dass  er  nicht  ah  eine  ip«* 
dflsehe  Ldtmnsohel  fOr  «  ansosehen  seif  wte  hei  Witrtenbergeir 
geschieht.    Wenn  auch  die  „wohlgeschichteten  Beta  kalke,' 
denen  er  entstammt,  den  unteren  thonigen  a-Srhichten  uicht 
wesentheh  differireu  mögen,  so  sollte  man  doch  keincnfalls  ein 
Petre£Rot  für  den  ganaen  8ohichteneompl6K  imn  leitenden  er> 
kUreni  venn  man  für  deren  untere  Abtheihmg  eine  so  ausge» 
zeichnete  Mnsohel  hedtat,  wie  ftr  unsere  Bchwibisehen  «-Thone 
Terrbr.  tmprcssa  ist.    Auch  Herr  Prof.  l-'r.ias  hat  mir  bestätigt, 
dass  die  zwei  Exemplare  von  Amm.  tramvcrsarvus,  welche  über- 
haupt Ton  ihm  geftanden  wurden  und  in  der  Taterlindisohen 
Sammlung  liegen,  den  Alphakalken,  nicht  aber  denThonen  ent- 
atammen. 
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Das  registrireade  Iliarmometer  des  Polytecliuicums. 

Von  Prof.  Dr.  Zficll. 

(Elan  TM  L) 

Seit  October  1867  ist  in  der  Ecke  des  PolytechnicuBis  gegen 
AIlMiifltrAue  und  Alleenplati  ein  registrirendei  Thermometer 
atdi  Lounii  anfj^estelli  Die  Tenpmtiir  wird  bei  demselben 

dareh  die  Ausdehnung  einer  Zinkröhre  gemessen,  die  vertikal 
aufgehängt  ist,  so  dass  bei  TemperatnrHnflcranjsrcn  das  untere 
£nde  sich  senkt  oder  hebt.  Die  Köbrc  ist  beüäuüg  Vri  Meter 
]aag^  wird  also  bei  einer  Tempemtarerhahmig  Ton  20^*  etwa  um 
1  Millinieler  linger.  Die  gor  so  kleine  Bewegung  des  nntem 
Endet  wird  deswegen  dnreh  doppelte  Hebelflbersetiung  an  eine 
Spitze  übertragen,  die  ungefähr  den  zwanzigfachen  Weg  zurück- 
legt, bei  jedem  Grad  Beaumur  erhöhter  oder  erniedrigter  Tem- 
peimtar  um  l^io  Millimeter  sich  hebt  oder  senkt.  Diese  Spitae 
notirt  also  die  Tonpecatnr  gerade  S0|  wie  die  obere  Knppe  des 
QaeeksAbers  im  Thennometer« 

SoD  nun  die  Temperatur  alle  Stunden  registrirt  werden,  so 
hat  man  dafür  zu  sorgen,  dass  diu  Lage  jener  Spitze  für  jede 
Stande  notirt  wird.  Diess  geschieht  folgendermassen :  alle  volle 
Standen  trifft  der  liinntenaeiger  einer  übr  eine  kleine  Qneck- 
■über knppe  mid  soUieest  dadareh  eben  galTanisohen  8tio»  von 
seeha  Meidingersehen  Elementen ,  deren  einer  Pol  mit  dem  Uhr- 
werk, der  andere  mit  der  Quecksilberkuppe  leitend  yerbunden 
irt.  Durch  den  geschlossenen  Strom  wird  ein  Jbllectromagnet 
erisigt,  weleher  seinen  Anker  ansieht  and  dabei  jene  Spitie 
gegen  euaen  mit  Tneh  nnd  darüber  mit  Postpapier  ftberaogenen 
Cjhnder  drikokt.  l^acb  korser  Zeit  h5rt  der  Strom  auf »  wenn 
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der  Minotenxeiger  die  QoeckBilberkappe  wieder  Terlanen  ha^ 
der  Eleetromagnet  yerliert  sdnen  Megnetisiiiiis ,  der  Anker  wird 

dnrch  eine  Feder  zurückgezogen,  die  Spitze  verlässt  das  Papier 
und  der  C  jUnder,  der  ein  gezahntes  Bad  trägt,  wird  durch  einen 
mit  dem  Anker  TerbundeDen  Haken  um  einen  kleinen  Theil 
eeinee  Umfang«  Torwirto  gedreht,  eo  daas  die  Spitse  nach  einer 
Stande  anf  einer  andetn  vertikalen  linie  aber  nahe  der  enten 
seine  Marke  macht. 

Nimmt  man  den  rupicrstrcifen  ab,  so  hat  man  eine  Reihe 
von  Punkten,  deren  Abstand  Yom  untern  Rand  des  Papiers  die 
Temperatur  gibt,  nnd  von  denen  jeder  einer  bestimmten  Stande 
entsprieht:  man  kennt  abo  die  Temperatur  jeder  Stande.  Kotiiig 
ist  nur  noch,  daes  man  wie  bei  jedem  Thermometer  zwei  feste 
Punkte  oder  einen  festen  Punkt  und  die  Grösse  der  Grade  be- 
stimmt. Dies  geschah  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1867,  es  wurde  die  Grösse  eines 
Grads  Beaamnr  an  V/it  Millimeter  bestimmt  nnd  der  Kollponkt 
amCylinder  so  markirt^  dassersicfa  leicht  anf  den  Papientreifen 
übertragen  lässt. 

Bei  der  angcnommenou  Grösse  doB  Oylinders  muss  alle  acht 
Tage  ein  neuer  Papierstreifen  aufgeklebt  werden.  Der  alte  wird 
auf  einen  mit  Linien  im  Abstand  von  1  V>o  Millimeter  Tersehenen 
Bogen  Papier  so  aufgelegt,  dasa  sdne  NuOlinie  mit  dner  ang»* 
nommenen  des  Bogens  ftberelnstimmt  nnd  dann  die  eintetoen 
Marken  vermittelst  Durchstecheuö  mit  einer  Nadel  übergetragen, 
dann  der  folgende  Streifen  angereiht  u.  s.  w.  Eine  Abzeichnung 
dieser  Tafel  in  etwas  kleinerem,  dem  Format  dieser  Jahreshefte 
angepasaten  Massstab  enthSlt  die  beiliegende  Tafel.  Bs  sind 
hier  nicht  einxelne  Punkte  notirt,  sondern  die  Ounren  gezogen, 
welche  diese  einzelnen  Punkte  verbinden,  die  Mitternacht  ist 
durch  einen  sturken,  dor  Mittag  durch  einen  sehwächem  Strich 
fixirt,  die  Temperatur  jeder  Stunde  ergibt  sich ,  wenn  man  den 
Raum  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Strichen  in  12  Theile 
sich  getheilt  denkt  und  den  der  betreffenden  Stunde  entspre- 
chenden Theilstrich  von  der  Nnlllinie  bis  zur  Carre  abmisst 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wie  verschieden  der  Gang 
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dar  Temperatur  im  Lauf  des  Jahrs  sich  geetaHet|  wie  jedea 
Tage  wieder  ein  anderer  Weehael  der  Temperatur,  eine  andere 
Oirre  entsprieht.  Den  ZnsaauBenhaag  der  Fem  der  Com 

mit  d  m  Weclitiel  der  Witterung  kounon  zu  lerueo,  i&i  uns  hier 
üie  Hauptsache. 

Bei  vollkommen  klarem  Himmel  steigt  die  Temperatur  ron 
ScniMiiaiifgang  bie  eine  oder  einige  Standen  naeb  Mittag,  ilUt 
dann  wieder  Bnent  laiehar,  dann  langiamer  b»  ehr»  «ine 
Stunde  oder  halbe  Stunde  Tor  Sonnenaufgang.  Die  diesem  Gang 
der  Temperatur  entsprecht  tiden  Curven  sind  in  ihrer  Regel- 
roa^sigkeit  SO  charakteristisch,  das»  cia  Blick  auf  die  Tafel  c^e- 
nügt,  nm  die  gnni  heiteren  Tage  hefamiofinden*  Die  eebönste 
fortlaafende  Beihe  sdeber  gans  Uarer  Tage  nnd  ISldiie  Ibdet 
sieh  TOitt  8.  bis  12.  September,  wie  die  meteorologieehen  Anf- 

xeicbnuugcn  des  Beobaclitun;^'sorts  Stuttgart  zeigen,  bei  Xord-, 
Nordost-  und  Ostwinden.  Im  eigentlichen  Bommer  ist  diese 
Begelmlssigkeit  yiel  seltener,  weil  in  Folge  der  gröwem  Feoeii« 
i|^»tt  tid  leiebier  Wolken  iiob  bilden,  die  niehft  selten  nn 
Mittag  den  ganien  Himmel  llbenieben  oder  sn  Oewitlem  Anlaas 
geben.  Einzelne  Tage  gibt  es  immerhin,  welche  so  regelmässige 
^  Curven  zeigen,  wie  die  erste  Woche  des  September,  z.  B.  15., 
Id^  20.  Juni,  21.,  22.,  25.  Juli,  und  die  meteorologischen  Auf- 
letehnnngen  notimi  an  ihnen  regdmls8%  Tollkeinmene  Klar« 
bait,  aber  es  sind  eben  nnreiBiebie.  Die  StQnmgen  überwiegen 
n  Sommer. 

Sowie  der  Himmel  sich  bewölkt,  so  wird  bei  steigender 
Temperatur  das  Steigen  schwächer  oder  gebt  sogar  in  Fallen 
tber:  anfiGidlender  wird  diese  StSmng  des  xegelmfiflsigen  Yei^ 
lauft,  wenn  die  BewdUnmg  bis  snm  Regen  neb  steigert,  am 
infikDendsten,  wenn  ein  Gewitter  eintritt  Die  giOssten  Unre- 
gelmässigkeiten zeigen  die  Curven  vom  10.  Mai,  14.  und  23.  Juli 
Nachmittags,  3.  Juni  Vor-  und  Nachmittasrs r  in  allen  diesen 
Fällen  fanden  Gewitter  statt  mit  bald  naciifolgendcr  Wiederauf- 
belhmg.  Sehr  biofig  sind  kleine  Zaeken  an  den  Seheitebi  der 
Temperatarcarren,  Ten  IGtto  Meis  bis  Snde  Angnst  an  mehr 
ak  80  Tagen,  also  Im  Dunshsohnitl  jeden  swaiten  Tag.  Bei 
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ganz  klarem  Himmel  hebt  sich  Morgeiiü  die  Sonne,  die  Ver- 
dampfimg  an  der  Erdoberüäche  nimmt  zu,  der  Wasserdampf 
•ieigt  lemSgb  seiiiM  kleiaMi  apeeifiteheiiGtowiehis  in  die  Höto 
md  geUagt  In  Lnfticliiditaa,  weklie  in  Folge  d«r  leidtltti 
DnrofasiralilbarMt  der  Atmoipliire  noeb  nieht  erwSmt  gena^ 
sind,  um  den  Dampf  als  Gas  zu  belialtcn:  es  bilden  sich  ein- 
zelne cumuli,  sie  nehmen  an  Zahl  und  Grösse  zu.  Wird  die 
Bewölkung  stark  genug ,  ao  sinkt  in  der  ^ähe  des  Mittags  die 
Temperatar,  insbetondeve  nalOrüeli  wenn  Begen  eintritt,  nad 
da,  nach  der  Zeit  der  grtaten  Hitie  an  gana  heitern  Tagen, 
die  AuflieUung  wieder  beginnt,  die  Bewölkung  abnimmt,  so  tri^ 
wieder  auf  kurze  Zeit  eine  Erhöhung  der  Temperatur  ein.  Das 
ist  der  Gang  der  im  Sommer  so  häufig  zu  beobachtenden  £r- 
aeheinong,  es  irt  ein  aebwaehee  Abbild  der  Wittenui^  nnter 
den  Tropen,  wo  gegenlOttag  ein  Gewitter  eieh  entladet,  Ifofgen 
vnd  Abend  beitw  sind:  dort  oiOssen  die  Temperatarcnrven  in  der 
nassen  Jahreszeit  den  eben  beä^ioeheuen  ähnlich  sein,  nur  mit 
yiel  starkem  Mnbiegungen.  ^ 

Tage  mit  baufig  weobselndem  Sonneniehem  nnd  Begen 
(Aprilenwetter)  mtaen  die  anzcgebaft»igBten  Corren  geben:  am 
sebSnsten  aeigt  sieb  diese  in  der  ersten  Woebe  des  JnU,  ausser- 
dem vielfach  an  einzelnen  Tagen,  selbst  ohne  dass  Regen  ein- 
tritt, der  Mose  Kampf  kalter  und  warmer  Winde  kann  auch 
ebne  Niederschlag  fortgebende  Schwankungen  in  der  Temperatur 
veranlassen. 

Sine  gans  gieiebmfaaige  Bedeckung  des  Himmels,  sei  ea  bei 
Nebel,  sei  es  bei  anbalteadem  Regen  (Landregen),  diarakterisirt 

sich  durch  ^^anz  abgetlaehtc  Curveu,  da  die  Einwirkung  der 
Strahlung  aufhört,  besonders  deutlich  vom  7.— 12.  Kovember, 
weniger  ausgesprochen  7. — 11.  Januar,  weil  da  die  Wolkendeoke 
weniger  dicbl  war.  fiolehe  trttbe  Perioden  der  Witterang  aind 
den  gew9bn]iehen  Menschen  die  unbehaglidisten,  sie  maeben 
das  Gefühl  der  langen  Weile,  wie  alles  Abgeflachte,  Gleich- 
bleibende. Wie  der  Genuss  des  Sommers  durch  die  Abwechs- 
IttUg  mit  dem  Winter  erhöht  wird,  so  verlangen  wir  auch  in 
der  Ideineren  Periode  des  Tages  Weobsel  in  Wärme  nnd  Lieb|. 
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]soch  i&t  zu  bemerken,  dms  hei  unserem  Tbermograph  die 
üSnifBi^  abgeschwächt  sind ;  nach  den  meteorologischaii  Anfketch* 
BugMi  TOD  hier  itl  12  Qffad  nolor  Kall  am  2*  Jamiar  dia  wa» 
deisla  Tflnpaiato  daa  Jahna  1868  gawitan,  miMre  TM  gibi 

nur  8  Grad  f&r  dieses  Ifimmtun.  Ei  ftl  eine  Thatsaehe,  Uber 
Welche  man  sich  gcwtthnlich  alle  Winter  wieder  wundert,  wenn 
mahrare  üeohachter  ihre  meteorologischen  üeobachtungeQ  su* 
namBMBtragen,  da«  niadiige  Tanparatoen  nn  den  Xhaino» 
aatovB  aehr  wiabiaden  aingegebaD  wardeiL  Man  kaaa,  glaiibe 
lehy  ohne  die  Maehanikar  aanüdagen,  data  tle  teUeehie  Tber-^ 
mometer  Terkaufen  —  obgleich  ich  jcdurmaim  rathcn  mijrlitu, 
weiiigätt;us  einmal  im  Winter  äein  Thermometer  in  schmelzenden 
Schnee  einzusenken  —  mau  kann  für  jene  Thatsache  zwei  Ur- 
aaehen  anf&hzeiiy  die  aber  lehlietalieh  mä  daiaelbe  pbjsikalieehe 
flcwrfa  dar  AuiMiIiuig  hwiMkumiaan.  Die  liedngiten  Ten- 
peratnren  treffen  immer  bei  klarem  Himmel  und  ruhiger  Luft 
ein,  zwei  Umstände,  welche  die  Erkaltung  durch  Ausstrahlung 
bedeutend  begünstigen,  wie  &ie  ja  auch  zu  jeder  reicbliohen 
ThaihiMmiff  aoliiwefladiff  liiid*  Die  ürkaltmiff  eines  KSsuDon 
dndi  Aaistnüiliiiig  hSogfc  aber  tod  xwei  DiDgan  ab,  eiatana 
▼eo  eeioer  OberfllebeobeechaiTenheit  nnd  WSrmeleitiiiigsfilhigkeit^ 
zireitenä  vun  der  Weite  der  Himmelsaussicht,  diü  der  Kör]) er 
hat.  Dass  sich  Körper  unter  die  Temperatur  der  umgebenden 
ha&  abkühlen  können |  ist  doroh  die  Yennohe  Ton  Welk  Über 
den  Ihan  lastg^stelki  ee  iat  das  aber  nur  nUiglieh  bei  Körpen» 
waleh0  dieWinoe  seUeebt  leifteB.  Metalle  werden  nieht  betbaat^ 
Glas  wird  betbaut;  das  Anlaufen  der  Fensterscheiben  zeigt  uns^ 
dass  Glas  sehr  leicht  eine  Temperatur  lang^e  behalten  kann, 
welche  niedriger  ist,  als  die  Luüt  der  nächsten  Umgebung.  Bei 
einem  Qneekälbartbennometer  muss  sonftebsl  dieOiaskugd  nnd 
dann  das  in  ibr  enthaltene  Qneekiilber  arwirmt  oder  abgeküblt 
«erden,  bis  ea  steigt  oder  flUlt.  ISnd  die  Umsiinde  der  Aus- 
strahlung günstig,  so  kann  das  Glas  sich  unter  die  Temperatur 
der  umgebenden  Luft  abkühlen,  ea  können  sich  verschiedene 
Glasserten  verschieden  abkühlen,  ee  können  also  auch  unter 
loldien  Umstindett  Tendiiedene  Tbennometer  aienlicb  Yoncbie- 
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ilene  iieaultate  zeigen.  Das  Metail  als  guter  Leiter  kann  duroh 
Ausstrahlung  sieht  kälter  werden  als  die  mngebende  Luft,  es 
irird  alao  nie  so  niedrige  Temperaturen  geben,  irie  da»  Qneek- 
eilberthemiomeler.  Yergleteht  man  nniere  Talbl  mit  den  me- 
teorologischen Aufzeichnungen,  80  ist  der  Unterschied  der  Minima 
in  den  Wint«  rmonatcii  um  grüsst^n:  3  bis  4  Grade,  fallt  dagegen 
in  den  Sommermonaten  ganz  weg,  und  iat  im  FHUyahr  und 
Herbete  beiläufig  ein  Orad.  Jedeoh  mm«  idi  geliehen,  daae  mir 
dieae  Unterschiede  in  giees  enehelnen,  nm  eie  allein  dnieh  das 
Tereehiedene  VerhaHen  Ten  Glae  nnd  M etaU  hm  der  AnaitralH 
lung  erklären  zu  kcinncn.  Ein  Theil  fallt  sicherlich  auf  die 
zweite  Ursache,  die  Verschiedenheit  der  Weite  der  Himmelsaoa- 
lieht.  In  einer  engen  Straeie,  nnter  einem  Banm,  fiberhaapi 
ftbeiaU,  wo  die  Anssieht  beaebrinki  iet,  iSlIt  kein  oder  nur 
wenig  Than ;  £e  nlohtiiehe  Abkühlung  dnroh  Amttrahlnng  iai 
dem  liimmelstheil  proportional,  welcher  vom  Beobachtuiigsurt 
übersehen  wird.  Daher  kommt  es  nun,  dass  sehr  niedrige 
Temperaturen  nie  gleichmässig  yerbreitet  sind,  am  wenigsten  in 
einer  8tadt:  nidht  edten  ist  auf  einem  freien  Plate  daa  Erdreioli 
gefroren,  in  den  Btrassen  niehi  Dam  kommt,  dass  wir  die 
K&lte  vielfach  bekämpfen,  während  wir  uns  die  Wärme  des 
Sommers  ohne  Gegenmassreg^eln  gefallen  laf?8en.  Die  grosse 
Menge  BreuDmat(  i  iul,  welche  in  einer  Stadt  zum  Heizen  ge- 
braneht  wird,  wird  einmal  dirdrt  auf  die  Temperator  wirken, 
w«I  dnxeb  die  Sebornstaine  dn  grosser  Theil  der  Wirme  onl» 
weieht,  nnd  indireet^  weil  die  bewohnten  Räume  dadnroh  wärmer 
unterhalten  werden,  als  ihre  Umgebung.  Die  Temperatur  musa 
daher  local  sehr  yerschicden  sein,  d.  h.  ein  und  dasselbe  Ther- 
mometer gibt  an  TOrsehiedenen  Orten  tersehiedene  Resultate. 

Was  endHeh  die  bSciisten  TfaarmometerBtäade  beteilR,  so 
sind  dies  nach  der  Tafel  27  Ovad  am  11.  nnd  16.  August,  die 
meteorologischen  Aufzeichnungen  von  hier  gaben  27  Grad  am 
11.  August,  27'«  am  16.  Antust  nls  Miixima.  Die  Zahl  der 
8ommertage  ist  nach  jenen  Aufzeichnungen  92,  unsere  Tafel 
gibt  nor  89.  Also  aneh  die  hdehsten  Temperaturen  sind  etwna 
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kleiner  bei  dem  Thermographen,  aber  ganx  nnbedeoftend  and 
iroU  nur  in  Folge  dea  waohiedonen  ▲nftieUnngaorla. 

Die  grSiale  Bolle  bei  Bfldiing  der  Temperatureunren  spielt 

die  Windrichtung.  Von  ihr  hangt  ja  überhaupt  die  ^\  ittt  raiig 
bei  üns  ab.  Solange  Winde  zwischen  Nord  und  Ost  wehen,  ist 
der  Himmel  im  Allgemeinen  klar^  wehen  Winde  awiachen  Süd 
und  Weaty  ao  ist  der  ffimmel  bedeeki.  Polarwinde  geben  aho 
T^efaniarig  auf*  nnd  abeteigettdende  Cfarren»  Aeqnalorialwinde 
geben  abgeflaebte  CNirreii,  lackige,  unregehnSnige  Cnnren  ent- 
sprechen dem  üehergang  des  einen  Stroms  in  den  andern,  dem 
Kampfe  beider.  Eine  Znsammcnstellang  der  Resultate  der  Me- 
ngen meteorologtsehen  Beobachtungen  mit  den  Gurren  unserer 
TabeDe  bewdsi  die  Bidiiigkdt  der  oben  aufgestellten  SStze. 
Kaefa  den  ersten  Tagen  des  Januar,  wo  bd  Polarwinden  ein 

Minimum  dtr  Temperatur  eintrat,  blieb  auch  unten  noch  die 
nördliche  Windstromnng ,  dagegen  war  der  Wolkenzug  westlich 
und  die  Witterung  blieb  nebelig  mit  flachen  Gurren  bis  sum 
13.,  wo  die  Aequatorialstrdranng  die  Folaistrdmung  gani  rer^ 
dringt  Ausser  eines  kleinen  BflckftUs  rem  '24.  auf  25.  blieb 
nun  die  Aequatorialströmnng,  freilich  theüweise  —  1.  bis  8.  Febr. 
—  mit  schwacher  Bewölkung  und  desshalb  ziemlich  regelmässigen 
Curren  —  bis  16.  Februar.  Von  da  an  16. — 20.  Nordstrom, 
21. — 27.  Süd-  und  dann  wieder  NordstaronL  Der  Mftrs  beginnt 
wieder  mit  Westwinden,  die  rom  18.  an  der  KordstrOmung 
weidien.  Naeh  mebrfaehen  Scbwankungen ,  wobei  der  Wolken- 
zug gegen  den  untern  Wind  geht,  kommt  Aiifan^j^s  April  wieder 
deutlich  ausgesprochen  der  Nordstrom  bis  zum  Anfang  der  Oster- 
woehe.  Das  rasehe  Steigen  der  Frühlingstemperatur  lässt  die 
eraten  Gewitter  entstehen,  am  8.  April  sogen  lings  der  Alp  ' 
mebrere  Gewitter  hin,  die  Temperatnreurre  seigt  nur  eine 
schwache  Einbiegung  nach  Mittag;  am  Grfindonnerstag  den  9.  trat 
eine  empfiiKllichc  Temperatorcmicdrisrung  ein  —  das  Thermometer 
fallt  um  6  Grad  in  einer  Stunde  nach  Mittag  —  und  am  Oster- 
Sonntag  lagSehnee«  Im  gansen  übrigen  Monat  hebt  sieh  wieder 
langsam  bei  wechselnden  ^Hnden  die  Temperatur,  und  nun  be- 
ginnt der  Mai  mit  gans  ausgesprochenem  Nordstrom,  der  beinahe 


Digitized  by  Google 


—   1()8  — 

den  gaazenMonai  fortdauert,  in  der  Mitte  mit  der  regehiülssigei» 
Emiedrigoagder  Temperatur  in  der  I^'ähe  von  Paiiii:raüus,  am  Schlüsse 
mit  der  amiergewSliiilidieii  Hitia  bis  25  Qnd,  In  der  enteo  Hälfte 
des  Jnni  beginnt  irieder  derEunpf  dertfidHehen  nad  Bdrdfioben 
Strömung,  Gewitter  nnd  B^^en  kfiUeii  die  Tenperstiir  ab,  bi» 
gciiiiebislich  mit  der  einzigen  Unterbrechung  am  21.  die  Tolar- 
stromung  wieder  für  den  ganzen  Monat  die  Oberhand  bebälL 

Attch  im  Juli  ondAngiist  ftberwkgen  entsohiedea  die  ndid- 
lioheii  vnd  SetHohen Winde,  beinahe  im  YvliältmM  Ton  2  ml; 
daher  die  inteneiTe  Hitse  am  finde  des  JoH  nnd  Anfang  den 
August,  zwanzig  Sommertagü  hinter  einander,  kurz  darauf  wieder 
zehn  und  fünf,  unter  40  Tagen  S*^  Sommertage.  Mit  Ende 
August  schien  eine  entschiedene 'Abkühlung  einzutreten,  aber 
der  anieenndentUohe  Sommer  machte  noch  eine,  die  letite  An- 
strengung im  September;  die  aohSnste  Folge  Ton  11  Sommeir- 
tagen  mit  den  regelmässigsten  Curven  bei  Tollkommener  Klar- 
heit, eine  ^?ro8se  Seltenheit  unseres  Klima,  schloss  mit  dem 
12.  September  den  eigentlichen  Sommer.  Von  jetzt  neigt  sich 
das  Wetter  unmer  mehr  nm  B^erisehen)  nnbestandige  Wtt- 
tonmg  gegen  Ende  September  trat  ein,  der  29.  alsYoUEsfoBttng* 
war  der  leiste  Bonmertag,  nnd  nnn  beginnt  der  Oetober  mit 
regnerischem^  unbeständigem  Nebelwetter,  das  mit  grösseren 
und  kleine!  cn  Unterbrechungen  einfallenden  Nerdstroms  (10.  bi« 
13.,  dann  16.  bis  19^  ferner  22.  und  28.  Oetober,  2.NoTember> 
bis  Ober  die  Mitte  November  sieh  erstreekt,  besonders  Tom  7. 
bis  12.  KoTember,  wo  die  dicke  Wolkendecke  viel  Schnee  fsUen 
Iftsst.  Auch  in  diesen  zwei  Monaten  sind  nördliche  Winde  nahezu 
ebeubo  häufii;^  als  sihiiiche,  aber  vielfacli  mit  entgegengesetztem 
Wolkenzug  in  der  Höhe.  .Nur  am  11«  und  23.  Octob»r,  2.Kov. 
iat  der  Himmel  isitweis  gaas  klar,  und  dann  am  17.  und 
18.  VoTember  beinahe  den  gansen  Tag.  Die  entspreohenden 
Cnrven  seidmen  sich  anch  hier  dnreh  HureBegefaniss^keit  ans, 
freiücb  viel  weniger  als  im  iSommer,  Aveil  die  Einwirkung  der 
zu  niedrig  stehenden  Sonne  gar  zu  sehr  abgenonamen  hat 

Was  endlich  den  Monat  Deoember  betrifft,  so  zeichnet  er 
sieh  dnieh  milde  Tempeiatnr  ans,  kein  emsiger  Tag  hat  eine 
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Temperatnr  unter  Null,  der  Verlauf  der  Temperaturcunren  ist 
sehr  anregelmässig  (12.,  15^  21.,  22.),  2u  Tergieichen  denCarYea 
in  d«r  Mitte  des  Jeinuur,  oder  eimelaen  im  Bommer,  wenn  in 
Folge  dee  Kmnpfr  Tendiiedener  Winde  oder  de«  Eintritti  von 
Oewittem  pl9tdie]ieTeinperatiirSad«nmgea  forkonunen.  Ausser 
diesen  immer  voti  Zeit  zu  Zeit  auftretenden  Schwankungen  im 
Lauf  des  Tags  zeigt  aber  der  December  auch  eine  völlige  Um- 
Unrang  des  aligemeinen  C^esetzes,  dass  die  Temperatur  von 
Sofmenanfgeng'  an  xaninimtf  einige  Standen  neeh  Mitteg  ab* 
linuni  Der  Deoember  hat  swei  solehe  Büspiele:  am  15.  steigt 
die  Temperatur  tod  Morgens  4  ülir  bis  Abends  9  Uhr,  im 
Ganzen  <  twa  um  7  Grad  bei  starkem  Südwind  und  bedecktem 
Himmel.  Ks  ist  der  Fühn,  der  im  ^^  intor  solche  Erscheinungen 
herrerfagingt,  die  £rwännang  der  Lnfl  fiberwieft  bedeutend  die 
nadi  JGttag  bei  sinkender  Sonne  abnebmende  Wftrme.  Im 
Sommer  ist  diese  ümkehmng  dnreli  den  F5hii  nieht  mOglieh) 
■weil  hohem  Sonnenstand  die  Wirkung  der  boniic  überwiegt. 
Uebrigens  ist  auch  der  Fölm  im  Sommer  verhältnissmässig  selten. 
Eine  zweite  Umkehmng  tritt  am  21.  und  22.  Deoember  ein: 
die  Temperator  steigt  Ton  Bfoigens  7  Ulir  am  81.  mit  gana 
edmdiflm  Bficksefalag  naeh  Mittag  bis  nadi  Ifittag  des  22. 
Nirgends  sonst  im  ganzen  Jahr  zeigt  sich  eine  mehr  als  24 
Stunden  über  eine  Nacht  hin  fortdauernde  Zunahme  der  Tem- 
peratur, Ton  einem  Mittag  zum  andern  um  etwa  7  Grad.  Der 
Sterke  Sfidwind  des  16.,  Ansläofer  eines  Fdlm,  katte  am 
16.  mid  17.  Bogen  gebraoht  In  der  Naeht  snm  18.  kellte  sieh 
der  ffimmel  an!^  der  19.  ist  wieder  regnerisch,  der  20.  hellnnd 
am  Morgen  des  21.  war  dichter  Nebel  in  Folge  der  raschen 
Abkühlung  bei  hellem  Himmel  nach  dem  liegen.  Nun  tritt 
heft^er  SQdwind  ein,  der  den  Nebel  Teqagt,  bei  heiterem 
ffimmel  mid  Sfidwind  steigt  die  Temperator  2S  Stunden  lang, 
woU  abenails  Wurkong  eines  P9kns.  Das  aossererdenfliohe  Jahr 
«chloss  dann  nocli  mit  zwei  ausserordentlich  niedrigen  Barome- 
terständen, neun  Linien  unter  dem  Mittel,  bei  heftigem  äturm, 
am  24.  und  «m  27.,  am  24.  mit  Donner  nnd  Büta.  Yen  diesen 
Bnchmnmigen  deuten  nnsere  Temperatoreorven  gar  nichts  an, 
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liSohsleiii  Ut  Anffaneiid,  dats  «m  Abende  det  27.  die  Tempe« 

ratur  wieder  bis  zu  der  des  Mittags  sich  erhebt  und  dass  am 
'  24.  erst  Abeuds  5  Uhr  —  zur  Zeit  des  Gewitters  —  die  höchste 
Temperatur  erreicht  wird.  Die  Zeit  wirdlelir^  ob  jene  groesen 
Baionetenebwaakmigeii  mit  einem  Stnrm  mammenluiigen,  der 
Ton  den  Tropenzonen  ans  über  die  gemlatigte  ach  veibraitoto. 
Btntigart  mflote  dann  am  24«,  wo  der  niedente  Bafometerstand 
war,  nahe  in  der  Axe  des  Sturms  gelegen  sein. 

Der  eigenthümliche  Wxtterungscharakter  des  Jahres  186S 
liegt  darin,  daat  im  Sommer  gans  entichieden  der  Polaratran 
Torbemcht)  in  den  Wintermonaten  dagegen  der  Aeqnatoriaktrom. 
Wenn  ancfa  im  Januar  ganz  Anfange  nnd  dann  noch  am  25. 
niedere  Temperaturen  eintreten,  ebenso  im  November  am  IG., 
20.  und  21.,  bo  gibt  es  doch  im  ganzen  Jahr  nur  22  Tage,  an 
denen  das  Thermometer  nnter  Null  sinkt,  gegenüber  den  90 
Sommertagen,  wo  es  über  20  Grad  steigt  Im  Mira  schon  be- 
ginnt das  Torhemehen  des  Folarstroms,  im  Mai  erbUt  er  daa 
▼ollständige  Uebergewicht,  das  bis  Mitte  September  anhält, 
also  gerade  während  der  Mitte  des  Jahrs,  seehw  Monate  lang. 
In  diese  Zeit  fallen  die  steilen  Curveu  mit  den  bedeutenden 
Extremen,  Temperatoränderungon  bis  m  14  Grad  im  Laufe  dea 
Tages«  Die  bei  der  Ae^pmtorialströmnng  beinabe  beetSndig 
trttben  Wintertage  des  Jannar  nnd  Febmar,  KoTomber  und 
Decembor  zeigen  uur  selten  im  Laufe  des  Tags  Temperiiiuiän- 
derungen,  welche  bis  8  Orade  steigen,  dagegen  eine  Beihe  von 
Tagen,  wo  dieae  Aenderang  nnr  2  bis  3  Grade  beträgt  Klare 
beisse ,  achSne  Sommertage  mit  TerhaltniasmgaBig  kttUer  Ifncbt 
nnd  trftbe,  warme,  eebmntiige  Wintertage:  daa  ist  ee,  waa  daa 
vergangene  Juhr  uns  in  Fülle  gebracht  hat. 

Aus  dem  Bisherigen  wird  wohl  hervorgehen,  wie  die  regi- 
strircnden  Tbermometer  über  eine  ganze  Reihe  von  Einzeln  holten 
der  Wittemngageacbicbte  Anakunlt  geben,  wie  aie  dieaa  auf  eine 
ungemein  anacbanlicbe,  aogleicb  in  die  Augen  lallende  Weise 
thnn.  Es  wäre  darum  wohl  zu  wünschen,  dass  registrirende 
Thermometer,  registrirende  Instrumente  überhaupt  häufiger  als 
bisher  aofgestellt  wiurdeu,  doch  tritt  dem  Yor  Allem  die  Kost* 
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spieHgkeit  der  Apparate  entgegen:  der  Thennop*aph  des  Poly- 
teehmeiUDS  kam  auf  etwa  100  Qulden,  man  bedarf  einer 
Vbty  muu  gidTaiUMshfln  Batterie^  einet  EleotraMgnets  nebet 
Sintidilin^  mr  fortwShnodeB  Bewegin^  dee  Qyfindeiei  md 
denn  Boeh  der  SnbShre  mit  Hebelfibereetnmg.  loli  bin  Jedod^ 
Sberzenc?-t,  dass  sich  recristrircnde  Instrumente  yiel  einfacher 
bersteilen  lassen  und  bin  im  Begriff,  einen  möglichst  einfachen 
Apparat  zn  constndren.  Ich  gehe  dabei  Ton  der  Betraehtung 
tot,  daee  jede  Ubr  mit  Sefalegwerk  alle  Bewegungen  enthält^ 
die  ftr  dieeen  Zweek  nSthig  eind;  ieh  wetnfiiehe  dae  8efalag> 
werk  in  der  Art,  dass  nur  alle  Stunden  ein  Schlag  ausgeführt 
wird;  die  dabei  stattfindende  Bewegung  dos  Hj'bel«.  welcher 
das  Schlagwerk  auslöst,  kann  benützt  werden ,  um  eine  Spitze 
gegen  men  Cylinder  ammdrOoken,  der  dnrch  das  Uhrwerk 
telbsty  Tieflelcbt  noeh  dnrdi  ein  weiteres  Bad  eine  gleiehmtoeig» 
Drelimig  eriiSlt.  Badorob  wird  die  galyaniselie  Batterie  nnd  der 
Electromagnet  überflüssig.  Eine  Schwarzwalder  Uhr,  eine  Zink- 
rohre und  zwei  Hebel  würden  genügen,  und  damit  die  Herstel* 
kmgskoeten  bedeutend  verringert  leh  boffe  in  Balde  ober  diee» 
Ccmbination  mberee  nnttheilen  in  können. 


Büeheranzeige. 

Ctoognotiisohe  Wanderungen  im  Gebiete  der  Trias  Fnak« 
Ton  Carl  Zeiger,  Inspeotor  der  k.  bayr.  Brand-Yet 
Anstalt  Würzburg  1867.  Julias  Staudinger.  S  \  • 
Et  ist  stets  eine  erCreidiehe  Brseheiniing,  wem  man  e^ 

wissenBchaftlichen  Gegenstand  nicht  ex  professo,  sondern  e 
freier  Liebe  zur  Sache  sachverstandig  behandelt  sieht  Namet 
lieh  ist  die  Geognosie  Jedermann  dankbar,  der  genaue  und  z 
verlässige  Beobachtungen  zu  machen  Gelogonheit  hat:  borul 
doch  der  volle  Werth  dieser  Wissenschaft  in  der  Zusamraei 
stellang  empirischer  Erfahrungen  und  ist  der  beste  Geogiiüsi 
wer  am  meisten  gesehen  hat.  Der  Inspector  der  Königl.  Brand 
Yersicherangs-Anstalt,  Herr  Zeiger,  der  seit  15  Jähreo  aof  aeinA 
InspeetioiisreiseD  die  frinkisebe  Trias  beobaebtetf  vsriMTenliicM 
in  der  gen.  Schrift  eine  grosse  Anzahl  Ton  TriasprefUen  JUM 
macht  auf  eine  Reihe  von  Localitäten  aufmerksam,  die  s» 
Uebersicht  über  die  fränkische  Trias  noth wendig  sind.  186m 
hatte  Gürabcl  die  geogn.  Verhältnisse  des  fränkischen  Triasge»' 
biets  iu  allgemeinen  Zügen  behandelt,  und  1868  sind  Sandberger. 
und  Nies  mit  den  eingehendsten  Detailuntersuchungen  nachge- 
folgt, so  dass  Franken  nunmehr  wohl  zu  den  best  untersuchten^ 
Triase^bieten  gehdrt,  die  ftbsrhaupt  eiistfaren.  Unwillldkrfishi 
▼ergleiekt  nun  der  Sobwabe  seine  sohwibisobe  Trias  mit[ 
der  fränkiseben  nnd  findet  da  eine  Reihe  der  erfreulichsten 
Uebereinstimmungen,  aber  auch  von  Abweichungen  nnd  Verschie- 
denheiten, die  wirklich  vorhanden  sind  oder  auch  raöglicherwciae 
nur  in  verschiedener  Beobachtungsart  ihren  Grund  haben.  Die 
Bairdienbank  z.  B. ,  welche  in  Franken  als  sichere  Grenzbank 
zwischen  dem  Trigonodusdolomit  und  der  Lettenkohle  ange- 
nommen wird,  ist  in  Schwaben  noch  nie  beobachtet  worden, 
obwobl  Oknkooitkömer  in  einer  oeKtisehsn  Tritanmerbank  niebt 
felüen.  Die  Klaibeit  der  Uebersiobt  bei  Zeiger  wurd  dureb  den 
Umstand  wesentlich  gsstSrt,  dass  Lettenkohle  und  Keuper  zu- 
sammengeworfen werden:  und  doch  lehrt  allein  schon  die  reiche  , 
Gliederung  auch  der  fränkischen  Lettenkohle,  ebenso  wie  der 
schwäbischen,  dass  sie  wohl  verdient,  als  selbständiges  Forma- 
tionsglied betrachtet  zu  werden.    Die  Huuptabweichung  schwä- 
bischer und  fränkischer  Lande  besteht  in  oem  Fehlen  des  Wid- 
dringtoniten  Sandsteins  in  Schwaben.   Hier  ist  entschieden  nur  t 
ein  emsiger  Sandsteu,  wie  er  p.  S4  als  LettenkoUensandstein  mit  I 
einer  Anzahl  ebaraktoiisdier  Pflamsn  beieiehnet  ist  —  üeber  ] 
dem  Wertb,  welchen  die  einzelnen  Beobaebtmigen  haben,  fiber-  j 
sieht  man  gerne  eigenthümliche  Anschauungs-  und  Ausdrucks-  I 
weisen,  dass  z.  B.  die  Sandsteinklüfto,  oder  vielmehr  die  Klüfte, 
die  alle  harten  Bänke  in  bestimmter  Richtung  durchziehen  und  , 
mit  den  Niveau-Veränderungen  der  Länder  zusammenhängen,  i 
„lediglich  nur  Resultat  der  Volum-Verminderung  noch  weicher 
Sandsteinmassen**  sein  sollen  oder  dass  Verf.  „Coucretiojien  von 
flilidiim*  im  Bemioiietensandstmn  findet  F. 
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Die  Eiszeit. 

Ein  Beitrag  zur  Eenniniss  der  geologisefaen  TerhlltiÜBse 

Ton  Oberschwaben. 

Ton  Hauptmauu  H.  Bacli. 

Die  ünterBadumg  der  geo^ooBtiaehen  TerhSHiiiMe  Ton  Ober^ 

Schwaben  hat  in  neuerer  Zeit  so  ausgcdoliiito  llrpiebnisse  ge- 
liefert;  dass  es,  bevor  die  sogenannte  Eiszeit  näher  bosprochen 
wird,  nötbig  erscheint ,  eine  kurze  Uebersicht  nber  die  bis  jetzt 
gewonnenen  Resultate  m  geben. 

Die  Mitglieder  der  geognostiBchai  Cemnusaion  IQr  Württem- 
berg, welche  in  den  letzten  Jahren  ihre  Untersuchungen  yor- 
zugsweise  über  Obersciiwubon  ausgedehnt  haben,  fanden  in  den 
geologischen  Arbeiten  über  die  angrenzenden  Ländergcbietc  von 
afimbel,  Heer,  Stoder,  fischer,  SohUl  etc.*)  ein  Material  Tor- 
liegen,  das  durch  seine  Gründlichkeit  ganz  geeignet  schien,  ein- 
gehendere Vergleiehnngen  anzustellen  und  nSher  zu  untersuchen, 
ob  nicht  ein  verwandter  Stufenfjang  der  Tertiärf^ebilde  auch  in 
unserem  württembergischen  OborJande  sich  erkennen  und  fest- 
steHen  lasse. 

Einige  gemelnaame  Belsen  der  Commissions-Mitglieder  haben, 
unterstützt  dureh  die  verdienstvollen  Localstndien  in  der  Umge» 

gend  von  Biberach  von  Uerm  Pfarrer  Probst  und  Andern  **)  bald 
Licht  darüber  gegeben,  dass  auch  im  württembeigiselieu  Tertiär 
jedenfalls  ein  Theil  der  Sohweizerstofen  sich  nachweisen  lasse. 


Qümbel,  Oeognostische  Beschreibnng  des  bayrischen  AlpengebieCi« 
Heer  I.  o.  S.  277.   Schill,  natorwiss.  Jahresliefte.   15.  Jahrg.  8.  129. 
•*)  Wetzler  in  GOnsburg. 

Wflrttcmb.  BAtnnr.  Jabretheft«.   1%6'J.   28  lieft.  8 
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In  Folge  fortgesetster  Detail-Unteniicbiiiigen  und  TergleMhe, 
weloihe  spftter  in  den  Tenehiedentten  TbeOen  Obeieehirabene 
Torgenommeo  wnrdeo,  kann  ftr  die  Molasie  folgendei  ak  fee^ 

gestellt  aiigesLhen  werden. 

lieber  dem  weissen  Jura  i  ruht  bei  Mertiteuen,  Heuchlingen, 
Dettingen,  Dischingen  ete- 

1)  eine  nntere  Meereamolastei  welehe,  obwohl  der 
petrographisdie  Charakter  nnd  die  organischen  EinscfalOaie  aieh 
im  wesentUohen  yon  dem  Ufersandstein  von  Baltringen  etc.,  der 
obem  Meeresmolasse ,  nicht  unterscheiden,  doch  als  eine  altere 
Bildung  beseichuet  weiden  mu8S|  denn  über  dieser  lagert 

2)  die  untere  Süsawaaaermolasse  mit  dem  X^and- 
aehneckenkalk,  welcher  in  dem  bekannten  Zug  entlang  des 
Bonannmdes,  von  Dettingen  ttber  Ulm  and  das  HoohgestrSss, 
vua  da  über  Ehingen,  ilaa  Landgericht,  Zwiefalten  und  den 
Tautsehbuch  u.  b.  w.  nich  ausbreitet,  während  auf  dem  rechten 
Ufier  der  Donau  awischen  ßissüssen,  Ingerkingen  und  Oberstadion 
n.  8.  w.  Torherrsehend  buntfarbige  Mergel  und  mergelige  Bande 
sich  geltend  machen.  Eine  höhere  Stufe  bildet 

S)  die  obere  Meeresmolasse,  welche  bei  Ermingen 
den  Süsswasserkalk  derkt,  aber  bthunJers  jenseits  der  Donau, 
in  einem  langen,  wenn  auch  theilweise  unterbrochenen  oder 
wenigstens  unaufgedeckten  Zuge  Ton  Hietingen,  Baltringen, 
DOrmentingen  bis  Sanlgau,  Siessen  und  Pftillendorf  sieh  aus> 
spricht,  7on  dort  gegen  Stoekaeh  bis  zum  Bodensee  bei  Sipp- 
Ungeu  etc.  sich  wendet  und  die  untere  von  der  oborn  Sühswasser- 
Molasse  trennt.  Es  sind  theils  Sande  und  sandige  Mergel,  vor- 
hensehend  aber  rauhe  quansreiche  Huschelsandsteine,  bedeckt 
und  unterlagert  von  den  sogenannten  Gesimssanden.  Von  weit 
grösserer  Ausdehnung,  obwohl  meist  Terschlossen,  ist 

4)  die  oIk  i  «-  S üs  s was s  e rm  o  lass e.  Sie  beginnt  mit 
einer  rüthlieh  geüeckten,  pisioliihurtigen  h^üsswasserkalkbank, 
^^Alpstein*^  geuannt,  die  eine  charakteriatische,  leicht  erkennbare 
Qrenae  zwischen  oberer  Meeresmolasse  und  oberer  Sttsswasser^ 
molasse  bildet  Letztere  verbreitet  eich  über  den  grössten  Theil 
Oberschwabens  bis  zum  Bodensee,  wird  aber  meistens  von  Qe* 
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röliabiageruugen  bedeckt  and  nur  an  einzelnen  Tbalwindmigeit 
iDid  Sehlachlen  mtbltat  aDgetroffen.  8ie  besteht  Torherr* 
Mbeiid  «u  feiten  Thonen  und  SaBden  mit  BrannkoUeDneeter 

vod  den  eigenthümlich  geformten  SandBchrofen ,  zapfen^  und 
Inclienformigen  Bildungen.  Lehrreiche  Aufschlüsse  sind:  im 
lilerthai  an  der  , weissen  Wand''  bei  Brandenburg,  bei  Kell- 
mlbis  «n  der  bayiiaehen  Station ,  bei  BaYenabturg  in  der  Hölle^ 
bei  KSnlgaeggwidd,  bei  Ffhmgen^  beaonders  aber  die  Hergel- 
gmbe  bei  Heggbacb*]ltlUe,  in  welcher  aieh  TerMhiedene  Sing- 
thiergöichlechter  un<l  so<.'enannte  Ocninger  Pflanzen  vorfin- 
den, die  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Pfarrers  Probst 
in  Mettenberg  aufgedeckt  und  anagebeutet  wurden«*)  £in 
AeqimTalent  der  Oeningerstnfe  im  engeren  Sinne  mit  den  pflansen* 
md  inseetenreiehen  Kalkaohiefeni  ist  bis  jetzt  auf  wflrttemberw  * 
gijchem  Boden  nur  in  dem  Jnrabergkessel  bei  Hepsisau,  unweit 
Ochsenwaug ,  uufgefuudeii  wordeu. 

Als  Scblussglied  dieser  obem  Siisswaasennolasae  erscheint 

5)  die  tertiäre  ^agelflne  der  Adelegg,  welche  sich 
Voralpeii  der  Schweiz  nnd  Vorarlbergs  anreiht,  sich  dnreh 

ihre  imposanten  Gebirgsformen  Ton  den  thon-  nnd  sandrdcheren 
UnterUgen  wesentlich  unterscheidet  und  im  Allgemeinen  aus 
mächtigen  Kiesablagerungen  und  Breccien  besteht,  die  nur  selten 
Ton  schwachen  Thon»  nnd  Sandlagen  unterbrochen  sind»  Diese 
Ssnd-  nnd  Thonlagen  sind  es  hanptsiehliefa,  welche  durch  das 
Toifcommen  Ton  Sflsswasserrnnscheln ,  diese  Gruppe  als  ehie 
tertiäre  und  bomii  als  zur  oberu  Süsttwagscimolasse  gehörig 
keaazeichnen. 
Endlich  i£t 

6)  aweierBrackwasserbildnngen  ürwihnnngxntbnn^ 
Ton  denen  die  eine  bei  Oberkirehberg,  Staig  und  Hftttis» 
hsim  unmittelbar  unter  der  oberen  Sösswassermolasse  ruht^ 
irährend  eine  andere  verwandte  Bildung  bei  Grimmel  fingen, 
deren  Lagerung  etwas  unklar  ist,  in  oder  unter  dem  Land- 
fldmeeskenkalk  an  liegen  scheint  JN^ehmen  wir  aber  die  Treppen» 

•)  VgL  natuiw.  Jdiiiüäiieüe.  ti.  Jahrg.  I.  B.  45  u.  24,  Jahrg.  8. 178^ 
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Wolfegg,  Dr.  Bruckmann  in  Stuttgart*)  und  in  iieuebtcr  Zeit 
Diaconus  Steadel  in  Ravensburg,**)  unterstützt  von  Dr.  Theo- 
bald in  Chor,  sich  riele  Verdienste  erworben;  allein  immer 
noch  blieben  die  Fragen  nngeldei:  wie  weit  hat  sieh  die 
Eisieit  in  Württemberg  Terbreitet?  K5nnen  auek 
wir  die  zwei  Perioden  derselben  nachweisen,  welche 
in  andern  Ländern  sich  kennzeichnen?  Durch  welche 
Merkmale  lässt  sich  die  ältere  Eis^zeit  von  der  jüngern 
nnterscheiden?  In  welcher  Richtung  schlieeten  die 
Horftnen  die  Oletecher  ab?  Haben  wir  auch  End» 
morSnen,  BandmorSnen,  QüfferlinijBn  nnd  0riind* 
morän  e  n? 

Die  Eiszeit  hat  sich  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
weit  Terbreitety  weiter  wahrscheinlioh,  als  man  nur  ahnen  kaniiy 
weÜ  die*  Spuren  nnd  die  Beweise  hie  Ar  com  Theil  wieder  Tor- 
flohwnnden  oder  andi  Terdeckt  nnd  noch  mibdrannt  sind.  In 
Dänemark,  Finnland,  Schweden,  Norwegen  und  Schottland'**), 
wo  nach  neuesten  Beobachtungen  verschiedene  Arten  arctischer 
Muscheln  in  Horänenthon  Torkommeo,  wird  eine  Doppelpenode 
der  Biflseit  nacfagewieeen« 

An  den  PyrenSen,  am  Kankasoa,  am  Atlaa  nnd  in  der 
Schweiz  werden  unverkennbare  Spuren  der  Eiszeit,  die  in  den 
Hochthälern  ihren  Ursprung  nehmen,  beobachtet. 

Um  auf  die  Schweiz  spezieller  einzugehen,  bemerke  ich, 
dass  am  Sfldrande  der  Alpen  iwei  Gletscher  nachgewiesen  wer» 
dem,  wShrendderNordrand  deren  mmdestensfttnfsfthlt  nnd  swar: 

1)  der  Rhonegletscher,  der  in  den  HoehthSlem  tob 
Wallis  seinen  Ursprung  nimmt  und  sich  ttb^  den  Genfer-See, 
bis  an  den  Jura  und  Neuchätel,  verbreitet; 

2)  der  Aaregletseher  f&Ute  die  Thäler  des  Bemer  Ober- 
landes  ans,  er  bedeckte  den  Brienaer-  und  Thnneisee^  wird  bei 

«)  Der  Artesische  Branaen  inlny,  nebst  einem  Beitrag  turKcBB^ 
nim  der  DünTislgertUe  der  Bodeosecgegend  tob  Dr.  Bnicfcnana. 

*•)  Hatorwias.  Jahreehelle.  28.  Jahig.  8.  104  and  Aiohives  des 
sdcnoes  de  la  bihUoth^ne  ealTCiselle.  1867.  Tcme  ZXIX« 

^  Ambad  1868.  K.  50. 
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Bern  Ton  einer  Endmorine  begrenit,  wo  der  Bhoneglelwlier 
feinen  Lanf  nnterbriclii ; 

8)  der  Bens s gl ett eher,  welcher  die  üfer  dee  Yierweld- 

stätter-Sees  bedeckt  hat: 

4)  der  Linthgletscher,  der  sich  über  den  Züricher-See 
Ter?>reitete  und  an  der  Stadt  aelbftt  die  Endmorftne  anfrichtetei 
endlieh: 

5)  der  Bheingletteher,  dessen  Yerbreitang  nnd  Ge- 
Banuntanedeiuinng  bis  jetzt  wenig  genaa  bekannt  war,  erflillte 
dä3  ganze  obere  Hhoint)jal  mit  dessen  Seitpnthalern.  Er  tbeilte 
sich  am  Schellenberge  in  zwei  Arme^  von  denen  der  linke  den 
WaUena^tter-See  überbräckte,  gegen  Sehaffhansen  ftberAaigan 
in  das  Hegan  sieh  Terbreiiete«  der  rechte  Arm  aber  das  Bhtin- 
ilia]  Terfolgte  nnd  über  den  Bodensee  bis  Sehnssenried  nnd 
\^'uI^egg  sich  ausdehnte.  Dio  Geschiebe  und  irrblöcko  des 
untern  See-  und  Hegaugebiets  sind  deesbalb,  zum  Theil  ans 
anderer  Heimath  stanunend,  auch  anderer  Art,  als  diejenigen, 
weklie  sieh  im  obersehwibisehen  Ctobiet,  in  der  Bodenseegegend 
nnd  dem  oberen  Bheinthale  finden. 

Den  speciellcn  Nachweis  der  Ausdehnung  des 
Rheinp^letscher«?,  beziehungsweise  die  gesammto  Ver- 
breitung der  Eiszeit  im  wurttembergiscben  Oberland,  will 
ieh  nnn  an  der  Hand  beUiegender  Karte  Tersnehen* 

Bei  der  geognoetischen  Betsfl-An&ahme,  weldie  mich  im 
Sommer  1868  nach  Obersdiwaben  flihrte,  mnsste  ich  ndr  selbst- 
▼erständlich  die  Aufgabe  stellen,  die  charakteristischen  Merk- 
male für  den  Beweis  der  Eiszeit  und  deren  Verbreitung  näher 
ins  Auge  zu  fassen.  Nachdem  ich  mich  Tor  Beginn  der  Arbeit 
ndi  Hm*  Hildenbrand,  der  gleichfalls  einen  Theil  Obereefawabens 
in  mtersnehen  hatte,  über  meine  spedelle  Absieht  TerstSndigt 
und  eine  gemeinsame  Excursion  ausgeführt  hatte,  um  den  Cha- 
rakter der  Moränen  zu  studiren,  da  ward  es  mir  bald  klar,  wo 
der  Schlüssel  zur  sicheren  £rkennang  der  Yerbreitang  der 
Morinen  nnd  der  Sisseii  ttberhanpt  liege. 

Die  Uebereinstimmnng  des  Süsseren  Gebirgseha^ 
rakfters  mit  dem  Innern  geologischen  Ban  der  Gebirge, 
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welohe  ich  schon  in  meiner  Schrill  üher  die  Theorie  der  Berg*» 
setchnnng*)  naehsnweisen  yermcht  habe,  hat  eich  auch  in  diesem 
SoMussglied  geologischer  Erscheinungen  tmh  üebOTasehendste 

erwiesen.  Wie  vermag  überhaupt  der  zcichnendo  Geognost  ein«? 
sichere  Grenzlinie  seiner  bcliiciiten  zu  ziehen,  wenn  er  kein  gutes 
Terrainbild  auf  der  Karte  hat?  wie  vermag  er  ohne  dasselbe 
zn  unterscheiden,  wie  weit  eine  Formation  oder  ein  Schichten- 
gfied  anf  der  Oberfläche  (Rch  yerbreite,  yrenn  ihm  die  Coltor 
jeglichen  Einblick  sogar  in  die  Bodenverhältnisse  versagt?  — 
Das  genaue  naturgetreu  gezeichnete  Terrainbild  aUei  n 
gibt  ihm  hierin  das  Mittel  an  die  Hand,  richtig  zu  ächliessen, 
Toranigesetst,  dass  er  überhaupt  die  Fähigkeit  besitzt,  die  oft 

* 

nnwichtig  sdieinenden  Merkmale  herauszufinden  und  praktisch 
zu  ▼erwertiien* 

Zum  Beginn  meiner  AuiualimL  tiiln  te  mich  mein  Weg  über 
Waltiburg  und  W  oilegg,  wo  die  Eisenbalmarbeiter  beim  Bahn- 
hof daselbst,  fast  wie  zu  meiner  Instruction  vorbereitet,  eine 
MorSne  angeschnitten  hatten,  in  die  Gegend  Ton  Amach.  Dieses^ 
wie  die  Sehussenquelle  an  der  Endmorftne  des  Bheingletschers 
gelegen,  war  günstig  genug,  mich  auf  kürzestem  Wege  meine 
Absicht  erreichen  zu  lassen.  Ich  verglich  die  Terrainge- 
staltung derjenigen  Gegenden,  worin  erratische  Erscheinungen 
sich  finden,  mit  andern  benachbarten  Tertiärformen;  beob* 
achtete  die  Anhäniung  der  Irrbl^ke  und  die  sich  zu  einer 
Kette  anr^enden  Ueinen  Hfigel;  TergHeh  auch  das  .Terrain 
innerlialb  dieser  Hügelreilie  mit  demjenigen  ausserhalb  desselben, 
wie  den  geognostischen  Unterschied  beider,  und  fand:  dt^ss  der 
eigentliche  Gletscherboden  oder  das  Terrain,  welches  Yom 
Gletsdier  bedeckt  war,  die  sogenannte  Grund morftne  ans 
lauter  kleinen  Hfigeln  oder  HsufWerken  besteht,  die  alle  in 
ihrem  Innern  nur  schnttiges  Kies,  Gerolle,  geritzte  Steine  und 
Irrblöcke  bergen;  wäiirend  zwischen  den  Hügeln  selbst  theiis 


*)  ^  gl.  die  Theorie  der  Bcrgzeiohniuig  in  Verbfaidimg  mit  Oeognosie, 
oder  Anleifeafig  som  richtigen  Veisttodnisi  topograpbtscb-gcognoatischer 
Karten  tob  H.  Bach.  lBi6. 
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kleinere,  theils  grdtme  Hoorgrfinde  ond  Torflager  sicli  gebildet 
iiftbeii.  Ueberell  bekemint  man  aehon  loaierlieh  den  Eindruck 
dnee  SeliQttgebirges ,  nirgends  triffi  man  Merkmale  einer  doreh 

Niederschlag  im  Waj^sor  ontstuiuloiu'n  Formation.  Aik  h  der 
Lauf  der  Gewässer  erscheint  darum  uicht  wie  in  andern  For- 
mattonen  geregnt,  wo  kleinere  Biehe  sieh  in  grössere  ergiessen 
imd  Thalrinder  bilden,  sondern  sebr  bSnflg  Torslegen  die  Wasser 
bald  naeh  knrsem  Lanf  nnter  dem  Kies  und  treten  an  einer 
andiiii  entfernten  Stelle  kräftiger  wieder  hervor,  wenn  sie  ihre» 
unterirdischen  Lauf  nicht  %veitcr  fortsetzen. 

Dieses  Hügelland  ist  nun  auf  unserer  topographischen  Karte 
m  seiner  gesammten  Ansdebmmg  und  Charakteristik  gans  genau 
Yeneiolmet  nnd  es  bednrfte  nicbt  weitere  erratische  Blocke  als 
Zeugen  avfensuchen,  um  die  Verbreitung  des  Gletsehers  zu  con» 
statiren,  denn  das  TerrainbiUl  gab  mir  mit  eint  ni  Blick  die 
Grenze  desselben,  gab  mir  den  Zug  der  Endmoräne  so  genau 
an,  dasB  mir  darüber  gar  kein  Zweifel  mehr  obwalten  konnte. 
Idi  wweise  hier  auf  die  beigelügte  kleine  Ueberaichtskarte,  die 
an  der  Hand  des  topographischen  Atlasses  das  Gesagte  recht- 
itrugeii  und  den  Charakter  der  Eiszeit  klar  machen  wird. 

Die  Endmoräne,  eine  doppelte  Hufeisen-  oder  ITalbmondiui  ui 
büdend,  erbebt  sich  wesentlich  über  das  übrige  Land,  das  zur 
Ornndmoräne  des  Gletschers  gehört,  und  es  beweist  somit 
die  Anhiofimg  so  Tielen  Steinmaterials,  das  sich  in  jedem  Httgel 
fhidet^  dass  der  Gletscher  eine  lange  Reihe  yon  Jahren  hier  ge- 
lagert nnd  sich  gleichgeblieben  sein  muss. 

Die  Moräne  beginnt  unterhalb  Isny  in  der  Gegend  von 
Friesei^ofen,  berührt  die  Orte  Urlau,  Herlazhofen,  Willerai- 
hofen,  Diepoldshofen,  Amach,  Einthümenberg,  Wolfegg,  nimmt 
▼on  hier  ans,  eine  sweite  Hnfeisenform  bildend,  eine  ntedliche 
Richtung,  an  Waldsec  voi  bei,  gegen  Oberessendorf  und  Winter- 
Btettenstadt ;  zieht  von  iiier  zur  Schubsentjuelle  und  Kenliai  (Is- 
weiler über  die  Bomserhöhe,  den  Frankenbuch  nach  Hosskirch 
und  Ostraeh,  wo  sie  nach  der  Ansicht  Hildenbrands  einen  süd- 
liehen Zug  gegen  Hasennest  annimmt  und  den  Fuss  des  Ter* 
türgebirgs  bei  Pfrungen  und  Zossdorf  u.  s.  w.  verfolgt.  Die 
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DetailuDtcrsucbungen  im  Sommer  1869  werden  ohne  Zweifel  über 
die  letztgenannte  Strecke  Näheres  and  Bestimiiiteres  aufechlieateB* 

Sobald  der  Zug  der  Endmoräne  des  BheiiigleMien  «td 
damit  auch  die  Umgrenzung  der  Grnndmorftne  feeigettellt 
war,  musste  noihwendig  die  Frage  entstehen:  warum  hat  diese 
Endmoräne  die  Gestalt  einer  doppelten  Bo^enlinie  angenommen? 

Wenn  man  den  Lauf  der  beiden  Argen  ins  Auge  fasst,  so 
ergibt  sieb,  dan  diese  in  der  Bichtong  Ton  Oet  nach  Waat 
aiebend,  gerade  aenkredit  auf  den  Ton  Sfid  naehKord  lieh  ana- 
debnenden  Bbeingletieber  einmünden.  Man  ist  deeshalb  cor 
Annahme  berechtigt,  dass,  "wic  im  obem  Rheinthale  die  Seiten- 
ihäler  durch  Gletscher  erfüllt  waren ,  so  könne  auch  am  Ende 
demelben  ein  kleiner  Seitengletschcr,  von  den  beiden  Argen  ge« 
bildet,  den  Haaptgletscher  berObrt  baben.  Wie  aber  bei  noch 
bestehenden  Oleimsfaem  in  Folge  der  Vereinigung  sweier  Oleteeber 
sich  Mittelmoranen  oder  Gufferlinien  bilden,  so  haben 
•ich  auch  hier  dorninirende  Steinwallo  in  Gestalt  toh  Hügel- 
reibcn  gebildet.  Sie  gehen  von  Altthanu  bei  Woifegg  aus,  ziehen 
Büdlich  eineneitt  ttber  die  Waldbnrg,  andereneiti  bis  Bodnegg 
und  Amtaell  nnd  erreieben  da  ibrEnde,  wo  die  Einirirkang  des 
Argenglettohers  anf  den  Rbeingletseher  ihre  Krall  Terliert 

Ein  weiterer  B(  \v(  ig  dieses  Doppelgletschers  ist  femer  der, 
dass  sich  im  Gebiet  der  Argen  eine  andere  Mischung  der  Ge^ 
röllarten  wahrnehmen  lasst.  Granite  nnd  Serpentine  fehlen 
nemlieb  bier  ganz,  wUurend  Kalkarten  anftrateiif  die  dem  Haupt- 
gletseberzug  gSnilieh  fehlen. 

Was  nun  aber  die  Randmoränen  betrifft,  so  geht  meine 
Ansicht  dahin ,  dass  dieselben  in  die  Borirgehiinge  südlich  des 
Bodensees,  in  das  eigentliche  Rheinthal  fallen,  dessen  Unter- 
tnehnng  niebt  sn  meiner  Aufgabe  geborte. 

ICt  diesen  Besultaten  war  aber  die  Frage  Uber  die  Eisi^ 
noeb  niebt ToHstlndig  erledigt;  denn  ansserbalb des  abgegrensten 
Gletschergebiets  finden  sich  noch  viele  erratische  Erscheinungen, 
welche  nach  ihrer  gcoguostischen  BeschoÜenheit  gerade  nichts  ^ 
auffallend  Abweiebendes  zu  erkennen  geben,  denn  die  geöffneten 
Kiesgruben  leigenaneh  diesobuttigen,  nngesehiebteten,  mit  Sand 


Digitized  by  Google 


—   123  — 

9 

und  Thon  gemischten  Kiese,  in  denen  grössere  oder  kkinore 
geglättete  Steine  mit  den  Glei&cherritzen  und  kantige  Irrblöcko 
weht  lehleii.  Letitere  finden  aioh,  wenn  enehetwM  eelten,  auf 
SeibnuisetliSliBi  in  der  Gegend  Ton  Biberaoh,  «m  Fnv  dei  BoneB 
and  an  vielen  andern  Orten  des  gegen  die  Denan  deh  auslnrei> 
tendea  Gebiets. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  dieser  erratischen  Erschei- 
nungen im  Vergleich  mit  den  frülier  beschriebenen  liegt  aber 
in  der  Art  der  Anflagemng,  in  dem  Tenainohaiakter,  wie  in 
dem  Weelisel  der  MorSnenlagen  mit  geieliichteten  Kieien  nnd 
Tbonen.  Die  Bergrücken  sind  in  der  Regel  langgestreckt,  zu- 
SÄiumenhängend  und  Üacli,  zur  Plateaubildun?  geneigt,  und  nur 
hie  und  da  ist  ein  sauft  ansteigender  Hügel  zu  beobachten,  der 
gieieheam  diesen  flachen  Bergr&eken  anfgeeetxt  m  lein  loheint 
Diese  Hilgel  gani  besondert  enthalten  den  eharakteristiseheii 
Morftnensehntt,  wShrend  das  Flachland  in  der  Regel  ans  theils 
kiesigen,  theils  thonigen  Böden  besteht,  wie  solches  an  den  ge- 
öffneten Bteilrändern  sich  kundgibt,  wo  geschichtete  Kiese  mit 
Hagelflaefelsen,  wechselnd  mit  schlammigen  Thonschichten,  in 
welchem  Inbldeke  nnd  geritste  Steine  eingelagert  sind,  an  Tage 
treten. 

Ein  Anfschlnss  bei  Biberach  an  der  Strasse  gegen  Jordan- 
had  beim  Hagen  buch  er  Bergbauer  2.  B.  seigt  von  oben  nach  unten: 


Geschichtetes  Kies   80* 

Hagelflae   %* 

üngesehiehtetes  Kies  mit  geritsten  Steinen  nnd  Irrbldeken  ICH 

Sehbunmsdiiehte  mit  geritsten  Steinen   15' 

Tertiärer  Süsswassersand  (Pfosand)    12' 


Die  Kiesgrube*)  gegenüber  der  bchwarzachsägmühlc  ober- 
halb Ertingen  am  Weg  nach  Marbach  seigt  einen  Wechsel  tch 
gewaschenem  Kies  mit  schlaimmgem  MorSnensohntt.  Yen  eben 
saeh  unten  folgt: 

Ackerboden  mit  Kies  1'— 2' 

Schlamm-Moräne  mi(  gekritzten  Gesteinen    .   .    .   it! — 5' 


*)  Ifitgeihsilt  Ton  J«  IDldeiibnuid. 
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Feiner  gewascliener  Kies  mit  äandetreifen ,  theils  ge- 

bogezi)  theils  horizontal  geschichtet   5' — 6' 

Seblamm-Mor&ne  mit  gekritstea  Gesteinen    ...  IC 

BoUammiger  Sand  2'— 3' 

Oewaaehenet  KiM,  theOi  mit  eontnurer  Seliieliiiing,  ohne 

gckritzte  Steine   20' 

Der  mannigfaltige  geologische  Charakter  ilicscs  ausserhalb 
der  Orandmoräne  gelegenen  Gebiets  gibt  sich  Überhaupt  in  den 
Terachiedenen  Anl^obiflMett  knnd.  Je  nachdem  ein  llieil  dieser 
alten  Grnndmorftne  in  einer  Kieegrabe  entblosst  ist,  zeigt  sieh 
entweder  schuttiges  Kies  mit  Irrblöcken  und  geritzten  Steinen^ 
oder  geschichtetes  Kies  mit  contrairen  oder  welhg  g^ebogenen 
Lagen  und  Nagclfluefelsen,  oder  auch  uur  Bchlammschichten  mit 
geritcten  Steinen  im  Wechsel  mit  geschichtetem  Kies. 

Diese  Yerschiedenheit  der  Schicfatenglieder,  wenn  anch  yor* 
banden,  zeij^H;  sich  in  dem  Terraingebiet  des  ftüher  beschriebenen 
eigentlichen  Rheingletschers  nicht,  c«;  enthält  keine  Nagelflue,  keine 
gCBchiehteton  Kiese  und  Thone,  keine  ächten  Lehme  und  darum 
auch  keine  Flachrucken,  sondern  die  regellos  serstreuten  Hfigel 
haben  nur  schattig  Terworrenes  Eies  mit  etwas  Sand  oder  Thon, 
manchmal  in  gefalteten  sackförmigen  Lagen,  oder  geritzte  Steine 
nnd  Irrblöcke.  Xui  an  einzelneu  tiefer  eingusclmittenen  Stellen, 
wie  z.  B.  au  der  Schüssen  und  der  Ach  u.  s.  w.,  sind  auch  hier 
Schlammschichten  mit  geritsten  Steinen  und  Irrblocken  entblösst. 

In  dem  letztbesehiiebenen -entfernter  liegenden  Terrain  da- 
gegen finden  sich  auf  den  Höhen  kleinere,  aber  andi  ausge- 
dehnte Lohmlager,  welche  die  früher  yorbandencn  k^selartlgeii 
Vcrtiefung-cn  und  Moorgründe  der  alten  Grundiiiorüüe  ausgenilltand 
geebnet  hatten.*)  Die  Moore  und  Torfgrdnde,  wie  die  Weiher 
sind  desshalb  hier  seltener  nnd  treten  nur  mehr  in  den  weiten 
Thalebenen  auf,  so  dass  auch  die  Süssere  Gestalt  dieser  bei- 
derseitigen Landesthelle  sich  wesentiidi  Ton  einander  onter^ 
scheidet. 


*)  Bei  der  Ziegelhtltte  von  Ottmonnshofen  0./A.  Lentklrcb  wird 
ela  alter  Moorgnmd  tob  8'  reinem  Lehm  bedeckt. 
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Dass  dieses  letztbeschriebene  Terrain^  ^VLlclic.^  ausi^crhalb 
der  Endmoräoe  des  Rhciogletschers  sich  auübreitL't,  glüchfalift 
einer  fiisseit  angehört»  Ibuiii  wohl  keinem  Zweifel  nnterUegen, 
«ber  es  haJk  neb  sieiier  unter  gani  anderen  Yerhilteiflten  gebildeti 
«k  jenes.  Während  im  ersten  FaUe  der  Charakter  derGleischer- 
l'ildiing  kl  ir  hervortritt,  bekommt  man  hier,  durch  die  wccli- 
sidnden  Lorizontaleu  bcbichten  der  Kiese ,  den  Eindruck  einer 
mehr  durch  Wasser  und  Eis  medergesohlagenen  Bildung« 
Sie  ist  gegen  Korden  nieht  doreh  eineEndmorine  abgegreniti 
sondern  die  erratisdien  ErBcheinungen  Torlanfen  gegen  die  Donau 
uLisserlich  so  unmerkl^cb,  dass  die  geschichteten  Kiese  dor  Eis- 
delt  and  die  des  jüngeren  Diluvium«  nicht  mehr  zu  unterschei- 
den siod.  Der  Grund  hiefUr  mag  wohl  der  sein,  dass  die  s{)ri- 
teren  Hocbflnthen  der  Düuvialseit,  welohe  sieh  besonders  an  der 
Donan  von  swel  Seiten  her  Tereinigten,  die  IrlUier  Torhandenen 
MoräseBreste  der  Eiszeit  in  dieser  (hegend  fortitthrten. 

Zu  besserem  Vcr8ti(ii<h]i>s  wulleu  wir  die  letztbcschri ebene 
Periode,  welche  uumittclbar  auf  dem  Tertiär  ruht,  wie  das  Profil 
bei  Biberach  nachweist,  die  ältere  Eisseit,  die  nerst  ge- 
nannte die  jüngere  Gletseheraeit  nennen. 

Mao  könnte  Tersucht  sein,  au  glauben,  in  den  beiden  Auf- 
schlüssen bei  Biberaeh  und  Ertingen  liege  der  Beweis  \  oii  diesen 
zwei  verschicdeuen  Eisperiodon ,  weil  sich  namentlich  auch  auf 
dem  Plateau  des  ersteren  wiederum  erratische  Erscheinung^ 
sfligen.  Allein  wenn  auch  wirklich  zwei  Iiagen  Ton  Horinbil- 
düngen,  durch  geschichtete  Kiese  getrennt,  aufeinander  sich 
Enden  7  so  sind  diese  noch  kein  sicherer  Beweis  einer  doppelten 
Eiszeit,  denn  es  kann  ein  und  dieselbe  Eisfluth  zn  verschiedenen 
Zeiten  bald  geschichtetes  Kies,  bald  Morängchutt  abgesetzt  habenf 
sie  kann  kune  Zeit  anrfickgetreten  und  wiederholt  angebrochen 
sein,  ohne  ihren  ursprfinglichen  Charakter  au  findem. 

Der  Beweis  fttr  zwei  Bisperioden  liegt,  wenigstens  im  Ge- 
biete "Württembergs,  wiederum  nur  in  dem  bereits  gezeigten 
Tcrschiedeuartigen  Charakter  der  äussern  Oberfläche  der  Terrain- 
bildang  und  den  abweichenden  geologischen  Erschoinnogen  der 
beiden  AbUgomiigon  selbst. 
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För  den  Beobachter  scheinen  im  Allgemeinen  die  beiden 
Eiszeiten  nebeneinander  zu  liegen,  weil  besonders  die  ältere 
Periode  b&afig  die  höheren  Lagen  einnimmti  bo  daat  hier  gleidi-' 
Mun,  im  Teigleich  mit  andern  geologitehen  BSldnngen,  ein  nm- 
gekehrtes  YerhiltaiM  stattzofinden  scheint.  Allein  wahrschein- 
lich haben  grosse  NiveauvcrrückuLigen  gegen  den  Boden- 
see stattgefunden,  wie  solche  sich  auch  am  Aljurande  gegen  dia 
Donau  wahrnehmen  lassen,  so  dass  immerhin  anzunehmen  ift» 
daai  aneh  die  iltere  Periode  sidh  unter  die  jttngere  Oletscher» 
bildung  einlenkt  Bei  Otterewang,  nSrdlich  Ton  Aulendorf,  wa 
nach  Hildenbrand  über  geschichteten  Kiesen  und  KagelBucfclsen 
der  älteren  Moräne  die  jüngere  Moränbildung  lagern  soll,  scheint 
diese  Annalime  sich  bestätigen  zu  wollen* 

Ein  Bliek  auf  die  Karte  f&hrt  uns  noch  zu  weiteren  Be«^ 
anttaten. 

Zur  Tertifirzeit,  d.  h.  yot  Eintritt  der  Eiszeit,  war  die 

Terraingestaltung  in  Oberschwaben  eine  Ton  der  jetzigen  Bil- 
dung sehr  Terschiedene;  denn  von  den  Moräncnhügeln,  welch» 
jetzt  das  Land  in  weiten  geschlossenen  Kreben  überziehen^  war 
nirgends  eine  Spur  Torhanden.  Der  Lauf  der  Gewftsser  war 
somit  ein  wesentlich  anderer,  als  derjenige,  der  sich  wihrend 
der  Eiszeit  und  nach  derselben,  in  Tülgc  der  Aenderung  der 
Terrainverhältnisse,  gebildet  hatte.  Der  Bodensoe  war  schon 
zur  Tertiarzeit,  wenn  auch  wahrscheinlich  in  anderer  und  weit- 
ausgedehnterer  Gestalt,  Torhanden;  wenigstens  weisen  die  dahin 
einbrechenden  tertiiien  Bchichtenlager  heiBregenz  etc.  unzwei- 
felhaft darauf  hin.  Auch  die  Schüssen  und  die  Argen  mögen 
im  Allgemeinen  ihre  Gewässer  Ton  Kord  und  Ost  daliin  ent- 
sendet haben. 

Ganz  anders  aber  yerhielt  es  sich  zur  Gletsoheneit.  Der 
grosse  Bheingletscher,  dessen  Wurzeln  bis  hoch  in  die  Bflndner 
Alpen  reichten,  und  der  durch  üeberlnllckung  des  Bodenseea 

sich  weit  über  Oberschwaben  ausgebreitet  hatte,  veranlasste 
einen  andern  Lauf  der  Gewässer.  Der  Khein,  der  wahrschein- 
lich schon  zur  Tertiäaeit  seine  Wogen  durch  den  Bodense» 
gegeu  Westen  ete.  entsendet  hatte,  musste  jetzt  den  grosserem 
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Theü  seiner  "Wassermasse  in  LürdlR'her  Jviciituag,  durch  Ver- 
mittloiig  des  GJetschcre,  zur  Donau  abgeben.  Die  Eiawagser 
rictolton  zur  Sonmiefzeit  in  allen  Bichtimgen  durch  die  Endmo* 
liae  md  nmkreuteii  dieeelbe  tob  Annen  in  OeeteU  mm  reü^ 
lotmigen  8eee,  wo  ne  lioh  io  lange  ansammelten,  bis  sie  spftter 
in  Terschiedenen  Rinnsalen  sich  Wege  zur  Donau  bahnten  und 
die  aus  der  Moräne  mitgenommeneu  Steine  auf  ihrem  Wege 
abrollten  und  in  ächicbten  absetzten. 

Sehr  klar  ist  auch  jetst  noeh  in  der  Terraingestaltnng  dieser 
urqnrflngli^e}  ausserhalb  der  Endmorine  gelegene  reifftauge 
See  xa  erkennen,  wo  Heide  an  Heide  dnreh  Yermittinng  Ton 
Thalweiten  und  TruikenthiUern  zu  einem  Ganzen  sieh  yerban- 
den.  Die  Karte  gibt  hierin  ein  deutliches  BUd  und  zeigt  mit 
gelber  Farbe,  wie  die  Leutkircher  Heide  mit  dem  Worxaeher 
Bied«  dieses  dnreh  ein  Troekenthal  bd Haisterkireh  nnd  Essen» 
dorf  mit  dem  Bndianer  See- Moos  n.  s.  w.  Terbnnden  ist,  nnd 
'^u  aut  der  zum  See  gewordenen  Fläche  die  üietscherbache 
fticü  zur  Donau  ergossen.  * 

Durch  die  grosse  Menge  des  Bheinwassers,  welches  hicdurch 
der  Donan  xnstrdmte,  wnrde  die  Donau  eigentlich  anm  Bhein, 
so  dass  lor  Eiszeit  die  obere  Donau  nur  als  ein  kleiner  Zuflus» 
dieses  ursprünglichen  alten  RheinB  angesehen  werden  konnte. 

Wiederholte  Veränderungen  im  Laufe  der  Gewässer  traten 
aber  nach  gänzlichem  Zurücktreten  des  Gletschers,  beziehungs^ 
weise  am  Ende  der  Eisaeit  ein. 

Die  Endmor&ne  des  fiheingletschers,  welche  eine  domini« 
rende  HügeUceite  gebildet  hatte,  ist  sum  grdssem  Theile  sn 
einer  neuen  Wasserscheide  geworden.  Das  Wasser,  welches 
zur  Gletscherzeit  der  Donau  zußoss,  erhielt  beim  Abschmolzen 
des  Gletschers  eine  getheilte  Bichtung.  Der  Abfluss  nörd- 
lich der  MorSne  geschah  un  Allgemeitten,  wie  bisher,  zur 
Donau;  während  dagegen  das  s&dlich  der  EndmorSne  ab- 
fliesbende  Wasser  seine  Richtung  zum  Bodensee  und  zum 
Kh ein  gebiet  nahm.  Nur  an  einigen  Stellen  trifft  die  Wassor- 
Bchräde  nicht  mit  dem  Zug  der  Endmoräne  zusammen,  wie  z.  B» 
«nf  den  llarkungen  Beuren,  Urlau,  fierlazhofen,  Wilierazhofeni. 
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Diepoldshofen ,  Arn  acli ,  MiobdinimeAdQn,  •  WinteniettendoE^ 
Wintentettenstadt,  Hosskieli,  Ost  räch,  KSoigseggwfüd,  FleiBch- 

waiigcn  etc.,  denn  die  Endmoräne  hatte  sich  in  genannten  Ge- 
genden nicht  hoch  genug  uufgeihürmt,  wesshalb  dieselbe  vom 
Gewässer  der  Grundmoräne  dorchbroohen  wurde,  so  dass  ein- 
Eolne  Theüe  der  Gmndmorane  oder  des  nreprOiigliehen  Oletschei^ 
terrfuns  beim  Donangebiet  Ter  blieben  dnd,  während  der  grtaere 
Theil  zum  Rheiogebiet  znrückfiel. 

Mit  dem  Ablauf  des  Gletschers,  der  möglicherweise  in  Folge 
eingetretener  warmer,  anhaltender  Regengüsse  verhältnissmässig 
Behnoll  schmolz,  bildeten  sich  namentlich  in  dem  Gebiet  der 
GmndmorSnen  nene  Rinnsale :  ThSIer  wnrden  dnreh  anwachsende 
Finthen  gedffiiet,  die  terl^Sre  Unterlage  wieder  blossgelegt,  aber 
auch  diese  theilweise  aufs  neue  von  Kieslagen  bedeckt ,  deren 
Material  aus  den  Moränen  genommen,  abgewaschen  und  in  ge- 
schichteten Lagen  an  die  Thalwandungen  angelehnt  wurde.  Im 
Schnssenthale,  nnd  besonders  in  der  Gegend  von  Ravensborg, 
han»  diese  Dilnyialldes-Ablagemng  besonders  dentlicfa  wahrge- 
nommen werden.  Aber  auch  gegen  die  Donau  haben  diese  Di- 
luvialfluthen  müclitige  Lagen  solcher  gewaschenen  sogenannten 
„weissen^  Kiese  abgeseteti  wie  wir  sie  an  den  Gehängen  bei 
Aepfingen,  Baltringen,  Lanpheim  eta  in  vielen  Kiesgraben  aof* 
gedeckt  finden. 

Mit  diesen  Ersoheinongen  - treten  wir  in  die  Kenseit  ein,  in 
welcher  dij  Elemente  allniählig  zur  Ruho  gekommen  und  die 
neu  eiätandene  Menschheit  all  der  SegnuDgen  sich  erfreuen 
darf,  welche  ihr  die  Natur  in  dem  gemässigteren  Klima  nnd 
«nf  dem  yeijttngten  Boden  in  so  reicher  FjUle  angetheilt  hat. 
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immcKtdliiBg  dcf  bis  jetit  ii  Wiirtteiiiberg  aufgefun- 

deaea  liBeraüeii. 

Von  Dr.  G.  Werner. 

Ein  Verzeichnis«  der  einlachen  Mineralien  Württembergs 
bat  nicht  blos  den  Zweck,  das,  was  Ton  solchen  in  unserem 
Lende  Torkeiiinit,  In  einer  oryktognoitiselien  Uebersiebt  beiseinmen 
la  beben,  sondem  nementlieb  demüremd  ^er  Oiyktogneeie  nnd 
der  Taterländischen  Naturkunde  einerseits  das  Sammefai  denel- 
ben,  andere Tseita  das  Auffinden  eines  Vorkommnisaes  von  Mine- 
ralien za  erleichtern.  Da  meines  Wissens  eine  oryktognostische 
Znsammeoofltelhuig  der  wOittembeigiMhen  IGnerelien  bie  jetst 
niebk  exietiri«  wenn  gleieb  Kotiien  (Iber  dieselben  Mol  in  zehl- 
leielien  alteren  und  neueren  Behriften  finden,  so  hielt  ich  es 
nicht  für  übeiüüssig,  füi-  uusere  Juhreshefte  ein  solches  Ver- 
zeichniss  auszuarbeiten,  in  der  Hoffimng,  dass  die  Mitglieder 
tmd  Freunde  dee  Yereins  sieh  dadurch  veranlasst  sehen  werden, 
da^enige»  wae  ihnen  Ton  wUrttembergischen  lilneralien  bekannt 
md  noch  nicht  in  dem  nachstehenden  Verseichniss  enthalten 
ist,  zur  Kenntniss  des  Vereins  zu  briijgtjn. 

Von  literarischen  Hüifsmitteln  habe  ich  vorzüglich  benützt: 
Correspondenzblatt  des  w&rtt.  landwirtlisehait].  Vereins, 

insbesondere  Band  8.  (Stattgart  und  Tübingen  1823.) 
J.  D.  G. Hemminger,  Besehrdbung Ten  W&rttemberg n.  s.  w« 

2.  Aufl.   (Stuttgart  und  Tübingen  1823.) 
Das  Königreich  Württemberg,  Beschreibung  von  Land, 
Volk  und  Staat,  herausgegeben  Tom  K.  statistisch-topogr. 
Buean.  (Stat^art  1868.) 

Wirttrab.  Mtarw.  Jskrtibvfl*.  ISf«.  Si  M«ft.  9 
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O«.  FraaB,  die  nntslMueii  ICneralien  WQittenibeigv.  (Statt* 

gart  1860.) 

F.  A,  Quenstedt,  Epochen  der  Natur.    (Tübingen  1861.) 
ji   9         j,         Handbuoh  der  Mineralogie.  2.  Aufi.  (TU- 

Imigen  186S.) 

'  1,  n        9        GeologiMhe  AmflUge  in  SehvabeiL  (TOp 

hingen  1864.) 

Neues  Jcilirbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie Ton  Leonhard  und  GeinitZ|  insbesondere  Jahi^* 
ia65  und  1868.  (Stottgart) 
Jahre  Bhefte  des  Vereins  für  ▼aterifadiaehe  Natorknnde  in 
Wfirttembcrg,  tnabeBOndere  Bd.  22  nnd  26,  1.  Heft,  in 
welchem  die  Aufzählung  der  Gesteine  von  Diak.  Steudcl 
in  Ravensburg  enthalten  ist,  aus  denen  die  oberschwahi* 
sehen  Geschiebe  bestehen.  (Stuttgart.) 
Von  Sammlongen  habe  ich  besonders  die  des  E.  Nainra- 
lieneahineto  nnd  der  E.  polyteohnisehen  Behnlsi  sowie  einige 
Privatsammlungen  benUtSt. 

Das  Verzcichniss  ist  nach  einem  einfachen  oryktognostischen 
Sjfitem,  wie  es  für  die  Vorkoninmisse  in  Württemberg  am  be- 
sten sieh  an  empfehlen  sohlen,  angelegt.  Bei  veischiedenen  Vof«- 
kommnissen  eines  nnd  dewelben  Minerals  ist  im  Allgemeinen 
die  geognosUsche  Aufeinanderfolge  eingehalten  worden  nnd  in 
der  Regel  die  Art  des  Vorkommens,  in  manchen  Fällen  auch 
der  Fnndort  angegeben. 

Ueberaicht  des  Verzeichnisses. 

L  Gediegene  Metalle  und  Metalloide. 

n.  Schwefelmetalle,  Arseumetalle  u.  dgl. 
IIL  Metalloxyde. 

a)  Oxyde  des  Eisens. 

b)  Oxyde  des  Mangans* 
e)  Weitere  Oxyde. 

IV.  Kieselerde. 

V.  Salze  fmit  Ausschi  ubs  der  äilicate). 
a)  Kohlensanre  Salse. 
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h)  Sehweffilnnre  Balie. 

c)  Haloidsalzc. 

d)  Phoephor-  und  arseiiBaare  Salze, 

e)  Weitere  Salie. 
TL  Silicate. 

a)  EdelsteiDe. 

b)  Feldspathe. 

c)  Zeolithe. 

d)  Glimmer. 

e)  Homblendeartige  MiDeralieiu 
I)  Thone  q.  dgL 

TO.  Brennbare  Hineralitoffe  (ans dem Thieiw  nnäPfla2&» 

zenreich  stammend). 


L  Gediegene  Metalle  und  Metalloide. 

(Ueber  gediegen  6old  im  StobenBanditdii  yod  Stanmnibli 

s.  Fraaß,  nutzb.  Min.  S.  98.) 

Gediegen  Silber  auf  Bchwerspathgängen  im  Granit  in 
der  Boinerzau  in  regnUren  Oetaedem  krjetallisirti  bleoliförmig 
gnlriekt,  dendittifleh. 

Gediegen  Wlsmnth  ebendaselbst. 

Crediegen  Kupfer  kam  früher  in  Ncsteru  mit  ^gelbem  Erd- 
kobalt**  bei  Aipirsbacb  vor  (s.  „Begleitworto  zur  geognostischen 
SpeeiaUrarte  tou  Württemberg,  Atlasblatt  Frcadenstadt|  TonFi- 
umEmtb  £•  Panlne*,  8.  23  nnten).  —  Im  Widennuum*8ehea 
Oiialog  der  mfaieralogiseheo  Bammlmig  der  Stnttgafter  Carle» 
Akademie  findet  sich  ein  Vorkommen  von  gediegen  Kupfer  von 
der  Grube  Eberhard  bei  Aipirsbacb  verzeichnet. 

Gediegen  Schwefel  „in  ganz  schwachen  Trümmern  im 
Bekrioch  Nr.  3  bei  Friedrichshail''  im  Mnsebelkalkgyps  (Corre- 
tpoodenzblatt  des  wttrtt  lasdw.  Ter.  Bd.  Y,  8. 161);  im  ontent 
Kenpergyps  bei  üntertClildi^  (1867  gelbnden);  femer  iriellaebt 
sla  Zersctzung^product  im  Absatz  der  Schwefelquellen. 

Koiden  s.  unter  YII. 
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IL  Schwefelmetalle,  Arsenmetalle  u.  dgl. 

CrlMeis  (Silbei^laiiz)  auf  den  Graben  DroikSiiigwtem  «ad 
Hemg  Friedrichs  Fundgrube  In  der  Reinersaa  m  den  Behirar» 

spathgängen  des  Granitfi.  —  SilberscLw  lirze  ebendaselbst. 

Rotlifz:ültijL!:erz,  lichtes  (Arsensilberbiuiide)  ebendaselbst. 

Falilerz  in  den  Schwcrspathgängen  des  Granits  in  der  Bein» 
erzan,  im  Salband  der  Gänge  des  Banisandsteins  Yon  GliristopliB* 
Ühal  bei  Frendenstadi  nnd  Ton  Nenbnlaeli,  derb  nnd  krystallip 
sirt,  kobalthaltig  (s.  Jahrb.  für  Ifiner.  n.  s.  w.  1865,  S.586  ffi.)^ 
aui  der  Grube  KünigswaTt  im  Murgtbal  im  Todtliegendcn. 

Wismatliknpfererz  mit  Fahlerz  im  Salband  der  Schwer- 
spatfagünge  des  Buntsandsteins  Ton  Ohristophsthal*  (Jahrb.  fifar 
Mjner.  n.  s.  yr.  1865,  8.  274.) 

^Nadelen*^  WIsmnthkiipfererasF)  anf  der  Grabe  Ednige- 
wart  ira  Todtliegendcn. 

Klaprothit  (3  Cm  S.  2  BiSs,  sonst  vieUeicht  z.  Th.  als  Wis- 
.mnthglana  bezeichnet)  in  groben  krystallinischen  Strahlen  auf 
den  Gängen  des  Graniis  (Reinereaa)  and  des  Bantsandstein» 
(Ghristophsthal  bei  Freadenstadt).  Vgl.  Jahrb.  t  Min.'a.  s.  w. 
1868,  S.  415  ff.  und  421. 

Speiskobalt  in  den  Gängen  des  Granits  in  der  Beinerzaa 
und  bei  Alpirsbach. 

Arsenkobalteisen  ebendaselbst.  Die  Analyse  eines  Exem- 
plars TOn  der  Gmb^  Dreikonigsstexn  s.  Jahrb.  t  Mm,  a.  s. 
1868,  B.  410.  —  (Ueber  die  Zusammensetzung  des  sogenannten 
„Erdkobalts'^  aus  den  ebengenannten  Gängen  s.  a.  a.  O. 
S.  405  u.  ff.) 

Kupferkies  ebendaselbst;  im  Todtliegenden  des  Schwann 
walds  den  Zeohsteindolomit  sporadiseh  dnrehsetsend;  auf  Qoan- 
gängen  im  Bantsandstein  yon  Christophsthal  nnd  Nenbolaoh 

(Corresp.-Bl.  des  württ.  landw.  Ver.  Bd.  HI,  S.  147);  krystalli- 
sirt  im  Muschelkalk  (Friedrichshall  u.  s.  w.,  s.  a.  a.  0.  Bd.  Y. 
S.  140);  in  den  Kanmiern  des  Ammonites  angulatu»^  Lias  « 
(selten);  im  Qaarsit  obersohwäbischer  Ctesohiebe. 

BleigUuuB  auf  den  Erzgängen  des  Granits  in  der  Beinersnuy 
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^en  Zechsteindolomit  des  Schwarzwaldcs  sporadisch  darchaetzend; 
im  ma«flii^en  Buiit&andstcin ;  im  HauptmuseheJkalk  eingesprengt; 
io  Octaodern  krystaUiurt  in  den  untern  Keupermergcln  (GypA- 
awigelii)  M  Heilbfoon  «nd  Untortfirkbeim;  in  Adm  in  d«r 
MikoUe  des  Stabenmdfteiaii  (Spiegelberg);  in  Klampea  im 
fltebennndstein  (Tübingen). 

Zinkblende  krystÄlliiiiscli  im  ITauptmuschelkalk  einsfesprongt, 
täten  krystallißirt  (Endersbacbj;  ebenso  in  der Lettenkohl© ;  mit 
Hägians  (e.  oben)  in  der  Feohkoble  des  Stabeiuaiidetoiiia  ^pie- 
fdbeig);  in  den  Ammomtenbuiinieni  des  Lim,  besonders  der 
AnalCbeenihoiie;  im  HomblendeseUefer  obersohirftbiBeher  Ge- 
schiebe. 

Schwefelkies  krjstallisirt  und  in  Schnüren  im  unteren  und 
im  Hsnpl-Miischelkalk;  krystalliiirt  und  derb  in  den  Mergeln 
ud  Tbonen  der  Lettenkoble  (Alinnaebieferi  bei  Qefldoif  nnf 
fimiTitriol  ond  andere  sehwefelsanre  Balse  Terarbeitet),  im  fbfaiF 

klknigen  Keapersandsiein,  wo  er  auch  in  Form  von  kugligen 
Knollen  und  von  Köhren,  die  in  Folge  seiner  Zersetzung  mit 
«plthigem  Gyps  erfüllt  sind,  vorkommt  (letzteres  auf  derfeuer- 
iMMber  Haide  bei  Stni^gart);  krysiallislrl  nnd  derb  mit  seUeeh- 
tei  Mnkohlen  im  Btabenssndstein  (Hittelbronn);  in  den  Tho* 
MO  (tiieilw«8e  andi  in  den  Kalken)  des  schwarzen  nnd  braunen 
Jura  sehr  gemein,  theils  als  Versteinemngsmittel,  theils  in  un- 
^onolichen  Klumpen,  theils  in  Cubo*Octacdern  krystalliäirt,  im 
▼ossen  Jura  weniger  häufig;  im  Gneirn,  Homblendeschiefer  und 
ttdem  Qeeieinen  der  obersdiwftbisdien  Geschiebe. 

Speerides  begleitet  Tielleiobt  9fters  den  gewOhnliehen 
Sfhwefelkies,  so  besonders  in  den  kohleuführcndeo  Schichten  der 
Lett^nkohle  und  des  Keupcrs  und  im  mittleren  Lias;  indessen 
wird  Vieles  für  Speerkies  gehalten,  was  gewöhnlicher  Schwefel- 
idssist 


II 


[.  Metallozyde. 


•)  Oxyde  dM  Eisens. 

Hegneteisen  im  Basalt  und  Basalttuff  der  schwäbischen  Alb 
ids  iresentiicher  Beetaadtbeil}  in  der  Regel  sehr  fein  eing^ 
sprengt»  «elien  in  regnlSren  Octoedem  krTStaUinrt,  sun  Theil 
titanlialtig. 

Chromeisens teiii  mit  Schwefelkies  in  einem  ooUthischeii 
Kalk  der  oberschwäbischen  Geschiebe  (selten). 

Rotheisenstein,  als  Botkeisenrahm  im  grobkürnigcn  Granit 
Ton  Wildbad,  im  Oneiis  von  Böthenboch  bei  Alpirsbacii  wjA 
Ten  Seh5iimilnsaeh  im  Hnrgtihal  (schuppiger  Eiwmgjimmer); 
fasrig  in  den  Schwerspathgängen  dei  Buitsanditeiiis  (Neuen- 
bürg); dicht  und  zum  Theil  thonig  im  Keaper.  —  Hieher  gehört 
&UGh  der  rotho  Thoneisonstein  im  braunen  Jura  1^  von  Wasser- 
alfingen, Aalen,  Kochen  n.  a.  w. 

Bnnmelseiisteiiif  faarig  (Olaakopf)»  anf  den  ScbwerapatlK 
ganzen  dee  Bnnisandateina  Ton  Nenenbflrg,  Frendenttadtn.8.ir«; 
seltener  schuppig  (Lcpidokrokit),  erdig  und  dicht  ebendastlbst; 
dendritisch  auf  Absonderungstiachen  fast  durch  alle  Formationen; 
als  Paeudomorphosenbildung  nach  Bpatheiscnstein  in  den  Eisenera» 
l^gen  dea  Bnntsandsteina  (Dennach,  Waldrennaeh),  nachScfawe- 
felkiea  im  Eenper,  inabesondefe  aber  im  sehiranen  (besondere 
LIas  y),  braunen  und  weissen  Jura,  theils  in  Afterkrystallen  und 
Knollen,  theils  als  Versteinerungsmittel;  krystcillisirt  als  Nadel- 
eisenerz in  Ammonitenkammern  des  braunen  «Iura.  —  Hierher 
sind  auch  dieBohnerse  des  Alteren  nnd  jüngeren  TertÜrgebirgee 
anf  der  schwäbisehen  Alb,  in»  desIKIovinrns,  die  Tersebiedenen 
Formationen  anflagem,  die  oolitfaischen  ElsenerakSmehen  des 
mittleren  braunen  Jura,  wie  die  verschiedenen  Ockerabsätze  zu 
rechnen.  —  Roth-  und  Brauneisenstein  bilden  die  färbenden  Be- 
standtheile  der  meisten  Schichten  dea  il5agebiigs. 

b)  Oxyde  des  Mengens« 

Pyrolnsit,  krystallisirt  und  in  feinen  .Nadeln  und  feinfaarig 
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mit  den  Elienenen  der  Bchwewpathgiiige  det  fiuntsandateiiur 
MO  KenaibQig  (LangeDlniiider  Gangi  •.  dioie  JabredL  Jalng. 
28,  8.  100). 

Psilomelan  (ScLwarzbrauiistoIuLTz)  mit  dem  vorigen,  aber 
Mofiger,  theils  als  schwarzer  Glaskopf,  iheüs  erdig. 

Br— mangan  (Maoganh),  krystaUisirt,  aber  meist  mP|fo* 
faait  verwandelt  mit  den  Torigen. 

Wad  erdig,  melir  oder  weniger  Tenmrwnigt  mit  den  Tori» 
gen,  auch  im  Müschelkalk.  —  Manganhaltige  dendritische  Bil- 
dungen und  Flecken  in  den  Gesteinen  fast  aller  Formationen. 

c)  Weitere  Oxyde. 

Arsenige  Säure  als  dünner  Beschlag  durch  Zersetzung  dee 
Sp4^!?kohaIt8  entstanden,  auf  den  Erzgängen  des  Granits  in  der 
Eeinerzaa  und  bei  Alpirsbach. 

BjiMkaptmsnt  im  bonten  Sandstein  von  Nenbnlach  mit 
den  andern  Knpferersen  (selten);  oetaediiseh  krystalHsirt  im 
vntemKenper  (Heilbronn);  yeronreinigt  dordi  ESsenozyd  a.  s.  w. 
als  ZersetzungBprodnct  des  Kupferkieses  der  Erzgänge  im  Granit 
dee  Schwarzwaldes  (Ziegelerz). 

IV.  Kieselerde. 

Quarz.  — • «.  Krystallisirter  Quarz.  DnrchBichtig  (Berg- 
krystall)  in  den  Erzgängen  des  Granits  vom  Schwarzwald,  auf 
Geschieben  von  Milchquarz  im  BuntsandBtein,  in  Drusen  auf 
Spalten  dee  Bantsandsteins,  som  Theil  als  Banebtopas^  (Nen- 
Inilaeh  n.  e*  w.),  in  mikreekopiseben  dnrebsiebtigen  Krystallen 
im  Steinsais  dee  Salsgebfrges  (Wübelmsglflek,  Snls),  in  Uetnen 
Pyramiden  im  llaupt-Musehelkalk  auf  verkieselten  Hölzern  des 
mittleren  Keupers  aufgewachsen,  in  den  Cepbalopodenkammern 
des  Lias,  auf  Bohlräumen  des  Jurakalks  (weisser  Jora); 
dorebsiebtiger  kryetaflisirter  Qnan  kann  aa  den  meisten  oben* 
nngefttbrten  Pimkten  mitforkommen;  ferner  als  krystalbsirter 
Milcbquarz  im  unteren  Keuper,  als  Bauchquarz  im  Muschelkalk 
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IL  s.  w.  —  Amethyst  mit  ChAloedon  und  Hornstein  im  Todfr* 
licgwiden  des  Bofawanwaldei. 

—  |f.Gem^er  derlierQiun  miiFettglaiii  auf  derBrnoii- 
fliehe  all  BettendtheQ  im  Gnmt  and  Onein  des  Sehwarzwalds, 

Öfters  in  grübseron  Parthien  oder  Lai:»  rn  ausgeschieden,  in  dün- 
nen Lamellen  im  Qranulit  (SproUemnühle) ,  als  Müchquarx  in 
Geschieben  dee  Buntsandstains,  als  Sand  in  den  yenehiedeneii 
Sandsteinen  des  FISigehiigeB|  ak  VenteinernngimiHel  m  den 
Dolomiten  des  Muschelkalks  und  des  weissen  Jnim ,  als  WkAt' 
quarz  und  Koäeuquarz  in  den   oberäckwäbischen  Geschieben 

JL  8.  W. 

—  y.  Hornstein  in  den  (Zechstein-)  Dolomiten  desTodtlie» 
genden  am  Sehwarswald;  neaterweise  nnd  in  nnfönnlieben  Ma^ 
sen  im  Hanpfe-Hnsehelkalk,  in  den  Sandsteinen  des  Keup^  als 

VerteineruDgsmittel  der  verkieselten  Hölzer  im  Stabensandstein; 
als  hornstoinartiger  Kieselschiefer  in  den  Tertiärbüdungen  ron 
Bandeck. 

d.  Jaspis  in  den  (Zeohstein-)  Doloi&iten  des  TodtHegea- 
den  am  Sehwarzwald  in  Sehnüren  nnd  Adern  (hinfig  in  den 
Von  dort  stammenden  Gesddeben  in  irelfen),  findieh  snweilen 

im  Granit,  im  Büiitsandstein  und  im  Stubcnsandstein  des  Ken- 
pers  (Löwenstein),  ebenso  in  oberschwäbischen  Geschieben. 

—  f *  Fenerstein  in  kleinen  sehwarsen  Kugeln  mit  grauli- 
eher  Binde,  snm  Theil  aneh  lehichtenwelse  abgelagert  in  den 
Kalkmeigefai  des  Saligebbges,  nnd  TOn  dort  m  die  Flnsage- 
achiebe  übergehend;  in  grösseren  hellgrauen  Kugeln  mit  weisser 
Binde  im  obem  weissen  Jura. 

—  GbAlcedon,  mit  den  vorigen  im  Todtliegcnden  des 
Sehwanwaldea  nnd  den  von  dort  atammmiden  Ctoaohieben;  blln« 
Echgrau  un  Mnsohelkalk  nnd  inebesondere  im  weissen  J«m  s, 
ferner  im  uiueru  Keiipersandstcin  (selten)  und  in  den  yerkiesel- 
ten  Hölzern  des  Stubensandstei^. 

0|mU  sohwan  nnd  schmutziggr&n  indenPhonoUthtuffendes 
Hobentwiel,  andt  in  BaaalttnUsn* 
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V.  Salze. 

(Mit  A.Bgftc.hlnag  der  Verbindnogen  der  KimManJ) 

a)  Kohlensaure  Salze. 

Kalkspath  (Ygl.  Jahresbefte  28.  Jahrg.  S.  118— ISO),  kry- 
fitallisirt  in  allen  Formationen  *) ,  ebenso  alfl  Bestandtheil  der 
XalkBieine,  Dolomite,  Mergel  u.  8.  w. 

Dolomitapath  als  fieatandthaU  der  Dolomite  päd  MmM- 
aohaa  Mergel  im  Todtliegendan,  Xatehelkalk»  Kßopet  md  Jnca, 
vad  in  diesen  Gestmen  aaeh  nieht  sehen  in  ImmmlttehlgeB 

Rhomboc'dorn  krystallisirt,  so  besonders  in  den  Ccpbalopodon- 
scbalen  des  Liaa.  —  Häufig  gebt  er  durch  Aufnahme  von  Eisen 
in  Braiuapath  über,  der  auf  den  Erzgängen  des  Granits  im 
fidmanwald,  im  Hanpt-Masehelkalk  und  in  den  Gephalopodso- 
ndialen  des  Idas  in  sattdföimig  gekrtfanmteii  oeker-  oder  ros^ 
galben,  auch  grünlich-gelben  Rhomboedem  krystallisirt 

Spatheisen  mit  den  vorigen,  doch  nicht  leicht  rein,  ent- 
weder kalk-  und  magnesiahaltig,  oder  ganz  oder  theilweise  in 
Kisopojcydbydrat  nmgeimMt;  mit  Biannspatii  aal  dam  8ilb«^ 
af^ingaii  desChanits  in  derBeinenan  (Ombe  Dfeikitaugsstem) 
naeli  F.  Saadberger  (Jahrb.  f.  Min.  n.  s.  w.  1868,  8.  899);  kry» 
stallisirt  mit  Schwerspath  in  den  Bontsandst^ingängen  TOnFreu- 
denstadt  und  fieuenbürg. 

AfiagMilt  (fgL  Jahiash.  28.  Jahrg.  8.  118—130),  krjatal- 
fisfart  Im  Idaakalk  (ESUwaagen)  and  im  ISsanen  dsa  bcanasn 
Jnca  ß  (WassaraUbgen);  krystaIHsirt  nnd  fsin£urig  in  den  do- 
lomitischen Mergeln  der  Lettenkohle  (KoiQweätlieim)^  feinfasrig 
im  Liaa  a  (Kenmatb). 


*)  KaelMg^die  Bsnsikung  za  dem  oben  ettlrlea  ArlikeL  Im 
Bnntsandiisin  findet  slok  Talhiiiatfi,  wmm  aaoli  wsatgsr  kiafig  ak 
Im  SeWMfcaadiMa  des  Kenpers,  saf  Klaftfliehen  kiyslsUiiirl  In  Focnsa» 
wikhs  dsa  a.  a.  O.  8.  188  aas  dem  Sdiltlmadstoia  bsiolurisbsBfln 
I^MmL  —  Bis  a.  a.  0.  8.  189  bsiehriebMiea  ud  ia  Flg.8  abgebB- 
dslnKiTitalls  bsbsa  sieh  nsaaidbigs  in  sehr  sshaasn  Cul  aoUgrornsn 
Basaqplaiaa  gafimden«  Der  Veit 


•  ■ 
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Stpontfamit,  hiafurig  und  meUig  m  den  DmutkanuBeni 

der  AniDionitcn  des  Lias  «. 

Kn^lteUlsiir  strahlig  und  kammförmig  mit  Kopfer-  und 
Wiomithenen  im  TodÜiegenden  (Kdnigswart);  8tnüilig,  kryttel* 
Jadrt  und  erdig  mit  andern  Enpferenen  anf  den  OSngen  des 
Snnisanditems  (NenbnlMli,  GhrittopliiÜie]);  «rdig  Im  WeDendo* 
lomit  (Nagold  u.  s.  w.)  und  im  Schilfsandstein  des  Keupers. 

Malacliit,  fasrig  als  Zeraetzungsprodact  der  Kupfererze  in 
den  Oangen  des  Granits  im  Schwarzwald;  trantng,  fasrig  und 
eidig  mü  Kopferlanir  im  TodtUegenden  (KOnigswart)  nnd  Bmi» 
aandatein  (Nenbnlaeli,  Gbristophsthal),  erdig  (Eupfergrün)  im 
Wellendolomit  und  im  unteren  nnd  mittleren  Keuper  (Gypsmer- 
gel,  Schilfsandetein ,  bunte  Mergel,  Stubensandstein);  pseudo- 
morpbos  nach  Bothi^upfererz  in  den  untern  Keupermergeln  (Heil- 
%ronn);  in  sehr  vielen  Fällen  bildet  Knpfergr&n  eine  freiUeh 
aehr  geringe  Beimengung  ala  flrbender  BeetandtheO  im  Bofailf* 
Sandstein.  * 

Bismnthit  und  Wismntlispatli  in  den  BiintsaTidsteingängen 
von  Christophsthal  bei  Freadenstadt  (Jahrb.  für  Miner.  n.  s.  w. 
1365  >  273  II«  i:) 

b)  Schwefelaayre  Sabe. 

Gyps  späthig  als  Zersetznngsprodüet  ^er  schwofelhaltigeii 
Erze  in  den  Gängen  des  Granits,  sparsaiii  im  Zechsteindolomit 
und  im  obcrn  Buntsandstein  des  Schwarzwaldcs ;  krystallisirt 
(Iseishansen  bei  Nagold),  blättrig ,  ipätbig,  atrahligi  feinkörnig» 
ditiht,  erdig  im  nntem  Mnaohelkalk  (Saligebirge);  kdmig  mid 
anf  Dmsenrftnmen  anskrystalÜBirt  im  Hanpt-Mnsehelkalk;  kry> 
stallisirt,  späthig,  grob-  und  feinkörnig  (Alabaster),  fasrig  mit 
Seidenglauz,  dicht,  erdig,  yon  weisser,  rotbgrauer  bis  schwaraer 
Farbe,  anm  Theil  ala  YereteinemngimitM  im  nntem  Kenper 
(Oypimergel),  beeondera  mamugfidtig  M  UnterMiUieim*); 

Per  sog.  ooUÜiitobe  Oypt  dm  nuten  Keapeia  Ton  UQtarMrk- 
Wm  bmleht  aae  nuden  KBrächin  tob  koldentaarem  Kalk,  die  die 
€Mme  der  Kflnier  ftlaen  SchimepplTim  babea  and  darab  QtP^ 
ktttot  siad.  Der  Ymf. 
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spathig  äla  ZcrsetzuDgsproiiact  des  Schwefel kicses  im  unteren 
KeupereaudBtein .  (Feuerbacher  Haide  bei  Stottgart);  feinkdruig 
(Atebastor)  in  den  BPttlown  SenptnMfgtln;  iliriwriNiiiiinppio 
doel  det  BebmMMmm  fm  unteren  Liet. 

Anhydrit  femkömig  bis  dicht  tob  gniiier  oder  bttnlieher 
(Sulz)  Farbe  im  unteren  Muschelkalk  \Sa]zgQbi2ge)|  ebonio  im 
Sutern  Keoper  (Gypsmergcl)  von  Weinsberg. 

Sdiwenfftth  krystellisirt,  spätfaig,  teheligi  blanig,  blättrig^ 
hammlSiniigi  Ton  fiohi-  bis  dimkelfleiMhrother  Fecbe,  veie^ 
gelhlieh,  roeonroth  a.  f.  w.  elf  Oengmiltoi  in  den  80ber>  nnd 
Koba]terz^i;iin<;en  de^  Granits  in  der  Keinerzau;  krystallisirr, 
blättrig  u.  8.  w.  schnee weiss  bis  iieischroth  in  den  Gängen  des 
Todtliegenden  nnd  Bontsandsteins,  besondere  in  den  Brauncisen- 
■tnngSngen  de*  letitoen,  die  theUweise  noeh  in  den  Well» 
dehnyt  hereafreiehen;  kryitaUinlsoh-bllttrig  im  IClilchelkalk 
(Munster  bei  Cannstatt,  Untertürkheim  u.  s.  w.);  ebenso  nnd 
kammiormijr  in  der  Lettenkohlc,  in  den  Stcinmergeln  und  dem 
Stnbensandstein  des  Keupers;  krystaUisirt  in  den  Cephalopoden- 
echalen  nnd  Terebratehi  dee  ecbwanen  nnd  brennen  Jnra. 

C8l6«tin  selten  im  Hanpt-Mnsohelkalk  (BottweflJ,  den  dar» 
Uber  folgenden  Dolomiten  nnd  den  Steinmergeln  dee  mittleren 
Keupers,  fasrig  und  krystallisirt,  zum  Theil  Yon  hellblauer  Farbe 
in  den  Cephalopodenkammern  des  schwarzen  und  braunen  Jura. 

CrlMibeKsnUE  ale  mehliger  Besohlag  im  nnteren  Muschel- 

Bitteveals  ale  Yerwittenmge-  und  sonstiges  Zenetxungs- 

product  schwefelkicshaltiger  dolomitischer  Mergel  der  Letten- 
kohie  und  des  Keupers,  sowie  als  Zersetzungsproduct  der  Dolo- 
mite dee  Muschelkalks,  den  das  Balz  als  weisses  Mehl  beschlagt. 
CHanbereels  nnd  Bittereais  eind  hänfige  Beetandtheile  der  ans 
dem  Vniebelkelk  etammenden  nnd  endeter  Ifineralqnellen. 

Kieen Vitriol  entsteht  als  Zersetzungsproduct  aus  dem  Schwe- 
felkies der  yitriolkohlen  und  Vitriolschicfer  der  Letteukühio 
imd  des  Keupers,  sowie  der  thonigen  bchichten  des  Lias. 

AIahii  bildet  sieh  mit  dem  ? oiigen  nnd  Bittenais  als  fede> 
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rige,  flockige,  dralitrörmige  AasblühuQg  sehwefelkieshaltiger 
Bchichien. 

&tkwe£elLmiarmWlmmX^  (Jaiirb. 
t  llmar.  ils.w.  18G5,  8*590)  ali ZeiMtemigapiodiifit  der  Faiil> 
«le  TOD  Ohrtotoplitdia]  bei  Frendemtidt,  n,  obte. 

KieBelaluiiiiuit  von  weisser  Farbe  und  dichtem  bis  erdigem 

Brach  in  Sohnürea  in  den  Lettenkolilenmeigeln  Ton  Eornweet- 
luinL 

Nwew  und 

Hauyii  ab  kr^rstaUiiuflobe  BeetandOwile  des  Flioiuiliilie  «m 

HohentwieL 

c)  Haloidealze. 

Fliunspatli  krystaDiflirt  (sawmlen  in  mehrere  ZoH  langen 

und  breiten  Würfeln)  und  krystallLnisch  als  Gangmittcl  m  den 
Erzgängen  des  Granits  (Beinerzan,  Alpirsbach)  und  Bimtsaud-  , 
iteins  (Frendenstadt)  ^. 

Steinaals  kiTatallieirt  (in  der  Begel  nur  ab  neneiee  Er» 
seugoiBs),  krystalliniach  kSmig,  öftere  lehr  grobkSmig,  &8rig 
(Wilheknsglück),  wasserhell^  heller  und  dunkler  grau  mit  einge- 
schlossenen mikroskopischen  Quarzkrystallen,  seltener  rothgefarbt 
(Wilhelmsglück) ,  häuüg  Flüssigkeit  (concentrirte  Loaong  von 
BteinBals)  und  Lnftblaaen  eintohlienend,  im  AllgemeineD  sehr 
Tein,  Lager  bildend  im  nntem  Hofohelkaik,  begl«tei  toi  Gjpa 
und  Anhydrit  (Salzgebirge). 

d)  Phoephor-  und  areenaaure  $alze. 

Kobaltblttthe  als  Zersetzungsproduct  der  arsenhaltigen 

Kobalterze  in  Gangen  des  yerwltterten  Granits  (^Beinenau)  nnd 
des  Bantsandsteins  (Christojdisthal). 

4)  In  einem  Ghuigstflok  aas  dem  Bontsandstein  fand  ich  in  G^eell- 
sdiaft  von  Sohwenpath  kleine  gelbe  Fiossspathwürfel,  deren  einw  ein 
ZwilUng  naoh  deas  bekaonien  Geaetie  der  Gamber!  and  er  Kiystalle  war 
and  an  den  Mcen  Andevtaagoi  des  AehtnndTieraigfliohners  zeigte. 

Der  YerL 
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Niekelbliltlie  mit  der  Tohgen  auf  den  Gängen  desGranito^ 
(Grabe  Eberhard  im  Qlatwild  bei  Alpinbaeb), 

PfeameoUfli  mk  den  ivigui  (Grabe  IMMnigMtani  la 
der  Bdienaii)  ihmIi  Sendberger,  Jalurb.  t  IGn.  n«  t.  w.,  1869^ 

BL409). 

WUrfelerz  als  Zersetzungsproduet  der  kobalthaltigen  Fahl- 
one  der  Banttenditeingiiige  Ton  Neabnlaeh  und  Christophsthal; 
ebemo  auf  einem  Oaqg  an  der  Strasse  Ton  Freodenstadt  naeh 
Rodt;  Mi&srigee  arsensames  ESseo  in  strohgelben  Nadeln  anf 

Bontsandstein  (Neubulach). 

KnpfersC'haum  in  dünnen  perlmuttt T^'liUiZL'iiden  Dlütklieii 
mit  Malaohii  und  Knpferlasnr  in  den  Btmtsandsteingängen  von 
KenbiUach. 

KiqpfeimiBgUwmiMr  als  Anfing  mit  andern  Zersetsnngs^ 

prodacten  der  Kupfererze  der  Rebersan. 

Oliven it  als  Zersetzungsprodiict  des  Fahlerzes  der  Bunt- 
sandstoingänge  von  Neubtilacl^  und  Christophstluü* 

Blaaeisenerde  als  neneree  jBrseagniss  an  Termodemden 
BsnmiÜmmen  n*  dgl,  03k  der  Gegend  Ton  Hall,  Tielletoht  anek 
ds  ond  dort  In  Torfablagenragen). 

(Phosphorsanrer  Kalk  ist  überall  ein  Bostandtheil  dei  Kalk- 
steine, in  reichlicherer  Menge  in  den  lo6»iien  Knochen,  Zahnen 
[Zshntitatkia  ans  den  Bohnerzen]  n.  s.  w.  enthalten.) 

*  e)  Weitere  Salze. 

Manersalpeter  als  schneeähnücher  Anflug  an  den  Hauern 
der  Uragebnng  Ton  YiehstäUen  n.  s*  w. 

Antimonocker  als.  erdiges  Zersetsongsprodact  des  Fahlenes 
Ton  GhiistophsthaL 

VI.  Süicate. 

a)  Edeletelne. 

Beryll  im  Granit  von  Schramberg  (einmal  geAmden). 
Granat  eingesprengt  als  Almandin  im  Gneiss  (Ktniigit)  nnd 
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Granulit  des  Schwarzwaldes^  im  Gneiss,  Eklogit,  Diorit  und  an- 
dern Gesteinen  der  ober&chwäbischen  Geschiebe  sehr  häufig. 

TnniaUB  in  Mhwanen  Kryatallnadeia  im  Gnudt 
Sehwmwalde»  (Bdinaibergy  Alpirtbaeli,  "WildlMid};  im  Ovig" 
graidt  oberaehwiliisöher  CMtchiebe. 

Zirkon  im  Basalttuft'  der  Teck  ?). 

Cyanit  im  Gneise  oberscbwäbischer  Geschiebe. 

AndAlasit  im  Jatieigruiit  (menrotb)  imd  Qa&n  ober- 
mkniWmslm  Getehiebe» 

Pürtwcit  grün  mitBoieiiqiiAn  inobenehwibisolienOMolii^^^ 

b)  Feldspathe« 

OrthaklM  (Kalifeldspath),  Bettandtiiefl  dm  Gianiis'  am 
Miwanwald,  oft  bedeutend  ▼orbemehend  und  soireOen  lager- 
artige Ausscheidungen  bildend,  krystallisirt,  öfters  in  deutlichen 
Zwillingen  nach  dem  Carlsbader  Gesetz  (Schwarzenberg  in  Marg- 
thal, ebenso  im  Kinzigthal)|  meist  krystallinisoh  grob-  oderfein- 
köniig  (öfter»  in  fprtaerai  KrjMlmi  anBgeschieden  (im  fem- 
körnigen  Gnunt),  seltener  didit  in  Feldstein  «beigebend,  yon 
weisser,  granlicher,  gelbfiober,  am  häufigsten  blass  fleischrother 
Farbe,  zuweilen  Schriftgranit- Bildung  vennilassond  fWildbad, 
Beinerzau);  ganz  ähnlich  wie  im  Granit  auch  im  Gnciss  und 
GnmnHt  (8proUemnüUe  bei  Wildbad);  dicht  als  Bestuidtbul  des 
PorphTrSi  in  welchem  erbald  InKrystaUen,  bald  in  onr^gebnia- 
eigen  Körpern  ansgesohieden  erseheint,  vieneiofat  auch  maneber 
Thonsteine;  im  Stubensandstein  iu  kleinen  Erystallfragmeuten 
neben  dem  groben  Quarzsand;  in  den  Graniten  (Juliergranit) 
ond  Gneissen  oberschwäbischer  Gesohiebe;  als  glasiger  Feld- 
spatb  im  Phonolith  des  Hobentwiels. 

OltgoklM  in  der  Begel  den  OrtboUas  als  Ibldspatbarttger 
Bestandtheil  im  Granit  und  Gneiss  begleitend,  öfters  ah  fein- 
körnige Beimengung  neben  grosseren  Kry stallen  von  Orthoklas; 
ebenso  in  den  Graniten  oberschwäbischer  Geschiebe. 

Labfidorfeldspatli  im  Gabbro  nnd  andern  Gesteinen  obei^ 
aebwftbisdier  Gesefaiebe. 
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o)  Zeolithe. 

ffaMlith  als  Besteadtliea  des  FbonoUtliB  am  Hohatwial 
pindomorphos  nadi  Notean,  dordnroh  ihii  ▼«rdringt  wird,  ebaii* 

daselbet  in  concentrisch-fasrigen  xiu^scheidungen  von  gelber  Farbe 
£e  Klnftflächen  des  Geätuins  überkleidend.  —  Faserzeolith  im 
a^eliotliaa  Basal ttufif  von  finiDgen,  blendend  weiss  mit  Bitter* 
spttk;  geoMiigt  mit  kohlensaitrem  Kalk  weiMe  Schnflre  im  Ba- 
ialt  nnd  Baaaiitiiff  (Matmngen,  Kirehbeim  iL  ■•  w.)  bUdead. 

Aiaksim  in  kleinen  Erystallen  auf  KlUflen  des  Phonoliths 
vom  Hohentwiel  (Jahrb.  t  Min.  1865,  S.  667). 

d)  Glimmer. 

Kalil^limmer  als  Bestandtheil  im  Granit  und  Gnciss  des 
Sehwarzwaldee  von  schwarzer  und  weisser  Farbe,  zuweilen 
liwibBttrige  aüberweiaM  Aniseheidnngen  bildond  (Wildbad), 
««Ifeen  lenetrt  in  Terwittemden  Oraoit;  in  kleinan  Bttttdien 
bialig  m  den  obam  Lagen  der  Tenehiedenen  Sandsteine,  bewm- 
dere  der  Triasformation,  ebenso  in  manchen  Mergeln,  im  Granit 
and  Gneise  der  oberschwäbischeu  Geschiebo. 

MagnertagHminer  in  sobwmraen  Blftttohen  im  Basall  uaä 
Bttaittnff  der  schwSbisohen  Alp. 

GUofit  in  Qastainen  der  obersehwftbisoheii  Gesdiiebe. 

e)  Hornblendeartige  Mineralien, 

HoraUende  ün  Ürgebirge  des  Schwarzwaldes  anch  auf  wfirt- 

tembergischem  Gebiet  wohl  kaum  ganz  fehlend;  als  baöaltische 
Hornblende  kiystallisiri  im  Basalttuff  (Eningen im  Granity 
Syenit,  Aphaoi^  Horablendesehiefer  obersobwibischer  Oeschiebe; 
in  feinen  Nadeln  im  Pbonditb  des  Heheotwieli. 

AMgfit  als  Bestandiheil  der  dichten  Qrandmasse  des  Basalts 
und  des  Üasalttuüb  der  ßciiwäbisciieu  Alp ,  im  Mcla^iiyren  und 
Äödem  Gesteinen  der  oberschwäbisehen  Geschiebe. 

Diailag  blittiig  im  Qabbro,  £klogit  nnd  Serpentin  ober« 
schwäbischer  Geschiebe. 
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OllTin  in  dnrchsichtigen  gelbgrünen  Körnern  im  Bas&Jk 
Seipentlii  in  oberschwäbisdieii  Gesduebeu. 

0  Thon«  u.  dgl. 

Thon  als  Porcellfinerde  in  weissen  Punkten  xerstrcut  im 
leraetsten  Granit  und  in  Tielen  Buntsandsteinen;  als  mehr  oder 
iraniger  Tenmmiiiigte  IfaBse,  Kalk,  üuenoxyd,  Ssod,  fiitmiMD 
o.  s.  w.  enihaltend,  durch  alle  Formationen  des  FIdxgeMrgoa  - 
▼erbreiiet;  ak  SchieferfhoD  im  Stemkohlengebirge  (Sdmunberg), 
als  Thonstein  im  Todtliegenden,  als  ^Röth"  im  Buntsandstein,  als 
Hergel  im  Muschelkalk,  in  der  Lettenkoiile ,  im  Keuper,  als 
Sehiefer  und  Mergel  im  echwarsen,  bramien  und  weiaien  Jura, 
als  BrannkoUenthon  im  TwtiSrgobirgo,  als  Lehm,  Iiette% 
11.S.W.  in  den  neuesten  geologischen  Bildungen.  Bohui  enengt 
sich  durcli  Yerwittcruug  uns  den  verschiedensten  Gesteinen  und 
findet  sich  vom  Buntsandstein  an  uulwärts  in  alien  Formationen 
als  Spaltenausf&Unag.  —  Ufflbra  im  mittleren  Keuper  (Statl- 

Plnit  (Finitoid)  als  Zevsetzungsprodoet  im  Granit  des 

Schwarzwaldes  (Wildbad,  Murgthul,  Alpirsbach  n.  f.  ▼.)  —  Was 
als  Speckstein  aus  dem  verwitterten  (rraiüt  des  bcbwarzwaids 
öfters  angeführt  wird,  ist  ein  derartiges  Zersetznngsproduct 

Vn.  Brennbare  Mineralstoffe 

(aus  dem  Tlüer-  und  Pfianzenreicb  stammend). 

Kohlen.  Aechto  Steinkohlen  fehlen.  Sehwefelkiesreiche 
Kohlen  (Vitriol kohlen)  hnden  sich  in  den  Mergeln  der  Letten- 
kohle,  im  SchilfiBandstain  (Stuttgart,  Lowenstein)  und  Stuben- 
saadstem  (Hittdbromi)  des  KeuperB,  Pechkohlen  im  Stuben- 
sandstdn  (insbesondere  bei  Spiegelberg  mit  Adern  YOn  Bleiglans 
and  Zinkblende),  Gaj^atkohle  in  Spalten  und  Kluften  der  Oel- 
schiefer,  Lias  s.  —  Braunkohle  des  Tertiärgebirges  an  ver- 
schiedenen Punkten  Ton  Obersohwaben  (Heggbach,  IsDyu.8.w.), 
in  emer  Spalte  des  Jurakalks  (Ludwigsthal  bei  TtittlingenX 
aber  nirgends  m  erheblioher  Menge,  als  Papierkohle  m  den 
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TerHIrbadiiiigen  toh  Rasdeek,  als  jüngste  (^^düuTiale")  Bnmii» 

kohJe  unter  dem  Lehm  (Kahleustcin,  jetzt  Kosenstein^  und  Wil- 
helma  bei  Cannstatt).  —  Torf  bildet  grössere  und  kleinere 
Ablagenmgeii  haiipts&chlich  in  Obenohwaben,  sodaoB  auf  der 
Höhe  der  Alb  und  des  Schwanswaldes*,  imd  an  andern  Orten. 
YgL  Fraaa,  nnitbare  Mineralien  8.  40 

Asphalt  in  (lüiineii  Ueberzü^en  in  don  Kalksteinen  und 
Dolomiten  des  Muschelkalks,  besonders  auf  btjioUthen,  als  bitu- 
minSeer  Bestandtheü  in  sehr  yielen  Kalksteinen  und  andern  Ge- 
steinen. 

Erdölt  die  Bdiiefer  des  sohwarsen  Jniti,  besonders  Idas 

aber  auch  im  obem  Lias  «  oft  in  so  reichlicher  Menge  durch- 
dringend, dass  es  abdesliiiirt  und  die  Schiefer  angezündet  wer- 
den können,  wahrscheinlich  animaliseben  Ursprim:^. 

(BemaUm  ,anf  der  Alp;  beiEirchheim  a.d.  Teck^  [Schu- 
bert, Gesch.  d.  Nat  2.  Bd.  1.  Abth.  8.  178]  scfaemt  nicht  ge- 
hing  Terbiligt.) 


WlittMib.  Mtanr.  Jabtwbtft«.  ISSS,  Si  «.  8t  H«ft.  10 
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Umerkungcn  fiber  die  in  iinseren  Najadea  sdunarobenden 

Atax-ArUa. 

Von  £mü  Bassels. 

WSbrend  noch  bis  Tor  verhilltnissTnässig  kurzer  Zeit  die 
Bmbryologie  der  Arthropoden  einer  geringeren  PÜege  sich  za  er« 
firenen  hatte,  oli  es  dieser  intereHanle  Zweig  der  Wiseenschaft 
is  Wsrklidikeit  TerdieDt,  ist  dieselbe  mit  der  bahnbrechenden 
elaflsisehen  Arbeit  WetsBmaons  Uber  die  Entwicklong  der  Dip- 
teren, ich  m5chte  fast  sagen,  zu  einem  Lieblingsstadium  der 
Zoologen  geworden.  Es  erschienen  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
eine  Reihe  yon  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand,  wie  Mekxni- 
kow's  Embryologisehe  Stadien  an  üssecten,  Dorhn's  embryonale 
Bntwiekeinng  von  Asellos  aqnations;  Eupffer  unterwarf  das  Ton 
"Weissmann  aufgefundene  Faltenblatt  einer  eingehenden  Betrach- 
tung, Claparöde  verspricht  uns  in  seiner  später  zu  nennenden 
Abhandlung  gleichfalls  wc  itrre  Beiträge  und  während  der  letzten 
Zeit  stndirte  A.  Brandt  die  Entwickelnngsgeschichte  der  Libei- 
Inliden  und  Hemipteren  mit  besonderer  Berücksichtignng  der 
EmbryonalhQUen. 

DerAcariden  aber  hatte  sich  bis  jetzt  noch  Niemand  der  Art 
angenommen,  wie  es  der  heutige  btand  der  Wissenschaft  erfor- 
dert Seit  längerer  Zeit  habe  ich  mich  nnn  bereits  der  Verlas* 
senen  erbannt,  indem  ich  Atax,  Phytopw,  Tetranyahu»  teleo' 
rhu  (der  augenbfiehiich  in  den  k5nigUdien  Gewächshäusern  des 
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hiesigen  Schlogsgartens  so  yerheercnd  auftritt),  SurcopUs  und 
ämgi  aadm  Arten  «of  ihre  Entwiekeloag  ontemiehte*  l^ahe 
dum  meme  Arbeit  m  TorOllinitlielien  —  ieli  wollte  nur  die  er* 
#Ba  Tage  dee  Um  ebwarten,  um  in  der  Entwiekelung  tod 

Phytopns  einige  Lücken  auszufüllen  — ,  war  ich  nicht  wenig 
betroffen,  in  dem  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  für  wissenscbaft- 
fiehe  Zoologie  toh  Siebold  und  EöUiker  eine  mit  bekannter 
Mostoiehaft  «^gearbeitete  Abhandlung  Clapardde'i  *)  Tonm- 
ibden,  wodnreh  die  PabBeation  der  Entwiekelangigeaehiohte 
derjenigen  Arten,  die  Clapardde  nnd  ich  geineinMjn  nntersnch* 
ten.  nahezu  überflüssig  wird,  indem  unsere  Eesoltate  im  We- 
seotlichen  übereinstimmen. 

Die  Entwickeinng  Ton  Ataz  ypeilophcnnii,  niia  der  inr  hier 
einige  Punkte  herrerbeben  wollen,  wurde  bereite  im  Jahre  1848 
TOB  P.  J.  van  Beneden  in  weiten  Zügen  geschildert  **).  Nur 
-^nt^'ingru  dem  ßonst  so  genauen  Beobachter  gerrule  die  merk- 
würdigsten Verhältnisse,  was  am  Ende  daher  rüiiren  mag,  dass 
dmelbe  wohl  xnr  Beobachtong  eines  jeden  fintwickelungssta- 
disBi  lieh  einee  andern  Eiee  bediente.  In  einem  Bebreiben, 
dat  ieh  in  den  enten  Tagen  Septembera  t.  J.  an  Tan  Beneden 
riehtete,  erwähnte  ich  beiläufig,  dass  die  Resultate ,  die  mir  die 
Entwiekelung  von  Atax  ergeben  hatten,  mit  den  beinigen  nicht 
in  Einklang  zn  bringen  seien«  Bei  Gelegenheit  eines  Aufsats^ 
tber  das  kuigelf3nnige  Organ  der  Amphipoden  0ud  Kotooi« 
ber  Yor.  Jahn  nun  Druck  abgeschickt)  that  ich  bereits  „einer 
neh  Inseerst  eigenthümlich  Tcrhaltenden  Embryonalhülle  bei 
den  Atax- Arten  aus  Unio  und  Anadouta"  Jblrwähuung,  sowie  der 


Stadien  an  Aoaiiden  p.  445— 
**)  Becherehss  sor  l*histoire  naturelle  et  le  dAreloppsmettt  de 
rAta  fpsilophora.    ]f4oMirse  de  racadende  rojale  de  Belgiqne. 
ToMe  XXIV. 

Emil  Bessels,  Einige  Worte  ftber  die  Entwickelaog^ssehlohto 
ssd  den  Boiphologisohenirsrth  der  ksgeUSnnigea  Organe  der  Amphi- 
podsn.  Jsoaisohe  Zeitsehrift  ftr  Medidn  und  5atnrwissensoh«ften. 
U.  Y.  Heft  I.  p.  96. 
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zwischen  dieser  Hfille  ODd  dem  Embryo  liegenden  amdboideo 
Zellen,  die  Clapardde  Hftmam5ben  nennt. 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  stimmen  meine  ReBnltate  mit 
denjenigren  Clapaiede's  in  allen  Hauptjjuiikten  übcrcin.  Bei  der 
Bcobacbttmg  der  Blastodermbildung  bin  ich  indess  etwas  glück- 
licher gewesen  als  genannter  Forscher,  dem  es  nicht  möglich 
war,  diesen  Process  zu  beobachten.  Wie  lange  nach  dem  Ab- 
legen der  Bier  die  Keimhant  auftritt,  wird  woM  JSlemaad  mit 
Bestimmtlieit  anzugeben  Tcrmogcn,  indem  man  die  Kiüblaf^e 
nicht  beobachten  kann.  Bei  Eiern,  die  den  iüemcn  der  Unio 
oder  Anodonta  entnommen  waren  nnd  die  scheinbar  noch  keine 
YerSndemng  nach  der  Ablage  erlitten  hatten,  nahm  ich  die 
ersten  Spnren  des  Blastodem»  meist  nach  2 — 3  Tagen  wahr. 
Dasselbe  bildet  sich  insulaiisch,  was  sich  leicht  beweisen  lasst, 
wenn  mau  ein  £i  in  einer  1  'jo  Lösung  von  Kali  biehromicum 
vorsichtig  Ö£Eiiet.  Den  BildungSTorgang  durch  directe  Beobach- 
tung am  unverletzten  Ei  zu  constatiren,  ist  wegen  der  ungOn^ 
stigen  dunkeln  FSrbnng  des  Dotters  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Kachdem  die  Keimhant  den  ganzen  Dotter  umwachsen  hat, 
liebt  i^icli  von  ihr  die  Embryoiuilhülle  ab,  die  Claparede  als 
Doutorum  bezeichnet.  Dieselbe  entsteht  genau  so,  wie  die  Lar- 
Tenhant  der  Grustaceen,  wie  dies  van  Beneden  und  ich  bei  ver- 
sohiedenen  Gammants  «Arten  ^  beobachteten.  Claparddo  war 
Anfangs  geneigt,  in  dieser  HQlle  ein  Homologon  des  mit  dem 
unglückseligen  Namen  „Anniiüu'*  belegten  Gebildes  der  Insecten 
zu  vermutiien  stand  aber  bald  wieder  von  diesem  Vergleich 
ab.  Ich  betrachtete  dagegen  die  genannte  Membran  der  Ifilbeii 
als  der  Larvenhaut  der  Cnutaeeen  homolog  und  diese  als  Ho- 
mologen des  ^Insectenamnion*^,  wofür  ich  bereiis  an  einem  an» 
dem  Orte  das  bessere  Wort  „Vorschichtc"  vorrjeschlagen  habe. 

Kurze  Zeit  nach  der  Bildung  der  Embr)  oualhüüe  gewahrt 


*]  E.  vau  Beoedon  ot  E.  Bcssek,  R68iim6  d'uii  meinoire  sur  le 
mode  do  formatiun  du  blastodcrme  dans  quelques  groiipes  de  crustac^P. 
Bulletins  de  Tacadeinie  royale  de  Belgique.  2.  sSrie,  tomo  XXV,  p.  443. 

♦•j  A.  a.  O.  p.  97. 
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fluui  jnriaehen  Ihr  und  dem  Blastoderm  die  enten  amSboideii 
ZeQen  (Haemamöbezi  CkiNurdde^B).  In  dem  oben  angefUirteo 

Aufeatze  bemerkte  ich,  dass  diese  Zellen  ^Blutkörporohon  Ton 
ßSLOZ  gesetzwidriger  Absiammung  seien*.  Wenn  ich  sagte  «Ton 
gesetzwidriger  Abstammung",  so  hatte  ich  dabei  den  Umstand 
im  Auge,  daae  sicli  dieselben  ans  abgelfieten  Blaatodermsellen 
bOdeoi  die  zur  Zeit  ihre«  Entstebens  die  einzigen  neOigen  Qe- 
Jalde  tind,  die  man  im  Ei  antrifft  Ich  ftthlte  mich  damals  nicht 
"veranlasst,  mehr  über  diesen  Punkt  zu  erwähnen,  da  die  rtil'li- 
4iation  meiner  Original- Arbeit  zu  erwarten  war.  Ich  glaubte 
Anfangs,  die  Blntkörperehen  entwickelten  sich  sftmmtUeh  ans 
«bgelosfen  Blastodennzellen  vnd  bcg&ben  sieh  eist  naoh- 
triglich,  nachdem  sieh  etwa  die  HnndSAinng  gebildet,  dniefa 
diese  in  den  Kmbryu.  Da  ich  aber  nie  ein  derartiges  Einwan- 
dern der  Zeilen  sah  —  selbst  nicht  bei  mehrstündiger  Bcobach- 
tnng  — I  so  habe  ich  diese  Ansicht  angegeben  und  nehme  nun 
«inen  weiteren  Bildnngsheerd  im  Innern  des  Embryo  IQr  diesel- 
ben  an. 

Meine  jetzige  Ansicht  über  die  Hämamöben  ist  die,  dass 
dieselben  zwar  mit  den  Blutkürperchen  in  Form  und  Yerhalten 
Tolikommen  übereinstimmen,  aber  trotzdem  nicht  als  Blutkör- 
perchen betrachtet  werden  können*  Ich  erblicke  in  denselben 
ApperÜnentien  der  Embryonalhfllle,  die  Olapar^de  als  Dentomm 
bezeichnet.  Wahrend  sich  zu  Anfang  der  embryonalen  Entwick- 
long  mehrerer  Insecten  eine  z eil  ige  Hülle  vom  Blastodenn 
abhebt  (die  Yorschichte)  und  bei  einigen  Crustaceen  eine  meist 
atrnctnrloseLarrenhant,  löst  sich  bei  Atax  zuerst  einlanren- 
bantartjgee  Gebilde  Tom  Blastodenn  ab  und  darauf  in  einem 
etwae  späteren  Zeitranme  die  contraetilen  Zellen.  Dieser  That- 
bestand,  auf  die  eben  erwähnte  Weise  betrachtet,  gibt  einen 
<inind  mehr  ab,  die  Embryonaihüllc  von  Atax  als  Homologen 
der  Yorschichte  der  Insecten  zn  betiachten. 

♦      m  * 

Im  Lanf  seiner  Abhandlnng  wirft  Clapardde  einmal  die  Frag^ 

auf,  ob  van  Beneden  niciit  etwa  ein  Irrthum  untergelaufen  8ei| 
indem  derselbe  den  Parasiten  der  Anodonta  als  aas  Unio  ent- 
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Bommen  abbildet,  oder  ob  gar  dasselbe  Thier  in  Belgien  io  Ano- 
donten  schmarotze,  das  in  Genf  in  Unionen  lebt. 

Im  Anhang  einü  Ton  mir  an  Tan  Beneden  gerichtotOD  oIIIb^ 
nen  Sendsohreibena,  daa  in  den  nftcluten  BttUetina  de  raoademi* 
abgednickt  erscheinen  wird,  bemerkt  Tan  Beneden,  dasi  er  dia 
in  seiner  genannten  Arbeit  abgebildeten  Atax  in  Wirklichkeit 
aas  den  Kiemen  der  Anodonten  entnommen  habe. 

leh  will  hier  in  koraeo  Worten  einen  Fall  ton  IGgratioa 
am  «iner  In  die  andere  Ifnsehelart  mittfaeilen. 

Ala  ieh  meine  ünterraehungen  ttber  die  Embryologie  tob 
Atax  anstellte,  wollte  ieh  mir  nicht  bestandig  frisches  Material 
holen^  wesshalb  ich  in  einen  grossen  Brunnentrog  mit  fliessendem 
Waasw  einige  Hundert  £xemplare  von  Anodonta  cygnea  eetite, 
die  ana  Eulingen  atammten.  Da  ich  aneh  die  Entwioklong^g^ 
aehichte  dea  Parasiten  ans  ünio  atndiren  woIHe,  lo  TerBchaAe 
ieh  mir  nach  etwa  8  Monaten  eine  Anzahl  Unionen  ans  der  Ens 
bei  Pforzheim,  die  ich  in  einer  Bütte  hielt  Als  sich  aber  mein 
Vorrath  nach  und  nach  mehrtOi  aetzte  ich  dieselben  nach  etwa 
H  Tagen  in  denielben  Tr<^  an  den  Anodonten.  Kaeh  etwm 
4  Woehen  gewahrte  ieh  in  einer  Anodonte  diejenige  Atax-Art^ 
die  ieh  Torher  anasehliewlieh  in  Unionen  anfgeftinden  hatte,  tmd 
\on  nun  ab  traf  ich  melmnals  Anodonten |  die  8—4  Milben  der 
andern  Art  enthielten« 

Bei  der  grossen  Aniahl  Ton  Individnen,  die  mir  durch  di» 
Hand  gmgen,  entdedkte  ich  einen  schSnon,  abar  seltenen  Dimor- 
phismus. "Vrairend  die  haaptsSefalieh  in  Unio  lebenden  Milben 
jederseits  der  Geschlechtsoffnnng  5  Saugnäpfe  besitzen,  haben 
diejenigen  ans  Anodonten  jederseits  30 — 40.  Ausserdem  unter- 
scheiden «ich  beide  Arten  sehen  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
in  Form  und  Grtoe,  so  dass  hier  an  aina  Yerweefaslnng  nioht 
gut  SU  denken  ist  Ich  sah  nun  Milben,  die,  was  Form  und 
Grösse  anlangt,  vollkommen  mit  den  Schmurotzern  aus  Ano- 
donta übereinstimmten,  dabei  aber  statt  der  grossen  Anzahl  Yon 
SangnSpfen  jederseits  nnr  6  trugen.  Sollen  wir  dieselben  etwa 
ala  eUie  besondere  Art  betrachten?  loh  denke  neinl  Wir  thun 
jedenfalls  besser,  in  diesem  Terfaalten  einen  Atansmna  sn  ei^ 
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Wicken,  zumal  sich  beide  Arten  ausserdem  nicht  gar  weit  TOD 
einander  entfernen.  Es.  wird  jedenfalls  die  Blilbe  mit  5  Saiig- 
näpfen  jederseits  im  natürlichen  Stammbaom  früher  aufgetreten 
MB  als  die  mit  80—40.  Di^enige  mit  6  ist  aber  ein  Bttduohlag 
nach  der  Btammfimn. 


^  kjui^  o  uy  Google 


Ueber  fossile  Selaclüer-£ier. 

YoD  Emil  Bessels. 

Nachdem  Hennann  von  Meyer .  im  Jahre  1867  tod  Neoem 
fMfttle  Togal-  und  Sehüdkröten-Eier  beschrieb  nnd  sngleich  dan 
«ngeblicheii  Sehkngen-Eieni  ans  dm  IdtermeUea-Kalk  toh  Of- 
fenbach den  ihnen  gebührenden  Fiats  unter  den  Morpholitibea 
anwies*),  dürfte  es  wolil  nicht  ohne  alles  Interesse  sein,  zweien 
Abdrücken,  die  wir  vorläuhg  als  von  Selachier-Eiein  herrüiurend 
bexeiehnen  wolleni  einige  Zeilen  wa  tridmen. 

Bei  Chlegenheit  einer  im  Lanfe  der  Weniger  Jahre  abge* 
haltenen  OeneralTerBammlang  nneeree  Yereins  (ieh  Terdaake 
diese  Mittiieilung  der  Güte  deü  Herrn  Prof.  Fraas)  wurde  bereits 
der  in  Fig.  2  abgebildete  Abdruck  yom  Grafen  Maudeklulie, 
dem  Inhaber  de«  Stfloks,  den  Thcilnehmem  der  Sitning  vorge- 
aeigt,  ohne  daae  sieh  Jemand  der  Anweeenden  Aber  die  Ufator 
deeeelben  erklSren  konnte.  Einige  waran  swar  geneigt,  den  A!^ 
dntek  als  den  eine«  Krebse«  zu  betrachten,  und  e«  wnrde  denn 
das  Fossil  von  seinem  Besitzer  als  Limulus  bezeichnet  und  ging 
ab  solcher  in  die  paläontologische  Sammlung  des  hiesigen  k5- 
nigliohenHataraliencabineti  fiber,  woaelbat  eich  noeh  ein  «weiter 
T<dbtiiidiger  Abdnick  fSmd. 

Unterwirft  man  die  beiden  Stildte,  die  ans  dem  braunen 
Jura  ß  von  Heinlngon  stanunen,  einer  genaueren  Betrachtung, 
«0  mu«8  man  bald  zur  Ansicht  gelangen,  das«  die  Abdr&cke 


*)  ralüeontograpluca.    Cassel  1865—68.  p.  228  ff« 
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■ieht  die  eines  rollstiiidigea  Tbieree  sein  kfianen  (an  Pflaasen 
«t  leibrtfOTtindlieh  gur  nidit  m  denken),  tondern  Theile  einet 
MkheD  TonIaQen*  Hier  and  dieGrloien  def  10%Uclikeit  etwas 

ei^  gezogen. 

jS'iir  zweierlei  Gebilde — ^  niinihVh  von  Fischen  herrührend  — 
können  wir  in  den  KiüIb  unserer  Betrachtung  ziehen.  Dee  eind 
die  Sehnimmbkeen  gewiieer  Seiinoiden,  die»  wenigetena  was 
Fem  anhagl,  im  Weeentfidien  mit  Flg.  L  ttbqrelnetitawen, 
«ad  die  ESer  gewisser  Belaehier.  Als  solehe  mfissoi  wir,  wie 
bereits  Torläufig  bemerkt,  unsere  in  Bede  stehenden  Objeote 
betrachten. 

Unter  den  Selaohiern  legen  Eier  mit  henuurtiger  Schale 
«Bs^  Plagioitomen  ans  den  FamilieB  der  Roeben  nnd  Hatei 
sowie  die  Mitglieder  der  Unterordnung  der  Holoeephalen. 

Soweit  ditj  Eier  der  Kuchen  bekannt  sind,  liaben  die  Schalen 
demelben  eine  mehr  oder  minder  abgeplattete  oblonge  Form  und 
sind  an  den  Ecken  oft  in  lange,  gewundene  Fäden  ausgeaegen^ 
die  bis  ihre  Spitien  hohl  sind«  Jede  der  Edken  trigt  ansser- 
dflm  eanea  Ton  einer  Membran  ftbeiapannten  Sefalits. 

Die  Eier  der  Haie  sind  den  eben  genannten  sehr  ähnlich, 
mid  sind  die  faserfürnugen  Fortsätze  (wenn  vorhanden)  nicht 
hohl,  sondern  solid  *V 

Die  Bier  der  Hoioeepbalen  besitien  nie  eine  eckige  Form« 
Une  Oestalt  ist  mebr  oder  weniger  elliptisob  nnd  die  den  Ei« 
inlish  bergende,  spindelfiSrmige  Kapsel  llofi  in  einen  oft  sebr 
breiten,  laraellenartigen  ßandsaum  aus.  Wer  je  die  Eier  einer 
Chimaera  gesehen,  die  am  Mitteüneere  nicht  eben  selten  mit 
snderer  Beute  in's  Schleppnetz  gerathen,  wird  sieb  wohl  der 
Aasidit  nicht  erwehren  kdnnen,  dass  die  Schalen  derselben  mit 
den  ans  beschäftigenden  Abdrücken  eine  grosso  Aebnliehkeit 
besitzen.  Iiier  wie  dort  haben  wir  die  eben  erwähnte  spindel- 
fSnoige  Kapsel  mit  ihrem  gerippten  liandsaume,  der  bei  den 


Man  vf'r:!:loii  lie  hioriibor  Johannes  Mullers  Abhandlung:  j,Ueber 
den  glatten  Hai  dos  AD^totelcs^' .  Abhandlungen  der  königlichen  Aka^ 
d«iiue  der  WisbeuächaUuu  zu  Berlin.  Jahrg.  1842.  p.  240  u.  ff. 
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lÜMn  TOD  Chiniam  mit  feinen »  haarfömigen  Borsten  beeetit 
iiti  irelofae  bei  mueni  Abbildnogen  allei^Dge  Mlen. 

"Wir  bttlten  ee  lllr  nielit  mtwabfedieiiilldi,  dass  die  in  Fig.  L 

Uüd  II.  abg-ebildeten  Schalen  zwei  Yerschiedenen  Fischapeciei 
angehören.  Die  Rippen  des  Randsanmes  von  Fig.  I.  verlaufen 
yon  der  nach  oben  gerichteten  Spitze  bis  zur  Stelle  a,  die  nocii 
die  deatiiehen  Spuen  Tcn  der  fixislens  dee  BeiilitMe  trilgt  (wie 
bei  Ohimeeim  mid  Oakrbynehiie)  md  Üieihreiie  noeb  weUttr 
nach  unten,  meisst  dichotom  nach  aussen,  und  gabeln  sieh  dami 
und  wann  gai  in  3  Aeste,  bei  Fig.  II.  dagegen  verlaufen  die 
BanmrippoD  ungetheilt  und  unterscheiden  sich  ausserdem  in  Be- 
log enf  0ieke  nnd  Unpning  noeh  Ten  ehumder.  Die  dickeren 
entspringen  nlndieh  vom  Bande  der  Bünpeel  nnd  mnd  en  Ibrer 
ürsprungssteHe  kolbig  erweitert  Die  dftanieren  treten  dagegen 
in  der  Regel  erst  weiter  nach  aussen  aus  der  Fläche  des  Kand- 
•anms  selbst  hervor  und  sind  meist  zu  zweien  zwischen  je  zwei 
der  enlgenennten  Bippen  gelegen. 

BeiOglieh  dea  düferenten  Yerbaltens  der  8aiunrippen  bei 
beiden  Objecten  kSnnte  man  m»  wobl  einwenden,  dasa,  waa 
diesen  Punkt  anlange,  individuelle  Abweichungen  auftreten  mö- 
gen, oder  dasa  der  Verlauf  der  Saumrippen  auf  beiden  Eifiächen 
ein  Tersohiedener  sein  k5nne^  dasa  somit  der  eine  der  Abdrücke 
Ton  einer  oberen,  der  andere  dagegen  Ten  einer  unteren  füfliebe 
berrtthre« 

Dem  ersten  Einwand  k5nnen  wir  wohl  dadurch  begegnen» 
indem  wir  geltend  machon,  dass  der  Rippenverlauf  wenigsten« 
bei  deigenigen  Eiern  von  recenten  Chimaeren  und  Calorhynchen^ 
die  mir  mm  Yergleiehe  Torlagen,  wenn  aneh  etwas  differirend, 
doch  nie  ao  anffoUende  Abweiehnngen  leigt,  wie  uaaere  beiden 
Figuren. 

Dem  zweiten:  „dass  die  Abdrücke  von  entgegengesetzten 
Eifiächen  iierrühren'^,  halten  wir  entgegen«  dass  die  beiden  Flä- 
ehen  dnei  ISea  Ton  Ohimaera  lowohli  als  Ton  Calorhynchna  ein 
afemlich  düferentes  Verhalten  aeigen.  Die  eine  iat  immer  atark 
eenrex,  wilnend  die  andere  mehr  oder  minder  plan  iat  In 
beidüu  Figuren  unserer  Abbildung  liegt  uns  nur  die  oonvexe 

• 
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Tor:  bd  fig.  L  im  Bui&Btf  bei  Fig.  II.  dagegw  verli«fl}  und 
doeli  Mbea  nir  dit  Tgftciiieteie  Terhalten  der  BippeD. 

DaQmntMt  Im  gtekshmi  Horimiit  Bette  ron  Heloeeplialeii 

anfTand^  die  er  auf  Chimaer;i  zu  beziehen  gcncif^'t  ist,  so  dürf- 
ten wohl  die  aas  dem  EjzÜötze  von  Aalen  ätamirii  ndcn  Zähne 
•einer  Chimaera  Aalenais,  Qu.  Joim  tab.  47,  fig.  21 — 28,  ebenso 
nie  die  FkmeneiMlidii  OhimaeiieiiiÜiiie  Aaleniiei  ibid.  47| 
%.  19  demllMD  Art  angelDrai)  tob  weleber  die  Bier  erbal» 
«eeiiBd. 
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Chemische  UnlersuchuDg  von  Eisen-Erzen. 

Ton  Prof.  Haas,  Chemiker  der  K.  Contraktelle  tür  Gewerbe 

.  und  Handel. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  wurde  mir  der  Auftrag,  eine 
Reihe  von  Erzen,  die  auf  den  köiiigüclion  Werken  Tcrhürtet 
werden,  zu  unterBuchen.  Es  ward  in  den  meisten  Fällen  keine 
YoUstftndige  UntertachiiDg  TorJftDgt,  lODdeni  es  wurde  mir  die 
quantttatiYe  Bestimmiuig  deijeiiig«ii  Kdrper  gewfinscbt,  die  auf  die 
Qualität  de«  ans  den  Ersen  redadrten  Eiseni  von  groMem  Ein* 
fluss  sind,  nämlich  Schwefel,  Phosphor,  Arsen  und  Man- 
gan. Wie  die  Resultate  zeigen,  ist  der  (iehalt  an  Schwefel 
und  Alten  sehr  gering,  nnd  besonders  der  Anengehalt  in  yielen 
FlUen  so  klein,  daas  er  aieli  mit  Sioherheit  qnaiitiiatiT  nicht 
mehr  bestimmen  lltat;  unbedeutend  ist  der  Mangangehalt,  sehr 
bedeutend  dajre^jen  der  Gehalt  an  Phosphor. 

Zur  Bestimmung  des  Schwefels,  Phosphors  und  des  Arsens 
wurden  je  100  Gramm  des  feingepnl  verton  Erzes  mit  50  Gramm 
Soda  und  50  Gramm  Salpeter  (beide  ehemisch  rein)  in  einem 
gUMeisemen  Tiegel  2  Stunden  lang  der  BothglQhhitse  ansgesetxty 
wobei  die  Masse  stark  zusammensinterte.  Die  gepulyerte  Masse 
wurde  wiederholt  mit  yiel  Wasser  ausgekocht  und  filtrirt.  Das 
Filtrat  (2 — 3  Liter)  wurde  durch  Abdampfen  auf  einen  kleineren 
Banm  gebracht  (Vt  Liter)  and  davon  für  die  einxelnen  Bectim* 
mungen  abpipettirt.  Während  nun  bei  dieser  Behandlung  Schwefel 
nnd  Araen  ToUst&ndig  in  LSsung  übergiengen,  fand  lieh  bei 
einzelnen  Erzen  der  Rückstand  noch  phoaphorsänrt  hakig.  Dess- 
halb  wurde  zur  Controle  das  Erz  in  Salzsäure  gelöst,  die  Ld- 
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«mg  mit  einem  Ueborsehuss  von  in  Salpetersäure  gelöstem  molyb- 
dinsaurem  Ammoniak  24  Stunden  lang  gelinde  erwärmt  nnd  der 
gefbelTiedenclUai^  abfiltrirt  Auch  wenn  dieser  lüedenehUg,deriieh 
mM  inlnuteii  an  den  Qeftsiwaadnngen  abietote,  noch  lo  lange 
antooIybdiBiaiireni  Ammoniak  auggewaBchcn  wurde,  blieb  dernelbe 
immer  noch  eisenhaUig,  so  dafs  beim  nachhcrigen  Behandeln 
nüt  Amraoniak  eine  entsprechende  Menge  Phospliorsäure  gebun- 
den  mvde.  Deeshalb  wurde  die  ammoniakaUicbe  nicht  abfiltrirta 
nBttigkeit  wieder  mit  Sftnre  Teraetzt  nnd  unter  ementem  Zosata 
TOS  etwas  mol  jbdfinmitrem  Ammoniak  wieder  einige  Zeit  erwSrmt. 
In  allen  Fällen  war  der  so  gewonnene  ^Niederschlag  M-hün  gflb 
nnd  feinpulvrig  und  liess  sich  leicht  auswaschen.  Nach  dem 
Auflösen  in  Ammoniak  wnrde  dann  die  PhosphorsSnre  durch 
aehwefelsanre  Magnesia  ansgelÜlU  und  als  pyropbosphorsaure 
Xsgnesia  gewogen. 

Znr  Bestimmung  des  Mangans  wurde  das  Erz  in  concen- 
trirter  Salz>?äure  gelöst,  mit  chlorsaurem  Kali  erwärmt,  um  dag 
Eiseaoxydul  in  Oxyd  überzuführen  und  nacli  Verjagen  des  über- 
fchfinigen  Chlors  der  grdsste  Theil  der  Säure  durch  Soda  nen- 
inlidrt  nnd  dann  aar  Absofaeidung  des  Eiseuoxyds  in  Wasser 
fön  «QsgescIiwSmmter  kohlens.  Baryt  zugesetzt.  Durch  Deeantiren 
ond  darauf  folgendes  Filtriren  wurde  die  Flüssigkeit  von  dem 
Niederschlag  getrennt.  Nachdem  sie  unter  Zusatz  von  Essig- 
ttuure  durch  Abdampfen  auf  einen  kleineren  Raum  gebracht  war| 
vittde  in  der  Siedhitae  das  Mangan  durch  CUornaironlSsung 
augefallt  Das  unreine  meist  schwefelsauren  Baryt  enthaltende 
MaDganhyperoxydhvdrat  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  getrock* 
net,  nach  Verbrennen  des  Filters  in  Salzsäure  gelöst,  der  etwas 
Schwefelsäure  zugesetzt  war,  dann  abfiltrirt  und  nun  aus  der 
koeheadheissen  Flüssigkeit  durch  Zusatz  Ton  kohlensaurem  Ifa» 
hcn  das  Mangan  ausgefftllt^  um  es  als  Manganoxydozydul  zu 
wägen. 

Bei  dem  geringen  Mangangchalt  mussten,  um  sichere  Resul- 
tate zu  erbalteui  grosse  Mengen  von  Krz  genommen  werden,  in 
Folge  dayon  war  der  ^Niederschlag  you  Eisenozydhydrat  nnge> 
SMm  TohmiinSs  und  das  Auswaschen  desselben  eine  hdchst  lang* 
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wierige  Operation;  desabalb  wandte  ich  bald  die  Methode  rem 

Richter  an:  die  Lösung  des  Erzes  in  Königswasser  wurde  zur 
Trockene  verdampft,  mit  Wasser  angefeuchtet  und  nach  Zusatz 
Ton  etwas  Soda  wieder  abgedampft  nnd  diese  Operation  so  lange 
wiederholfc,  bis  bei  neaem  Befenehten  die  Flüssigkeit  kaum  noch 
gelblich  gefSrbt  war.  Dadoieh  md  die  gitate  Menge  den 
Eisens  als  sehr  wenig  yolomindser,  leicht  auszuwaschender  Kor- 
per abgeschieden  und  der  noch  gelöste  Rest  nach  Zusatz  von 
essigsaurem  Natron  durch  Kochen  unlöslich  gemacht.  Aus  dem 
Filtrat  wurde  dann  das  Mangan  durch  düoroatronlöenng  abgo- 
eehiedbn  nnd  wie  oben  heiehzieben  weiter  Ter&hien.  Bm  nn* 
miklelbaree  AnsflQlen  dnrch  Soda  war  nicht  mSglicb ,  da  eowohl 
die  Eisenerze  wie  das  essigsaure  Natron  Kalk  enthieitün. 

Die  untersuchten  Erze  sind  folgende: 
1)  Stnfers  Ton  der  Grube  bei  Kuchen. 

Schwefelbestimmnng.  100  Gramm  En  mit  60  Soda 
imd  50  Salpeter  geglfiht  nnd  das  Fütrat  anf  600  COt  ge- 

bracht.    ])avün  wurden  je  100  CCt.  mit  Salzsäure  abgedampft^ 
um  die  Kieselerde  abzuscheiden,  dann  im  Fütrat  die  Öchwefei- 
fläare  durch  Ohlorbaryum  ansgeHUlt 
100  OCt  gaben 

0,128  B.OSO.  =  o:0488  80.  "  >  ^  '  ^ 

Zweite  Gl&hprubi  ebenso  behandelt: 
100  CCt.  gaben 

0.1256  BaOSOi    0«0430  SOi 

T^T^^^TaI^  «X  =  0,2167  7a  SOi  =  0,0866  V«  S 
0,1275  BaOSOa    0,0437  80t       '       ^  ^  ' 

^  Arsenbestimmung.    100  OOt  derselben  wistrigen  L5- 

ßung  wurden  zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  mit  einem  kleinen 
Ueberschuss  ^on  bchwefelsäure  auf  dem  Sandbade  zur  Trockne 
gebracht,  dann  wieder  gelöst,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  zur  Be- 
dnotion  der  Anensftnre  mit  schwefligsanrem  Natron  erhitrt» 
Nadidem  die  schweflige Sftnre  durch  Kochen  yerjagt  war,  wurde 
Schwefelwasserstoff  eingeleitet,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  gnt 
ausgewaschen,  dann  auf  dem  Filter  in  yerdünntem  Ammoniak 
gelöst  und  diese  Lösung  in  einer  Fiatinschaale  Terdonstet.  Ee 
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worden  erhAlten  0,003  Gr.  und  0,0046  Gr.  As  S«  =  0,009  und 
0,013  '  o  As.  Da  in  die  ammouiakalisehe  Lösung  jedenfalls 
noch  Spuren  lon  Schwefel  eingegangen  aind,  die  daa  obnedieee 
10  nnbedeateiide  Qnaittem  Ton  AsSt  Termeliri  hftbeiii  lo  wird 
Btn  nicht  fehl  gehen,  wenn  men  tagt,  das  Arsen  sei  in  dietcm 
8n  In  to  geringer  Menge  Torhandeni  dnst  ee  lieh  qwntitaliT 
fiur  annähernd  bestimmen  lasse. 

Phosphor beatimmuDg.  Dazu  wurde  das  Filtnt  YOia 
oiHgein  SehwefelwaaeersioffiiiederschUig  ben&tsi  Wegen  det 
Thooerdegehnlts  der  LSenng  konnle  die  Fho^heraftore  aieht 
direet  durch  Ammoniak  und  sehwefehanre  Magnesia  ausgefUlt 
Verden,  sondern  musste  durch  molybdäiisuuros  Ammoniak  abge- 
schieden werden,  um  erst  späterhin  als  phosphorsaure  Magnesia 
gefallt  werden  an  können. 

100  (XX  gaben  0,1636  Ormm.  2  MgO.POs  ^  Ofil  •/$  FOs 
.     •      n     0,16«      ,  .     •  -  0,607  V  «)• 

Zur  Controle  wurden  überdiess  16,370  Grmm.  Erz  in  eon- 
centrirter  Salzsäure  gelöst,  da«  Filtrut  auf  2()0  CCt.  gebracht, 
duTon  je  100  CCt.  mit  molybdäusaurem  Anuuoniak  ausgefällt, 
der  liiedenchlag  in  Ammoniak  geldet,  wieder  mit  SftoreYenetrt, 
wieder  dnreh  Ammoniak  in  Lösung  gelHraeht  imd  dann  eist 
doieh  schwefelsaure  Magnesia  gefällt 

100  CCt.  gaben  0,067  2MgOJeü»  =  0,62  >  PO» 
,        ,     0,0635  „       „    mn  OfiO  V»  PO» 

Wie  groae  der  Yerlnat  werden  kann,  wenn  die  eben  ange- 
ftfarte  Yofaielitamasaregel  ausser  Ajobt  gelaeseo  wird,  geht  dar- 
sos  kerriv,  dase  bei  zwei  weiteren  Yersnohen  ohne  diese  Vor- 
tichumassregel  das  einemal  0,41  und  ein  anderesmal  0,36  */o 
POi  erhalten  wurden. 

Manganbeetimmnng.   16,967  Gramm  worden  in  Salasinve 
^I6it  auf  200  cot  Terdttnnt. 
100  cot  gaben  0,0285  MmOiMnO  •/  ^ 

.      .         .     0,0280     ,       ,  '      '  ' 

Bas  Erz  enthält  demnach: 


a» 
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0,217  •/•  Schwefelsanro  =  0,087  Schwefel, 
0,51    7o  Phosphorsäuro  «  0,222  •/o  Phosphor, 

0,250  <>/o  Mangaa, 
0,011  V*  Anen. 
2)  Bobners  Tan  der  Grabe  im  Fl  ein  heim  er  Ge* 
mefndewald« 
lOU  Gramm  Erz  wurden  wieder  mit  Soda  und  Salpeter  ge- 
gllUit  und  daa  Filtrat  auf  ÖOO  CCt  eingedampft. 
Sohwefelbeetimmnng : 


100  CGt  gaben  0,022  BaOSOi 
„  „  0,0225Ba060t 


I  =  0,037  7o  SO*  =  0,0157,  S 


Arsenbestimmung  wie  oben: 
100  CCt.  gaben  0,00G  AsS.  )  ^  0016  As 

Fboepberbefltimmnng : 

17,526  Gramm  Ens  wurden  inBateiinre  geldet  nnd  dieAnf- 

losmig  auf  500  COt.  gebracht. 

200  COt.  davon  gaben 
0,054    2MgOPO.  =  0,49       PO5  (  _         0,  p 
0,0626        ,      «  0,47  >  PO»  J      ^'^^  ' 
Manganbestimmnng: 

16,188  Gramm  in  SalssSnre  gelSsi  nnd  anf 200  CCt.  gebradbL 

100  CCt.  gaben  0,062  MmOaMnO  =  0,551  7o  Mn 
„       „    0,060     ,       „    =  0,534  7q  , 
Bas  £rz  enthält  also 

0,037  >  SehwefelBinre  c=  0,015  V«  Sohwefel, 
0,48   V,  PbospborB&are      0,2t   7,  Phosphor, 

0,54    7o  Mangan, 
0,016  %  Arsen. 
3)  Bobnerz  von  der  Grube  im  Stauffener  Gemeinde* 
walde* 

Yen  der  wftwrigen  LSsong,  welche  von  100  Gramm  mit 
Soda  nnd  Salpeter  ^eglfihten  Erses  gewonnen  wurden,  gaben 


100  CCt.  0,0215  BaOSO» 
.      »    0,0220  , 


I  «  0,037  •/•  SOt 
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Der  Aräeugeiuüt  war  ao  gfiripg,  datt  et  niebtgswogn  wev* 
da  konnte. 

Fboipliaitaiiiiiimiog. 

ld,607  Gramm  in  SaUufinre  gdStt  und  auf  200  CCt.  ver- 
dflnnt 

100  CCt  davon  gaben  u,03y  2MgO  PO»  ==  0,366  ^„  PO» 
»     .      „        ,     0*038     ,       ,    =  0,Ä57  Vi  i*0» 
Zur  Haiiganbeitiiiimiiiig  wudMi  15,8896  Giwn  in  8ali-' 
liu»  geloit  und  die  Lanmg  auf  200  CCt  gebracht 

100  CCt  gabeu  0,042  MmO»  MnO  =  0,380  Vo  Mn 
„     ,       „     0,0105    ,        ,   «  O^ÖÖ  ^ 
Dm  Etz  enthält  also 

0,087  Vt  8ebw«&bia»  »  0,015  Behwefe], 
V«  Phosphonftara     0^5  Phosphor, 

0,347  */g  Mangan. 
Der  Kürze  halber  mögen  von  iiier  ab  die  Belege  weg£aUea 
uud  blos  noch  die  Beeultate  gfig^bea  werden. 

4)  Bohnen  Tom  Hermanngmader  enthielt: 

0,051  V«  Sohwelebtoe  0,02  V«  Schwefel, 
0,87    •/•  Pho^hoTßäure  =  0,16  Phosphor, 

0,308  Mangan, 

Spuren  ton  Arsen. 

5)  8tufer2  Ton  der  Grabe  bei  Aalen* 

01,08  V«  Schwefelsaure  0,032  7«  Schwefel, 
0,72  7,  Phosphore&ure  »  0,31    7,  Phosphor, 

0,18    Vo  Maugiiij, 
0,015  7.  Arsen. 
Die  wässrige  Lgfuog  des  mit  Soda  und  Salpeter  geglühten 
Eues  gab  den  Gehalt  an  Phosphocsäure  viel  zu  nieder  an,  so- 
^  darin  bloe  0,55  "/o  Phosphorsäore  gefunden  wurden. 

6)  fiobnerz  vom  untern  Köthcnberg. 

0,04  Schwefelsäure  =  0,016  * ,  bchwcfel, 
0,296  7.  Phosphorsäure  ^  0,129  7'  Phosphor, 

0,41   7«  Hangan, 
0,009  Arsen. 

WfittMiii.  a*t«nr.  ilabrtdiitft«.  1869.  8»  «.  8t  H«ft.  H 
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7)  BphnarB  Tom  obern  Eötheub  erg. 

0,04  •/#  Scbwefels&ure      0,016  •/•  Schwefel, 
0,26  •/.  Plio8pho»»nre  «  0,11   */•  PtiOBP^»«'» 

0,63  V«  Maagaa, 
0,039  Arsen. 

8)  Bohner»  toh  der  bairiechen  örube  im  Halden- 

hau  I. 

0  42  "y.  Phosphowinre  «  0,18  •/#  Phoephor, 

0,21  ^;  Mangan, 
0,02  Arseu, 

Spuren  TOn  BchwefeL 

9)  Bohnerx  Ton  der  bairiaohen  Orube  Bpila. 

0,04  V,  SchwefeWtare  «  0,016  Bchwefel, 
0,36      PhoBphorsäiiTo  =  0,16T  •/•  Pbosphor, 

0,013  7,  Arsen, 
0,08    Ve  Mailgau. 

10)  Bobnera  Ton  der  bairiiohen  Grube  im  Bolacker. 

0,027  •/.  Scbwefeianro  «  0,011  Behwefel, 
0384  7.  Phosphors&ure  «  0,167  Vt  Pkoepbor, 
*  0,22i  V«  Maagan, 

0,045  7o  Arsen. 

11)  Knolloners  Tom  Stanffener  Gemeinde walde. 

0,04       Bdiwefelsinre  ««  0,017  Schwefel, 
0,426  •/•  Phosphoreämre  «  0,186  Phofpbor, 

0,68    •/•  Magnan, 
0,04    7o  Arsen. 

12)  Knolleners  Tom  nniern  Eöthenberg. 

0,01  •/,  Scbwefebänr«  =  0,006  •/•  Schwefel, 
0,30      Phosphorsänre  «  0,13  •/.  Pbotphor, 

1,18  Mangan, 
0,03  Arsen. 

Einer  eingehenderen  Untersnchnng  mnssten  die  nun  folgen- 
den zwei  Eisenerze  Nr.I  nnd  II  nnterworfen  werden.  Bie  ttamr 

men  aus  der  im  braunen  Jura  ß  liegenden  Bisensteingmbe  Ton 
WaeieraUingen  und  zwar  gehören  sie  dem  oberen  Plötz  an. 
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Die  Elte  wurden  mit  nuiok«iider  Salzsäure  di^erirt,  bii 
tQ«  Euen  in  Ldmuig  gegangen,  dann  war  Tioekene  Terdanpfli 
n     dudh  die  SalnftBre  abgesohiedene  Ceielaftue  nnUdieh 

10  machen,  wieder  mit  Salzsäure  aufgelöst  und  Tom  Bückttand 
abfiltrirt.  Der  geglühte  Rürkstand  wurde  zu  weiterer  Untcrsu- 
chttüg  mit  concentrirtcr  Schwefelsaure  (8  Theile  concentrirte 
chnuMli  idne  SebwefeUinre  nnd  S  Theile  Waaaer)  längere  Zeil 
m  FlaiintMgel  bia  siim  Abranoben  der  S&nie  «rwinil,  wii 
WtMer  bebandelt,  um  Tfaonerde  ni  Utoen,  irad  diese  ans  der 
wwsrigen  Losung  durch  Ammuniak  gffiillr;  aus  dem  in  Wasser 
im]ö«Uch«a  Kückstande  wurde  die  Kieselsäare  durch  kochende 
höMBg  TOD  kohlensaurem  Katron  aofgenonmeo,  nnd  was  hiebet 
mgeldet  blieb,  ala  Qnamand  in  Beehnug  gebraeht;  ani  der 
elkaHtdien  L9sung  der  Kieeebiore  wurde  dieae  durah  Abdampfen 
mu  Salzsäure  abgeschieden. 

t)  7,604  Gr.£rzgabenlJ49ar.s=28,0  V,  OeaammtrückBiand 
b)  10,9605  »    «     •     2,520  .  =  22,99  */•  , 
e)  9,7825  «    »     «    2,253  ,  »23,03  7«  » 

a)  7,604   Gr.  gaben  0^187  Gr.  =  1,81  */•  Thonerde 
c)  9,7825   ,      ,     0,1745    ,  =  1,80  •/• 

a)  7,604  Gr.  gaben  0,380  Gr.  «  4^99  V«  Kieselerde 

0)  9,7825    ,       ,     0,483     ,  =  4,93  * 

a)  7,604    Gr.  gaben  1,232    Gr.  =^  16,2  Quarzsand, 

b)  10,9605    ,       ,     1,797     „  =  1G,4 

Die  aalssanre  Löaang  des  Erzes  wurde  bei  allen  Proben 
aal  500  CCt  TerdOnnt  nnd  davon  Ittr  die  einzelnen  Bestimmnn- 
pn  abpipettirt  ZanSehat  wurde  Eisenoxyd  -f-  Thonerde  +  Phoa- 
phorsäure  durch  Ammoniak  ausgefällt,  in  andern  Portionen  die 
Phosphorsäure  durch  moly])diin?;anres  Ammoniak  abgeschieden 
aad  das  Eisen  nach  Rrduction  durch  Zink  mit  übermangansau- 
lem  Kali  ütrit  Die  Differena  ergab  die  Thonerde. 

a)  60  CCt  gvben  0,517  AliOi  +  FeiOs  +  POs  »  67,98  V* 

b)  50  ,  ,  0,746  ,  ,  ,  «  68,06 
e)  50    ,       ,     0,6635     ,           ,  »    =  G7,82 


b)  100  CCU  gaben  0,0255  Gx.  tMgOPO»  =  0,74  Vo  Fbosphonäura 
Cj    »    ,      n     0,0215   ,       .  «0,70V. 

Zür  Bestimmung  des  Eisenoxyds  wurde  die  LosuDg  dea 
Enes,  um  die  Salzsäure  zu  yerjagen,  mit  Schwefelsäure  abge- 
dampft, mit  Ziok  redaciri  und  zum  Titrireo  oine  Cham&leonlSsimg 
benfitst,  die  ans  kryBta])isiriem  fibennangansaiirem  Kali  darge- 
Btellt  war,  und  vou  der  100  CCt.  0,759  Gramm  Eisen  anzeigten. 

braaebten : 

a)  10  CCt.  8,6  CCt.  KG  Mn«Gf  =  42,01  Fe  =  61,3  «/,Fet  0* 

b)  10  .  12,35  „  .  ,  «  42,76  ,  «  61,08%  „  ^ 
6)10    ,    11,1     „     ,      n     ^  43,0     ,  =  61,42      .  . 

Mittel:  42,89  Fe  =  61,62  7.  Fei  0» 
67,95  Fe-2  Os  +  ALOa  -f-  PO» 
61,99  Fea  Oa  +  PO» 


5,96  */•  AliO» 

Kalk.    Aus  dem  Filtrat  vom  Eisenovd-  Thonerdenieder- 
lehlag  wurde  der  Kalk  als  oxalsaurer  Kalk  gefällt  und  nach 
■ehr  starkem  Glühen  als  kaustischer  Kalk  gewogen, 
a)  50  GCi  gaben  0,010  Gr.  CaO  «  2,35  V.  OaCCOt 
c)  50  CCt     ,     0,018    „     „    =  2,35  »y,  CaOCO» 

Magnesia.    Das  Filtrat  vom  Jüüknieder&chlag  gab  von 

b)  0,014    .MgOPO.  =  0,4t;  MgO  J  _ 

c)  0,0126        ,      =0,45     ,     j  ~  0>95  MgOOOt 

Zur  Hanganbestimmnog  wurden  je  200  CCt.  Tenrendet 
nnd  dabei,  wie  oben  beschrieben,  Terfahren. 

a)  gab  0,010  MmOiMnO  «=  0,240  7,  Mn 

b)  ,    0,010        ,         ^  0,2G2  ,  „ 

c)  ,    0,013        ,        =  0,239  7,  Mn 

Wasserbef  timmong.  Da  kohlenianre  alkalische  Erden 

vorhanden  waren  und  überdicss  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxydul 
sich  vorfand,  so  kuaiite  der  Wassergehalt  nicht  durch  Glühen 
bestimmt,  sondern  musste  direet  gewogen  werden.  Diess  geschah 
in  der  Weise,  dass  man  einen  Strem  gat  getrockneter  Luft  aber 
da«  in  einer  Glasrohre  in  einem  Schiffchen  befindliche  En  leitete. 
Durch.  Glfihen  mittebt  untergestellter  Lampe  wurde  das  Wasser 


Digitized  by  Google 


—  165  — 

aufgetrieben  und  in  einer  gewogenen  Chlorcalcitunröhre  aufge- 
flogen, dmn  Qewtobtsnuiahflie  die  Menge  dee  Wegaer»  eigeb. 
0,615  Gk*  Brs  geben  0,044  Ov.  e  7,15  V»  Weater. 

0,655  ,     ,       ,     ü,047  ,    =  7,17  %  « 

Genen  in  derselben  Weise  wnrde  anch  das  swette  Ktsene» 
bebandelt 

H)    9,652    Gr.  Krz  i  wurden  in  Salzsäure  gelost  und  beide 
b)  10,8435    ,     y,    S     Lösungen  auf  500  CCt  Terdüunt. 

In  Säure  unl5sliche  Theile. 
•)  9,662  Gr.  gaben  3,198  «  89,34  j 
b)  10,8485   ,     „     4,802  «=  89,69     )  ''''»''^ 

Eisenoxyd  -  Thouorde  -f  PhosphorsSure. 

a)  50  CCt.  gaben  0,5045  =  52,26  FeiO«  +  AJiOi  +  POs 

b)  50  CCt  gaben  0,5040  =  52,21     »     »     ,      „  . 
Dieselbe  Bestimmwig  mit  b  an^geflUirt  Teninglttokte. 

£i  senoxyd. 

brauch  t«n : 

a)  10  CCt.  8,1  CCt.  Chamäleon  =  31.84  ",Ve  f         •/  xi  n, 

b)  10  CCt  9,1    „         „        =  31,67  \  i  e  (  ^ 

Phospborsftnre. 
e)  100  cot.  gaben  0,0145  sMgOPO»  «  0,47 Pa 

b>  lOU    „       ^       0,0165        ,       ==  0,-18  "y,  , 

Berechnung  der  Tbonerde. 

52,23  %  FetOt  +  POi  +  AbOt  davon  ab 
45,82  V«  FeiOi  +  PO»  bleiben: 

6,41  •/•  AlsO» 

Kalk. 

a)  50  CCt.  gaben  0,005  Gr.  9  0,518  V,  CaO  1 0,585  %  CaO 

b)  50  „      „  »0^558  %  „   j  =  0,95  V,  CaOOOt 

Magnesia. 

a)  0,0235  2MgOPO»  =  0,85  %  MgO  l  0,82  MgO 

b)  0^0245        ,       «  0,79  V,    »    |  1»72  %  MgOCO« 
Mangan. 

a)  200  CCt  gaben  0,011  MntOiMnO  »  0,204  V.  Mn 

b)  200    ,      .    0^011.       .       « 0,182  « 
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Wass  erbdstimmnng. 

0,571    Gr.  Erz  gaben  0,038  Gr.      6,65  HO 
0,7215    „     ,     ,      0,0i9    .    =  6,79  ^ 
l^fthere  Untersachung  des  in  Salsi&ure  Uiil5t- 
lielieD. 

9^652  Or.  En  gaben  3,479  Or.  =  86,04  */«  Quarzsand 
10,043  ,     ,      ,     8,943    ,  =  36,36Vt  ^ 

%m   Or.  gaben  0,257  8iOi  =  2,66  %  SiOt 

Die  Differenz  ergibt  für  Thonerde  ==  0,82  V,.  , 
Zmammenstellttiig  der  Beanltate: 

Nro.  T. 

23,00  Gangart.   Darin  und:  • 
16,3  %  Qa«RMUid, 
4,9  7«  Kieiebinrei 

1,8  %  Thonerde, 
42,89  */•  Eisen  =  61,27      Eisenoxyd , 
0,72  »  o  Phosphorsänre, 
5,96  •/•  Thonerde, 
2,35  V,  kohlen».  Kalk, 
0,95  %  kohleng.  Magnesia, 
0,26  %  Manp^an, 
7,16  Waaser. 

Nro.  n. 

39,51  V«  Gangart.  Darin  emd: 
86,20  */o  Qnamand, 

2,49  •/•  Kieselsäure, 

0,82  •/•  Thonerde, 
31,75     Eiaett  »  45,35  Eiienozyd) 
0,47  Phosphoreftnre, 
6,40  •/•  Thonerde, 
0,95  °/o  koiilons.  Kalk, 
1,72  Vo  iiohlensaure  Magnesia, 
0,19  Vf  Mangan, 
6,72  V»  Watier. 
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Ein  niclit  unbeträcbtücher  ThoU  de8  Eisens  ist  als  Oxydul 
in  den  Erzen  enthalten. 

Benielbeii  Fldtie  gehdrea  die  drei  folgesdea,  nil  m,  a, 
c  beieidmeteD,  Proben  an,  in  deaen  aber  aar  der  Gebalt  aa 
Bieen  beetimmt  werden  naesie.  Zn  dieeera  Zwecke  wurde  eiae 
grossere  ileuge  Ltz  in  rauchender  Salzsäure  prelöst,  die  Auf- 
lösung aof  500  CCt.  Terdünnt)  davon  jo  10  CCt.  zur  Entfernung 
der  Saitslore  mit  Schwefelslnre  abgedampft,  durch  Zink  redn* 
ort  and  aiit  Ghaaiileim  titrirt  100  CCt  deneiben  entapraehen 
0,842  Oramm  Eiien.  •  Dieter  '^IHrkangswertli  war  Torker  darch 
eine  Reihe  von  Versuchen  festgestellt,  zu  denen  eine  Auflösung 
Ton  ClaviersaiteDdraLit  in  Schwefelüäure  benutzt  wurde, 
m)    6,467  Gramm  auf  500  CCt.: 

10  CCt.  eifordtttea  4,65  CCt.  KOMmOf  =  35,76  F«; 
10   ,         ,  4,60   ,  =  36,89  n 

b)  6,036  Gramm  Eni:  ' 

10  CCt  erforderten  5,35  CCt.  KO  Mm  Gr  37,27  •/.  Fe, 
10   .         ,        5,85   n         »  37,27  •/.  . 

5^65  Qranua  En: 
10  CCt  erforderten  4,050Ct  KOMnt  Ov  =  37,8 

c)  5,5565  Onmrai  Erz: 

10  CCt  erforderten  4,6  CCt.  =  34,82  7, 
10   ,  ^  I»  = 

Bemaaeh  enütilt: 
m,  a)   35,5  «4  Eiaea  =  50,7  */•  Eieenoxyd, 

b)  87,3  ,    =  53,3  %  n 

c)  34,82  %     ,    =  49,7  % 

Dem  aniern  Fldtse  der  Wasseralfinger  EieeaBteuigmbe 
aind  die  4  Proben  A,  I,  U,  III,  IV  entnommen. 

L  5,953  Gramm  j£rz  aaf  500  CCt  yerdünnt: 

10  CCt  erfordertea  4,2  CCt  EO  Mn«  Or  »  29,65  Vt  Fe, 

10   ,         n        4,25  „         „        =r  29,98  %  „ 

n.    5,G005  Gramm  Erz: 

10  CCt  erforderten  4,95  CCt  KOMn«  Or  =  37,14  %  Fe 
10  ,         ,        5,0     ^         ,        =  37,50  •/.  , 


Digrtized  by  Google 


-  168  — 


JDL    6,238  Gramm  Erz: 

10  CCt  eriordeiten  5,4    CCt  KO  MiLi  Of  =  36,38  • ,  Fe 

JV.  6,970  aramnn  En : 

10  cot.  erforderten  4,2  ,  9  «  27,7  » 
10   .         ,        4,2     ,         „        ^  27,7  „ 

DemDach  enthält: 
A,     I.    29,81  »/,  Eisen  =  42,58  EUenoxyd, 
,    II,   87,36         9    =  03,37  •/. 
,  HL  86,88  %     n  =51,97% 
,  IV.   27,70  %     „    =  39,57  % 
GleichzeitiL;  nmsste  der  durchschnittliche  Gehalt  dieser  4 
Proben  !m  Di  osphorsäure  bestimmt  werden,  zu  welchem  Zwecke 
gleiche  Qewiehtsiiiengen  derselben  innig  mit  einander  gemengt 
worden« 

5,964  Gramm  Ton  diesem  Gemenge  wurden  in  Seksiara 

gelöst  und  auf  500  CCt.  verdünnt: 

200  CCt.  gaben  0,0285  Gr.  2MgO  PO»  =  0,755  %  Phosphorbäure 
200    „      „     0,0280  „     „      ,   =  0,761  •/. 

Später  kam  noch  eine  weitere  Probe  aos  denwelben  Fl6tie 
zur  Untersnehnng. 

8,734  Gramm  anf  1000  CCt.: 
25  CCt.  erforderten  9,15  CCt.  =  35,2  Fe 
25  ,         9,15    ,     =  35,2  . 

Diese  Probe  enthält  demnach  60,28  %  Gisenoxjd.  Alk 
diese  Belegzahlen  ll&r  die  Eisenbestimmnng  habe  ich  desshalb 
angefahrt,  um  naehznweisen ,  daas  sich  befan  Titnren  mit  Cha^ 
mäleon  eine  für  technische  Zwecke  Yollständig  genügende  üeber- 
einstimmuog  herausstellt,  »obald  man  krystallisirtes  übermangan- 
sanresKali  anwendet  und  bei  dem  Versnehe  Salzsäure  ansscblieoat. 
Wenn  man  femw  nach  der  Bednction  des  läaenoxyds  raseh  aü 
der  n6thig6n  Menge  frisch  deeiällirten  Wassers  verdOnnt  und 
die  mit  der  Chamäleonlösung  gefüllte  Bürette  schon  zur  Hand 
hat,  so  kann  auch  ohne  ^achtheü  die  Anwendung  eines  Kohlen* 
•Borestromes  wegfallen. 
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Die  Eriiebnissc  des  PräcisioDsnirellcmcnb  der  Bahnlinie 
Stuttgart-Goldshofe-Grailshek-Beilbroim^^ 

ZOTMniii6Bgfl<tem  fon  Prof«  Dr.  Sohod^F* 

In  8o«Bmer  1868  kmnto  tob  tai  wflrtiembggigchm  Ckm» 
■iMireD  fttr  die  etiroiAwdie  Bnämmang  dm  FMeMomnifello- 

ment  *)  in  An^iff  genommen  werden.  Nachdem  die  von  Kern  in 
Aarau  gelieferten  Niveilirinstrumente  angelangt  waren,  wurden 
SBickct  Ton  32.  Jtmi  «a  eimgo  Firobettrecken  zwiBchen  Waib- 
HogeB  and  Endenbadi  mToUirt,  und  auf  Gnmd  der  dabd  ge» 
nadileD  Brfafannigeii  die  BeolNU)htiii|gimetiiode  feetgeeteOt,  BMth 
welcher  süJaiin  von  Anfang  Juli  zwei  Ton  der  K,  Eisenbahnbau- 
eommission  zur  Verfügung  gestellte  Ingenieure  die  Ijalinliuio 
Stuttgart* GoUkböfe  -  Crailsheim  -  HeUbronn  -  Stuttgart  niyellirteiL 
Die  Ableeimgen  an  der  in  Centimeter  getheflten  Latte  geeehahen 
auf  eine  EDtfoimng  yon  860  Foas  mit  Ansnahme  der  Strecke  • 
CiaBtatt-F^badi,  wo  die  Steigung  (1  :  80)  eine  Tenainde- 
rung  der  Distanz  auf  200  Fuss  nötliig  machte,  und  zwar  in  2 
Lagen  dea  Fernrohrs,  je  an  3  F -Ii den.  Jeder  Aufstellung  de« 
laatrameati  entapraehen  Ta>  tmd  lückwftrta  je  2  AnfMlongea 
dar  Latie^  wodnreb  man  swei  getrennte  NlYeilenenti  neben  ein- 
ander eiUaH.  Znr  Yerridieraag  dea  featen  Standei  der  Latte 
war  dieselbe  unten  mit  einem  eisernen  cylindcrschen  Zapfen 
Tersehen,  welcher  in  eine  entaprecheude  Vertiefung  eii>er  gofls- 


*)  Mlheref  aber  dea  Zweok  des  PiMBionniTeUenienl»  ist  an  ent- 
nskBMB  aas  deai  Teitmg  vea  Prot  Dr.  0.  W.  Baur,  geballaa  an 
U,  M  im  beim  «r|iUgto  JnbiKam  das  TereiBs, 
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eisernen  FnsfiplAtte  pasate,  die  fest  in  den  £oden  eingedr&cki 

Beim  KiTeUement  worden  die  Taueiidertteiiie,  ireleho  an  der 
Lbie  Ton  1000  so  1000  Fuss  gesetsi  sind,  eioniTdllrt,  soweit  sie 

erreicht  werden  konnten,  ohne  besondere  Aufstellungen  des  Instru- 
mentes nöthig  zu  machen.  Ausserdem  worden  znr  Yersichenmg 
des  .NiTellements  eine  Anzahl  Höhenmarken  meist  in  der  Nuhc  der 
filatioiieii  mdf^hst  solid  aogebnudit  nnd  gleichfalk  eiiuuveUici» 
Die  Arbeiten  wurden  Ton  Stattgert  ans  in  swei  Biehtnogeo 
ausgeführt;  der  eine  Ingenieur  nahm  seinen  Weg  über  Heilbronn, 
der  andere  über  Goldöliüfe  und  Crailsheim ;  das  Zusammentreffen 
erfolgte  Ende  October  zwischen  Grossaltdort'  und  Sulzdorf,  wo 
eine  Strecke  von  8000  Fuss  doppelt  nirdlirt  wurde.  Fftr  die 
aa  derselben  gdegenen  Tansendeisteine  gaben  die  beiden  Iß*» 
Tellements  folgende  H91ien : 

über  Heilbruaa:    über  Güldahöie; 
YXXiiT  4.  4.   386,107  386,163      Differenz  56  MiHinu 


5.   389,047           8öU,104  67 

6«  891,948          392,003  60 

7.  894,668          394,789  66 

8.  897,971          898,099  68. 

9.  400,443            400,501  68 
11.    406,641           406,697  56 

Mittel  67  Milliiik 

Will  mea  diesen  Febler  Ton  67  Mm.  »  19,6  wfirtt  Linien 


proportional  der  Distanz  Tertheilen,  so  mfissen  die  über  Golds- 
höfe  erhaltenen  Höhen  für  jede  Stunde  (a  13,u00  F.)  Distana 
Ton  ätttttgart  nm  0,8  Mm.  vermehrt,  die  über  Heilbronn  erhal* 
tenen  um  ebensoYiel  Termindert  werden.  Bei  der  riehtigea  Yev- 
theüimg  proportiona)  der  Qaadratwiniel  ans  der  mstans  wttrde 

die  ananbringende  Correction  sein  » d  Millimeter,  wo  d 

die  Distanz  von  Stuttgart  in  Stunden  ausgedrückt  bezeichnet. 

Eine  Vcrtheiiung  des  Fehlers  ist  dnrcbgetührt  bei  den 
Sebienenboben,  nicbt  dagegen  in  der  Tabelle  der  Tansendar- 
8teinenndderH6benmarkeB.  Dueli  •piftereKirellements  werden 
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lieh  nemlicb  für  einzelne  Strecken  noch  weiter»  Proben  6rg6be% 
io  iOr  Heilbnniii^hrsiklittm  dnnb  die  Lfade  HeBbrona^Oitotbnrfan» 
Meigeetbemi-Onulsbeim,  f&r  OaiittiM-AaleiiteA  die  Linie  Aalen- 

HeideDbeim-Ulm  und  Ulm-Canstatt.  Wir  hielten  desshalb  nicht 
für  gerathi  n,  schon  jetzt  eine  Ausgleichung  vürznnehmen. 

Bei  der  Wahl  des  Horizontes  erschien  es  an^mesaen,  die 
Höhe  des  Stattgarter  fiehnbofes  in  UebereittitiiBnnnig  ni  bringen 
«tt  den  endem  in  nnd  bd  Bhittgart  gemeaeenen  HShen.  Ben- 
•elbeD  liegen  die  folgenden  dnreb  ehi  trigonometiiacbM  Hirelle- 
meüt  erhaltenen  Angaben  lu  Grunde: 

Stiftskirche         Knopf  1084  württ.  F« 
lieonbaidakiNbe     ,      1088     „  n 
Spiia&ifdie  1002     „  » 

Fenerbeeber  Heide  .  •  1480  , 
Hasenbc'i;^'  Belvedere  .  1558,5  ^  ^ 
Ton  diesen  Punkten  leitete  Professor  Wall  die  Höhe  einer 
Aasehl  weiterer  Punkte  tiigonometrisch  ab,  nnd  Terband  die- 
Mlben  noeii  dnreh  ein  geometriiohee  IViTellement,  wodnrcb  ittr 
die  ginse  Stnttgarter  tJmgebung  ein  Nets  von  nnter  iidi  Uber- 
tmstimmenden  Hohenpunkten  erhalten  wurde,  welches  auch  einer 
Curvenkarte  (Curvenabstand  10  Fuss)  der  Siuttg-arter  Marknni;, 
mit  deren  Anfertigung  derselbe  gegenwärtig  beschäftigt  ist|  zu 
Omnde  gelegt  wird. 

le  dieeem  Nets  erbielten  melffere  Tom  Polytechnikan  an- 
genonnneDen  Fixpnukte  £e  nnehftilgenden  dnrcb  nrahifteiie  M ee- 
sungen  controlirten  Höhen : 
Eiserne  Platte  an  der  Thiire 
dee  Pol jleebniknmt  gegen 

die  KepplevtrasBe    .  .  260,817  Meter  =  878,74  württ  F. 
01eepUiite  in  der  Fenster^ 

baak  dts  Souterrains  bei 
der  mechanischen  Werk- 

stStte   250,453    ,    =  874,21    ^  , 

Olasplatte  wtika]  in  die 
Maner  eingelaiten  an  der 

AUecn-  und  Seestrasse  .   252,520    ,    »  881,63     ,  » 
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Glasplatte  unter  der  vorigen 
in  den  bockel  eingelasBen 
(1  Fuss  milar  der  £rd- 

flätihe)  2liljm  Meter  =  877|9a  wfirtt  F. 

Obej^klte  im  Sefauppeii  l&r 
die  geodfttitoheii  Uelmii* 

geil  ( Gurten  des  Labora- 
toriums)   262,061     ^    =  881,74  „ 

Ton  diesen  Punkten  aus  wurden  auf  zwei  Wegen  die  Bahn- 
ho^unkte  einniveUirt,  für  welche  sich  folgende  Höhen  ergaben: 
Linkseitige  Bahnholhalle  (gegen  die  Friedriobe* 
Strasse.) 

Trottoir  bei  der  Drehseheibe  249,716  Meter     871,64  wftrtt  F 

EiseraerKranzb.d.Drehsch.    249,251     „    «  870,01     ,  , 
Schiene  bei  der  Drehscheibe   24^,370    „    =  870,43     ,  „ 
Becbtseitige  BaktthofbaUe  (gegen  die  Königs- 
stnsse.) 

Trottoir  bei  der  ürehsoiieibe  240,552  Meter  »  871,07  wfirtt  F. 
Ei8enierKnmsb.d.Dreli8c]i.   249,268    „    ^  870,07    «  , 

Schiene  bei  dui  Drehscheibe  249,367  „  =  870,42  ,  , 
Hiemach  wäre  die  Scliicncnhühe  des  Stuttgarter  Bahnhofe 
t=  870,4  württ.  Fuss.  In  den  graphischen  Fahrplänen  ist  die- 
selbe zu  860  württ  F.  angegeben,  in  der  Ton  Prof.  Dr.  Zeck 
im  Xm.  Jahrgang  dieser  Hefte  (1857)  8.  72  &  gegebeoeo  Za- 
saamensteUong  an  860,5.  Berttdanehtigt  man,  dass  die  beiden 
letzteren  Zahlen  sieb  noch  auf  die  alte  6cfaleneBk5he 'bezogen, 
wie  sie  vor  dem  Umbau  de^  Bahnliüf.s  stattgefunden,  so  wird 
auf  den  fiisenbahnhorizont  bezogen  die  neue  »Schienenhöhe  sich 
ergeben  zu  860,5  +  2,8  868,3,  und  der  Horizont  der  Eisen» 
bahn  wird  nntar  dem  sonst  in  Btntlgartgebrlimhliehen  liegen  W 
870,4->86d,8  =  7,1  wfirtt  Fnss. 
Weber  diese  Tielfach  stSrende  Differena  beider  Horiionte 
rührt,  lässt  sich  jetzt  schwerlich  mehr  mit  Sicherheit  entschei-  - 
den.  Nach  einer  von  Professor  Wall  dem  Verfasser  pej?ebenen 
ÜQtiz  soll  das  Eiseubahnnivellement  seiner  Zeit  von  einem  blos 
barometrtseh  bestimmten  Punkt  in  Cianstatt  —  dem  Wehr» 
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bäum  an  der  Brücke  (751  w.  F.)  —  ausgegangen  Min;  bei 
emtm  Ausgang  des  EisenbalmmYellcmcntä  toq  CansUtt  würde 
iich  Tor  allem  erklären,  wimm  nicht  die  jedeofalk  zum  Thmk 
■ektt  beitaunten  Stattgmrter  Pnokto  bealktet  worden  lind. 

Zb  fiiUftnmg  der  nnn  folgenden  B  TnbeOen  weiden  nnr 
w«mge  Bemerkungen  erforderfieli  seni. 

Tafel  1  giebt  die  SchieDeuliühcn,  v,  io  sie  an  den  Tuuseiider- 
sieinen  g»  fimden  wurden.  Die  rüun.M  heu  Zahlen  bedeuten  dio 
BaiiQBtimdeA  k  13,000  Fuss,  die  arabischen  die  ^iummer  des 
TanieiiderB  in  der  betreffenden  Stande,  ao  bedeutet  VI.  9  den 
9.  Tauender  in  der  7.  Stunde,  oder  giebt  eine  Bntfemnng  toh 
der  Drehscheibe  des  Stuttgarter  Bahnholl  »  6.  18,000  +  $000 
s-  87,000  wtrtt  Fnw. 

Tfiftl  2  giebt  dio  Höhen  der  Tausenderstcine  selbst,  und 
zwar  ist  immer  der  hüohste  Punkt  der  Steinobertiäcbc  genommen. 

Endlich  giebt  Tafel  3  ein  Verzeichnias  der  gelegten  Glas- 
platten. 

SolLieueiihölLan. 


Bemsbalm* 


Stuttgart. 
0 


7. 

a. 

9. 


Ounttatt 

Yisirbruch 

1. 


Württ. 


r*  wri».  I 


249,37 

2.  .146,49 

3.  245,01 

4.  j242,88 

5.  {240,61 

6.  238,14 
285,81 
288,48 
281,90 
222,17 


780  l222»33 


8. 
4. 

5. 
6. 


228,64 
228.52 

232,89 
286,64 


870.43 
,860,38  I 
i855,21  ;| 
847,80  i; 
839.50  j! 
831,24  ■ 
823,11 1 
814,98 1 
807,02 
775,49  jj 

776,05  ji 

787,61 1 
797,71 1' 
812,91 1 
822,52 


II. 


Fdlhach. 


JUter. 

Wim. 

7. 

239.88 

937,30 

8. 

242,73 

S47,2S 

9. 

247.01 

862,31 

10. 

249,^4 

872,41 

11. 

254,29 

887,62 

12. 

257,19 

897,47 

0. 

261,26 

911,95 

1. 

264,01 

921,55 

2. 

268,52 

937,29 

3. 

271,43 

947,43 

4. 

275,67 

9G2,25 

5. 

278,59 

972,41 

6. 

282,18 

934,98 

7. 

282,20 

985»04 

282,22 

985,08 

9. 

282,24 

985,18 

282,25 

985,20 

10. 

282,47 

985,97 
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Wfirtt.  1 

IMir. 

Wim. 
Vtai. 

11. 

282 13 

2B4.T8 

11. 

Tiiirbnich. 

282  41 

985  75 

12. 

MT  IIA 

12. 

280  70 

870  7d 

«7  t  V|  1  w 

UI. 

0. 

279,05 

974  03 

,  8nm1>8di. 

237  05 

8S7  41 

1. 

277,88 

969  95 

Viarliciich. 

917  Ofi 

R97  4*k 

2. 

275  68 

962  28 

VL 

0. 

ft97  71 

4. 

272  33 

9*^0  57 

1. 

6. 

269  72 

2. 

Wftiltliiifen. 

269  61 

fl41  08 

8. 

ftftS  4fl 

7. 

269  51 

940  73 

4. 

9R 

A*14  17 

8. 

067  87 

5. 

9. 

266  10 

R4 

6. 

9Qq  fl«> 

10. 

264  42 

009  Q7 

7. 

«17  71 

11. 

262  75 

917  14 

8. 

9iH  1  7 

s'-lQ  11 
~  -J  3,0  I. 

12. 

261  0^ 

911  21 

9. 

IV. 

0. 

'^(U)  08 

907  84 

10. 

940  7Ji 

9 

1. 

^ Ii 

899  74 

11. 

ft41  AI 

« 

2. 

256  03 

893  69 

12. 

8i6  Q1 

8. 

2.'»4  31 

fl87  66 

TO. 

1. 

9i4  AA 

4, 

252.68 

881,99 

2. 

94'S  6R 

857  37 

5. 

250  99 

MW«  V  V 

876  08 

Tbdrbrooh. 

94<S  91 

e. 

249  28 

870  12 

8. 

94^  97 

fi^R  ^7 
000,0  1 

7. 

247.58 

864  18 

Witttertaeh. 

245  95 

245.88 

858.09 

4. 

245  91 

858  34 

244,15 

852.20 

5. 

245  90 

858  81 

10. 

842,54 

846,61 

6« 

245.95 

858.60 

IL 

240,79 

840,47 

Vitirbnieh. 

246,07 

858,92 

IS. 

289,44 

885,75 

7. 

246,84 

859,86 

V. 

0. 

288,82 

885,01 

8. 

246,97 

862,04 

1. 

AAV  Vt 

287,71 

OAA  flA  1 

889,72 

9. 

247,71 

864,68 

2. 

oZ4,oo 

10. 

248,23 

866,46 

S. 

OQ*^  1  1 

11. 

249,16 

869,73 

4. 

Visirbruch. 

232  'S4 

811  67 

Tktrbnich. 

249,32 

870,25 

Vuubnicli. 

232,62 

811,95 
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434,74 

1517,49 

11. 

427,15 

1490,96 

S. 

434,S7 

1517,93  i 

12. 

42  7,09 

1490,76 

4. 

434,7/ 

1517,58 

xxxvu. 

0. 

427,06 

1490,66 

5. 

434,88 

1517,95 

1. 

426,97 

1480,34 

6. 

434,89 

1517,99 

1  : 

oo 

426  93 

1490,28 

7. 

434,87 

1517,92 

1: 

120 

8. 

434,87 

1517,92 

2. 

424,95 

14ö3,30 

9. 

434,85 

1517,85 

8. 

422,50 

1474,75 

Tiairbr. 

1  :  oo 

434  84 

1^17  81 

4. 

420,15 

14b6,55 

1  :  400 

5. 

417,71 

1458,03 

10. 

434,72 

1517,40 

6. 

415,85 

1  419,81 

11. 

433,93 

1514,64 

7. 

412,94 

1440,37 

19. 

432,98 

1511,31 

8. 

410,63 

1433,32 

XXXVI. 

0. 
1. 

432,58 
431,96 

1509,92 
1597,75 

Yiairbr. 

1  : 

1 : 

120 
ee 

409,42 

1429,10 

2. 

431,91 

1507,58 

Craibbeim 

409,40 

1429,00 

8. 

432,00 

1507,90 
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Meereshöben  der  Taasendersteme  au  der  Linie: 


Stattgart 
0.  8t^B 

8. 
4. 

5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


Cftnnstott. 


a 


FtUbadi« 


8. 

4. 
'5. 

«. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

0. 

1. 

S. 

s. 

4. 
5. 
4. 
7. 
8. 
8. 

10, 

11. 

12. 
0. 
1. 
2. 


848,888 
840,848 

848.011 

240,884 
23>,422 
2  3  r,,  41 8 
233,800 
281,440 

224,771 
228,157 
231,665 
235,509 
239,161 
242.783 
246,376 
249,870 
203,486 
256,644 
260,595 
264,052 
267,734 
271,888 
274,991 
878,848 
888,108 
888,588 
888,488 
888,681 

282,470 
282,457 
280,964 

279,818 
277,732 
375,986 


m.  8. 

4. 

5. 
8. 

Waiblingeii. 

7. 
8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

rv.  0. 

1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

8. 
10. 
11. 
18. 

Entetbaeh. 
V.  Oi 
1. 
8. 
3. 
C 
5. 
8. 
7. 
8. 
9. 
10. 

11.1 


874,815 
87%59« 
370,998 
880,858 

269.589 
268,087 

264,327 
263,050 
261,359 
260,085 
258,070 
256.322 
254,644 
252,970 
251,271 
249,504 
847,917 
246,144 
244.433 
242.807 
240,912 
340^180 

888,848 
887,854 
886,580 
885,888 
888,718 

888,884 
888,880 

284,591 
235,380 
285,960 
386,687 


T.  18. 
GranVieli. 
¥L  0. 

1. 

3. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
18. 
TE.  0. 

1. 

2. 
3. 

Winterb&ch. 

4. 
6. 
6. 
7, 
8« 
8. 

10. 

11. 

18. 

Tin*  0. 
1. 

2. 
8. 
4. 
5. 
6. 


887,860 

887,814 
887,788 
288,880 

238,764 

289,205 

239,890 

240,1  51 

240,298. 

240,4  78 

240.774 

241,055 

241,932 

242.840' 

244,899 

244,984 

24Ö,Ö92 

-.^46,294 

246,187 
246,184 
246.10$ 
246,608 
247,218 
848,081 
U8,67f 
848,55» 
850,088 
860,878 
850,885 

250,84» 

251,817 
253,161 
254,072 
854,660 
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VÜL  7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
IX.  0. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7, 

8. 
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11. 
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X.  0. 
1 

2. 
S. 
4. 
5. 
6. 
7. 
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8. 
.  9. 
10. 
11. 
12. 
XL  0. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 


255,688 
256,243 
257,209 
257,926 
258,858 
259,111 

259,08 ! 
259,060 
259,887 
260,846 
261.744 
262,464 
263,097 
26S,143 

268,603 
264,852 
265,071 
265,966 
267.298 
267,587 
268,451 
969,188 
«70,216 
271,208 
27S,880 
278,171 

278,175 
274,080 
275,030 
278,104 
276,967 
278,681 
278,982 
279,971 
280,872 
282,002 
283,416 
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8. 
9. 
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Loratu 


11. 

12. 
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8. 
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11. 
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0. 
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4. 
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9. 
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XIV. 
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12. 

0. 

1. 

2. 

8. 

4. 


284,788 
288,281 
287,624 
289,218 
290,829 

290,206 

289,915 
290,858 
291,386 
292,835 
292,985 
294,588 
295,771 
297,097 
298,456 
299,771 
301,337 
802,762 
803,878 
805,420 
307,103 
308,030 
309.498 
310,877 
812,002 
818,295 
814,898 
818,057 
817,588 
818,690 

819,850 
819,276 
820,890 
823,257 
824,745 
325,478 
325,889 
886,882 


XIV. 

5. 

828.618 

6. 

880.579 

7. 

882.745 

8. 

884^725 

0. 

886.702 

10. 

888.688 

11. 

12. 

842.504 
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XV. 

0. 

345.108 

1. 

846.418 

2. 

348.391 

3. 

350  484 

• 

4. 

5. 

854  438 

6. 

356  444 

V  t-*  V  1  T  T  TC 

7. 

858  437 

8. 

S60.Ö45 

9, 

362,312 

10. 

364,277 

11* 

866,056 

12. 

368,210 

XVI. 

0. 

370,707 

1. 

371,237 

2. 

374,188 

8. 

376,052 

4. 

878,168 

5. 

879,996 

UaterbSbiii- 
fan. 


XVII. 


8. 

881,058  • 

7. 

881,172 

8. 

888,288 

9. 

886,099 

10. 

888,920 

11. 

891,742 

12. 

394,600 

0. 

898,068 

1. 

400,888 

2. 

403,156 

8. 

406,087 
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5. 
6. 

MSgflingtn. 

7. 
8. 
9. 
10. 

n. 

12. 

xvni.  0. 

1. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 
7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 


0. 

1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
1». 

0. 

1. 

2. 


409.064 
410,984 
411,715 

414.698 
417,499 
480*899 
498,987 

425,946 

428,965 

432,174 
434,094 
437,057 
440,395 
443,209 
445,986 
448,876 
451, S05 
454.809 
457,669 
4G0,527 
463,256 
464,7i)d 

463,814 
461.190 
468,890 
486,708 
454,492 
452,188 
450,072 
447,800 
445,768 
448,556 
441,852 
488,904 
486,881 
485,140 
433,f<16 
488,895 


Aaltn. 


8. 
4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 
10. 

11. 

12. 

XXI.  0. 

IWaMeralfin- 
gm. 

1. 
2. 
8. 
4. 


5^ 


6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
11. 
12. 
0. 
1. 
2. 

OoHsliofe. 


488,780 
482,012 
480,578 
480,787 
480,655 

429,589 

429,329 

429,400 

4«_>a  099 

429,578 
480.767 


429,i»07 
430.479 
4SS,lfiO 
436,24^ 
488,992 
411,875 
441,901 
447,788 
450,014 
453,518 
456,460 
459,325 
461.17* 
465,127 
467,958 
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GoMahOfe. 


0. 

469,465 

1. 

468,887 

2. 

469,055 

8. 

468,094 

4. 
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5. 

465,318 
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7. 
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n. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 
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1. 

.  2. 
8. 
4. 
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6. 

EUwEDgea. 

7. 

8. 

9. 
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11. 
12. 
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1. 

2. 
8. 
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468,952 
462,588 
461,268 
459,895 
458,897 
457,091 
455.743 
454,921 

454.343 
453,502 
451,726 
450,185 
448,497 
416,885 
445,425 
443,697 
442,075 
440.610 
438,928 
437,450 
435^966 
433,567 
438,29$ 
482,978 
482,628 
482.258 
482.052 

481,984 
482,108 
481,840 
480,774 
480,842 
425.986 
429,772 
4'i8,955 
428.524 
428,189 
427,674 
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IV, 


JagsiieU, 


W| 

Mfltar. 

i 
1 

4S7,157 

V.  1. 

41V*ooo 

▼I.  ii 

409  967 

6. 

2. 

419,«'*  1 

1  fl 

409  716 

Wwf  f  J9  W 

426,994 

9. 

lö 

409.722 

8« 

429,009 

4. 

41V)09/  1 

9* 

429,804 

5. 

11 

Ml» 

409  6 19 

429,174 

«. 

411^  AUA 

12 

409.619 

11. 

424,894 

7. 

414,679 

VIT  f\ 

12. 

424,418 

8. 

4  1 8 ,  J  3  D 

1 

409  636 

0. 

424,481 

413, ^.iD 

1  o 

* 

409  083 

TB  V  V  (  V 

1. 

428,469  i 

10. 

418,970 

o. 

2. 

429,169 

StinpfAch. 

4. 

V  W  f  *  *f  V 

3. 

— 

n. 

4  4  O       O  ck 

4  I  J,68  J 

5. 

409  ß'^S 

4. 

422,436 

12. 

412,010 

6. 

5. 

421.918 

VI.  0. 

J  1  1    £  A  7 

4  1 1 ,0v  r 

7. 

409  720 

6. 

421,454 

1. 

J.  1  A  ß  ^  Q 

Q 

o. 

409,694 

7. 

421,016 

2. 

Q 

«7. 

409,690 

8. 

420,839 

AlCi  Cid'l 

*»  i  V,  VV 

in 

406,635 

409.685 

11. 

409,610 

10. 

420,750  ' 

409,655 

12. 

409.700 

11. 

420,9 11 

G. 

409,659 

VIII.  0. 

410,171 

12. 

420,876 

7, 

409,031 

1  CrailBheim. 

0. 

420,007  ' 

Meeresüöiieii  der  Tausenderäteiüe  an  der  Linie; 
Stnttgiit*Bfetigheim*Heübroim-HaU-Cjr«UaheliB. 


Mtltr. 

Stattgart. 

I.  9. 

276,480 

n.  7. 

299,072 

0.  6. 

254,550 

4. 

276,816 

8. 

900,968 

7. 

260,758 

5. 

277.941 

9. 

800.981 

8. 

269,082 

6. 

277,981 

10. 

900,846 

9. 

265,856 

Eomweit* 

10. 

268,606 

BflffealiAiweii. 

heiin. 

11. 

271,017 

U.  1. 

286,852 

11. 

300,356 

12. 

279,402 

9. 

291,208 

12. 

800,807 

L  0. 

TuBikal 

4. 

298,658 

m.  0. 

9. 

276,679 

5. 

294,902 

2. 

304,018 

6. 

297,615 

8. 

904,909 
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Mttar. 

Meter.  | 

Met«r. 

HL  4. 

808,927 

vi.  7. 

214,805 

IX. 

8. 

179,009 

6. 

303,563 

8. 

212,734 

9. 

178,508 

6. 

302,485 

9. 

210.461 

10. 

176,967 

8. 

297,789 

t  A 
lU. 

208,186 

Tunnel. 

S. 

898,441 

1  1 

11. 

205,7921 

X. 

0. 

174,090 

12 

— 

1. 

172,590 

11. 

898,888 

VIT  A 

201,703' 

2. 

172,644 

IV.  0. 

889,164 

1 

1 « 

199,107 

8. 

178,880 

1. 

886,848 

A 

£. 

196,886 

4. 

172,678 

2. 

888,740 

Jt 

194,643 

8. 

178,668 

8. 

881,608 

A 
4. 

192.128 

6. 

178,687 

4. 

879,088 

0, 

190,034 

8. 

172,488 

5. 

276,888 

e 
O. 

187,666 

9. 

172,874 

C. 

274,162 

t 

165,536 

10. 

172,059 

7. 

271,595 

184,942 

11. 

172,019 

8. 

268,r)00 

1  A 
III. 

184,874 

9. 

267,626 

1 

184,990 

12. 

171,866 

Atperg. 

1  O 
Ii. 

184,994 

XI. 

0. 

171,885 

10. 

267.070  ! 

Besigheim. 

1. 

171,856 

11. 

263,811 

ViU*  l« 

185,085 

2. 

171,468 

12. 

262,287 

0 

184,810 

3. 

171,229 

V.  0. 

261,204 

184,950 

4. 

171,050 

1. 

257,908 

4. 

184,790 

5. 

170,835 

2. 

255,544 

0. 

184,908 

6. 

170,752 

8. 

253,446 

b. 

184,586 

7. 

170,617 

4. 

251,193 

7 

185,022 

8. 

170,447 

5. 

249,397 

o 

ö. 

184,893 

9. 

170,218 

6. 

249,044 

y. 

184,853 

10. 

170,080 

7. 

246,374 

10. 

184,948 

11. 

169,248 

8. 

243,546 

11. 

185,056 

12. 

lfiH,143 

8. 

4  A 

12. 

184,781 

XU. 

0. 

167,667 

10. 

237,784 

IX.  0. 

185,265 

1. 

166,521 

11. 

283,982 

1. 

185,000 

2. 

165,647 

12. 

282,191 

2. 

184,819 

8. 

164,707 

229,682 

s. 

185,400 

4. 

163,933 

1. 

226,179 

4. 

181,895 

6. 

168,225 

S. 

288,619 

5. 

180,522 

6» 

162.856 

Biatiglieim. 

Kirolüieiin. 

8. 

219,962 

6. 

179,896 

7. 

168,007 

6. 

817,880 

7. 

179,380 

162,881 
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AU.  9. 

m  A  A  M  ^  M 

16x,778 

XVI.  9, 

189,036 

ZZ,  7. 

236,782 

10* 

16S,M6 

■  A 

10. 

187,528 

8. 

238,668 

IS* 
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i' 
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8. 

240,555 

<U>  mmm  a 

AUl.  0. 
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w. 

187,648 
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243,678 

* 

1. 

161,841 
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191,578 

18. 

241,686 

a. 

161,010 

A 

s. 

194,580 
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— 

8. 

d  A  A  AAA 

160|6S0 

A 

8. 

197,«07 

1. 

886)871 

160^X19 

4. 

199,819 

8. 

285,876 

5. 

188,816 

mm 

7, 

906,060 

8. 

285,028 

M  VA  WA* 

188,588 

Wilubaeb. 

Oahringtii. 

7. 

159f299 

8. 

906,484 

6. 

885,404 

8. 

158,785 

10. 

211.905 

7. 

289,487 

9. 

158,552 

i 

818,411 

8. 

242,132 

10. 

158,518 

;  12. 

316,088 

9. 

245,004 

11. 

158,432 

XVIII.  1. 

220,690  1 

10. 

217,701 

12. 

158.306 

2 

223,103 

11. 

250.476 

Xl  >  .  0. 

158,318 

4. 

227.818 

12. 

253,167 

xleübroaD, 

G. 

289,217  1 

XXII.  2. 

261,475 

4. 

158,107 

<  Esciietiau. 

i 

6. 

272,297 

6. 

160,178 

283,896 : 

8. 

277,759 

7. 

162.623 

242,458 

10. 

288,810 

8. 

105,128 

1 

i  12. 

240,619 

XXIIT.  1. 

294,196 

9. 

167,123 

XIX,  1. 

236,796 

Nenenstein. 

11. 
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2. 

234,869 

8. 

298,484 
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101,796 

3. 

282,955 
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8. 
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4. 

231,342 

7. 

308,681 

4. 

186,699 

5. 
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8, 
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338,823 

11. 

369,981 

5. 

0  0  n  J  J  j 

569,444 

9. 

341,594 

12. 

372,071 

n. 

3b7,121 

10. 

844,472 

XXXIU. 

0. 

0  ^      j  ^  ( 

«1  1  i>,4'i-i 

7. 

3o4,al9 

11. 

347,398 

1. 

3<  7,849 

8. 

•1  A  1       0  A 

d61,6oH 

12. 

A  J  A    C  A  A 

349,593 

2. 

A  A  n  c  a  A 

380,539 

9. 

360,1 17 

xzx. 

2. 

357,657 

8. 

A  0  A   A  J  A 

886,846 

10. 

&  KOI 

Tannel. 

4. 

886,107 

11. 

0  ae  K  OKA 

355,898 

1 

1 

4. 

A  A  A    •  •  A 

364,119 

6. 

AAA    A  4  W 

389,047 

Oftllenkir- 

6. 

A  A  >V  A  A  A 

So  7,869 

6. 

A  A  A     A  M  A 

891,948 

«• 

A  A  A 

868,741 

7. 

A  A  4  AAA 

894,688 

12. 

855,509 

7. 

871,267 

8. 

397,971 

1. 

0tfVfOf  v 

8. 

•71  uttfk 
91  «i«00 

9. 

4VU,M# 

4. 

948,8d4 

8. 

A«VA 

378,878 

!!• 

ü  AA  A  4  4 

406,641 

8. 

10. 

AVA 

876,577 

19. 

«AA  JAA 

409,480 

4, 

948,070 

11. 

aaa  aaa 

379,988 

5. 

341,982 

12. 

AA A  A  •«  ** 

882^10 

Bern.  Die  folfen* 

8. 

839,510 

XXXI. 

U 

AAA  K     /i  1 

888,556 

1  d«Q  8l«ia«  ttad 
Ibw  CtoUANb 

7. 

0  Q     AO  0 

337,009 

8. 

ÜA4    Aü  A 

391,269  1 

bMtimmt. 

0. 

332,092 

8. 

394,017  1 

XXXIV. 

0, 

412,699 

10. 

330.023 

4. 

395,402 

1. 

412,033 

11. 

327,395 

ß. 

894,577 

2. 

414,224 

12. 

825,010 

6. 

893,756 

3. 

417,749 

XX  VIII.  1. 

820,839 

7. 

392,116 

4. 

419,898 

2. 

317,960 

8. 

390,684 

5. 

422,836 

* 
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XXXI7.  6. 

4S€,1I0 

ZXXY.  7. 

484,889^ 

XZX7L  10. 

498,977 

Jk M 

4M,97ft 

8. 

484,799 

11. 

498,948 

8. 

4S9,760 

9. 

485.040 

19. 

497,997 

9« 

430,907 

10. 

484,508 

xxzYir.  0. 

497,427 

10. 

499,998 

lt. 

488,878 

1. 

496,878 

II. 

484,570 

12. 

489,907 

9. 

494,750 

12. 

484,785 

XZX?I.  1. 

481,817 

8. 

499,977 

XXXV.  0. 

435,204 

1  2. 

4S1,792| 

4. 

419,918 

1. 

485,019j 

1  ^' 

431,838] 

5. 

417,769 

BOKArtsiiHMen . 

4. 

482,0481 

P. 

1 1 0,491 

2. 

434,744 

5. 

431,818. 

7. 

412,874 

8. 

434,830 

6. 

130,427' 

8. 

410,501 

4. 

434,229 

i  • 

428,9391 

6. 

409,479 

6. 

434,617 

8. 

427,317] 

CraiUheim. 

6. 

434,9l7|i  9. 

426,992| 

Tenoiolmiss  der  m  der  Linie  StnUgart-Qoldelidfe- 
GrailBbeim-Heilbromi'Stattgart  angebrael&teii 

Höliemurkeii. 


H9to  iB 

Vr. 

Station. 

L«f«  der  Höhenmarke. 

Meter. 

1. 

Cannstatt. 

Auf  der  Deckplatte  des  DuroUasses  am 
Hotel  Hemnann. 

222,808 

9. 

Cannstatt. 

Auf  dem  Kranze  der  Drekscheibe. 

221,943 

3. 

FeUbach. 

Auf  der  Bodenwage. 

282,163 

4. 

FeUbaeh. 

Am  Oflttenobnppen  anf  einer  Deckplatte. 

283,311 

8. 

y   ^  

Auf  dem  Stinideokel  der  offenen  DoUe 
«D  Bahnworlbans  gegen  Pellbaeb. 

269,985 

8. 

WdbSngtii. 

Ab  der  biotom  Freut  des  Hauptgebiop 
dea  an  der  Tieppenwaoge  raohta. 

270,181 

7. 

Endenbaoh. 

Anf  dem  Dnreblaea  bei  der  Station  linke 
an  der  Kelrnmg. 

940,085 

8. 

SndAnbMh. 

Anf  dem  Stimdeekel  der  bedeckten 
Sebaditdoble  an  der  B8sohnng. 

988,988 

8. 

Winlwbftob. 

Anf  der  Brfleke  iwiaoli«!  Qmabaeh  nnd 
Winterbaoh. 

948,800 

10. 

Winterbaoh. 

Am  Ofitenebvppen,  an  der  Gkeineplati«, 
ttnke  Ton  der  AnfCahrt. 

946,958 
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Sr.i 

8Mtt«D. 

11. 

Scborndoff. 

18. 

Sebomdorf. 

IS. 

PUI4erb\«i0ii. 

U. 

Pltdcriiiiisoii. 

15. 
1«. 

WaldhtmeB. 

IT« 

IjOIvB. 

18. 

Loroh. 

19. 

OmOod. 

20. 

QmüDd. 

Lag«  dtr  BSIiomark«. 


Hübe  la 


81. 

22. 

23. 
24. 

25. 

86. 
97. 

38. 


89« 
88. 

SO. 
81. 
32. 


Unterböbüigen. 

Uaterböbiogen. 

Moegglingen. 
MoeggUogeo. 
Essingen. 

Esaingeo. 


GoldabQfe. 

Goldehdfe. 

Schwabsbofg. 

8c>bvftbeb0rg. 


Auf  te  Sohaobldobk,  g^genttbaf  *4«m 
Qfltwebvppeo,  liiiln  tob  te  Mn. 
An  der  Station,  am  Uebergang,  aaf  tbiar 

Deckplatte. 
Auf  te  Dohle  bei  der  Stttion»  fOfihts 

▼00  der  Bahn. 
Auf  der  EinCusang  eines  Grnbeaa  bei 

der  Stetion,  linkt  von  der  Bahn. 
Anf  der  Bodenwe^e. 
Unter  einem  gifilligon  OeokpUlttcbon  bei 
der  Bodenwage,  Imks  von  der  Bahn. 
Auf  der  Wegdoble  links  von  der  Straeee, 

dio  zum  Kloster  Lorch  führt. 
Aaf  diT  Bahndoble  links  bei  der  ätrasse 

zum  Kloster. 
An   der   Hahn   in   den  Stationsaniagen» 

1  Fuss  unter  dem  Boden. 
Auf  dem  I.  Durchlass  zwischen  GiTiünd 
und  ünterbobingen,  links  der  Balm, 
2—3'  unter  der  Bahnkrunu. 
Au  der  ätra&Hendohle  beim  Wegübcrgang 

oberfanlb  der  Station. 
Hinter  dem  Sohilderhana,  auf  dem  Bö- 

Bcbungsflflgel. 
Auf  der  I.  Dohle  im  Dorfe  Moegglingen. 
Anf  te  U.  Dohle  gegen  Eaingoa. 
Unter  der  BBschang  anf  der  Deokplatto 

einer  Dohle  beim  Ollteischnppen. 
Anf  der  I.  BahndoUe  gegen  Aalen. 
Anf  der  Dedfcplatte  einer  BahndoUe  bei 

Beitogen,  Jhiks  von  der  Bahn. 
Anf  einer  Bahndohle  g«gen  Heidenheim, 

rechts  von  der  Bahn. 
In  der  Wand  des  Yerwaltong^gebiades 

vertikal  eingelassen. 
Unter  einer  Deckplatte  anf  der  Lang- 

holsrampe. 
Ebendaselbst. 
Auf  der  Bodenwage. 
Anf  dem  Stimdeokel  einer  Wegdohle 


850,871 
850,67» 
262,750 

264,a4a 

272»698 
271,048 
290,540 
238,488 
318,268 

318,448 

382,288 

880,81» 
410^57 
411,607 

464.105 
468,447 

480,|»10 

480,161 

469;879 

469,599 
469,593 
458«829 
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Jagttntt. 

Stunplficii* 

ätimpSiiob« 
CraUsbeim. 


EokartahAineii* 
llshofeii. 

EokartshaoBen- 
Ilshofen. 

Qtom4MnL 

Sulzdorf. 
HftU. 

Hall. 


SMoa^pibtadet  unter  dar  B5- 


Anf  einer  Dohte  swisohen  Oftterschuppea 
und  Wagfafiasohei,  Unk»  von  der  Bahn. 
Aof  derselben  DoUo,  rechts  von  der  Bahn. 
A«f  einem  Detkq— der  des  OonehlMMe 

an  der  Station  gigttt  Ellwangeu. 
Aof  dem  Randsteio  ehier  Dohle  zwisohtfi 

Abtritt  und  StationsgebÄude. 
Auf  der  Dockscliirhte   der  Wcgf!ohle, 
nn  dem  ü ebergang  bei  der  Langhols- 

rampe. 

Anf  derselben  Döhle,  au  der  andern  Öeite 
des  Ueborgang:s. 

Anf  dem  Durchläse  bei  der  Station  gegen 
Crailsheim. 

Am  entgegen  eres  ctztea  Ortpfeiler  dessel- 
ben Durchl&gseB. 

An  der  Haller  Linie  swischen  Stein  9 
«nd  10,  Mf        JMoohiohte  des 

Unter  te  BSeehang  der  BahndoUe  d»> 


Auf  d«r  DtdMUfllito  fiMr  Wegdolitek 


Auf  der  Dohle  iwisehen  Ottendnippeii 
«nd  Bodflinpige,  tt«kt  ton  der  Bdui. 

Auf  derselben  Dohle  rechts  ton  der  Bahn. 

Auf  der  linken  TfippeniriBge  «m  8te- 

tionsgebftnde. 
Anf  der  D<M,  den  HAspIgiebiiide  ge- 
genüber. 

Anf  dem  Fundament  de»  OQtorschuppens. 
In  dem  Sockol  des  Kobengebändcs. 
Auf  dem  Fundament  der  LocomotiT- 
Remise. 

Auf  dem  Fundament  des  Foststalls, 


48l,tt89 
481,407 

420,306 

410,590 

410,592 
409,279 
409,290 

408,697 
408,851 
431,718 
481,071 

488,188 

432,665 

418,165 

411,813 
382,467 
388,047 

805,187 
305,105 
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Laf»  dar  HShMsarin. 

Auf  der  Drebscb^be. 

805,m 

58. 

Oiuienkirohen. 

Aul  aeiD  .ciiimmioiMwni  qw  immuo  PvUu 
WegObergang. 

854,08t 

54. 

In  d!o  Mauer  der  Verladerampo«  otwa 
iS^o  uDor  aem  lenratn  eingoiassen. 

59. 

▲11t  aem  TVeguuoiUMt  dm  Q6C  phmioii 
^egen  nau. 

OCtA  Qßt 
0O4,«OA 

56. 

JLiqprar. 

Am  Vorwaltuiif^c^ebfuide,  otwa  8,5'  ftber 
deiQ  r rotte ir  ci  ngol^ggen. 

Qßß 1 ß 1 

57. 

Wq  Idenburg, 

Aul  Q6in  I:  uuuiirii L" n i  op3  wuiGrBcnnpjM'iiB. 

<LAa  QAft 

58. 

Waideaborg. 

Aul  uem  i3iiruuec&6i  der  Joaiiiiuoiiie 

n&chsl  der  StaHon. 

848,454 

59. 

Neoeoatoin. 

Auf  der  Doblo  bei  der  ätotion  gegen 

■  ^  ^\  ■%       *  ^<lk 

ucnnnuen. 

60. 

Neaenstein. 

Auf  dein  t  uinhimont  (ios  Ciütorschuppeos. 

297,866 

61. 

üehringen. 

Auf  dGiD  !  uiidamüiit  der  ftgön-Remise. 

62. 

OehhD^eo. 

Auf  dem  Gurtgßsima  dos  rechtsoitigen 
i/rtpieuen  am  kj  dxu  viaa WLVt  auBseruai  o 
des  G«lisd«n. 

284,966 

63. 

srttntola. 

Au  <MB  1/MK6I  «Mr  IHMIIO  gOgonUDer 

(•eiii  uuvenoiiwppn. 

99 J.  ART 

64. 

ofMBUtt. 

Hl  Qw  wiiwr  aea  TOfwwiuugBgeipwnwai 
0Bwa4,D  ilDOf  «601  Tnrttoir  oiiigwiiMii. 

139iy4yi 

65. 

BiolmnB- 

Ajn  JBOK  QM  T  grWBIWIll J|gPPWiQW| 

8'  tb«r  d«m  Trottoir  eiiigehiiaiL 

886^181 

66. 

Aof  dtin  FandmMit  dM  OlUoiieliiippoiii« 

Ma  ^1 A 

67. 

iVilISDaco. 

AQi  iieni  BiiwMwNii  VW  wiivticiiiippwiHi» 

svo^aoo 

68. 

Willsbach. 

Aaf  dem  Brunnen. 

805,471 

69 

AVcinst)ory, 

Aul  aem  r  unaamenv  aee  vfUterscnuppenB. 

70. 

Weiasbeig. 

Auf  der  Deokqnaderscbicbte  dei  offenesi 
uuroniasses  vor  aer  ot&uon« 

71. 

Heilbronii. 

Auf  der  Yiehwegs&ule. 

158,878 

tiMiorooii. 

Aui  uom  urtpiciier  oMr  MliMn  JSniOKe 

gegen  Weinsberg. 

157,828 

73* 

HeilbroDii. 

Auf    dorn    Widprlafpr    do^   rrrlif tiiron 
ürtpft'ilcrs  Hti  d(.'r  Inundaticinsbrücke. 

156,8»6 

7a. 

ÜQÜbroDii. 

Auf  dem   rerhtseitigen  0rt8|>feiler  der 

Iniiiidfitionibrücke. 

157,47» 

74. 

KordbAim. 

Aui  dem  DorcblaM  gegen  Lauüen. 

162,388 
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Stell«. 

75. 

KonUi€iiii* 

76. 

Laaffen. 

77. 

Lauffen. 

TA 

49. 

7d. 

80. 

Besigheim. 

81. 

Besigheim. 

Uüh«. 


82.  i  Bietigheim. 


88. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
80. 

81. 


93. 
94. 


85. 


Bieti^liL'im. 

Bieiigiieim. 

Asperg. 

Asperg. 

Lndwigsbarg. 

LndwigBbarg. 

KoniwMtliijm. 

Zuffenhaniw. 

ZaffenhaiiMii. 


9^'  Feaerbacher 
Tanad. 

Stuttgart. 
Sftuttgut. 


Btatigart 


d6.  atottgart 


Im  Sockel  eingelatttn,  etwa  2'  über  dem 

Terrain. 

Auf  dem  Fundament  des  Gfitcrscbnppens. 

Auf  dem  Fundament  des  Wat^serhauses. 
Am  Gowaiido  der  ]f^t7ten  Tbüre,  etwa 

3'  über  dem  I  rottoir  eini;»  l.t.-.'cn. 
Anf  der  A  bzugsdolile  bioter  dem  ötatiou»- 

gebauiiü. 

Auf  dem  DurcLlubä  gegen  Bittigbeim. 
Auf  dem  Fuudument  dea  Verwaltung«- 

gebtiuiies. 
Am  Maaohinenhaus. 
Auf  der  alten  Rampe. 
Auf  der  neuen  Banpe. 
Auf  der  DnnddUurt  gegen  Lndwigsbarg. 
Anf  dem  Fnadnaient  des  GKUenchnppens. 
Anf  dem  Ftodnmenl  der  Wegenramiae. 
Anf  der  Diehieheibe. 
Anf  dem  Fundament  dea  GfltofaehnppeM. 
Anf  dem  FandamenCavonpmng  des  Gftter^ 

aobnppeai. 
Anf  dem  Sockelvompmng  dea  Neben- 

gebftndes. 

Am  Ende  g^gen  Fenerbach,  anf  dem 

Sockel  vorsprang. 
Auf  dem  Oortgesime  des  Schillerviadakts. 
Auf  dem  Gniigeaims  der  EinsteighaBe 

vor  dem  Zimmer  des  Inspectors. 
Aaf  der  Deckscbicbto  des  Darchlasses 
an  der   Strasse  durch  die  Anlagen, 
zwischen  Stein  4.  und  5.  gegeo  Cann- 
statt. 

Auf  dem  Eckquader  der  gewölbten  Dun  h- 
fahrt,  ^wiRcIitju  ii^teia  4.  und  5,  gegen 
Lud  wig»  bürg. 


171,212 
171.818 

180,815 

179,545 
184,470 

184,393 
211>,787 
221,028 
219,787 
268,898 
266,988 
294,584 
294,581 
800,078 

880,868 

280,748 

275,647 
249,197 

249,417 


241,682 


258,154 
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Uutersueiluiig  des  Wassers  fom  Todiea  Heer.*) 


?0B  Dr.  Aug.  KliDger. 

Die  qualitative  PrüfuQg  des  Wassers  gab  ausser  den  nnten 
M^eftthrteii  Bestandtheilen  Spuren  von  Thonerdo,  Eisen,  Man- 
gan, Seselerde  und  organische  Stoffe.  £äii6  Qewiohtsbestim- 
iming  dieser  Beataiidilieile  wurde  nioht  vofgenoiiinieii,  da  eae 
nur  io  sehr  geringer  Menge  mhiaden  osd  daher  auf  dai  Qe- 
eamnitergelniiss  der  Aiia]3ree  ohne  Binflnit  eind.  Die  qnaniita* 
tive  Untersuchung  ergab  folgendes  Resultat: 

1.  Chlor-  und  Brombestimmung. 
2,237  Gr.  Wasier  gaben  1,459  Gr.  Chlor  und  BronuUber, 

9       n         ^     0,771  , 
Im  IflM  in  100  TheUen  WaMerss66,d41  Chlor«  nndBrom- 
lOber. 

Brombestimmüng. 
2,9045  Gr.  Chlor  und  Brorasilber  geben  nach  dem  Glulien 
im  Chlorgasstrom  2,8952  Gr.  Chlorsilber;  hieraus  berechnet  sich 
0,0506  Gr.  Bromsüber  «  0,0215  Brom. 

Den  24.Febniar  1865  VonnittsgS  6  Uhr  stieg  ich  in  Begleitung 
des  englischen  Capicfins  C.  W.  Wilson  Ton  der  H6he  des  Bas  el  Fes« 
kah  (31*  40'"  K.  B.)  zum  Strand  des  Todtea  Meeres  hinab  und  ftUit* 
eine  halbe  Stande  Wegi  weiter  gegen  Süden  eine  beim  Frühstück  ge* 
leerte  Weinflasche  mit  dem  Wasser  des  Sees.  Die  Flasche  ward  m 
diesem  Zweck  einfach  anter  das  Wasser  getaucht  Die  Temperatar 
der  Luft  betrug  20"  R.,  die  dos  Wassers  17'.  Die  FIfischo  wurde 
unmittclbnr  darauf  gut  forkorkt  und  nach  der  RQckkchr  in  Jerusalem 
Teniegelt.  Dr.  Oscar  Fraas. 
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4,3375  Gr.  CUor  und  Branrilbtt  febaa  4,8210  Gr.  Cbkr* 
dÜMT,  wtoprechtüid  0,<MM  Gr.  Broniaber     0,0296  Bmi. 

5,814  Gr.  Chlor  und  Broaisilbcr  geben  5,7U1  Gr.  Chlor&ü- 
ber,  entsprechend  0,097  Gr.  Bromsiiber  =  0,(  )113  Brom. 

Im  Mittel  in  100  IJittleii  Warnet  0,905  Bcomailb«  » 
0,419  Bfom. 

100  TImle  Waiier  gttbtti  65^1  dbior  uaA  BMMMüber, 
Ideron  ab  0,985  Bromdlber, 

64,256  Ghlonilber  =  lö,ö2i  Chior. 

2.  ßchwefelsäurebestimmnng. 

5  860  Gr.  Wasser  geben  0,0092  Gr.  eohwefelwartti  Buyt 
«  O^OOSa  SehweMetee. 

6,040  Gr.  Waaier  geben  0,0105  Gr.  eofawefetlnnfen  Beryt 
0,0036  Bchwefelilnro. 

Im  Mittel  iu  lOu  Theilon  Wasser  «  0,0055  Bchwefekaore 
oder  0,Üt)6  S04. 

3.  Ealkbestimmang. 

10,288  Gr.  W«a»er  geben  0,3795  Gr.  aehwefelsaiuen  Kalk 
=  0,156  Kalk. 

8,968  Gr.  Walser  geben  0,1150  Gr.  adiwefeliaaien  Kalk 
->  0,0473  Kalk. 

2,590  Gr.  Wasser  göbeu  0,1020  Gr.  schwefelsaureu  Kalk 
=  0,0420  Kalk. 

Im  Mittel  in  100  Ibeilen  WaMer  =  1,574  Kalk  oder  1,125 
Oaldnm. 

4.  HagneiiabeitimmQng. 

8,590  Gr.  Waaaer  geben  0,384  Gr.  pyrepbetikhorMnire  3lag- 

nesia  =s  0,120  Magoeria. 

10,288  Gr.  Wasser  geben  l,242Qx.  pyrophosphorsaure  Mag- 
nesia SS  0,448  Magnesia. 

2,958  Gr.  Weisser  geben  0,882  Gr.  pjBopboepbofsanre  Mag- 
nesia SS  0,138  Magnesia. 

Ln  Ißttol  in  100  XbeSen  Wasesr  -*  4,566  Magnesia,  eni> 
epreshend  8,740  Magnesinm. 


Digitized  by  Google 


-  202  — 

5.  Aloalieiibettimmiiii^. 

6,8G0  Gr.  Wasser  geben  0,729ö  Gr.  Akaiißulfate  =  0,4003 

BehwefelsSiire      0,3294  Kali  r  Natron. 

4,500  Gr.  Wasser  geben  0,5675  Qr.  Alraliralfato  =  0,3124 

Sohwefetaftore  »  0,265  Kmü  +  ITaAion. 

0,8294  Gr.  Katron  +  Eafi  «  0,2724  Kabon  +  0>067  KOL 
OfilU  Qr.  Natron  +  Kafi  »  0,2170  Katnm  +  0,038  Kafi. 
Im  Mittel  in  100  Theilen  Wasser  4,70  Natron  =  3,487  Katrinm 
ff      1,      1,    -n       n  0,905  Kali   =  0,751  Kalium. 

6.  Bestimmung  der  Qesammtmenge  der  Salze. 
2,830  Gr.  Waner  gabaa  bei  120 '  getrookneten  Bfleksiand 

es  0^712  Qr. 

2,581  Qr.  Waner  geben  bei  120*  getroekneien  Blleintand 

SS  0,684  Qr. 

Im  iiittel  geben  100  Thtule  25,128  Salze. 

Zusammeiiä  tellung  der  Kesultate. 
In  100  Tbeilen  Meerwasser  sind  gefunden: 


Chlor  15,921 

Brom  0,419 

Schwefebftnre  (8O4)  .  .  0,066 

Katriam  8,488 

Kalium     ......  0,751 

Calcium   1,125 

Magnesium   ...  2,740 
Alwmininm  nnd  Eiien    .  \ 

KoUenifture  [Sporen. 

Kieseltlure  ) 

24,510 

Hieraus  berechnet  sieb  für  100  Xheüe  Meerwasser: 

Chlornatrium  8,561 

Ohlofkaiiiim  ...  1,488 
OUonnagnetfami    .  .  .  10,842 

CUorealdum  8,089 

Bromnatrium  ....  0,549 
Schwefelsaurer  Kalk  .   .  0,093 

24,517 


Digitized  by  Google 


—  203  — 

lieber  die  Zusammensetzung  des  Wassers  vom  todten  Meer 
liegen  verschiedene  Uotersocfauogen  vor,  so  Analysen  ?on  0» 
Gmelin,  ICarelMUidy  Booth  und  Backle  nnd  Andern.  In  neuerer 
Zeit  emd  Analysen  Ten  Teitefl  Terflffmtiielit  %  der  dee  Ten 
Lnriel  an  Tersduedeoen  Stellen  nnd  am  Tenebiedenen  Tiefen 
geftsito  Waner  nntemehi  bat  Terreil  indet  den  €MiaH  an 
festen  Bestand t heilen  des  an  gleichen  Stellen,  aber  aus  verschie- 
dener Tiefe  gefassten  Wassers  zwischen  20,578 — 27,818  Procent. 
Zum  Yeigleiche  führe  ich  neob  die  Analysen  Ton  C.  Gmelin 
md  Boofh  nndBncUe  ipeciell  taai,  deren  Analyien  nH  den  Ten 
vir  eilialtenen  Beenltaien  am  motten  IllMnttnfttinnnen.  In  100 
Theilen  Waiier  Tom  todten  ICeer  irind  enthalten: 


Gfaluniatriam  •  ,  • 

7,1 

CUormagnesinm  .  . 

11,8 

14,6 

Chlorcalcium   .   .  . 

3,2 

8,1 

Chlorkalium    .   ,  . 

1,7 

0,6 

Manganchlorfir    •  . 

0^ 

0,1 

Bummaagneeinm  •  • 

0,4 

BnmilraliQm  .   .  . 

0,08 

Schwefeiäaui'er  Ksdk 

0,05 

0,OG 

24,55 

26,19 

Statiigart,  Jtmi  1869. 


*)  imFi  Jahfeebcridht  Ar  Ctoiie.  1666. 
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lieber  einige  ältere  Tersudie  auf  StemkoUei. 

Hiigeäieflt  von  Dr.  MftZ  Bauer  in  Weinsbetg. 

Im  Jfthre  1794  veremigte  eich  eine  GetelUohaft  unter  der 
DireotioB  dee  SalnModireotoit  Hofrath  Glenk,  um  im  HoImii- 
lohe4iigilfiiigeD^iehflii  nHI  F^if^flnifthe^O^lirpiiigwiVihftW  Steinkoliloii 
anfinisiieiieii.  Zu  dieeem  Zweek  müden  In  derOegend  TonOeh- 

ringea  und  Hermersberg  mehrere  Versuchsschachte  angelegt,  in 
welchen  man  zwar  bald  anf  bituminöses  Hol?:  und  Kohlcu8chiefer 
kam,  aliein  su  gleicher  Zeit  erhielt  man  auch  so  viel  Wasser, 
daes  man  ohne  eine  kostbare  EinrichtuDg  Ton  Maschinen  nicfat 
fortarbeiten  konnte.  Man  beschloss  desskalb  in  dem  6—6000 
Fuss  entfernten  und  850  Fuss  tiefen  Koehertiial  einen  Stollen 
dahin  n  treiben,  nm  sowohl  die  Wasser  TOn  unten  absnleiten, 
als  auch  die  Kohleuüütze  von  unten  angreifen  zu  können.  Zu 
diesem  Zweck  log-te  man  nm  Fusse  des  8og.  Löchleebergft  zu- 
nächst dem  damaligen  Gradirbau  an  der  alten  Saline  Weissbach 
(2  Stunden  anteriialb  Kftnielsan)  bei  der  Salineniiegeiet  einen 
Stollen  an  und  nannte  ihn  ZiegeleittoUen. 

In  diesem  Stollen  fimd  man  das  Streichen  der  Sehlehten 
circa  h.  2,  zuweilen  anch  weniger. 

Die  im  ßtoUeo  angetroffenen  Gebirgslagen  sind  die  fol- 
genden: 

Vom  1.  bis  176  Fuss  Ratsch,  bestehend  aus  Thon  mit  Kalk- 
broeken,  weleher  eine  staike  Venimmernng  nOthig  maehte.  Bei 
176  Fase  traf  man  auf  eine  sQsse  Quelle,  wnldie  als  Brunnen 
gefasst  wnrde. 

Ton  176'  bis  256':  eine  ö'/i'  %iächtige  Stinksteinbauk  und 
wieder  Ealsch. 
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Von  256'--26l^:  2'  mftclitiger,  dichter  Kalk,  nebst  Letten 
mtd  Stinkstein. 

Von  265^ — 360':  6'  mächtiger,  graaer,  weieher,  zerbzookli- 
cker,  kreideartiger  Kalk  and  2*  sehwamr  Thon. 

Tob  dW-^Wyt  ^*  aeliwMTCr Um  imd  ^  kveid«- 

WkaüUbm  Kalk  <•.  obeB)i 

Von  WO^m^t  ^  flrikMger  Kalk  vid  P  gramer  Letten.  . 

Von  580'— 011':  3'  mächtiger  Gyps  und  6'  Letten. 

Von  614'— 64b':  4'  Gyps  und  4'  Letten. 

Von  648^—660':  8'  mächtiger  Gyps. 

Von  660'— iOCKs  Bio»  Oype.  Uoberhanpt  bat  yon  Mar  «n 
itor  Stolkn  Moa»  On*>  ^  winde  Btollon  Uer  snr  67pe» 
govinming  benMnt  and  in  diaaem  fwaek  8^  fcodi  nnd  neit  ge- 
trieben. Schon  bei  237'  war  man  zur  Gypsgewinnung  nach 
Söden  ausgefahren,  hatte  aber  bloss  Spuren  davon  angetroifen, 
iresshalb  diese  Arbeit  bald  wieder  eingestellt  wurde. 

Aaeh  bei  4d2'|  aadidaai  man  das  erste  Mal  auf  eine  Gypi» 
baak  gaatoeean  war,  waide  snr  GypegewinBang  ein  VMgal  an- 
galKgk.  DeiMlbe  war  ffigea  W  ksag  and  mm  fimd  darai  Fol« 
gendee: 

In  den  ersten  17'  Letten  und  Gyps;  weiterhin  traf  man 
bloB8  noeh  Gyps,  aber  es  stellten  sich  so  reichliche  Wasser  ei% 
dass  man  bei  63'  liänge  die  Arbeü  einetoUeD  laaMte* 

Ein  waitoitr  Qneneiilag  snr  Qypeggwinnnng  wnide  bei 
670  Fnii  8^  boeb  gegaa  Waetan  aiitgttegaii,  obanao  bei  790 
sadi  der  Biehtuig  dee  Strdebaaa  dea  GypsUgere  ein  Flugclort 
getrieben. 

Bei  900  Fuss  schnitt  plötzlich  der  Gyps  scharf  ab  und 
man  traf  wieder  auf  Kutsch.  Dieser  liutsch  besteht  ans  Lehm, 
eid^em  nnd  featem  Kalk,  Allel  dnrebeiiiander,  und  fHbrt  Tiel 
etaea  Waner«  Um  den  StoUen  in  gerader  lanie  forlmiotMii| 
mnsito  dieeor  BnMi  In  seiner  gansen  Breite  dnrelifidiren  wer> 
den.  Man  fand  ibn  dabei  210^  miehtig  nnd  er  geht  demnaeb 
bis  zum  1110.  Fuss  des  Stollens.  Er  durchschneidet  die  hori- 
lontalen  Qypaiohichten  and  geht  in  die  Tiefe.  In  dieser  dorob- 
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Bchneidet  er  auch  dag  gesalzene  Gypsflotz,  28'  unter  der  Stollen- 
sohle.   Ob  er  noch  tiefer  fortsetzt,  wurde  nicht  aatersuoht. 

Kaekden  bei  lllO'  ctor  BolMh  leia  End»  emiohfc  hatte, 
letito  der  Qypi  in  legebnMgen,  irdtafiMgen  Lageiii  wie 
nrfor,  fort,  mit  dem ünteteoliied  jedooli«  de«  derGyps  vor  dem 
Butscb  ungesalzen,  limter  demselben  bis  zn  Ende  des  Stollens 
durchweg  gesalzen  war.  Die  Flötze  zeigten  sich  fast  horizontal. 
Die  Farbe  der  hintern  Gypaüötse  ist  meist  schwar^nui,  hellblau 
Uid  weisslichi^au. 

in  dem  hinteren  TheU  dee  Btolkne  liegen  diefUiio  in  fol- 
gender Ordnon^:  Dü  Dneh:  geealiong  Gype  mit  Anhydiittry- 
stallen,  danmter  geealeener  Gype  mit  BorariÜtrjetalleB*)^  dar- 
unter gesalzener  üyps  ohne  emgelagertc  Krystalle,  mit  einer 
Thonader  durchzogen.  AVeiter  unten  gesalzener,  schwarzer  Gyps 
mit  grossen  blättngeu  GypskryitaUeni  und  die  Bohle  bildet  grau 
geetieifter  thomgei;  ^^^TP*- 

Bd  IIW  vOnea  sieh  slmmtli^  FUMm  in  die  HSfaa,  so 
dam  die  BoUe  daiDaeh  wird.  Unter  dem  jetzigen  Daehlolgt  dann: 

Gesalzener  Aoniger  Gyps  mit  Sohntren  Ton  Fasergyps, 
welche  nach  unten  roth  werden.  Darunter  erdiger  Thon  und 
salzhaltiger  Gyps  mit  Fasergypssohuüreu,  darunter  grau- 
Uaaer  thoniger  Ojps.  Die  Sohle  bildet  ein  gianer  feltor  IJum 
mit  rothen  FaaergypMohnfiien. 

Mitte  April  1800  wnrde  der  Stollen  in  etwas  seliielier  Bieh- 
tong  abwirts  getrieben  nnd  man  find  dabei  Ton  der  SoUe  anf^ 
wärts  f'ul.^'cnde  gesalzene  Gypse: 

Thonmergel,  bläulich,  gesalzen,  auch  schwarzgrau: 

darüber:  lagerhaften  gesalienen  Gyps,  der  nach  oben  tho^ 
nig  wird; 

.  dichten  gesakenen  Gype,  befan  1850.  Fow  mit  Anhydrid 
hrystallen; 


*)  Dieis  wtre  aeben  Lllnebarg  nnd  Begebeig  in  Hobtefai  der  dritte 
belcaanCe  Ftadort  Ten  Bocesit.  Booh  kann  man  sieh  wohl  kaum  auf 
die  Biebtigkelt  der  nünerslogisoheii  Bestfmainng  in  dem  mir  m  Ter- 
tügeng  stihenden  handsdiriftiiohso  Material  fest  Terlsswn. 
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Oyptthoii  mit  feinen  Gypekryatallen,  and  «idlieliGypt  mit 
inliegenden  feinen  Anhydritkry stallen. 

Die  Mächtigkeit  der  (iypsüötze  beträgt  selten  mehr  als  Vt 
Hb  1V>  Fuss.  Dazwischen  liegen  immer  Flotze  yon  Thon,  dift 
wamwim  to  fett  werden»  daes  man  sie  ek  Walkerefde  benlltM 
kfiimte.  Daflwieehen  «ndi  weU  rother,  eteik  geeelieDer  Send  (P). 

Naoh  der  Tiefe  sn  wurden  die  Flötn  ünaier  gesabeoer, 
ohne  dass  mau  auf  eine  Salzquelle  gestossen  wäre.  Man  buhrto 
zur  Anfsachnng  einer  solrhen  ein  Loeli  und  kam  iintor  dem  ^e- 
«alzeneu  Gyps  in  grauen  Mergel,  welcher  Schnüre  Ton  Krdpech 
enüiieit  Man  glaubte,  dieeee  Eidpeoh  r&hre  tom  den  obenlie» 
genden  Steinkohlen  her  md  sei  durch  Anakngmig  dersellMii 
«iMindflik  Bine  Sekqinelle  ioiieint  man  nieht  gehroibn  m 
Ilaben. 

Da  man  im  September  1800  wegen  Mangels  an  Wettern 
nicht  mehr  im  Stollen  arbeiten  konnte,  so  suchte  man  diesem 
Uebel  dadurch  zu  helfen,  dass  man  die  Gypsfldtze  durchbrach 
und  Wasser  in  den  Stollen  leitete.  In  dieser  Absieht  wurde  im 
1186.  Fuss  des  Stollens  noeh  reohta  dn  12^  langer  Flügel  ge- 
trieben und  dann  das  TJebersiehbreehen  angefangen.  Das  hier 
gefundene  Gebirg  ist  von  unten  nach  oben: 

1)  Flotz  und  fetter  Thon,  gesalzen,  mit  Bieren  von  schuppi- 
gem Gyps  und  rothem  Krdpech 

2)  grauer,  schuppiger  Gyps; 

8}  dichter,  grauer  Oype  auf  Anhydxitlayslalleii; 

4)  fetter  Thon  mit  rothen  und  wwssen  Gypekrysia]leii; 
6)  schwarzer  Thon,  8'  über  der  Stollenfirste; 

6)  schuppiger  Gyps,  bestehend  aus  lauter  kleinen  Kjystallen, 
erdig; 

7)  gesakener  Gyps  mit  grauem  Thon ; 

5)  weisser  dichter  mü  grauem  blftttrigem  Gyps; 

9)  fetter  Thon  mit  Adern  von  kalidialtigem  Gypaspalh; 

10)  gelbe  erdige  Bauwacke  (Dblomit); 

11)  gelbe  Mergel  mit  Gypsschnüren.  Hier  kam  eine  sehr  starke 
Quelle 

12)  brauner  Kalkstein. 
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Da  man  nun  wegen  vielen  Wassers  und  der  groöbeü  Kälte 
desselben  mit  dem  Ueborsiclibrechen  nicht  fortkommen  konnte 
wid  doch  zu  andern  Zwecken  eine  noch  grössere  Menge  Was- 
•en  m  haben  wünschte,  to  legte  naa  im  1250.  Fiias  dee  8iol- 
leu  ein  sweitet  Uebeniohbreohen  en  and  Ahrte  aoldbes  wie 
eineD  eMohflndeD  StoOeD,  anf  Jedes  LaflUer  2>'8Mefaen  ans, 
Die  hier  sich  ergebenden  Gebirgsarten  waren  die  ft^lgenden! 
FiüU  1)  Gyps,  dicht,  unpresalzen  mit  weissem  Beschlag  und 
bitterem  Geschmack  (wolü  Bittcrsak}; 

2)  Gjpsi  dicht,  gestreift,  mit  Faieigypeadem,  wekhe 
ebenfalle  BiMenals  enthallBii; 

3)  dichter  Ojpe  arfft  QypakiTetallan. 

Pieee  Gypee  haben  W  lOehtigMi  and  darauf  itt: 

4)  G)'p8,  thonig,  schwarz  und  ungesalzen  j 

5)  Gyps,  schuppig? 

6)  Thon,  kdrnig,  mit  inliegenden  rothenBergkrystallen; 

7)  Qypethon  mit  inliegenden  Ißeien  leineD,  nogeealae- 
nen  Gypies; 

8)  Gypsilioii  mit  GypskrystalleD; 

9)  Gj-ps  mit  Pasergypsadern; 

10)  Hauwaken-  (Doloniit-)  Gebirg,  brauii  uiul  jrelb,  erdig. 

Iiier  erhielt  man  richtig  süsao  Wasser  und  fing  an,  den 
Stollen  etwas  ins  Streichende  zu  drehen. 

Mittlerweile,  als  die  Arbeiten  im  ZicgeleiateUen  betrieben 
Warden,  Warden  an  mehreren  Orten  Tersnehe  anf  Kohlenflittae 
mit  Sehaehten  und  Stollen  gemaeht 

L  Der  Tordere  Bldlenssehaeht. 

Dieser  Schacht  liegt  in  der  Weissbacher  Salinenwaldnug  im 
Tordeien  RSdlen,  unweit  dem  Jagdsohloss  Hermersbefg,  da  wo 
das  Terrain  nngeOhr  die  höchste  H9he  hat  (ftSOFoss  Par.  fm 
Bande  des  Kochers). 

Hier  wurden  folgende  Gebirgsarten  gefonde«: 
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Kichugkflit  in  Par.  JTtu«  und  Zoll 
Bmmumg  4n  flSIm.  4m  ttowlnw        CIimwi» »» 

rote«.  nidbtttkttt. 


2' 

2' 

1' 

8' 

6" 

2)  schiefrigcr  Sandstein  .... 

0' 

4" 

8'  10" 

3)  rot h brauner  Letten    mit  einge- 

sprengtem gelben  Kalkmergel  • 

4' 

2" 

4)  Kalkmerg«],  hoohgelb  .... 

1' 

6' 

3" 

5)  gelber  Kalkfteiii,  etvnu  Terwhtert, 

mit  Dendriten  nnd  Adern  Ton 

2' 

v 

7'  10" 

6)  grüner  Letten  mit  inliegendem 

0*  10" 

8' 

8" 

7)  erdiger  dendritischer  Kalk  mit  Tiel 

Oeker  nnd  Kalkspathedem  (selir 

1' 

2« 

W 

6" 

8)  Grfiner  Leiten  mH  KalkBpAiliadem 

l»/b" 

6»A" 

(y  iv 

IV 

6'A" 

10)  brauncrelber   dendritischer  Kalk 

mit  Muscheln  und  Kalkspathaderu 

V 

6" 

12' 

11  Vi" 

11)  hellgelber  Ealkmergd  «... 

3' 

15' 

11  >" 

12)  KoUenBehteferfldii,  bestehend 

ans  schwanem  SehieferÜion  mit 

Eisenocker  und  schwarzem  Letten 

2' 

6" 

18^ 

4Vt'* 

13)  grüner,  blauer  und  brauner  erdi- 

ger Kalkstein  

2' 

7« 

20' 

14)  dunkelblauer  u.  blauHchschwnrzer 

KoUenschiefer  mit  BchwefeUdes 

5' 

2V«" 

26' 

2" 

15)  dichter   scliwaner  bituminOser 

O' 

9" 

26^ 

11" 

IG)  bituminöser  schwefelkieshaltiger 

(K 

2« 

27' 

17)  dichter    schwarzer  bitommdser 

1 

0' 

27' 

7" 

IQ  Kalkstein,  Onfich  Kr.  17  mit 

2' 

eVt" 

SO' 

IVt" 

WSffMMBb.  Mlnw.  ^«bMM«b  186S.  St  «.  Sl  Btft 
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lUckligk«!! 

4«r  F19Im>  der  einzelnen  micb- 

F19ti«.  tlgk«IC. 

19)  bläulichsch warzer,  schwefelkies- 
haltiger,  sehr  weicher  Kohlen- 

Bdiiefer  0»  V/^'  W  8'' 

20)  diehter  sohwarser  KaUcBteln  ine 
Nr.  17  mit  1 — S''  eingelagertem 

schwarzen  Schieferthoii  ....    10'  41'  0'' 

21)  erstes  Koblenflotz;    enthält  viel 
Schwefelkies,  die  Kohlen  brennen 

daher  nioht  gut  V  (y*      42'  (V' 

22)  Sandatem  1'  0"  48' 

83)  diditer,  braungelber  Eallntem   .     (H   6^'  48' 

24)  aschgrauer,  etwas  saudiger  Kalk- 
stein  1'    6''       45'  0" 

25)  feinkörniger  Sandstein,  braust  mit 
saure  und  verwittert  an  .einer 

gelben  Maaee  <H  7''      45'  7" 

28)  weuenndBehwangeetreifterScfai^ 
ferthon;  yerwittert  brami  tom 

Schwefelkies  1'   8"      47'  3" 

Diese  Plötze  streichen  h.  12  und  faUen  von  West  nach  Ost. 
Zu  Anfang  des  Jahres  1796  horte  die  Arbeit  w^gen  vielen 
Wasaen  gans^aof. 

IL  Hinterer  Bädlensschacht. 

Dieser  Schacht  liegt  auf  der  Südseite  <lcs  hinteren  Kadlens 
(siehe  Nr.  I.)  am  Abhänge  des  Berges  nach  dem  Zimmerbach 
zu  nnd  hat  folgende  Gebirgsaiien: 

Miichtigkeit  GeRuniat- 
Benennung  der  Flotz«.  der  einxelnen  mich« 


1)  Gelb]iehbnnuMr,aartglimmerigor,grob- 
kdrmger  Bandstein  mit  eingesprengten 

KoWen  und  Schwefelkies     ....     10'  lO* 

2)  grünlichgelber  Schiefertliou  mit  Deu- 

diiten  und  SohwefeUdee   5'  15' 
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Michttgkeit  QM*mm(- 
d«r  lUlM.  dir  «iaiilMa  mAA- 

flSii«.  Mffkail. 


3)  grflnttSaiiditeiii  mit  Adeni  ▼onSehie* 

ferthon,  BehwefeUaes  nndKoUeiiniidiD, 

auch  kleinen  schwefelkieshalügen  Eoh- 

lenadern  

18' 

4)  bläulicbgrüuer  Kalk  mit  g«lbliclibraa- 

aer  Yerwitterang  

5)  seiiwaRar,  bl&tfcriger  SoMfifertiioii  mit 

inliegenden  Edrneni  toh  Sebwefelkiee 

W 

blanlichgrauer,  prismatiflofabreohender 

V 

49' 

7)  gelberdigor  Kalkstein  mit  Adern  von 

gelbem  Kalkspath  

6' 

55' 

In  dieiem  Gestein  kam  eine  WatBerqnelle  tmd  vereitelta 
jede  weitete  Arbeit« 

XSL  WagnerswiesenBofaacbt 

Dieser  Schaclit  wurde  vom  Hermersberg  pfecon  Westen  an 


den  sogenannten  Wagnerswiesen  angel^  und  iiatte  folgende 
Oebirgalagen: 

M3rhtlitk(»it  Oesaaunl» 
Beaennimg  der  Flotze.  der  eiosvlnen  mieh- 

UMw.  tigkeit. 

1)  Lederbranner,  verytrteter  Thon   •  .    4'  4' 

2)  ditto  bläulichgrün  2'  6' 

3)  verhärteter  Thon,  mit  grauem  Schiefer- 
thon, der  in  das  folgende  Flötz  ^r.  4 

ftbei^eht  1'  9'^      7'  9" 

4)  Mihwangrltaieir  Sdiiefertbon,  der  gelb- 

üehbraim  Tennttert  6<  8'^    18'  0" 

5)  bllnHehgrfiner  erdiger  Kalkstein  mit 

sehr  feinen  Schwofelkiespartikelchen     6'  6*'     19,  6" 
8)  schwarzgrauer,  erdiger  Kalkstein  mit 
wenig  zarten,  schwarzen  Schuppen, 
welche  TrOmmer  Ton  Moioheb  n 
sein  sobdnen  8^  8''    27'  9^' 
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FlStM.  tlfktit 

7)  lohwangrauer,  erdiger  Kalk  mit  we- 
nig zarten  Sehappeut  kkinen  Miueheiii 
«.  anliegendem  tehwanemSdiiefertboii    4'  S''    38^  6^' 
eTdiger  asehgraiier  Kalkstein   ...     4'  9^'     87'  8'' 

9j  dergleichen  aussen  gelb  verwittert    .  2' 

10)  wie  Nr.  2  2' 

11)  schwarzer  Schieferthon  2'  6^' 

12)  blaner  erdiger,  dichter  Kalkitttn  .  .  1' 
18)  Sehieferthon  mit  kleinen  Cylindem  .  1' 

14)  erdiger  sdiwangniner  Kalkstein  .  .    4'  2^' 

15)  sehwarzgranerbituminSserTerwitterter 
Schieferthon  2' 

16)  grtinerdiger  bis  dichter  Xaik    ...     4'  4" 

17)  aafgel$ster  dichter  Kalkstein    ...     2'  6'' 

18)  schwarzer  Sohiefertbon    .....    8'  4^' 

19)  hellblanerKalk  n|it  Lagern  Tonsebwar- 

lem  Sehiefertlion  *   2'  8'^ 

58'  9" 

We^en  schlechten  Wettern  komite  nicht  mehr  wohl  weiter 
gearbeitet  werden  und  so  sammelte  sich  bald  Wasser  darinnen. 

lY.   Outhofer  Schacht 

Dieeer  Bchaeht  liegt  am  LSehlesbeig  gleioh  nnter  dem  Gnt- 
liof  nnd  hat  folgende  Klotze : 

1)  Dammerde   2'  6** 

2)  Schieferthon   4* 

3)  gelblichbrauner  magerer  Thon   1' 

4)  gelbliohgrOner  dichter  Kalkstein   2'  6'^ 

5)  erdiger  Kalk  mit  inliegenden  kleinen  Conebylien 

nnd  Kalkspatfadrosen  8' 

6)  fester  blaulichgraner  Kalkstein,  da  und  dort  mit 
Dendriten  11'  3" 

7)  graulichgrüner  Schieferthon  mit  Talk  abwech- 
selnd nnd  innig  mit  einander  Terbnnden*  .  .  4' 
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8)  gelber  Kalk,  mit  rothbraunen  Kalkspatiiadern, 


borlzontal  laufend  4' 

9)  dichter  Kalkstein  1'  8" 

10)  Mhwinlieh  und  feibiieb  verwitterter  Mei^el- 
eeliierer   6^' 

11)  diöhter  Kalkstein  mit  apliitrigem  Bmeli  mit 
Kupfergrün  2'  4" 

12)  braungeÜeckter  Kalkstein  mit  Adern  von  Spath- 
eisenstein    .    ,    .  \  8'  9'^ 

13)  gelbUchgraoer  Kalk  1^ 

14)  dee^gleieiieD   2' 

öS 


Hier  wurde  die  weitere  Arbeit  eingestellt 

y.  Orendelsaller  Sehaeht. 

Dieser  Schacht  wurde  auf  dem  Orendelsaller  Ackerfeld  in- 
nerhalb des  Wildzanns  am  Ausgang  des  Doris  gegen  den  Boss- 
baeb  angelegt  und  aeigte  bei  seiner  Abtenfbng  folgende  Oebugs* 


Jagen: 

Bammerde  2' 

1)  sandiger,  eisenschüssiger,  rother,  etwas  schief- 

riger  Thon,  etwas  bituminös  2'  6" 

2)  gelber  sandiger  Mergel  mit  einaelnen  Kohlen  •  1^ 

3)  gelber  und  brauner  Hergel  2' 

4)  grBnfidbgelber  Kalkstein,  mflrb  mit  einzefaien 
EoUen  1' 


5)  grüner  Letten  mit  einliegenden  KaUcconcretio- 

nen,  Krtlkspatkadern  und  Koblenmnstcm  .  .  1'  6" 
^)  Blätterkohle  mit  gelben  Flecken  mit  Terschie» 

denen  Bieren  von  bitominSsem  Uols  ...  4*' 
7}  grOnliehgrauer  Meigei  1' 

6)  gelbbnumer,  oekerigerEalksteittmitSpatfaadeni    4'  10" 
9)  Blitterkoble  mit  Zweigen  ondAesten  von  bitu- 
minösem Hol/  ui)(I  Schwefelkiesniereii  .    .  9" 

10}  schwarzer  Kohienschiefer  

11)  JKt^enscbiefer,  dicht  sehwaiay.mitConcretionen  19' 
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12)  Sandstein  und  Mergel  .   .   .   .«   4^' 

13)  schwarzer  Kohlenschiefer  wie  Nr.  10     .    .    .  3' 

14)  dichter  sdiwarzer  Kohienscbiefer  mit  Concre- 
tionen  lO' 


50'  2" 

Hier  wurde  dis  weitere  Abteufen  elBgestellt. 

Tl.  Niedernhaller  Sobaeht 

Dieser  Schacht  liegt  zwar  in  dem  Hermersber^^er  Revier, 
jedoch  dem  Städtchen  !Niedernhall  am  nächsten  und  hat  daher 
Muten  Namen.  Die  Ordnung  der  Flötse  ist  folgende: 


Dammerde   4^ 

1)  aohwaner,  gelblieh  YerwittomderMeigebofaiefer  1' 

2)  graulicfabrauner  eisenockerhaltiger  EalinMi  .  8' 

8)  graulichblauer  Kalk  mit  KalkspathkrystaDen  •  1'  2'' 

4)  gelblichbrauner  Kalkstein     .......  V 

5)  grünlichgelbe  Thonmeigel   2' 

6)  aacbgraner  Mergel   V* 

7)  dichter  graner  Ealkatein   2'  3'' 

8)  Blftttenteiu  (?)   2"  9'^ 

9)  dichter  aschgrauer  Kalk   6' 

10)  dolomitischer  Kalk   1'  3'' 

11)  blanlicligrauer  Kalk  

12)  gelblichbrauner  erdiger  Kalk  mit  Kalkipatb- 
adem   2' 

18)  Dolomit,  sehr  lerUilftet  und  xenetst,  wasser- 
haltig, Uef^rte  eine  Quelle   3' 

14)  grauer  Kalkstein  mit  splittrigem  Bruch.   .    .  4^  7" 

15)  schwarzer  Schieferthon   6*  3" 

16)  dichter  Kalk  mit  wenig  Muscheln   2^   2''  • 

17)  gnuer  Kalk  mit  eingelagertem  Thon    ...  8'  10'' 

18)  dichter  gianer  Kalk   8' 

19)  diehter  grauer  scfaiefriger  Kalk   2'  2'^ 

20)  dichter  graner  zerklüfteter  Kalk   2'  6'' 

21)  praucr  Mergelschiefer   2' 

22)  dichter  Kalk  mit  splittrigem  Bruch  ....  V  ^* 
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23)  grauer  Merjifelschicfer   6'' 

24)  grauer  Kalk  nut  Kalkspatbadern  2' 

25)  grauer  Mt^rgelschiefer  

26)  Kalkstem  mit  BpUttrigem  ^ch  1'  6'' 

27)  graaer  Kalk  mii  EdkspatbkiTBtalleiK    .  .  ■ 

64  A'* 

Hier  wurde  «He  Arbeit  für  einige  Zelt  eingestellt. 

Bei  späterem  weiterem  Abteufen  fand  sieh,  duss  der  Schacht 
gerade  auf  einem  Rücken  steht,  von  wo  die  Schichten  nach  dem 
Kocher  und  nach  dem  Hermersberg  abfallen,  daher  wahrscbein- 
lieh  die  aterke  ZerklOftvig  der  im  Sehacht  angetroibnen  Sehiehten* 

Folgende  Sohiefaten  Warden  noeh  m  Tage  gefördert : 

28)  Sehieferletten  nli  Erdpech,  sparsam  eingesprengt; 

29)  dichter  aschgrauer  Kalk  mit  Muscheln; 
30j  blaugrauer,  (lolomitiscliijr  Kalk; 

81)  wie  30,  mit  spliithgem  Bruch. 

Weiter  abzuteufen,  wurde  nicht  fOr  r&Üilich  gehalten,  weil 
man  fttrehtete,  beim  Banen  Ton  Rücken  nach  der  Haide  anf 
WaMer  an  atoaien,  welche  die  Arbeit  bald  Terhindert  bitten. 

VIL  Stollen  nad  Oeienk  Uber  der  Lobmüble  zn 

Untermassholderbach. 

An  der  Stelle,  wo  dieeer  Stollen  angelegt  wurde,  gieng  eis 
wMlidiee  KohlenffiMs  Ton  1'  8'^  zn  Tage  ans.  Es  war  Kolüen- 
nnlm;  da  man  aber  bofite,  dasi  das  Fldts  im  Berg  selbst  bflrter 
nnd  in  Kohlen  llbergehen  wlirde,  so  yerfolgte  man  es  mit  einem 

77'  langen  Stollen.  Allein  da  man  sich  tiberzeugte,  dass  man 
auf  diese  Weise  keine  festen  Kü]i1(  ti  erhalten  würde,  so  liess 
man  in  der  Mitte  des  Stollens  ein  üeaenk  abtenfen,  um  die 
Kohlen  in  der  Tiefe  zn  erschroten. 

Die  Lagen  des  Stollens  smd  folgende: 

1)  gelber  Lehm   3' 

2)  Kohlenfl9ts,  bestehend  ans  schwarzen  fetten  Let* 

ten  tniil  wirklichen  Steinkohlen  ......     1'  8'' 

8)  Sohle  des  Btoilens,  gebildet  durch  graublauen  Letten  1' 

5'  8" 
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  ' 

Die  FlStdagen  des  Gesenkes  bilden  die  Fortaeteuog  dar 

Lagen  des  Stollens  und  siud  die  folgouJen: 

4)  grünlichgelber  harter  Schieferletten     ....  2' 

5)  grünlicbgrauer  Letten,  mit  gelbem  Sand  und 
sehwanem  Bitumen  gemengt   V 

6)  grOnlldigraaer  kdiniger  Sandstein  mit  thonigein 
Bindemittel  .   .  .  •   1' 

7)  weisser  Sandstein   2' 

B)  dichter  Kalk  mit  Eindrücken  von  Krystallen    .  15' 

9)  gelber  erdiger  Kalkstein  6' 

10)  grau-  und  gelberdiger  Kalk  mit  £alkspathdraBen  13' 

11)  dichter  graner  Kalkstein   V 

12)  irie  11  mit  UebeigaDg  in  Kobkosehiefer .  .  .  2'  6" 

18)  EoUensehiefer   2'  6'^ 

14)  dichter  Kalk  mit  splittrigem  Bruch     ....  2' 

Wegen  yieler  Wasser  aus  den  Flötzen  9  und  10  konnte 
aioht  metir  weiter  gearbeitet  werden. 

YUI.  Stollen  am  Hasskolderbaeh  im  Tbalgrnnde. 

Dieser  Stollen  wurde  an  einem  steilen  Felsen  am  Hasshol- 
derbach angelegt  und  zum  Dach  ein  grünlichgelbes  Sandstein- 
flütz  gewählt  Die  Flötze  sind  alle  wenig  mächtig,  daher  sind 
viele  durch  den  Stollen  erschlossen  und  «war  erhielt  man  fol- 
gende Gebirgslagen, 

Tom  1.  bis  &5.  FttBs: 

1)  Graner  Sandstein,  der  weder  mit  SSnre  branat,  noch  mt 
dem  Stahl  Funken  giebtj 

2)  gelberdiger  K;ilk8tein; 

3)  griiulichgrauer  Schieferthon f 

4)  brauner  £alk  als  Sohle. 

Tom  55.  bis  105.  Fuss  yon  oben: 

5)  Granlicher  Schiefer; 

6)  gelberdiger  Kalk; 

7)  grOnlicbgrauer  Sandstein; 
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S)  gelbbrauner  Kalkiteln ; 
9)  Schieferthon. 

Yom  105.  bU  140.  Fuas: 

10)  Braonerdigcr  Kalk; 

11)  granlioher  Sohiefer; 

12)  gelbar  KaUuteiii; 

18)  grflDliehgraner  Saodsteiii.  * 

Vom  140.  bis  160.  Fuss: 

14)  Grüne  Schiefer; 

15)  brauner  Kalk; 

16)  graue  Schiefer; 

17)  gelber  Kalk; 

18)  gittsüehgniiier  Sandttein. 

Vom  180.  bis  Soa  Fnai: 

19)  üelbcrdiger  Kalkstein} 

20)  grünliche  Schiefer; 

21)  brauner  Kalkf^tcin; 
32)  grünliobe  Sehiefer; 
23)  gelberdiger  Kalkgtem. 

Um  die  FIStelagen  unter  der  StoIleMohle  anfsiueUieneBy 
wurde  ein  Gesenk  0'  tief  abgeteuft  Tiefer  zu  gehen,  erlaubten 
die  Walser  nicht.    Man  fand  hier  folgende  Schichten: 

1)  Schwarzer  Schieierthon  mit  Sandsteinadem ; 

2)  Kalkftem  mit  Mosoheln  und  Braunapathadem ; 

3)  brauner  und  grauer  Kalk,  mit  Lagern  toh  SehieferÜiott. 
Hierauf  suehte  man  durch  ein  Ueberiiohbreehen  die  obent 

Flötze  zu  erforseben,  und  fand  bis  lu  einer  Höhe  Ton  60^  fol- 
gende Schichten : 

1)  grüner  Letten  mit  Üeischrothem  Kalkspathi  liegt  am  Dach 
des  StoUeni; 

2)  dichter  graner  Kalkitein; 

3)  grüner  Kalkmeigel; 

4)  krystalliniseher  Sandstein; 

5)  dichter,  graulichächwarzer  Kalk,  als  das  Oberste, 
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IX.  Stollen  neben  dem  Maseholderbaelier  Fassweg. 

Dieser  Stollen  wurde  auf  der  Hobe  des  Bergs  aus  dem 
Qnmd  angelegt,  weil  dort  ein  Kohleaflöta  zn  Tage  ausgeht; 
Der  Stollen  vnrde  123'  lang,  da  sieh  aber  bei  83'  der  Kohlen- 
besteeg  pIStzlleh  Terlor,  so  wurde  ein  Oesenk  mtd  ein  üeber- 

fiichbrcchon  aDgclcgt,  aber  keine  Spur  von  Kohlen  weiter  gefun- 
den.   Darauf  wurde  der  Stollen  wieder  eingestellt. 
Die  gefimdeneo  Gebirgslagen  waren  die  folgenden: 

Vom  1.  bis  81.  Fuss: 

1)  Weissgraner  tiioniger  Sand; 

2)  aufgelöste  bituminöse  Kohlen; 

3)  dessgleichcn  mit  Band  und  Ocker. 

Vom  81.  bis.  123.  Fuss: 

4)  Oelberdiger  Kalkstein  mit  Kalkspathdruten. 
Jn  dem  V  hohen  Uebersichbrechen  fand  man: 

5)  grauen  Letten; 

6)  dichten  srrauen  Kalk. 

7)  grüue  Kalkinergel  mit  Kalkspathdrusen; 

8)  graue  Letten,  als  das  Oberste. 
In  dem  Gesenke  fand  man: 

9)  Gelbbraunen»  magern  Thon; 

10)  gelberdigen  Kalkstein  mit  Kalkspathdnisen; 

11)  blaulicbgrauen  Mergelschiefer; 

12)  gelberdigen  Kalkstein,  als  üio  bohle. 

X.   Obermassholderbacber  Stollen. 

üngefShr  IW  yom  DorfObennasselbach  entfernt  gegen  den 
Berg  bin  sieht  man  ein  KohlenmnhnfiStzcben  sn  Tage  ansgehen. 

Es  wurde  daher  noch  unter  diesem  Flötz  ein  Stollen  angelegt 
und  darin  Folgendes  gefunden: 

Vom  1.  bis  30.  Fuss: 

1)  Oben  graner  Sefaieferthon,  danmter  gelberdiger  Letten» 
Sohle  graver  Sehieferthon. 

Vom  30.  bis  50.  Fuss: 

2)  Bloss  grauer  ächiefertbon. 
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Vom  50.  bis  70.  Imiss: 
3}  Das  Dach  6^6^^  i£olilei),  dann  grauer  Letten,  mich  diesem 
Schieferthon. 

Die  Kohlen  nsd  toh  diukeUehwaner  Farbe,  die  tieh  oft 
lue  Oratiliehfoliwane  sieht,  lODdem  sieh  beim  Braeh  hiafig  in 
mttem  ab,  die  im  Qaerbnich  pechartig  glänsen.  6ie  zersprin- 
gen beim  Schlag  in  quadratische  Bruchstücke  und  haben  einen 
fettgläozencien  Strich. 

Vom  70.  bis  190.  Fmi: 
4)  Oben  gelber  Sandstein,  nacb  diesem  grauer  Sehieferthony 
dann  9"  gelber  Letten; 
9^'  Kohlen ; 
2"  graaer  Letten; 
2"  grüner  Letten; 
das  Uebrige  Schieferthon. 

XI.   Obermassholderbacher  Schacht 

Tom  Torhergehenden  Stollen  etwa  7 — SW  entfernt,  wnrdo 
ein  Sehaebt  angelegt  und  darin  folgende  GobiigMebiehten  ge- 


funden : 

1)  Grauer  und  rother  schielriger  Thra   2' 

2)  dichterer  und  härterer  Schieferthon   V 

3)  gelblichweisser  Banditeln    ........  fi^ 

4)  graner  verbirteter  Letten   2'  6'' 

5)  gelber  eehiefriger  Thon   2^ 

6)  grüner  schicfriger  Thon   KH 

7)  gelber  Kalkstein  ,    ,    •    .  8' 

8)  grüner  schiefriger  Thon   9^ 

9)  dichter  Kalkstein  mit  splittfigem  Bmeh   .  .  «  1' 

10)  graner  Schieferthon   2'  6'' 

11)  Sandstein  mit  rothem  eisensehflmigem  Thon  .  .  1' 

12)  scfawaner  fester  Kohlenschiefer   8' 


18)  Unter  diesem  Koblensciiieler  kam  ein  dichter  fester  Kalk- 
stein^ der  bei  der  Verwitterung  in  lauter  kleine  cubischo 
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Stfleke  lerfiel.  Hier  eriiieU  dmui  loglttoh  so  Tiele  Wasser^ 

das8  man  die  Arbeit  einatallcu  muaäte. 

XII.    Schacht  beim  Seewasen  bei  HoUenbach. 
Hier  fand  maa  beim  Abtoufen  folgende  Sohichien: 


1)  OrOne  Letten  nnd  Dammerde   4' 

2)  gelbe  Letten  mit  inliegenden  harten  blauen  Let- 
tenstfickohen   6' 

3)  gelben  verwitterten,  ockerhaltigen  Kulk     ...  3'  6" 

4)  Kohlenbcstceg,  bituminöse  Letten  mit  eiazelneo 
Kohlenstückehen   1' 

6)  bUiulichgianer  mergekrtiger  Sehiefer  ....  2'  G  ^ 


Unter  dieeer  Sohieht  Nr.  5  erhielt  man  lo  Tiele  Waeser, 
daB8  das  weitere  Abtuafen  ei iigöä teilt  wurdej  dailir  legte  man 
den  nächstfolgenden  iSchacht  an. 

Xny.  Schacht  beim  Uerrenholz  unweit  Heilenbach. 
Beim  Abteofen  Üuid  man  folgende  Qebiigelagen: 


1)  GelbliefagrOnen  Letten   1' 

2)  deesgleichen  mit  inliegenden  KaUutücken  .    .  8' 

3)  gelbliohbrauner  Mergel   1' 

4)  gelber  eisenschOMiger  lialk  .   •   2'  6" 

5)  gelber  Mergel   2* 

6)  gianer  Kalk  mit  Kalkapathadem   6' 

7)  dichter  gimner  Kalk   7' 

8)  grilnliehbrauner  Letten  mit  etwas  Kohlen  .   .  4^  lO'' 

9)  blaner  Kalk  mit  Spatheisen   9^ 

10)  grünüehbrauuer  Kalkmergel  8' 

U)  dichter  graaer  Kalk   6' 

"ST 

XrV.  Yersnohesehaeht  bei  Sehroiberg. 

Hier  fand  man  folgeuilö  Fiötzo. 

1)  Dammerde   2' 

2)  grüner  MeigehMshiefer  


9 
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8)  gelblichbrauBer  Kalk  1' 


4)  brumer  eisenschOssiger  Kalk   4' 

5)  krmtgrttner  Meigeltobiefer   8' 

6)  aseligraQer  dichter  Kalk   1'  4'' 

7)  gelberdiger  KaHc   1'  6^' 

8)  blaugrauer  Mergelschiefer   1^  8^^ 


16'  1" 

Die  Beschreibimg  dieser  Yenuclie  hat  yielloicht  geologisch 
«mges  InterMie  wegen  dctr  genauen  Angabe  der  in  den  Ter» 
lehiedenen  Stollen  nnd  Scbioliten  geftandenen  Gebirgsiebiohien« 
Ist  es  anoh  ^eOeiobt  niobt  immer  mDglieb,  wegen  des  Ibogete 

an  bestimmten  Petrefacten  sich  genau  zn  Orientiren,  so  kalin 
doch  \toh\  die  Formation,  um  die  es  sich  jedesmal  handelt,  be- 
stimmt werden,  sowohl  aus  der  Beschreibung  der  Schichten,  als 
anoh  durch  Anfsuohen  der  betreffenden  Looalität,  sei  es  auch 
nur  auf  einer  geologischen  Karte. 

Für  diejenigen,  welche  mit  der  Gegend  niebt  bekannt  sind, 
dienen  ^elleiebt  die  folgenden  kurzen  Bemerkungen  einiger^ 
massen  zur  Orientirung. 

Der  zuerst  beschriebene  Ziegeleistollen  steht  ganz  im  Balz- 
gebirge des  unteren  Muschelkalks,  welches  in  jener  Gegend  des 
Kocberthals  an  den  Tbalabbängen  an  Tage  tritt,  wfthrend  in  der 
Tbalsoble  bnnier  Sandstem,  anf  der  Hdbe  dee  Flatean's  Letten- 
koble  ansteht  Der  Muschelkalk  ist  dort  wohl  entwickelt,  mit 
Ausnahme  des  obem  Dolomits  des  Hanptmnschelkalks,  welcher 
überhaupt  im  untern  Kocberthal  sehr  zurücktritt  oder  gänzlich 
fehlt 

Die  andern  Tersnche  stehen  alle  ohne  Ausnahme  in  der 
Lettenkohle  und  greifen  auch  noch  auweilen  in  die  oberen 
Schichten  des  Hiauptmusehelkalks  ein.  Kr.  I^IT.,  sowie  IT. 
liegen  anf  derLettenkoblenzunge,  welche  das  Musebelkalkplateaii 

zwischen  Kocher  und  Kupfer  überlagert,  Xr.  V.  auf  der  Letten- 
kohl ort  bcdeckung  des  Muschelkalks  zwischen  Kupfer  und  Sali. 

JNr.  Vin — X.  Hegen  in  dem  Lettenkohlonrando  des  Keuper- 
mgs  swischen  Sali  und  Ohm  am  Bande  der  Thäler,  deren  Ab» 
hänge  wieder  Tom  Muschelkalk  gebildet  werden. 
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Diese  drei  dnreh  die  ThSIer  der  Kupfer  und  Ball  getrennten 

Plateau's  sind  dio  nördlichen  Ausläufer  der  Waldenburger  Berge 
und  biüd  ein  Theil  der  Lettenkohleuuui^andung  der  auß  Keuper 
befltehendeo  Löwcnsteiner  Berg-c,  des  Mainhardter  Waldf  n.  s.  w« 

Die  Arbeiten  XXL  bia  XIV.  liegen  norditotliob  von  den 
eben  beeproohenen  in  der  LettenkoUenregion  znucfaeD  Tanber 
mA  Jagst  Nr.Xn.  nndZni.  in  der  Insel,  die  die  LettenkoUe 
westlich  Ton  Niederstetten  macht,  an  dem  äussersten  Punkt 
eines  Ausläufers  gegen  die  Ja^st  her.  Nr.  XIV,  liegt  in  der 
Lettenkohle  zwischen  Ette  und  Vorbach  am  Kande  gegen  den 
Tom  Mnsohelkalk  gebildeten  ThaUbhang  des  Yorbachs  hin. 

Die  TOistehenden  Angaben  sind  einem  Mannsoript  des  tst- 
•torbeoen  Oberamtuffsts  Dr.  B  an  er  in  Mergentheiin  entnomnisn) 
in  welohem  Materialien  m  einer  geognostisohen  Beschreibang 
der  hohenlohü'schen  Fürstentbümer  gesammelt  sind.  Die  Aof- 
zeichnungen  sind  zu  der  Zeit  gemacht  worden,  als  die  obigen 
Arbeiten  betrieben  wurden,  oder  doch  blos  kurze  Zeit  späteri 
und  kdnnen  jedenfiüls  -  anf  verliftltnissmässige  Genauigkeit  An- 
spruch maehen. 
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Kinige  seltenere  loUusken-ArteD  ans  Württemberg. 

Von  Dr.  £.     MartUBS  in  Berlin. 

Clausilia  filograna  Zgl.  wurde  zuerst  in  der  dritten  Aus» 
gftbe  von  Memmingen  Besehmbang  des  Königreichs  WArtten* 
beig  S.  S18  ab  einbeintisch  anfgeffthrt,  ohne  niheie  Fnndorii- 
«ngabe;  dann  ton  Herrn     Seckendorf  1846  im  2.  Jahrgang 

unserer  Zeitschrift  8.  28  mit  der  Angabe:  bei  Urach.  1865 
Itonntfi  ich  sie  in  keiner  der  mir  bekannten  württembergischen 
Bammlungcn ,  weder  öüentlichen  noch  privaten,  finden  und  be- 
zweifelte daher  ihr  Vorkommen  in  Württemberg,  Jahrgang  21, 
8.  190,  erfuhr  aber  bald  darauf  Yon  Prof.  Alexander  Biann  in 
Berlin,  dass  denelbe  sie  frflher  an  Exemplaren  der  Saxifiraga 
eaetpitata  vom  MItaselberg  bei  Donzdorf  gefonden  habe.  End« 
lieh  ist  es  mir  im  September  18GU  geglückt,  (Ülsc  Art  selbst  zu 
finden,  und  zwar  am  Reussenstein,  Oberamts  Wiesün^teig,  an 
bemoosten  Stellen  der  Alpfelsen  dicht  bei  der  Raine,  in  Gesell- 
seliaft  Ton  CL  partuUu  Sie  ist  mit  keiner  andern  württember- 
gisolien  Art  an  Terweehsaln,  indem  sie  nicht  grosser  als  por* 
vula  irird,  tou  dieser  aber  leicht  dnroh  ihre  scharfe  Rippen- 
streifong,  die  stärkere  Wölbung  der  einzelnen  Umgänge  und 
die  gelbbraune  Farbe  sich  unterscheidet. 

Helix  Colvesiana  Alten  (unidentaia  Drap.,  monodon  Fer.) 
schon  Irtther  Ton  Benz  bei  Denkendorf  angegeben ,  dann  aber 
lange  wenigstens  im  Unterland  nicht  mehr  geftmden,  ist  Ton 
«Prot  Leydig  m  Knnem  bei  Ttthmgen  jenseits  des  Neckars  in 
der  Biohtnng  gegen  Sirehentenhisftirt  wieder  aufgefunden  worden. 

Lüuax  brunnews  Drap,  ebenlalld  von  Prui.  Lic^dig  bei  Tü- 
bingen. 
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Buliminus  tridens  toh  Dr.  Bauer  auch  bei  Tübingen  an» 
oberen  Hirschauer  Steg. 

BaUa  pervena  L.  {pragilis  Drnp.)  vom  Obeijnstizrath 
Gni^lm  an  Banmitiiiinien  «tf  der  Solitiide;  et  ie  dieit  naeh 
den  freimdliditt  miigeifaeilteD  fixempkran  die  etwas  kllnen 
md  daher  minder  seUank  erseheinende  Abart,  weldie  Bom^ 
gnignat  (Revue  de  Zoologie  1857)  als  Balea  liayiana  unter- 
scheiden zir  können  erlaubt. 

Endlich  habe  ich  als  für  Württemberg  neue  Art  Uyalina 
radiata  Alder  m  seimeii,  klein  mit  scharfer  radialer  Streifong^ 
welehe  ich  schon  1849  in  den  damaligen  Bnmen  des  8cUoisea 
Hontfort  bd  Langenargen  geftmden,  aber  später  nicht  mehr 
beaehtet  hatte. 

» 
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Bos  brachjceros  aus  Scbusseiiried. 
y<ni  Pfol  Dr.  0.  Fraas. 

Dem  nwtloflen  Eifer  Herrn  Yalete  in  ScbuMenried  iit  et 

gelungen,  beiiioii  erstmaligen  EntdeckunjjTcn  in  Ht  treff  der  Renn- 
thierstation an  der  Schusseuquelle  neue  Funde  hinzuzutügeu. 
Sie  eotetammcn  dem  Torfe  des  Steinhäuser  Htedes,  wel* 
cheB  grofleentheile  die  Loeomottren  der  obersehwäbischen  Eisens 
baliD  spebt.  Die  Lewr  dieses  werden  eiob  erinnem,  daae  der 
groMe  nnd  wichtige  Fund  der  Rennfhientation  mitten  im  gla- 
cialen  Schutt  unter  Tuü  uud  unter  dein  durtigon  Torf  gemacht 
worden  ist.  Die  neueren  Fundo  stammen  aus  dem  Torf,  aller- 
dings au»  der  untersten  Lage,  die  zum  Abbau  kommt,  und  sind 
deeabalb  entspreohend  jttngeren  DataniB  ab  die  Bennthierfnnde 
an  der  Qnene.  Desnuageachtet  bieten  ne  allerlei  fadefaat  Inter- 
eeeantee  dar/ Im  Lanfe  desSommen  1868  etieesen  die  Arbeiter 
2000  Schritte  nordlich  von  Aichbfihl,  nicht  fern  vom  Ausgehen- 
den des  Riedes  beim  letzten  fünften  Stich  (der  Stich  i  15  Zoll) 
auf  UindemiBse  in  Gestalt  von  Keisachbüschelu ,  die  auf  dem 
Qmnde  lagen.  Beim  Forteebreiten  der  Arbeit  fand  sieh  unter 
dem  Büflofael  eine  echwane  z&he  Ifaase,  die  ans  dem  Toif- 
lelilamm  herauj^gezogon  sieh  ab  der  Oadarer  eines  Yierf&sslers 
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«rzttgie,  der  an  swei  HSmeni  auli  ab  der  eines  Biades  erken- 
nen fiesB.  Die  ganze  Masse  war  dnreliweicht}  so  dass  eines  der 

Horner  auch  alsbald  von  Buben  mit  dem  Messer  vcrschnipfelt 
wurde,  und  wurde  als  ekel  von  den  Arbeitern  bei  beito  gewor- 
fen» Ein  Hinterfuss  und  der  Schwanz  wurde  dabei  vom  Ca- 
daw  abgerissen.  In  dieaem  Zustand  traf  Herr  Yalet  den  Fund 
der  Arbeiter  und  rettete  das  sonst  nhrettbar  mlorene  St&el^ 
Tom  Verderben,  der  Taterllndiselien  Sarandung  es  fiberschiekend. 
Bei  der  Ankunft  am  Ort  seiner  Bestimmung  war  der  CaUaver 
vollständig  vertrocknet,  eine  eingoschrompfte  Mumie  darstellend, 
au  welcher  Knochen,  Fleisch,  Haut  und  ein  Theil  der  Ilaare 
fesi  in  einander  getrocknet  waren.  Der  Kopf  lag  surückge* 
sehlagen  auf  dem  K0rper,  die  Beute  waren  eingeiogen,  so  dass 
die  Mumie  auf  den  UeinstmoglicheD  Baum  itm  kaum  8  Fuss 
LäDge  und  25  Zoll  Höhe  redncirt  war.  Am  Kopf  und  am  Unter- 
ende  der  Beine  decken  rothlich- braune  Ihuire  die  Haut,  diese 
selber  ist  vuUstäudig  gegerbt,  dass  es  einiger  Gewalt  bedarf, 
die  pergamentahnlich  festgewordene  Haut  vom  Knoohon  abzu- 
loseo,  ein  Zerreissen  der  Haut  selbst  aber  so  wenllg  mtlglioh  ist, 
als  das  Zerrdssen  gulgegerbten  Bindslederi.  Die  ganie  Mus* 
kniatnr  des  Thiers  ist  In  Faserbfisohel  Tersohrumpft,  die  Oeflsse 
kaum  meiir  herauszufinden,  vor  Allem  aber  der  Kuuchen  höchs 
merkwürdig  umgewandelt.  Von  Farbe  glänzend  schwarz,  ist 
der  Knochen  zur  biegsamen  Masse  geworden,  aus  welcher  alles 
und  jedes  Kalluaht  ausgewasehen  ist  and  die  voiUEommen  den 
Elndruok,  tob  vulkanisirlem  Kantsehuk  maelii  Im  warinen 
Wasser  erweiditen  simratUehe  TheOe,  die  Gelenke  artienfirten 
aber  kaum  mehr,  denn  der  Kuucheu  erweicht  mit  und  biegt 
sich  eher,  als  die  liänder  nachgeben,  welche  die  GeloukUachen 
verbinden.  Zähne  und  Horner  lassen  das  Thier  als  ein  ausge- 
wadiaenes,  ältes  Individuum  erkennen,  das  trots  seines  Alten 
nur  etwa  die  GrOsse  eines  etnmooafüehen  Kalbes  hatte.  Die 
sehlanke,  himdiihnliehe  Gestalt  des  Kopfes,  das  Ueuie,  dftnne 
Gehörn,  die  Form  des  Hinterhaupts  weisen  auf  ein  Exemplar 
von  Bos  l/fachyccros  Owen  hin,  das  in  den  dänischen  und  iri- 
schen Mooren  gewdhnlioh  ist  und  dessen  üeste  lUitimoyer  auch 
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m  den  Pfiüilb«titeii  der  SdbweiMr  Seen  naebgcwieten  bai  In 

Schwaben  Nvuidu  meines  Wissens  lioa  brachycervs  noch  nio  ge- 
t'uudeu,  weuigstüDö  uoch  nie  beacLtct  Dieser  Zwcr^rochsc  liegt 
aan  seit  dem  Anfang  der  Torfbilduug  im  Ried,  bezieliungsweise 
wurde  er  ton  Menachenhand  dert  niedeigelegi  und  nutForohen- 
awelcpeii  2iigede«kt  Siminiliehe  Zweige  der  gemeinen  Pinm 
iilveslrh  L.  aber  waren  mit  einem  eebarfen  InBtmmeni  von  den 
Bäumen  abgehauen.  Sämmtlicho  Schnitte  sind  daran  so  woU 
erhalten,  als  wären  sie  erst  kürzlich  gemacht,  haben  durchaus 
scharfe  Bauder  und  können  mit  keinem  unvoUkommeneu  Btein- 
oder  Bronoe-Instrument  genmdit  worden  sein ,  sehen  Tielmehr 
aas,  ab  wSren  sie  mit  einer  gewölmlieben  Holzhabe,  mnem 
Faschinenmeiser  oder  Jagdmeaaer  gemaehi  worden.  Das  Tluer 
hatte  das  Hanl,  Magen  und  Wanst  noch  toII  Speisenreete,  die 
ausser  Gras  auch  niiumblättcr  und  Tannennadeln  enthielten. 
Die  ganze  Art  des  i^'undcs  lässt  doraui  schliesseu,  dass  uusoru 
Mumie  der  wilden  Art  des  Bob  brachyceros  angehörte,  dass 
das  Thier  auf  der  Jagd  erlegt  und  das  BeutostOek  YOn  dem 
Jäger  in  dem  Sumpf  Teisteckt,  aber  nicht  wieder  geholt  worden 
ist.  Es  fiel  diesB  mit  dem  ersten  Anfang  der  6e^  und  tfoor- 
bildung  zusammen,  welche  das  Stück  uuäcrurZeit  &o  wunderbar 
conservirt  hinterlicss. 

Den  zweiten  Fund  machte  Herr  Valet  im  gleichen  Ried 
unweit  des  QrtS|  da  Bq§  brad^eeros  lag,  annähernd  in  der 
gkiehen  Tiefe.  Er  bestand  in  einem  BroneeeehmudL  von  aus- 
serordentlicher Sehdnheit.  fledis  Ringe  von  der  edelsten  Bronee, 
einer  immer  etwas  schmäler  als  der  iniduro,  sind  über  jßinander 
gelegt,  auf  einer  Seite  offen  und  jo  durch  zwei  Broncestiltc  an 
einander  befestigt.  In  Deutschlaad  war  ein  solches  Stock  noch 
nicht  gefunden,  war  doeh  selbst  im  Berliner  Museum  nichts 
Aehnliohea  aniutreffen.  Dagegen  liegen  im  K.  Museum  fttr 
nordisohe  Alterthlimer  un  Prindsens-Palais  in  Kopenhagen  eine 
Beihe  ganz  gleicher  Arbeiten,  die  dort  als  Diademo  bezeichnet 
sind.  Dieser  ausgezeichnete  Kopfputz,  der  auf  die  beste  ro- 
mische Zeit  hinweist,  oder  wie  ^ilssou  meint,  auf  phönizischon 
Handel,  wurde  bis  jetst  leider  gans  isolirt  gefunden.  Die  Arbeit 
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an  diesem  Sehmaek  isl,  so  efaifaeh  sie  gelwlteii  ist,  doeb  so 
schwierig  I  dass  ein  gewandter  Stattgar tor  Fachgenosse  Ar  eine 
Imitation  des  Sehnraeks  25  fl.  Terlangt  und  dabei  noeh  nicht 

einmal  daHir  oiosteht,  dann  die  Imitation  vollkommuii  dem  Ori- 
ginal getreu  wird. 


AoBgegoben  im  üoveiuber  1869, 
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I.  Angelegenheiten  des  Vereins. 


Bericht  über  die  vierondzwanzigste  General-» 

yersammloni^den  24.  Juni  1869  in  Stuttgart. 

Von  Prafenor  Dr.  MI. 

Die  f  eier  des  fünfnndswaasigjährigeii  Bestehens  des  Vereins 
▼eibimden  mit  di«j<lirig«ii  GenenlTOraammlinif ,  Tereinigte 
in  den  Sftlen  des  MnBeum  eine  Yenammliing  Yon  mabr  als  hun- 
dert Mitgliedeni.   Unter  den  anfIgfesteUten  Gegenstinden  war  vor 

Allen  zu  bemerken  ein  Prachtexemplar  eines  Bibers  (Castor 
Fiber,  L.)y  vielleicht  das  letxte  in  Württemberg  erlegte,  welches 
der  Verein  der  Liberalität  des  Herrn  Dr.  6.  Leube,  sen.  in 
Ulm  Terdankt;  ferner  eine  Sammlang  getrockneter,  meisterhaft 
eingelegter  Farrenkrftnler  von  Obeiflnananith  Dr.     Zell  er. 

Nach  10  tJhr  erj^flhete  der  QeedififlBfUirer,  OberstadiMiratii 
Df.  Knrr,  die  Verhaadlongen  mit  den  folgeuden«  die  Beden* 
tnng  des  heutigeo  Fe^^tcü  Lervoriiebeudeü  Worten: 

Hochgeehrte  fienenl 

Eb  ist  fttr  mieh  dne  wahre  Frende,  ffie  heute,  da  wir  das 

25jährige  Bestehen  unseres  Vereins  feiern,  begrüssen  zu  dürfen, 
und  ich  danke  dem  gütageu  Gott,  der  mir  dieses  vergönnt  und 
unsere  Bestrebungen  bisher  so  sichtbar  gesegnet  hat. 

Bescheiden  wie  die  geogiaphischeii  nnd  natorhistorischen 
Yerhiltnisse  unseres  Iisndes  war  unser  Anfang  nnd  unsere  Auf- 
gabe. Aber  wir  dikrfen  mit  BefHedigung  auf  den  Erfolg  snrfick- 
blicken,  denn  wir  haben  den  Beweis  geliefert,  was  Tereinte  Kraft 

Wiirtiemb.  naturw.  itkhrmhtäl:   1870.   lUM  lieft.  I 
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und  redliclies  Zusammenwirken ,  was  Treue  im  Kleiueu  und  auf- 
richtige Vaterlandsliebe  vermOgeu,  und  ich  kann  es  mir  nicht 
versagen,  allen  denen,  welche  dabei  mitgewirkt  haben,  den  hers* 
lififaflten  Dank  hiemit  aoanupredien.* 

Gestatten  Sie  mir,  einen  Bflckblick  anf  die  Vergangenheit 
SQ  werfen,  aoweit  de  unsere  Bestrebungen  berOlui,  nnd  einige 
hervorrage  Ilde  Miuiner  zu  nennen,  welche  die  Naturwissenschaften 
im  Bereich  unseres  Laiidei»  wesentlich  gefördert  haben. 

Obenan  steht  ein  Stern  erster  Grösse,  Johann  Kepler  aus 
Weil  der  Stadt,  geb.  1571,  t  l^^O,  der  berühmte  Mathematiker 
nnd  Astronom,  der  ebenbOr^  VorUhifer  eines  Newton  mid 
Lapla4je» 

Johann  Banhin,  greb.  1541,  t  1613,  der  V«rf!Mier 

merkwürdigen  Beschreilmiig  de«  Uades  Boll,  worin  viele  Petre- 
facten  aus  dem  dortigen  Liasschieler  und  bereite  eine  Menge 
der  schönsten  Obstsorten,  welche  dort  gezogen  wurden,  abgebildet 
nnd  beadirieben  sind.  Er  war  Professor  in  Basel  nnd  sp&ter 
Leibarst  des  Heriogs  von  Wflrttemberg,  ist  nneh  der  Verfrsser 
«nes  grossen,  mit  sahlreiohen  Holnehnitten  gelierten  botanischen 
Sammelwerkes:  Planiarum  historia  naturalis  in  drei  Foliobänden. 

Bndolf  Jakob  Camcrarius,  Professor  in  Tfildngi'n,  wies 
in  seinem  Brief  an  M.  B.  Valentin:  de  sexu  plantarum,  Vuinn- 
gae  1694  zuerst  die  Sexualität  der  Pflanzen  unnmst«3sslich  nach, 
nnd  hat  somit  dem  nnsterblichen  länn^  die  Grundlage  für  sein 
Pflanzensjstem  geliefert 

Johann  Oeorg  Gmelin  ans  Tftbingen,  welcher  mehrere 
Jahre  laug  Sibirien  und  iiuderu  Tb  eile  von  Russlaiid  darchforschte, 
hat  die  Besultate  davon  in  der  Flora  SÜbkica  1747 — 1769, 
4  Bande,  niedergelegt. 

Samuel  Gottlieb  Gmelin  ans  Tübingen,  gieb.  1744,  f  1773, 
hat  sich  gleichfalls  nm  die  Katnigoschiohte  von  Bosdand  nnd 
lomal  mn  die  Algenkonde  durch  seins  BiaMm  fiic$rtm  ver- 
dient gemacht 

Dr.  Joseph  Gärtner,  praktischer  Arzt  zu  Calw,  geb.  1732, 
t  1791,  hat  zuerst  grüiidlicho  Studien  über  die  Jb'rüchte  und 
Samen  der  Gewächse  geauusht  and  in  2  QnnrthftnfUn  1783 — 121^1 
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De  frw^i^  ä  Mgmin&m  pkmUumm  ncOffeollklii   Hfllir  als 
taoMiid  Analysen  von  FrOdiken  nnd  Samen  sind  nndi  «ifen- 
hftndigen  Zwkmmgwk  dessalben  anf  180  Knpfertafeln  abgebildet 
Jehann  Simon  fon  Kern  er,  Professor  der  Botanik  an  der 

hohen  Carlsschulo  dalüer,  liat  das  Verdienst,  in  dem  zu  der 
Akadifcuiie  ^n^hriri^^-en  botanischen  Giirtei)  die  widitigsten  württem- 
bergiscben  Gewädise  aagepÜaQzt  zu  haben.  Er  ist  der  Verfasser 
ein«r  mit  Abbiidnnvsn  Tersebenea  BeaebreibDng  der  ökonomSadien 
Ffiaueni  der  assbaren  nnd  giftigen  Schiribnnie  nnd  sweier 
Pmchtveikes  Bortm  »emperfdrmM  nnd  Oenmt  pkmkmm  mii 
aasgemalten  Tafeln  in  Landkarienformat,  wie  sie  kein  anderes 
Werk  mehr  aufzuweisen  hat    Er  starb  1830  in  hohem  Alter. 

Dr.  Jakob  Gottlieb  Kölreuter,  geb.  zu  Sola  a.  N.  1733, 
t  1806,  machte  von  1759  bis  1790  unzählige  Versuche  tiber 
fiaafeaidbildiing  der  Qewiobae  nnd  beacbrieb  sie  in  seiner  «Kritik 
der  Lahre  von  dem  QescUeofat  der  Pflanaen*,  Heidelbeiig  1812« 

Dr.  Karl  Friedrieb  aftrtner,  geb^  1771,  t  1850  in 
Calw,  setzte  das  Werk  seines  Vaters,  des  obengenannten  Dr.  Jo- 
seph Gärtner:  de  fructibus  et  seminihtis  pla^üarum  m  einem 
dritten  Bande  fort,  welcher  1805—1007  erschien.  Später 
widmete  er  aich  ganz  den  Versuchen  Ober  Bastardbildung  der 
QewAdise,  die  sieb  anf  riele  Tansende  belieüen,  nnd  ?erOffientli6bte 
dieselben  in  2  OetaYbAnden  (Stottgarl»  Scbwelierbart)  1844  nnd 
1849.  * 

Major  von  Zictou,  geb.  1785,  f  1841,  hat  in  seiner  Ab- 
bilduiig  und  Beschreibung  der  Versteinerungen  W^iirttemberga 
1830—1832  mit  72  Tafeln  in  Foüo,  schwarz  und  coiorirt,  die 
schönsten  bis  jetat  existirenden  Bilder  Yon  Petrefacten  nach 
ffig«iiflii  HandieiGluumgen  geliefert  (Stottgarti  Schweixerbart) 

.  Lassen  Sie  micb  noch  die  Kamen  sokber  Hinner  nennen, 
welche  banptsiefalich  als  Lehrer  an  der  LandesmuTersitSt  gewirkt 
haben,  eines  K i elm oy er,  Gustav  Schübler,  Bohnenberg-eri 
Christian  Gmelin,  iJörreuborg,  Schlossberger  und  Wil- 
helm T.  Kapp»  60  werden  Sie  meine  Ueberzengung  theiieov  dass 

*  Näheres  Ober  ihn  und  seinen  .Vater  enthält  der  Nekrolog  vot 
O.Med.R.  T.  Jlger  in  den  Jahreeheften  Bd.  vm,  1852,  S.  16  ff. 

1* 


Digitized  by  Google 


\\  ürttemberg  vou  jeher  in  der  Beihe  der  deutackeu  Katurforächer 
vertreten  war. 

Audi  an  Yersaehen  zu  Bildiii^  yoo  Vereinen  faterUbidiacher 
Naturforscher  hat  es  froher  aieht  gefehlt  So  hat  vater- 
lindische  Gesellschaft  der  JUnte  mid  Natorforscher  Schwabens* 

einen  Band  ihrer  Draeksdiriften  (Tflbingeni  bei  Cotta  1805) 
herausgegeben,  worin  u.  A.  eine  Beschreibung  des  krystallidirteu 
Baudsteinä  von  Stuttgart  von  HofphyBikus  Dr.  Jäger  und  eine 
interessante  geognostische  Beschreibung  des  Kiniigthals  und  des 
dortigen  Beighans  von  Bergrath  Selb  enthalten  Ist 

Wiederum  erschienen  182(( — 1828  8  Binde  natomissen* 
sehafüicher  Abhandlungen  Ton  einer  Oeeellschaft  in  Wfirttemberg 
bei  Laupp  und  Cotta  in  Tübingen  mit  suhr  schätzenswurthen 
Abhandlungen  vou  Bohnenberger,  Chrisi  ömelin,  Wilhelm 
£app,  Gast  Schübler,  Böser,  Gärtner,  Hundeshag on  u.  A. 

Die  Bildung  des  natorhistorischen  BeiseTerdns  (1823) 
dnrdi  die  Herren  Dr.  B.  Stendel  nnd  ^1  Hochstetter, 
welche  andi  als  Schriftsteller  sich  nm  die  Botanik  verdient  ge- 
macht haben,  vrar  ebenfalls  von  vielen  erspriesslichen  Folgen  f&r 
die  Wissenschaft,  insbesondere  für  die  Botanik,  begleitet 
Fleischer  bereiste  zuerst  die  südlichen  Alpen  bis  zum  Litto- 
rsle  und  Smjrna  und  Frans  MO  Her  Sardinien;  mir  war  das 
norwegische  Hochland  sugewiesen,  WilheUn  Schimper  bereiste 
Algerien,  Falisttna  nnd  Abes^ynien,  wo  er  noch  lebt  Badress 
die  Pyrenften,  Eckion  das  Capland,  Welwitsch  Spanien  nnd 
Portu^^ul;  dadurcli  wurden  viele  Tauäciidu  von  interLö.su.iiten  und 
seltenen,  theilweisc  neuen  Pflanzen  in  ausgesuchten  Exemplaren 
ia  die  Hände  der  Botaniker  gebracht 

Komme  ich  anf  imsem  Yerem  so  reden,  so  hat  derselbe 
seit  seinem  Bestehen,  wie  nasere  Nekrologe  nachweisen,  *  schon 
viele  YerUiste  an  tüchtigen  Ißbmem  erlitten,  nnd  ich  erinnere 
ausser  den  bereits  angeführten  Mitgliedern  nur  an  Inspector 
Fleischmann,  Bergrath  Hehl,  Director  v.  Sejffer,  btaats- 

*  S.  daK  Register  zii  den  Jahreshelten  Jahrgang  l  bis  20  von 
Dr.  6.  Werner,  Bd.  20,  S.  $38,  m 


Digitized  by 


—   5  — 

rath  von  Eos  er,  Graf  v.  Seckendorf,  Apotheker  W  c  ismann 
und  0.  Med.  £.  ?.  Jäger.  Dagegen  ist  aber  aacb  manche  junge 
Knft  in  nnawe  Mitt«  gffcroUiit  und  die  ZaU  muerer  Mitglieder 
hat  Ml  von  322  auf  486  gvlioben. 

üfimre  Jahreehefte  amd,  dank  der  ThikiglnH  nmerer 
Rcdactiouscommissioü,  regelmfissig  erschienen,  und  bald  werden 
Sie  den  25.  Band  vollendet  in  ihren  Hilnden  haben.  Durch 
dieselben  sind  wir  mit  75  naturforschenden  Gesellächaften  and 
Vereiden  anderer  Länder  in  Verkehr  getreten«  wodurch  unsere 
BiUiotfaek  weeentlidi  gewonnen  hai 

Ünere  SamnlungMi,  Unget  YoDekändig  geordnet  in  den 
Bäumen  dee  neuen  FMgele  des  KgL  Natarafien-CalnnetB  aufge- 
stellt, ziehen  nicht  mir  ein  heimische,  sondern  auch  fremde  Be- 
sucher vielfach  rin ,  und  wirken  belehrend  in  weiten  Kreisen; 
aach  dürfte  es  wenig  Locakammlungen  in  Europa  geben,  die 
sich  an  VoUsAhtigkeit  und  Schönheit  mit  den  unsrigen  messen 
konnten.  Dennoch  ist  auch  hierin  noch  Mandies  su  ihun  und 
noch  manche  Lflcfce  ansiuftUen,  insbesondere  im  Bereich  der 
Entomologie  und  der  Kr3rptogamenkande.  Ich  erlaube  mir  daher, 
Ihnen  diese  Zweige  besonders  ans  Herz  zu  legen. 

Die  Vorträge,  welche  während  des  Winters  ?on  Zeit  zu 
Zeit  von  einseinen  Mitgliedern  gehalten  werden,  finden  immer 
eb  reges  Interesse,  mid  wir  gedenken  sie  auch  femer  fort- 
sQsetaen. 

Unsere  Finanten  weisen  ein  OspitaltermOgen  Ton  mehr  als 

5000  fl.  niif,  und  gewähren  daher  eine  weitere  Bürgschalt  auch 
von  dieser  Seite  für  das  Fortbestehen  dee  Vereins. 

Hoffen  wir,  dass  derselbe,  von  der  Sonne  Ihrer  Gunst  be- 
schienen, sich  immer  mehr  enfefUte  und  ausbreite,  und  dass  noch 
recht  viele  ans  Ihrem  &else  ssin  nächstes  Jubeljahr  freudig 
begehen  kennen.* 

Bei  der  sofort  Torgenommeuen  Wahl  eines  Vors  itz enden 
ftr  die  Verhandlongen  ttbemahm  auf  einstimniigen  Wunsch  der 
Versammlung  Oberstndienrath  t.  Kurr  den  Vorsita. 

Ks  kam  sunAehst  ein  Schrdben  aus  dem  Kabinet  Setner 
Majestät  des  SOnigs  rar  Terlesung,  welcbes  als  Antwort  auf 


Digitized  by  Google 


die  im  Auftrag  des  Ansschüsses  durrh  den  zweiten  Vorstand 
(geschehene  Beaachrichtigung  des  hohen  Protektors  unseres  V er- 
eil» TOB  doBBen  25jähri9er  Jubelfeier  und  auf  die  kurze  Mit- 
theüimg  eeiner  25jfthrigeii  Thiftigkeit  elngvlanfen  war.  Das 
Sdireiben  lautete: 

Euer  Hochwohlgeboren 

habü  ich  höchstem  Auftragt'  gemäss  mitzuiheilen  die  Ehre,  dass 
Seine  Konigl.  Majestät  Ihre  Eingabe  v(un  16.  d.  M.,  wonii  Sie 
Höchstdieselben  Naiueoa  des  Ausschusdes  des  Vereins  für  vater- 
Ifindieche  Naturkunde  in  Württemberg  Toa  der  beToratehenden 
Feier  dei  fltaifiiiidawanngifthrigeii  Beetehiiie  des  letiteren  beaadi- 
ricfatigeQ,  fiditig  erhalten  haben,  e 

Seine  Majestät  haben  diese  Haehricht,  so  wie  tie  Ifitlhel- 
lung-en,  welche  hieran  über  die  Wirksamkeit  des  Vereins 
knüpfen,  mit  lebhaft^'m  Int4?resse  vernommen,  und  gereicht  es 
Höchstdenselben  zum  besonderen  Vergnügen,  bei  diesem  Anlasse 
dem  anter  Hdchstlhrem  Protektorate  stehenden  Vereine  für  die 
elfiigen  nnd  TerdienstTollen  BemtJmngen,  womit  er  flkr  die  S^r- 
derung  der  TaterlAndischen  Katmrkmide  thilig  ist  und  von  welchen 
er  besonders  in  den  von  ihm  herausgegebenen,  nunmehr  bis  tum 
25.  Baude  gediehenen  Jaiiresheften,  sowie  in  seinen  reichhal- 
tigen, mit  anerkennenswertlier  Liberalität  der  öfientlichen  Be- 
nützung zugänglich  gemachten  Sammlungen  vaterländischer  Natur- 
prodokte  so  acbfine  Beweise  geliefert  hat«  Höcfastihre  gnädigste 
'   Anerkennnng  nnd  Ihre  tollafce  Befriedigung  aosdrOeken  ta  laasen. 

Hit  Genngthnang  haben  Seine  Majestät  andi  ans  Ihrer 
-  Eingabe  die  Kittheilungen  über  die  günstigen  äusseren  Verhält- 
nisse des  Vereins  und  die  wachsende  Zahl  seiner  Mitglieder 
entnommen.  Höchstdieselben  hegen  den  aul richtigen  Wunsch, 
dass  die  Angelegenheiten  des  Vereins  auch  fernerhin  diesen 
glüGUiehen  Forlgang  nelmien  mOgen»  nnd  lassen  ihn  Höchstihrer 
fortdanemden  wohlwollenden  Theilnahme  an  sdnea  Bestarehnngen 
versichern.  Für  die  gemachte  MitHimlnng  lassen  Seine  M^estäft 
zugleich  Euer  Hochwohlgeboren,  sowie  den  übrigen  Uitgliedem 
des  Ausschusses  Höchstihren  gnüdigäten  Dank  zu  erkennen  geben. 
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Indem  ish  Sie  ersuohea  dari^  von  Vorstelicnd&m  den  letzte- 
nm  üröflhnog  maehen  sb  woll^n^  bftiifltse  ich  die  sich  mir  dar- 
bietende  TeraDlasrang^  Euer  Hochwohlifeboreii  die  Yendchenuig 
mdner  aoegeieidiiieton  Hochaditong  n  mmm, 

Stuttgarti  den  20.  Juni  1869. 

Bor  Cabinete-Chef 
BgloflbteJn. 

Sodana  wurde  der  Versammlung'  die  Frende  zn  Theil,  ein 
Begrüssungsschreiben  der  KaiserL  uaturf.  Gesellschaft  zu 
MoeJcan  su  ihrer  heutigen  Feier  in  Ternehmeiu   Ks  lantet: 

Die  Kaiserliche  naturforöchcude  Gesellschaft  in  Moskau  hui 
mich  beaiütragt,  dem  hochverehrten  Vereine  für  vatcrlfindische 
Naturkunde  Württembergs  in  Stuttgart  zu  der  Eeier  seines 
25jährigen,  so  erfolgreichen  Bestehens  nnd  seiner  nützlichen 
Thätigkeit  ihre  hetiUchsten  nnd  mnigsten  GlüekwAnsche  dann* 
bringen,  nnd  gleichseitig  die  Hoflhnng  anssospreehon,  dattB  die 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  swischen  beiden  Gesellschalten  be- 
stehenden freundlichen  literarischen  Beziehungen  auch  für  div 
Zukunft  zum  Yortheile  der  Naturwissenschaften  fortdauern 
möchten!  — 

Ich  leig»  dem  hoehlObliehen  Vereine  ferner  an,  dass  die 
kaiserliehe  naikorforschende  Gesellschaft  in  Uoekan  mit  Frenden 
diese  Gelegenheit  ergreift,  um  einem  frfiher  ausgesprochenen 

Wunsche  des  hochverehrten  Vereins,  sein  J^lxemplar  unserer 
Bulhtms  und  Metnoires  completirt  zu  sehen,  soviel  als  es  nocli 
möglich  ist  zu  entsprechen;  —  die  k.  Gesellschaft  wird  im 
Laufe  des  fiommsis  suchen,  ihrer  jüngeren  Schwester  in  Stutt- 
gart als  sdiwadie  Anerkennung  ihrer  Qocfaaohtung  alles  ihr  in 
diesen  beiden  Publicatioaen  Fehlende  snkommen  su  lassen. 

In  willigster  und  ausgsieichnetster  Hochachtung  habe  ich 
die  KiiTQ  zu  sein 

Ihr  gaus  ergebenster 

Dr.  Y.  Benard, 

8fl«r«tSr  d«t  k.  ii«t«rf«n«li«iid«o  0«Mlli«h«ll,  k.  rsNlHiker 
wlrklleh«r  Staatartib  «ta.  «ts. 
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Fmer  traf  ein  Telegmnm  der  Basler  natnrforsoliea- 

den  Gesellschart  ein,  folgenden  luhaltö; 

Fftr  die  wArttemb.  natarforsehende  GeselUehafi» 

Die  filtere  sweiimdfQnfzigjährige  Schwester  schickt  der  jünge- 
ren fünfuiid zwanzigjährigen  freundnachbarlichen  Grusa  und  herz- 
licUen  UaudäChlagi  und  wünscht  ein  scliünes,  vaiorlandigchps  Fest. 

Baalor  natoxfoxachende  GtoseUachaft. 

Obennedicinalrath  Dr.  v.  Hering  überraschte  die  Versamm- 
hing mit  folgender  erfreulichen  MitUieilung,  eine  Stiftung 
betreffend; 

Stuttgart,  den  24.  Juni  1869. 

Der  Untcrzei<  liiKtus  flberhisst  die  von  ihm  im  Laufe  von 
40  Jahren  zusammengebrachte 

Sammlnng  von  Eingeweide-WArmern  n.  Hant-Parasiten 

(ca.  50  Genera  und  450  Speeles  der  ersten,  und  45  Genera 
und  13Ü  Öpecies  dur  letzteren)  dem  Vereine  für  vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg,  ei^entliümlich  unter  dem  Vorbehalti 
die  beiden  Sammlangen  xn  ordnen,  die  ßp&oiei  incertae  niher 
EU  nntersnchen  und  mehrere  nene  Species  an  beedireiben.  Die 
Debergabe  der  Samminngen  wird  erfolgen  in  soweit  nnd  sobald 
diese  nachträglichen  Arbeiten  vollendet  sein  werden. 

Um  aber  diejenigen  Naturfreunde,  welc)ie  etwa  diese  Samm- 
lungen xn  benfltaen  nnd  in  TerroUstindigen  Geschick  und  Lost 
haben  werden,  hiesn  in  den  Stand  ni  selten,  wird  der  ünter- 
seichnete  auch  die  data  nothwendigen  literari sehen  Hfllfs- 

Mittcl,  welche  in  si  incui  Besitze  sind,  wie  die  Handbücher  von 
Götze,  Kudolphi,  Diij ardin,  Diening  u.  s.w.  der  Bibliothek  de« 
Vereina  zum  Eigenthum  uberiaaseu. 

So  gesehehen  bei  der  25.  Jahres-Feier  der  Süftnng  mise- 
res  Vereins. 

.  V.PLCr. 

Hering, 

Vontftnd  <l«r  k.  Thi«rar«naitchaU. 
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fkm  Beginn  «Igentlicfatn  Teiiiandlingta,  denen  in  giw 
t0ni  Bedtnein  der  ▼0naninihui|g^  Obentndienratli  Dr*  t.  Krnnet 

in  Folge  eints  plötzlichen  Krankheitsfalls  nicht  anwohnen  konnte, 
trug  seiner  Stelle  Generalstabsant  Dr.  T.  Klein  den  Yon 
ersterem  Torfassten 

Beoheiuohaftiberloht  ffir  das,  Jahr  1868—1869 

wie  folgt  Tor: 

Xefaie  H-flRfii ! 

Ein  ausserordentliches  und  erfreuliches  Ereigniss  ist  es,  zu 
dessen  Feier  Sie  heute  yersammelt  sind.  Unser  Verein,  der  sich 
den  26.  Aogu£t  1844  constitoirt  hat,  hat  mit  diesem  Jahr  .das 
ersie  Yierteljahrhundert  seines  Bestehens  xorfickgelegi 

Bb  ial  Bomi  im  Privat-  nnd  effsniliehen  Leben  eiliebende 
Sitle,  nadi  Yerfhns  eines  solchen  Zsitabsehntttse  Yenmlnesnng 
so  einer  ebenso  erfrenlichen  als  emratliigenden  Feier  in  nebmenf 
so  sei  GS  auch  uns  angenehme  Pflicht,  heute  einander  herzliche 
Ghickwünsche  zuznnifen  über  das  gedeihliche  Fortbestehen  unse- 
res bescheidenen  Vereins,  der  sich  der  Untersachaug  und  Nutz- 
bannadmng  der  nat&rücben  Verb&ltnisse  des  engeren  Vaterlandes 
gewidmet  bat* 

Bas  gemdnnlltiigtt  Streben  der  Männer,  weldie  den  Verem 
vor  25  Jahren  g^grflndet  nnd  Aller,  die  mit  ihnen  seine  Zwedi» 

befördert  haben,  ist  nicht  fruclitlos  geblieben;  wir  durften  unter- 
dessen manche  Kesultate  verzeichnen,  welche  seitdem  in  unsrer 
Mitte  so  üiats  ond  Frommen  der  Wissenschaft  and  des  Vater- 
landes gewonnen  worden  sind. 

Ist  nnser  wnUgemeintee  nnelgenntttiigee  Streben  in  den  w- 
ilossenen  21^  Jahren  mit  gtotigen  Erfolgen  geMnt  worden,  eo 
dürfen  wir  uns  bei  der  heutigen  248ten  .Tahresrersammlnng  nüt 
freudiger  Befriedigung  einer  gehobenen  Stimmung  hingeben. 

Gestatten  Sie  mir  daher,  einem  der  Gründer  des  Vereins, 
Ihnen  am  Schlüsse  des  diessj&hrigen  Bechensohafksberichts 
m  einem  gediiagtsn  Bflekbliok  das  Wichtigste  Ton  «nsecen  £r- 
lebmeson  nnd  nneerer  Thltigfceit  in  den  lotsten  25  Jaloen  n 
fergegenwtiiigeii.  — 
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.  Zorn  aehliehiiteiiBal  seit  der  Orflndangr  des  Vereins  M  mir 
beote  die  Khie  zu  TUeil,  Ilmen  fib^r  die  Vorkommnisse  im  ver- 
flossenen Yereins-Jahr  den  Hblichen  Bericht  su  erstatten. 

Die  Naturalien-SAm  ml  nog  isi,  was  aus  dem  nach- 
stehenden  VerseidiniM  m  flotnelimen  nk^  huiptsAcUiGb  dorch  die 
Freiffeblgrkeit  einiger  MHglieder  tmd  CKtainer  des  Vereins  mit  11 
Süogettderen,  80  Vögeln,  22  Nestenit  119  Arten  iHibeUoser 
Thiere,  256  Arten  Pflanfen  und  SOO  Arten  PetrefMten  nnd  Qe- 
birgsarten  Tennebrt  worden.  Mit  einem  für  die  vaterländische  * 
Fauna  seiteneu  Qeschenk  hat  uns  Dr.  6.  Leube  sen.  in  Ulm 
erfirenti  indem  er  seinen  1847  bei  ülm  erlegten  mannUcben  Bi- 
tter, fenwssidittich  den  letsien  ans  Württembengt  stifteten  Er 
ist  beute  wm  ehrenden  Andenken  des  Stiften  anegestetti 

Andi  die  Vereinebibliothek  hat  dnreh  Geschenke  and 
Anstanch  gegen  unsere  .Jahreshefte  wieder  einen  namhaften  Zu- 
wachs erhalten,  bestehend  in  154  Bänden  und  Schriften,  19  Dis- 
sertationen und  2  geogQOstischen  Karten. 

Unter  den  Oesellschafts-Schrifteu  ist  besonders  dankbar  zn 
enNDmen,  daes  die  MaohgM  Socie^  of  Lomäm  durah  die  Ge- 
mUgkeit  ihree  Seeretiis  nnd  nneeree  correqMmdteieiiden  IGlerlt^ 
Dr.  K  L.  Selaier  die  ganie  Serie  der  Pfoeeeäki^M  von  1S48 
bis  1860  in  13  Bänden  nnd  zwar  in  der  werthwollen  Ausgabe 
mit  ninstrationeu  nachgeliefert  hat 

Ebenso  ist  das  Wohlwollen  und  die  Freie'ebiprkeit  der  kaiser- 
lichen GesellsGhalt  der  Naturforscher  in  Moekau  unter  gebühren- 
der Dankesbeieugong  herronnheben  *  welche  neben  einem  selir 
frenndlidien  Graftolations-Schreiben  snr  Fmer  nneeies  25jihrigtttt 
JnbiUnnis  eine  seltene  nnd  wsrthfoUe  Reihe  ihnr  tttoren  J?til- 
Utina  nnd  Mhnaires  durch  die  gütige  Vermittlnng  dee  wirUiohen 
Staatsraths  Dr.  v.  Renard  gestiftet  hat 

In  neue  Verbindung  durch  Austausch  unserer  Jahresfaefte 
ist  der  Verein  getreten  mit  der 

ßoeUU  des  soimceg  fligm^  et  naturelles  de  Bordeamt. 
Von d^  Jahresheften  ist  das  ertte  des  26.  Jahrganges 
ssboa  m  Uogerer  ZeÜ  in  die  Hände  der  MHgÜeder  gelangt 
Dae  iweite  and  dritte  Doppelheft  wird  ans  Mangel  an  dem  nfi. 
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thigen  Manuscrqii  som  Bedaam  der  Mactais-OiNliWMMMi  Mit 
aiAter  «radieuMiu  Wir  bitlMi  di«  MitglMdtf»  Mobe  mm  Ter* 
tiiMBcilirift  durah  gee^nale  Aoftltw  in  nntentfitam  m  der  Lage 
find,  dringeiid  vbi  finwoä^mg  WHsenscluilBIdwf  AHwftoiiy  mn 

unsere  Jahreshefte  iu  der  Auadehuung  wie  seit  25  Jahreo  heraus* 
gebea  za  können. 

Yom  26.  Jahrgang  an  gabt  der  Verlag  der  Yereinsschrift  toq 
der  Verlagshaxidliiiig  Ebner  o.  Seubert  in  die  von  R.  Sehweiser- 
btrt  (&  Koch)  Qb«r«  wÜ  welcher  Bure  Bedietieiis-Coiiuiunkni 
einen  neuen  Vertrag  abgeeohloaeen  bat 

Znr  Feier  dee  25jlhrigen  Beetebens  des  Vereins  hat  Ihr 
Ausschuss  von  dem  seither  üblichen  Gebrauch,  dir  Klircii-Mitglied- 
schaft  nur  Württembergern  zu  ertheilen,   welche  sich  nm  die 
naturhistorischen  Sammlungen  des  Vaterlandes  in  bervorrageudcr 
Weise  Terdienl  genuidit  haben,  Umgang  genonunen  nnd  folgende 
dnreh  ihre  Yerdieoete  am  die  Natonriesenechaften  ansgeaeichnete 
Männer  in  Ehrenmitglied ern  emanal: 
Bathsberr  Peter  Merian  in  Basel, 
Geheimerath  Dr.  E  Isen  loh  r  in  Carlsruhe, 
Professor  Dr.  W.  Ph.  Schimpcr  in  Strassburg, 
Professor  Dr.  F.  v.  Höchst ett er  in  Wien, 
Oberbergrath  H.  t.  Dechen  in  Bonn  and 
all  Warttemberger  Dr.  R.  Majer  m  Heilbnmn. 
Die  1U>]i(Aen  von  den  IfitgUedem  nnd  deren  Angehörigen- 
dankbar  aufgr^numiueueu  Win ter-Yur  trüge  hatten  heuer  zu 
halten  die  Güte: 

Dr.  E.  Hessels,  über  die  Korallen  und  ihren  Haus- 
halt in  der  Nator, 
Prof.  Dr.  Zeeh,  ikber  die  Sonnenflsstemias  vom  18.  An- 
gaat  18e8,  ^ 

Prof.  Dr.  Kdstlin,  Aber  die  Hand  and  die  Oeberden 

des  Menschen. 

Am  Schlösse  dieses  Jahresberichtes  angelangt,  habe  ich  noch 
im  Namen  des  Aneechasses  allen  Hitgliedern  und  GOnnem,  wel- 
che die.Sammlnngen  nnd  Bibliothek  im  verflossenen  Verein^ahr 
durch  deaehenke  bereichert  habeni  hifmü  dinil^oh  den 
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bindlichflten  Dank  auszudrücken.  Sie  sind  in  den  nachfolgenden 
Yeneichniasen  aafgefülirt 

Die  Yereins-Naturaliensammlung'  hat  vom  26.  Juni 
1868  bi«  dabin  1^888  folgend«!  Zuwachs  erhalten:  . 

A*.  Zoologisehe  Sammliuig. 

(ZMammengiUelit  tob  F.  Kranaji.)v  . 

I.  Säugethiere. 
a)  Als  Oescbenke: 

Otrvm  El&phm  L.,  6  Wochen  altes  M&nnchen,  60  Pftiad  ecbwor, 

von  Herrn  Kaafinann  Theodor  Lindauer; 
Stimm  wUgaria  L»  t  junges  Männchen,        .  ■ 

Ton  Herrn  Dr.  £.  B  e  8  68 1 8 ; 
SekuniB  wHgarig  L.  var.  nirrrn,  altes  Männchen. 

von  Herrn  Rerierförster  0 laiber  in  Welsheim; 
Jfjrodmt  QU«  L.,  8  Monate  ahes  Weibchen, 

von  Horm  Schulmeister  Ferro t  in  Auendorf; 
Mus  mmeulwi  L.,  altes  Weibchen, 

von  Herrn  I)r  F.  Krause; 
Meies  Taxm  Pallas,  3  Fötus, 

von  Herrn  Kaufmann  H.  Reicliert  in  Nagold; 
JRMnoloj^m  lUppomUros  Herrn.,  altes  Männchen.  vr>m  Asperg, 

von  Herrn  Reg.-Arzt  Dr.  Renz  in  Stuttgart. 
Ckutor  Fiber  L.,  altes  M&nnchen,  im  J&hr  iS47  iu  der  Donau  bei 
Ulm  geschossen, 

von  Herrn  Dr.  Gustav  Lcube  sen.  iu  Ulm. 
b)  Durch  Kauf: 
Camtt  VulpeB  L,,  altes  Weibchen  im  Sommerkleid. 

n.  Vögel. 

a)  Ala  Geaehenke: 

JMta  cüima  IL,  Neu  auf  einer  Tanne, 
Farm  majar  L,,  Keat  mit  2  Jangen  Mimichen, 
Tmfunr  mrUm  Bojf,  altea  Weibehen» 

fon  Hein  Apotheker  Yalet  in  Sduunenried ; 
CdUmoä^  arundinacea  Gmei. ,  Nest  mid  JOBges  Uinnchen, 
Partts  major  X.,  junges  Weibchen, 
rinmiiKiilttg  oIoMÄin««  Gray,  4  Nesthocker, 

von  Heim  W.  Gr «Uei; 
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Turdus  viscivorus  L.  var.,  junges  MänocllBQ, 

Lanius  rufus  Briss.,  altes  Männchen, 

Silvia  atricdpüla  Tjnih. ,  Nef?t  mit  2  jungen  Weibchen, 

von  Herrn  Vereinsdiener  Oberdörffllj 
Tinnunculm  aiauäanm  Gray,  4  Junge, 
Parus  caudatus  L.,  Nest  mit  10  nerzehntägigen  Jungen, 
Lamus  exeuhitor  L.,  Nest  mit  dem  alten  Männchen  und  6  £iara, 
Muticühi  jjlLoCHicura  ßp.,  Nest  mit  7  Eiern, 
Milim  regalis  Brian.,  ein  Ei, 

Muacicapa  grisola  L.,  Nest  mit  dem  alten  M&ncheo,  1  junges  Mikm- 
chen  und  3  junge  Weibchen, 

fOB  Hem  BflfteiiBliAUBii  Olailitr  Iii  KL  Aipaeh; 
EfytKaeut  ntbteiaa  (hnü,,  Nest  mit  dem  dtria  ausgebrtteieD  jungen 
KucfciickVMimidiee, 

TOD  Hern  fierierftnler  Pfiitnnaler  in  Bebenhmiea; 
JAmMMCf  oraikitii  Xotlk»  altee  IttmeliBii  voiB  BaUk^ 

Ton  Uemk  Ii.  Mftglo  in  Stuttfm; 
IMoMochw  jfugnax  QqM,  junges  Weibchen, 
Aema  ntjpra  Bo»l|  altes  Weibelitti,  vom  Fedones^ 
IfiwvMi  PaiMlofM  GMd,  altes  und  junges  Iftoaeheii, 
Kumfroga  wyocatactes  Briss. ,  WeibebeQ, 
refroo  Titrix  L.,  Nest  mit  3  Eiern  vom  SehvamriM, 
Vaneüus  eriiMm  Btcktt.,  Nest  mit  2  Eiern, 
Cotumix  cmmmu  Bp.,  Nest  mit  18  Eiern, 
QaSMIa  ckloropus  Lath.,  Nest  mit  6  Siera, 
Seokqpax  gäUinago  L. ,  Nest, 

von  Freihcrm  Kich.  v.  Kdnig  UK  WarthAUsei; 
Ogpadua  Apus  L.,  Nest  mii  2  Klern, 

von  Herrn  Olier-Keailehrer  Dr.  Scliwars  inLeotkirch, 
Tringoide»  hypoltum  Bp.,  altes  Männchen, 

von  Herrn  iievierfurster  Junginger  in  BottemnOnster, 
Tringoides  hypvleuva  Up.,  junges  Weibcheo,  » 
Colwmba  Oenas  L. ,  junges  Männchen,  . 
Alauda  arhorea  L. ,  junges  Weibchen, 
Eryihaem  ruhecula  Cuv.  rar.,  altes  Mäuiichei], 

von  Herrn  Hofrath  v.  Ueuglin; 
Calamodyta  armtdmacta  Chn,,  junges  Männchen, 
Emberita  Sdioemdm  L.,  Wefbdien, 

„      miUaria  L,,  mltes  IftmidiOD, 
JPunw  eandaliit  L.,  Nest  mit  6  Eie», 
,f   pakuki»  Z.|  Nost  mit  5  Jangio, 
JBMerifa  ätrMla  Ih,  Jaqges  WeüwlwiV 

mii  Hemi  Forttemididtt  foyp; 
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^  Circus  dntracens  Moni.,  junges  M&nnchen, 

von  Herrn  0.  A.  Arzt  Dr.  Schwandner  in  Marlwch; 
JeeipUer  Nimi»  FA,  jung^i  Mlntidicn,  Yarietlt, 

von  Bern  ffniftiitim  H.  Simon; 
Pmdt  apivonu  BoU,  jung«  MlnDelieB,  TarfeCit, 

von  Hefn  Bentbeanter  Deniler  in  Roth; 
MOmu  refaM§  JViiM.,  Ju^  Wdbeiiai,  Yiriotlt, 
Oku  tacüyofiif  Soii,  aUao  Welbdiin, 

Too  flenn  Betioiftntor  Lnroelie  in  Httgenthän; 

Ton  Hofftt  BoviofAfiiav  R  npp  in  WeiiMnan; 
Janämf  pNdmtis  Bedut,,  Jnnges  Mftandien  nnd  WoiMea, 
Tmndiu  mtrulä  L.,  Nest  mit  6  Eiom, 
ÄmOm  auhcnut  Bethst. ,  M&nncben, 

von  Herrn  Theodor  Lindauar; 
Nudfiraga  emyocataeUs  Briss,,  M&nneben  und  Weibchen, 

von  Herrn  Revierförster  Fri bolin  in  Derdiofon; 
HTnol/Wifn  caryocatactes  Brisft.,  altes  Weibchen, 

von  Herrn  Revierf<^rBter  Frank  in  Steinboün; 
CofWU  COffUT       ,  altes  "Weibciieii, 

von  Herrn  Revierförster  Hepp  in  Abtsgmttnd; 
Alauda  cristüta  L.j  altes  Männchen, 
Troglodytes  pcirvulm  Koch,  altes  Weibchen; 

von  Herrn  Dr.  Ferd.  KrausB; 
Frmgiäa  serinus  L.,  altes  Weibchen 

von  Herrn  Max  Saizmann  von  Esslingen; 
Chariukiii^  pluvuUii  Orri  ,  Minnchen  im  üebeigaugskleid, 
Pernis  apivorus  Linn.,  Mäimchen,  VarietAt, 
Farm  at^  L,,  altes  M&nnchen,  mit  Nest  und  7  Jangen« 
Troglodfftu  parvulua  Kock,  altet  Weibeben  mit  Nest  und  4  Jangen, 

von  Bawn  Rawerftrater  Olaiber  in  WolAeim; 
Sylvia  Umocjfam  Snkm,  Woibclieii, 
Prttikieoh  n^betra  XSoth,  altea  M InndMr 
Panif  ptHmtrii  L.,  Neit  mit  9  Siarn. 

von  Horn  €arl  Eb  ort  in  flefllinnm; 
CireHf  eineraoeua  Btontagu,  altes  WaibdieB, 

von  Herrn  FofHvenralter  Stier  in  Tliannbeim; 
OieoNia  alba  Briat,,  8  Tage  altea  Junge, 

von  Herin  Goatnv  Werner; 
BvUO  mfgaris  Sechst. ,  2  Eier, 

V.  Herrn  Kauftnan  H.  Reichert  in  Nagold; 
(VpwiMa  Agm  L*f  altes  BIiimdi«D, 

von  Herrn  Gart  v.  Stockmaler ; 
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Paru»  maior  L.,  uügew^hnlkh  crossef^  Nest, 
Ton  Herrn  Gr«t  v.  TauUe. 

III.  KeptilieiL 

Als  Gescheake: 
M&M  Benu  Merr.  var,  (Vipera  prester  L.)  wn  Aningen, 
foa  Herrn  Waiieiiliaiis-Aiifteber  He  ib. 

Vf.  Fische. 

AI«  Oeteheake: 

Phoxkms  laevia  Ag.,  aus  B&chen, 

nm  Stmi  Graft.  Beroldingen  in  BataMiried 
Pma  /iMviflKNf  L.,  dnt&gige  Junge, 

fOD  Dr.  K  Besiela. 

y.  Crustaeeen. 

Als  Geschenk: 
Astacus  fluviatUis  Gemer,  alte  Mänuclien,  blaue  Varietät, 
T9n  Herrn  Fiarrer  Hieber  in  Diepolzboien. 

fr 

VT.  IngecteiL 

Als  Qetckeak: 
81  Spedei  ia  ISO  Stacken,  m  KoArnkH, 

fOB  Herrn  StadtdireetioBswuBdtnt  Dr.  StendeL 

Vn.  Arachniden. 

Alf  Oesekeakr 

Tßtramyckus  tdariua  L. ,  Spinuuulbe,  auf  Erdbeeren, 
von  Herrn  Dr.  F.  Krause. 

VHL  AniiiilateiL 

Als  Geschenk: 
Ckptmt  marginaia  MüUer,  auf  Bl&ttem  ka  Dacheuee, 
ton  Herrn  Dr.  £.  Bestel«. 

iX.  Helmintha. 

.   ,  r  •  •  •  ' 

All  G#sek«nk: 
IMa  jBüeali-flMA,  aas  dam  Dflaadam  data  MMto,"' 
m  Herrn  Obenaedidaaliatk  Dr.  ?•  Hariag* 


X,  MoUiiskea. 

A  Is  Geschenk: 

CoBC&yliea  9  Speeles  in  146  Stücken,  von  HeiibrooD/ 
TOD  Herro  J>r.  F ricker  in  HeUbroon. 

Darch  Kauf: 
Oi»di]rlie&  26  Arm  In  90  StUdnii,  von  WasseraliliigeiL 

XL  PetrefaeieiL 

AU  Gesell enk: 

I^epidotus  aus  Lias 

von  Herrn  Oberamtmann  I^eipoI4  i9  fiottweil. 

Dnreh  Käof; 
ca.  900  Arten  md  lOOO  Stacke  bei  Wasäeramogen. 

Xn.  Mineralien. 

AU  Geschenk: 

eine  £alksp&t^-T)ni<;p, 

von  Herrn  Qberamtmann  Leypoldin  Kottweil. 

B.  Botanische  Sammlnng, 

(^utaBmengesteUt  von  G.  t.  tfarteaa.) 

Yeii  Bern  Apotheker  Becher  in  Henbaeh  eihielteo  vir  die  bei 
naa  nichts  «eniger  als  gemeine  GUMana  wlgaH$  L,  rm  Boeen- 
stein  and  einen  kleinen  Ptta. 

Herr  Pfurer  8.  Eagert  m  Oberdetlingen  Obenmts  Biberaeh 
hat  sich  die  möglichst  voUslindige  Kenntniss  der  Moose  ncd  Flechten 
des  nntereo  Illergebietes  zur  Aufgabe  gestellt,  und  niit  Hülfe  des 
Herrn  Lehrers  Haecklor  vi  Bohlanden  die  bedeuteade  Zahl  von 
117  der  Ersteren  und  34  der  Letzteren  gefunden  und  eingesendet. 

Der  Werth  der  Moose  ist  dadurch  sehr  erhöht  worden,  dass  der 
berühmte  Bryologe,  Professor  8cb  im p  er,  die  Gefälligkeit  gehabt  hat, 
sie  eipouhäudig  zu  tanfen,  BarhuJa  ungtiktdata  ß  cuspidata  Schimper, 
Jhirbula  subnJatn  ö  angustata  Seh. ,  Orthotrichum  leucomittium  Bruch 
et  Sch.f  Hypnum  Sotutncrfritii  Sek.  und  Rtjpnum  Juratzkanutn  Sch. 
sind  neu  für  unsere  Flora;  (Jrthotrichum  pumiium  Swartz  und  ß  faJ- 
lax  Sch.,  Orthotrichum  apecujsum  Nee.^,  Ülota  Bruchii  Sch, f  Webtra 
elangata  Sdhwaegr.  und  Eurhynchiwm  velutinoides  Sch.  wiu^a  zwar 
schon  in  Wflrttemberg  gefunden  worden,  fehlten  aber  noch  in  unseroa 
Herbarium. 
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Die  Flechten  sind  meist  Formen  der  vielgestaltigen  Cladonienf 
neu  frtr  uns  ist  nur  Opegrapha  herpetica  d.  mderella  Schaerer;  Varto- 
laria  communis  Acharius  imd  disrniden  Persoon,  sowie  Cetraria  glauca 
Achar.  fehlttü  unserer  Sammlung.  Endlich  le(?te  Herr  Pfarrer  16 
meist  unpressbare  grössere  Pike  bei,  grnsscnthpils  von  dem  vou  ihm 
hieau  aufgemunterten  Färber  Friedrich  Mrrkle  fresammelt,  darunter 
neu  für  Württemberg  Trametes  gibbosa  Fnes,  Polyporm  fuivus  jb'co- 
poU  und  Puliporus  melanopus  Fries  und  für  unspr  TTerbarium  Hyd- 
num  coraUoides  SeopoU.  Herr  Pfarrvikar  Emmerich  Haerlin  zu 
Heiningen  theilte  uns  zehn  ihm  aufgefallene  Phanerogamen  seines 
naaen  Anfenthaltsorteb  lieundhchst  mit,  Herr  Frohssor  Dr.  Hegel- 
maier  in  Tübingen  schöne  Exemplare  von  Gnmmia  Hartinanni 
ÄcÄM»per  und  Sticta  fuligitw  sa  Dickson. 

Herr  Oberstudienrath  Dr.  ?.  K  r  a  u  s  s  fand  am  25.  August  v.  J, 
•n  einem  gnwaen  Weidenbaum  am  Nesenbach  im  unteren  Schloss- 
BWten  ein  Biesen-Exemplar  des  gelben  Löcherpilzes,  Polyporus  sul- 
3phufmB  8eopoU,  and  es  gelang  ihm,  diese  Masse  als  Prachtexemplar  . 
unserer  PUssammlong  aofttellen  so  kflonon. 

Unter  15  von  Herrn  Pfarrer  Sautertoeister  In  Hanssen  am 
Tfaaan,  Oberamts  Bottwefl,  abermachten  Pflaann,  welebe  wie  Aßpi^ 
dim^Im^iHBßwiwtgmäBotaalpiiiaL.  die  obersdiirlbiselie  Flora 
an  die  benachbarte  der  Alpen  hnflpfen,  befindet  sieh  die  aasehnlichjS 
CifftopUrk  mtmima  Mk  als  interessante  nene  Entdeckang  Iftr  unsere 
Flora. 

Ton  Herrn  Phannaeenten  Santermeister  erhielten  wir  eine 
kleine  Kalkalge,  AinneUB  nakarw  £ÜiteMi$r. 

Unter  22  Phanerogamen,  welche  ans  Herr  Lehrer  Scheuerle 
in  Frittliugen,  Oberamts  Spaichingen,  vorlegte,  befinden  sich  U  Weiden, 
mit  welchen  er  sich  Torsogsweise  beschiftigt,  darunter  drei  bei  uns 
früher  nicht  beobachtete  Bastarde,  Salix  purpurea-repens  Wimmer, 
8,  aurita-incana  Wim.  und  S.  daphnoides-incana  Scheuerle. 

Von  Herrn  Pr&ceptor  Schöpfer  in  Ludwigsburg  erhielten  wir, 
wie  schon  früher  von  Herrn  Sch  euerie,  ^  in  der  Flora  TOn  Württem- 
berg Seite  404  vorausgesagte  Veronica  offrestis  Fries. 

Herr  Thnmlphrer  Scyerlen  in  Biberach,  ein  eifrijrfr  Ptlanzcn- 
forscher ,  wt  Iclu  r  durch  die  ITerausgal)0  einer  Grä-er-Samnilting  an- 
gehenden Botanikern  einp  brdputpndo  ?>leichterung  und  Aufnuniterung 
bietet,  bat  uns  34  der  selteneren  Ptianzen  von  Bil)er;i(  ii  m  ^'ut  einge- 
legten Exemplaren  zugestellt  und  dnrunter,  was  jetzt  hvi  den  Phane- 
rogamen nicht  mehr  so  leicht  ist.  chk  n  fnr  unsere  Flora  ueuen  Fund. 

Im  Juni  vorigen  Jahn  s  entdeckte  er  niunüch  an  dem  Ufer  des 
Aiweihers  bei  Staf! hint'on .  l'/^  Stunden  westlich  von  Biberach,  den 
ftussersten  8fldli(  lu  ii  \  oiposteu  der  in  der  Schweiz  und  ganz  Südeuropa 
Wilmemb.  OAturw.  J*ltre«heft«.    1670.    Itei  Ueft.  ^ 
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fehlenden  wurzelnden  liaije,  »^jW^uö  yadiuui.s  ödiJcuhr.  Diese  der 
Waldbiuse  am  nächstcu  verwandte  Pflanze  hm  mit  den  unendlich  wtit 
von  ihr  entfernten  Brombeeren  eine  schuu  dem  riiiiiuü  an  kuterer 
aufgefallene  Vermehrungsweise  gemein;  von  den  Halmen  der  in  dich- 
tem  Basen  auf  weichem  Schlammboden  wachsenden  Binse  entwickabi 
die  dneu  grosse  Blathennapen  mit  «ahlloefii  Samen,  sparsaiMr  aber 
mit  Bkiierem  Erfolg  ? erliogefn  lich  die  aadeieii  oluie  m  Ullliea  bis 
aber  8  Fuss,  neigen  sieh  in  einsm  Bogen  mit  der  fipitae  dem  Boden 
so,  in  welehem  aie  Wnrtel  schlagsn  mid  im  folgenden  Frtttiliag  sinen 
neuen  Ansiedler  entwickeln,  wftbrend  der  flbrige  Theil  des  Halmes 
im  Winter  abstirbt,  so  den  anfrecbten  Hafan  in  einen  den  SehnOren 
der  Erdbeeren  entsprechenden  Anslinfer  metamovi^Qaiiend. 

Unser  vieljähriges  Mitglied,  Herr  Apothdur  Talet  in  SdinsaeBried, 
theilte  ans  mehrere  Eixemplare  dieser  Binse  ndt,  nebst  dem  tereinselt 
hie  ond  da  anftretenden  Leomnu  Cardiaat  JD.  nnd  der  mit  dem  Ge- 
treide ans  wirmeren  Lindem  eingeführten  Orepia  «etosa  Heller  fil. 

Endlich  lieferte  der  Custos  des  Herbariums  als  Beitrag  su  den 
PflanzeD-MisäbUdungen  einen  bandförmigen  Stengel  der  Wegwarte,  Oi- 
ekorium  itUylm  L.  mit  mehr  als  Hinfsig  Blumen,  und  Herr  Refier- 
ftrster  Qlaiber  in  WeUheha  als  Cinioeimi  tinen  tanaeaen  Stumpen, 
in  welchen  ein  hokemer  Keil  fur  fielen  Jahren  eingetrieben  worden  ist, 
wahrscheinlieh  sor  Hdlung  eines  Leibschadeos  durch  Sympathie. 

Wir  haben  sonach  in  diesem  Jahre  256  Arten  erhalten,  nimUch 
84  Gefässpü^mzeu  und  172,  also  mehr  als  doppelt  so  viele  Zellenpflanzen. 

Die  Vereinsbibliothek  hat  folgenden  Znwao ha  eifaalten: 

a)  Durch  Oeschenke: 

List  of  vertebrated  anmials  liviug  in  the  gardens  of  thc  zoological 

Society  uf  London.  4  ediüon.   London  löUü.  6^. 
Yon  Dr.  Sclater. 
Conditiüiis  and  doingg  of  the  Boitun  socicty  of  natural  historj,  as 

cxhihited  by  the  aunual  reports  of  the  custodisai,  treasmer,  Ii* 

brariaii  and  curators.   Mai  1887.   1868.  8*. 
▲nnual  of  the  Boston  society  of  natural  history  1888—1869.  1. 

Boston  1868.  8^ 
Anmial  of  tbe  nitioaal  academy  ol  adencea  fas  1868.  Cambridge 

1867.  8». 

Von  der  Gesellschaft. 
Index  to  Vol.  L-XI.  of  observations  of  the  gsnus  Unio  togedier 

irith  description  of  new  speciss  of  the  fiunilj  üaioaidae  and 


Digitized  by  Google 


I 


—  J«  — 

desrription?  nf  new  Speeles  ot  the  MelanidAe,  Paludinae,  Hdi* 
ddae  etc.  by  I:>aac  Lea.  PhÜMtelpUa  1867.  4^. 

Vom  Verfasser. 

VeEseichiiiBs  der  in  den  Schriften  der  3 ch lesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Cultur  von  1801—1868  ind.  entiuOieiieo  AnfiBfttie. 
Breilau  18Cd.  8^ 

Von  der  Gesellschaft. 
SolxfiiUi.  £xcunion  der  Srction  Khätia  in  Chor.   18I>Ö.  8*. 

Von  der  Stition  Rhätia. 
Sea  and  Kiver-side  Rambleü  in  Victoria,   London  IStiu. 

m 

Von  I)r.  Ferd.  v.  Müller  in  Melbourne. 
27.  Bericht  über  das  Museum  Francisco-Carolinura.  Nebst  der  22.  Lief, 
der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oeatecreich  ob  der  Ena. 
Lina  1868.  8**. 

Von  Gustos  G.  Ehrlich. 
Gc(^nostische  Wanderungen  im  Gebiete  der  Trias  t  raukens  vüü  Carl 
Zeiger.  WOrzburg,  J.  Staudinger  1867.  8^ 
Zur  Anzeige  in  den  Jabreshefteo. 
Dr.  H.  Q.  Bronn'a  Kksaen  und  Ordnungen  te  Thierreidia  darge- 
atdlt  in  Wort  nnd  Bild.  Fortgesetzt  von  Dr.  A.  Qvst&eker. 
Bd.fi.  Lief.  7-10.  Gliederftader. 
>  6.    »    1.  T6geL 
Ldpsig  nnd  Heidelberg,  Winter  1868.  8^. 
Zar  Aueige  In  den  Jahiesheften. 
Dr.  JnL  Ho  ff  mann,  die  Waldeclinepfe.  Bin  monosrnpliiaclier  Beitrag 
m  JngdjHNilogie.  Stattgnrt  1866.  8^ 
Vom  Yei&sser. 

Festscbrilt  zum  SOjfthrigen  Jobiliiim  der  Ic.  land-  and  toatvirthschaft* 
liehen  Akademie  Hohenheim.  Stattgart  1868.  8". 
Von  der  k.  Akademie. 
MeteeiobgiBCbe  Beobachtungen,  angestellt  in  Derpat  im  Jahr  1868, 
redig.  und  beerb,  t.  Dr.  A.  v.  Dettingen.  2.  Jahrg.  Doq^ 
1868.  8<>. 

Vom  Verfasser. 

Ueber  die  Grenze  zwischen  Jura>  und  Kreidetonatiou  von  Peter  Me- 
rlan.   Basel  18G8.  8«^. 
Vom  Verfasser. 

Obsen'ations  des  pb^nomfenes  p^*riodiquc.s  pendant  les  annecs  1865  et 
1866.  Extr.  T.  37.  des  M^m.  acad-  roy.  de  Belgique. 
Von  A.  Qnetelet. 
Württembergische  natm  wisseoschaitUche  Jahreshefte. 
Jahrg.  21.  Htft  2—3, 
»     22.    »  1—3. 
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Jahrg.  23.   Heft  1—8. 
>      24.     »  1—3. 

»     25.    »     1.     Stuttgart  1866—69.  Ö*. 
PaläoDtologische  Mittheilungen  aus  dem  Mateuni  des  Mn.  Bayerifdieii 

Staates,  begonnen  von  Dr.  A.  Opp el ,  fortgesctrt  van  Dr.  K.  ^ 

ZitteL  Bd.  n.  Alrtli.  1.  Die  Gephalopoden  der  Strunbetger 

Schichten.  Stuttgart  1868.  Fol 

Beide  von  der  Yerligibaodlnng  Ebner  und  Senbert 
Det  kongeligc  Nbrske  Frederiln  üni?eniteto  Aarsberetning  for  1867.  8*. 
Meteorolcgifllce  Jagttagelser  paa  Christiniiia  Observatorium  1867.  Fol« 
Bidrag  til  Kundikab  om  Cbristiaiiia  fordern  Fknna  af  Dr.  M.  Sars. 

1868.  8*. 

Memoire«  ponr  serrir  k  la  oonnainiaoe  des  CrinoIdes^TiiiliS  pai  Mich. 
Sara.  Christiniia  1868.  4^ 

Von  der  k.  ünivenitftt  in  Obrietiania. 

b)  Durcb  Aastansch  nnseri  r  Jahreshefte,  als  Fort- 
setzung; 

k^n^tm  del  Mnaeo  publieo  de  Buenos  Aires.   Entrega  «uiuu 
1868.  Fol. 

Annais  of  the  Lyceum  of  natural  history  o£  New- York.  Yol.  YIIL 

No.  15—17.   AprU— Mai  1867. 
Anmiaire  de  Tacad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux* 

arte  de  Belgique.   Annee  '6b.   Bruxelles  1869.  8<». 
Balletin  de  Tacadänie  royale  des  sciences  ...  de  Belgique.  Annee  37. 

2.  s6rie.   T.  25.  '26.   Bruxelles  Ibbb.  8«. 
BoUetin  de  la  soci6t6  gtologique  de  France. 

a.  atoe.   T.  26.  No.  1-6.   Paris  1867-68. 

T.  26.   No.  1.      Paris  1868-69. 
Bnlletin  de  la  80ci6t6  imperiale  des  naturaiir^tes  desMeaeon.  Ann6e 

1868.  No.  1.  2. 

Bnlletin  de  la  80ci6t6  des  sciences  naturelles  de  NenebateL  T,  vm, 

cah.  1.   Neuchatel  1868.  8«. 
BuUcun  des  s^'ances  de  la  societ^  Vaudoise  des  adenoes  natordlea. 

Vol.  IX.   No.  55.  58.  69. 

Vol  X.  No.  60.  61.  Lausanne  1866—69.  8*. 
Jaarboek  vau  de  kon.  Akademie  nnWetenachappen  gereatigt  te  Am- 

sterdam.   Voor  1867.  Amsterdam.  8». 
Caulogus  van  de  Boeckerg  der  k.  Akademie      Wetenachappen  in 

Amsterdam.  Deel  H.  Stnk  2.  1868.  8^, 
The  Quarterly  Journal  of  tbe  geoU)gical  aode^  of  London. 

Yol.  xilV.  Part  8.  4. 

VoLXCT.   Parti.     Ho.  95-97.  London  1868-69.  S*. 
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Ifaleriaiii  pour  U  carte  g6ologiqac  de  la  Saisie.  Y.  lÄmimnk.  Jura 

YBudois  et  neuchafcdoii  avee  8  eartiss  et  8  profils  gtologiqnea 

par  A.  Jaccard.  Bene  1869.  4^ 
Kemoin  read  before  the  Boston  Society  o£  oatoiil  Idatofj;  being  a 

new  seriea  of  the  BostOD  Joumal  of  oat.  bist.  YoL  I.  Part  8. 

Bostoiil866.  4^ 
HAmoires  de  la  sodM  de  pbyalqiie  et  dliistoira  naturelle  de  Genive. 

T.  XIX.  Part  2.  Oen&fe  18C8.  4«.   

Mimoires  de  la  soci^  royale  des  sdenees  de  Li6ge.  T.  X7II. 

2.  s^rie.   T.  II.   Li^ge  1863—67.  8". 
M^moires  de  Tacad^mie royale  des  sciences,  bellcs-lettres  et arta  deLyon. 

Classe  des  sciences.   T.  XVI.  1866—67. 

GUsse  des  lettres.  T.  XIII.   1866—68.  Lyon  und  Paris.  8<». 
NonTeauz  m^moires  de  la  soci^tä  imperiale  des  natoralistes  de  Hos> 

€00.  T.  1-3.  Moscon  1829— Si.  4^, 
(gekauft.) 

Proeeedings  of  the  American  association  for  tbe  adfancement  of 

Science.   First— ninth  mecting  1849—56. 

Fifteenth  mecting  at  Buftalo  1867.  Washin^rtnn  n.  Cambridge.  B'\ 
Proeeedings  of  the  Boston  society  of  natural  history.  Vol.  XL  Bogen 

7—30.    May  18G7~68.    Boston.  8^ 
Proeeedings  oi  the  zoological  society  of  London. 

For  the  year  1848—60  nebst  Index. 
»     »     >     1867.   P.  3. 
»     >     »     1868.   P.  1.  2.   London.  8". 
Proceedinp  of  the  academy  et  tuttural  sciences  of  Philadelphia. 

No.  1-4.    Jan.-Dcc.  18t. 7.   Philadelphia.  8^ 
Smiths  in aü  contributiona  to  knowledge.    Yol.  XV.  Washington 

18G7.  4«. 

Annual  report  of  the  board  of  regenta  of  tbe  Bmlthsonian  Instl* 

totioo.  For  the  year  1866.  Washington  1867.  S\ 
8od^t6  des  sdenees  natarelles  de  Lnzembourg.  T.X.  Ann^e  1867 

et  1868.  Lozembonig.  8*. 
Thmsactions  of  the  aoologieal  sodety  of  London.  YoLYL  Part  5— 7. 

London  1868.  4*. 
Tbe  transactions  of  the  acad.  of  sdenee  of  S  t  Loni  s.  YoL  II.  No.  8. 

1867—68.  StLonis.  8^ 
Ycihandelingen  der  kon.  akademie  van  wetensehappen.  Etfde  DeeL 

Amsterdam  1868.  4". 
Yeblageo  en  Mededeelingen  der  k*  akademie  van  wetensehappen.  Af- 

deding  Natnurknnde.  Tweede  Becks.  Beel  II.  Amsterdam 

1868.  8". 

P^essen-verbaal  van  de  gewone  Yergadcringen  der  k.  akad.  van  We- 
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tenschappcn  in  Amsterdam  van  Mai  1867  —  April  1866.  üdd. 

Afdeeling  Letterkunde.  Doel  XI.  ibid.  1868. 
Abhandlungen  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  tn  Berliiu 

Physikalische  Klasse.  Aus  dem  J.  1867. 

Mathematische  Klasse.  Aus  dem  J.  1867.  Berlin  1868.  4". 
Abhandlungen  drr  naturforschenden  GeseUBchaft  aa  Halle,  fid*  X. 

Hft.  3.  4.    Halle  1868.  4". 
Abhandlungen  der  naturhi>tnn?rhen  OeseUacbafit  su  N Arnberg. 

Bd.  IV.   Nüml.erg  1868.  S«. 
Abhandlungen  des  zoolop^sch-miii*  ralotrischen  Yereing  zu  Regens« 

bürg.    8.  Heft.    Regensburg  18G0.  8<». 
Abhandlungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cal- 

tnr.  Phil,  histor.  AbtheilunL'  1867  und  Ha.  1  von  1868. 

Abth.  für  Naturwiss.  und  Medicin  1867  und  Hft.  1  von  1868. 

Breslau.  8". 

Arbeiten  des  Nuiui lorscher-Vereins  zu  Riga.  Hft.  2.  Riga  1868.  8". 
Bericht  der  Wetteraui sehen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde 

zu  Hanau,  vom  14.  Üct.  1863  bis  31.  Dec.  1867.  Hanau.  8  '. 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 

Freibarg  i  Br.  Bd.  IV.  Hft.  4.  Bd.  V.  Eft.  1.  Freiburg 

1867-68.  8» 

Dreiiebnter  Bericht  der  Oberhessisehen  Oeaellachaft  fttr  Natar- 

und  Heilknnde.  Gienen  1869.  8*. 
Nene  Denkschriften  der  aDgemeiaen  Schweizerischen  OeeeUachaf- 
ten  fOr  die  gesammten  Natnrwiseenachaften.  Bd.  2.  6.  i.  16.  17. 
1888-60. 

Der  loologiflehe  Garten.  Qigaa  der  aoelogisehen  GeseHachift  in  Frank- 
furt  a.  IL,  hg.  von  Dr.  F.  C.  Noll 
Jahrg.  m  No.  7-12.  1866. 
»      IX.  No.  1-12.  1868. 
*       X.  Ko.  2.         1869.  Frankfurt  a.  M.  8^ 
Jahrbuch  der  k.  k.  geoloi^schen  Reichsanstalt  in  Wi  en. 
Jahrg.  1868.   Bd.  XVIII.   No.  2.  8.  4. 

>     1869.   Bd.  XIX.     No.  1.         Wien.  8«. 
Wttrttembcrgische  Jahrbücher  fllr  vat«rlÄndische  Geschichte,  Geo- 
graphie, Statistik  und  Topogmpbie.   Jahig.  1866.  Stuttgart 
1868.  8°. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  mul  \  erwaudter  Theilc 
anderer  Wissenschaften.  Hg.vonH.WÜL  Für  1867.  Uft.  1.2. 
Glessen  1868  69. 

Register  zu  den  Rcri(  hten  lür  1857—66. 

Jahresbericht  dor  naturfnr-.rliriiden  Gesellschaft  G  r  a  u  b  ü  n  d  t  eni. 
Neue  Folge.  13.  Jahrgang.  Yereinsjahr  1867-68.  Chur.  8*, 
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84.  Jahresbericht  des  Mannheimer  Vereins  fOr  Naturkunde.  Mann- 
heim 1868.  8^ 

18. 19.  S5.  26.  27.Jahre8berkht  dcrPollkhia,  eine«  natorwisaeDsdiaft- 

liehen  Yereins  der  hayeriechen  Pfals.  Nenatadta.  d.E.  8*. 
46.  Jahresheiicht  der  Schleaiaehen  GeseDschaft  ftr  vaterlindieche 

Eultiir  im  J.  1867.  Breslao.  8*. 
L  o  1 0  8.  Zeitschrift  fIDr  Natunriasensehaften.  Hg.  vom  natnriiielor.  Y er- 

eine  »Iiotos«  in  Prag.  Jahrg.  2--<9  nad  18.  Prag  1852^68.  8^. 
Hittheiluiigeii  des  natanrissenachaftlichen  Yereins  fiUr  Steiermark. 

Heft  4.  ft.  Graa  1887-68.  8^ 
MittheOangea  des  Yereins  nBrdlieh  der  Elbe  znr  Yerbreitong  natnr- 

wissenachaftücher  Keantnisae.  Heft  9.  Kiel  1868.  8<». 
Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Oesellschaft  in  Wien.  Neue 

Folge.   1868.   Wien.  8«. 
Monatsberichte  der  k.  Preussischen  Akademie  der  Wissensehaften  an 

Berlin.  Jan.— Dec.  1868.  Berlin.  8«. 
Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  0anaig.  Heue  Folge. 

Bd.  II.   Hft.  1.   Danzig  1868.  8<». 
Schriften  der  k.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königs* 

bcrg.   8.  Jahrgang.    Ahth.  1.  2.    1867.    Königsberg.  4**. 
SitzuD'j^bf'rifhte  dpr  naturwissrnschaftlichen  Gesellschaft  >Isis«  zu 

Dresden,  red.  von  Dr.  Drechsler.  Jahrg.  1868.  JNo.  4—12. 

Dresden.  8**. 

Sitzongsberichte  der  knis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Math.-nuiurwiss.  Klasse. 

1.  Abth.   Bd.  56.  Hft.  2-6.   Bd.  67.  Hft.  1-3. 

2.  Abth.   Bd.  56.  Hft.  3-5.  Bd.  57.  Hft.  1-8. 

Wien  1867-68.  8«. 
Tübinger  Universit&tsschriften.    Aus  dem  Jahr  i8t>8.   Tübingen  ■ 
1869.  4°. 

Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.   Thl.  4. 

Hft.  1.   Thl.  5.  Hft.  1.  2.   Basel  1864—69.  8«. 
Yerhandlungen  des  botanischen  Vereins  für  die  Provinz  Branden- 

bürg  und  die  aogrensenden  Linder,  hg.  von  Dr.  Ascherson. 

8.  Jahrgang.  Beriin  186€.  6*. 
Yerhandlungen  dea  natorfiirscbenden  Ver^  in  Brttnn.  Bd.  VI. 

Brflnn  1867.  8«. 
Yerhandlnngen  dea  natorwisaenschaftUchett  VereittB  in  Carlsrnhe. 

Heft  8.  Carlsaahe  1869.  8». 
Verhaodlangen  der  Ic  k.  geohjgiaehea  Reichsanstalt  in  Wien.  Jahrg. 

1868.  Ko.  1—18.  1869.  No.  1-6.  Wien.  8«. 
Verhandlangen  der  physiL-mediciaischen  Gesellschaft  in  W  ttrabnrg. 

Nene  Folge.  Bd.  L  Hft.  8.  8.  Wflndmig  1868.  8^ 
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« 

Yerluuidlimgeii  der  icbweiieriiehen  oatarftncheiideB  OwellMhaft. 
9.  Venwuinliiiig  in  Aarao  1828. 


11.  > 

»  SolothoTQ  1626. 

15.  9 

»  St.  Bernhard  1829. 

90.  > 

»  Aarau'  1885. 

21.  » 

>  Solothura  18S& 

28.  » 

>  Basel  1838. 

24.  » 

>  Bern  1839. 

25.  > 

»  Frdburg  1840. 

60.  * 

>  Ncuchatcl  1866. 

51.  » 

»  Rheinfclden  1807. 

VerbandlüniroTi  dos  naturhistorischen  Vereins  der  prcussischen 
Rh  ein  laude  und«  W  e  s  t  p  h  a  1  e  n  8.  Jahrg.  25.  S.Folge. 
5.  Jahrg.   lift.  1.  2.   Bonn  1868.  8°. 

Verhandlungen  des  zoologisch-botauiachen  Vereios  in  Wien.  Jahrg. 

\8m.    Bd.  18. 

Hiezu:  Heller,  die  Zoopiiyten  und  Echinodermen  des  adnati- 
schen  Meeres.   Wien  1868.  8". 
Beilreich,  die  Vegetationsverhältnisse  von  Croatien. 
Wien  1868.  8". 

Zeitschrift   der  deutschen   geologischen   Gesellschaft.  Bd.  20. 

Hft.2— 4.  Bd.  21.    Uli.  1.   Berlin  I8(i7-Gy.  8'». 
Zeitschrift  fOr  die  gesammten  NaturwiBsenschaften.   Hg.  yod  dem  na- 

tnrwin.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle.  Bd.  81. 

Jahrgang  1668.  Berlin.  8^ 
Berliner  entomologische  Zeitschrift.  Jahrg.  12.  Eft.  1—4.  1868. 

Jahi^.  18.  Hft.  1.  2.  1869.  Beriia.  8». 
16.  ZowacbsTendchntss  der  k.  üniTefsitfttsbibllothelc  sa  Tübingen. 

1867-1868.  Tabiogen.  4<». 

Hiestt  19  Terschiedene  DisscrtatUmen. 

c)  Dnrcb  erst  in  diesem  Jahre  eingeleiteten  Tnasch- 

▼erkehr: 

Memoires  de  la  80ci6t6  des  scienccs  physiques  et  naturelles  de  Bor« 
deaux.  T.  Y.  YI.  Bordeaux  1867—68.  8". 

Nach  dem  Rechenschaftsbericht  verlas  ebenfalls  General- 
stabsarst  Dr.  v.  Klein  ftlr  den  durch  Krankheit  verlünderteii 
Verfasser  folgenden  von  Oberstudienrath  Dr.  Eransa  sosam- 
mengesteUten 
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RüokbUck 

snf  die  wichtigaten  Vorkommnisse  des  Vereios 

m  1844  bis  1869. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1844  hielten  es  einige  hiesige  Na- 
turforscher mit  Prof.  Dr.  Th.  Plieninger  an  der  Spitze  ftr 
zcitgemäss,  auch  in  Württemberg  einen  naturwissenschaftlichen 
Verein  su  gründen.  Sie  Tereinigten  sich  einen  Entwurf  fßr  des- 
sen oiigaoische  BestimmiingeD  Torsnbereiteot  die  Fresnde  der  Ne* 
tanrisseiiSGliaften  des  Landes  eiuraladen  imd  die  geeigneten 
Männer  «nr  Lmtang  mid  AnsfShnmg  der  Arbeiten  sn  gewinnen. 

Die  glänzenden  Resultate,  die  iltre  Bemühungen  und  vor 
Allem  die  rastlose  und  umsichtige  Thätigkeit  deü  Professors,  nun 
mehrigen  Oberstudienraths  Dr.  v.  Plieninger  eniolteni  sind  in 
den  Berichten  des  ersten  Jahrgangs  der  Vereinsschrift  niederge- 
legt. 

Der  Verein  ftr  vaterlindische  Natnrlnmde  in  Württemberg 
wnrde  am  26.  August  1844  in  Stuttgart  constituirt,  indem  dorch 
schriftliche  Abstimmung  von  85  Mitgliedern  der  erste  und  zweite 
Vorstand  Graf  Wilhelm  von  Württemberg  Erlaucht  und  Profes- 
sor Dr.  V.  Kapp,  ferner  16  Man  er,  welche  sich  hier  und  im 
Lande  mit  Naturwissenschaften  beschäftigen,  als  Ansscfaussmit- 
gUeder  gewählt  worden. 

Dieser  Anssehnss  Tollendete  in  seiner  ersten  Sitinng  Tom 
2.  Sept  1844  das  goschfiftöleitende  Bureau  durch  die  Wahl 
weiterer  6  Mitglieder  zu  seiner  Verstcuküiii; ,  der  5  Secretare 
(Dr.  üeriug,  Kloin,  Kraasa,  Kurr,  Menzel)  und  des  Kas- 
siwB  Apotheker  Weismann. 

Die  landesherrMche  Sanction  des  Vereins  durch  seine  Maje- 
stät des  Ktaigs  Wilhelm  erfolgte  TermOge  Höchster  Sntscblies- 
snng  vom  11.  September  1844. 

Zur  Herausgabe  der  unter  dem  Titel;  Jahreshefte  des  Ver- 
eins für  vaterluudiscUe  Naturkunde  bezeicbucteu  Vereinsschrift 
wählte  der  Ausscbnss  den  13.  November  1844  die  ersten  Re- 
dadaons-Mitgtieder:  Prof.  Dr.  H.  t.  Mohl,  Prof.  Dr.  Th.  Plie- 
ningeri  Prof.  Dr.  Fehling,  Dr.  Mensel  und  Dr.  F.  Kranss. 
Das  erste  Jäbreabefl  evsehien  im  Frühjahr  1846.  Der  Anssdmss 
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betehlow  ferner,  daee  Im  Sciiooeee  dee  Yereiiis  jeden  Winter 

natnrwissenschaftliche  Vorträge  für  die  Mitglieder  gelullten  werden 
eoHen,  die  bis  daher  auch  lumnterbrochen  lurt^esetst  worden 
sind. 

Ale  die  eiaten  Ehrenmitglieder  worden  wegen  Ihrer  her? er- 
regenden Yetdienflle  nm  die  naAanrieeeiisohaftliclien  Simmlangen 
Wtkrttemberge  Henog  Panl  von  Württemberg  Hoheit  nnd  Baron 

Dr.  y.  Lndwig  in  der  Kapstadt  ernannt»  und  ebenso  später 
unter  dem  31.  August  1848  Dr.  t.  Barth  in  C<dw  und  Prüf. 
Dr.      6  lock  er  in  Breslau. 

Die  erste  Generalversammlung  hielt  der  Verein  den  2.  Mai 
1845  In  Stattgart,  in  welcher  ftber  die  Begrflndnng  nnd  eiete 
Thitigkeit  Berieht  entattot  wurde.  Der  Verein  ifthlte  damals 
schon.  322  ordentliche  IfitgUeder  nnd  hatte  eine  Einnahme  von 
920  Ü.  42  kr.  Wie  der  Verein  sich  mit  dem  Verein  für  Vater- 
landskuude  und  der  K.  Centralstelle  des  laudwirtlischattlichen  Ver- 
eins in  Verbindung  gesetzt  hatte,  so  bescliloss  er  den  7.  No- 
vember 1845  «mit  anderen  QeeeUschaften  ähnlicher  Tendern  in 
Schriften- Anstaoseh  m  treten. 

Seine  Majestät  der  König  Wilhelm  hat  den  19.  M&n  1846 
das  Protectorat  des  Vereins  gnädigst  übernommen. 

Die  zweite  Generalversammlung  Ycreiuigte  am  1.  Mai  1846 
die  Mitglieder  zum  Erstenmal  in  der  neuen  Aula  in  Tübingen. 

In  den  Verhandlnngen  wird  die  Herausgabe  der  württem- 
beigiachen  meteoielogischen  Jahreeberiehte  in  einem  dritten  Hell 
der  Vereinsschrift  festgeeteUt«  von  welchen  dann  andi  der  erste 
von  1845  im  II.  Jahrgang  erschien. 

Die  für  Ulm  ausgeschriebene  vierte  Generai- Versammlinig 
muHstü  im  Jahr  lö48  wegen  der  politischen  Ereignisse  vertagt 
werden. 

ßinen  der  fttr  die  Thfttigkeit  des  Vereins  wichtigsten  Be- 
schlflsse  ftsste  der  Anssehnss  mit  Stimmen-Einhelligkeit  am  1.  Fe* 
bruar  1849,  indem  er  die  Anlage  einer  Sammlung  vaterlflndischer 

Naturalien  anordnete,  womit  auch  die  General- Versammlung  in 
Ulm  am  30.  April  1849  zustimmte. 

Der  Aosschnsa  redncirte  den  3.  Mai  1849  die  Zahl  der 
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bisherigen  5  SecreUre  und  wählte  hiezu  Dr.  t.  Klein  and  Dr. 
Krau88,  die  dieses  Amt  bis  bento  Tenahen. 

Kit  dem  Besofalnss  wob  Nataralien^Sammlimg  «isiilQgvn 

kam  sndi  die  Borge,  dieselbe  in  efnem  g^eeigrneten  Lokal  nntei^ 
zubringen.  Hitzu  bot  sich  bald  eine  erwünschte  Gelegenheit  dar. 
Dio  Ceiitralstelle  ftlr  die  Lainlwirthschaft  zeigte  sich  geneigt^  iliro 
in  dem  Staategebäude  hinter  der  IL  Thierarzueischule  aufgestellte 
SuBiliuig  taterltodiacher  NatnraUeB,  welche  seit  1818  Ton  pa- 
triotischen  Uinneni  dee  Landes  durch  Geschenke  vemehit  mtd 
diirch  Prof.  Dr.  Plieninger  Tarwaltet  wurde,  dem  Yereine  lor 
Benfitzung  und  Yerwaltong  zu  Übergeben.  Die  Verhandlungen 
hierüber  führton  Director  v.  Sautter  und  von  Seiten  des  Aus- 
schusses Dr.  T.  Hardegg  und  Kraus  s.  Durch  hohen  Erlass 
Tom  29.  JoU  1850  wurde  die  Uebeigabe  der  Sammlung  an  den 
Yerein  nach  emem  beiden  Theüen  cooTenirenden  Statut  ihre 
Yerwaltong  genehmigt  Eine  desshalb  auf  den  18.  Aqgnst  1860 
in  Stottgart  einberafene  aosaerordentfiohe  General-Yersammlnng, 
iu  welcher  Prof.  Dr.  Plieninger  einen  geschichtlichen  Ueber- 
blick  über  die  Sammlung  und  dio  Verhandlungen  vortrug,  beschloss 
alsdann  die  Ueberuahme  der  Sammlung  ohne  Widerspruch  uud 
er(^ete  ngleioh  den  neogewfthlten  Conserratoren  Krauss,  Sau- 
cerottei  Hartena»  Knrr  nndWeiamann  einen  Credit  ?on 
600  fl.  n  den  Ar  beste  Anordmiitg  ond  Anfttellnng  »(^thigwn 
Shiriehtnngen. 

iSücli  Yorgenüiumencr  Siclitung  der  Sammlung  von  den  un- 
brauchbaren und  nicht  in  Württemberg  vorkommenden  Gegen- 
ständen kounte  dann  mit  der  neuen  Aufstellung  einer  Sammlung 
wflrttemb.  Naturalien  bogonnen  werden,  die  wOcb«ntlich  iwelmal 
dem  Zutritt  des  Publikums  gef^fihet  wurde. 

Die  Seohte  emer  juristiaohen  Perm  aind  dem  Yerem  durch 
Hödiste  Entschliessong  von  dffir  S.  Kreisregierung  am  8.  October 
1861  verliehen  worden. 

Die  erste  Statuten- Abänderung  erfolgte  1852  bei  der  Ver- 
sammlung in  Tübingen,  welche  die  Verlegung  der  (reneralver- 
sammlungon  vom  1.  Mai  auf  den  24.  Juni  genehmigte. 

Am  3.  September  1862  stellte  dar  Ausschnss  gram»  Bs* 
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stinmungcn  Aber  die  AiuHUiniiig  der  Bedadnon  der  Terehuibefte  . 

für  die  Kedactionsmitglioder  fest. 

Die  neunte  Gcneralyersaminlung  in  Esslingen  1854  erwählte 
Prof.  Dr.  y.  Kapp  lum  ersten  \md  ProL  Dr.  v.  Kurr  zum 
tweiten  Vorstand. 

Im  Sommer  18S6  brachte  Prot  Dr.  Krause  die  Herans- 
giibe  einzelner  interessanter  geognostischer  Karten  Württembergs 
liiit  Zugrundlegung  des  topographisciien  Atlasses  in  Berathung. 
In  Folge  dessen  hat  das  K.  Finanzministerium  am  Schluss  des- 
selben Jahres  eine  Kommission  zur  Berathung  solcher  Karten, 
snr  HUfte  ans  Vereinsmitgliedem,  niedergeseftat  und  mit  BewiUi- 
gnog  der  erforderliebea  Geldmittel  die  Auefthnmg  dem  K.  stati* 
sÜsdi-topographiscben  Borean  übertragen. 

Prof.  Dr.  Fr  aas  übernimmt  im  Oktober  1866  für  Prof. 
Dr.  V.  Kurr  das  Amt  eines  Conservators  über  die  geognostisch- 
paläontologische  Sammlung. 

Die  vierzehnte  GeneralTersammlung  in  Stuttgart  1859  be* 
sohlosst  dass  die  meteorologisehen  Beridite  in  Wftrttemberg  nnr 
dann  in  die  Jabreshefte  aaljenommen  werden  sollen,  wenn  sie 
nach  Doyens  Plan  in  TJeberetnstammnng  mit  den  norddentsehen 
Berichten  aufgearbeitet  sind.  Da  der  später  von  dem  K.  stat.- 
topographischen  Bureau  eiiigebchickto  31.  o.  32.  meteorologische 
JabroBbericbt  von  Prof.  Dr.  PI  ioniugor  diesem  Beschlüsse  nicht 
entsprach  und  ancb  die  gewünschte  «allgemeine  Schilderung  der 
Jahrginge*  nicht  enthielt,  so  mnsste  die  YerOffenflidhnng  der-  . 
selben  miterbldben. 

Im  Jannar  1860  übernahm  Hospitalverwalter  Seyffardt 
für  den  dahingeschiedenen  bisherigen  Kassier,  Apotheker  Weis- 
mann,  das  Kassenamt 

In  der  siebenzehnten  Generalversammlung  1862  in  Esslin* 
gen  warde  der  Vertrag  mitgetheilt,  welchen  der  Ansschnss  mit 
den  Erben  des  verstorbenen  Staatsrath  v.  Böser  wegen  der  von 
demselben  hinterlassenen  Sammlnng  von  Insekten  nnd  entomo- 
logischen Büchern  abgeschlossen  hat.  Uienach  wurden  gedachte 
Sammlungen  dem  Verein  jetzt  schon  zur  Benützung  und  Aufbe- 
wahrung unter  der  Bedingung  übergeben,  dass  sie  einem  v. 
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Boser'schen  Enkel,  der  das  erforderliche  wiasenscbaftlishe  'Inte- 
reflse  ftr  die  losektenwelt  innerhalb  der  nSehsten  10  Jnhre  denl- 
lich  beurkunde,  wieder  nrttekiagtellen  seien,  dase  aber,  wenn 
dieser  Fall  nicht  eintrete,  nach  Ablauf  der  genannten  Frist  Alles 

volles  EigeiiUium  des  Vereins  werde.  Der  Verein  machte  sich 
zug^loich  verbindlich,  die  übergebenen  Saranüun^'en  als  ungetrenn- 
tes Ganses  bis  zum  1.  März  1872  aufzubewahren  und  für  deren 
Conservirnng  so  sorgen,  was  inswischen  pflichttich  geaohehen  ist 

Das  Anfsfeellnngs-Lokal  fDr  die  TaterUndische  fiammUing  der 
K.  Cenkalstelle  nnd  des  Vereins  erwies  sieh  wegen  der  Ent- 

femungr  von  der  Stadt  je  länger  je  mehr  als  unzweckmäösig  für 
die  Besuchenden  wie  für  die,  welche  die  Verwaltung  und  Bear- 
beitung zu  besorgen  hatten.  Eine  sehr  willkommene  Gelegenheit 
sn  ihrer  Uebersiedlnng  nach  der  Stadt  fand  sich  dnroh  den  neneo 
Flflgelanban  des  K*  NatoiaUen-Kabinets  nnd  durch  die  darin  be- 
absichtigte Aufstellung  einer  Centralsammlnng  wtlrttembergischer 
Naturalien,  auf  welche  Dr.  F.  Krauss  seit  Jahren  als  eine 
Lieblingsaufgabe  unverdrossen  hinarbeitete.  Nach  einem  Erlasg 
vom  20.  November  gcnelimigte  das  K.  Ministt  riiun  des 

Innern  die  Uebergabe  der  dem  Verein  anfertiauten  Sammlung 
der  K.  Centralsteile  als  Staatseigenthum  an  das  K.  Naturalien- 
Kabinet  und  das  K.  lOnisteriuni  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
gestattete  dem  Verein,  dass  seine  eignen  Sammlungen  snm  erwtim- 
ten  Zweck  und  räumlich  voreiaigt  mit  den  Stüatssammlungen  nach 
festgestellten  Bestimmungen  in  dem  neuen  Flügel  aufgestellt 
werden  dürfen.  Nachdem  hierauf  die  neunzehnte  Generalversamm- 
lung 1864  in  Wasseralfingen  zur  Erl&uterung  des  §.26  der  Ve- 
reinsstatnten  fttr  den  Fall  eiuer  Auflösung  des  Vereins  den  Be- 
schluss  gefasst  hatte,  dass  jetst  sdion  ab  die  in  diesem  Para- 
graphen genannte  öffentliche  wissenschaftliche  Anstalt  die  KOnigL 
Direction  der  wissenschaftlichen  Sammlung  des  Statitd  bezeichnet 
werde,  wurden  im  Herbst  1865  dunli  die  Conservatoren  Dr.  Krauss 
und  I)r.  Fraa.s  die  Sammlungeu  aus  dem  biäherigcu  Gebäude  in 
das  K»  Nataralien*Kabinet  übergesiedelt»  wo  nun  die  Gegmistftnde 
beider  Sammlungen  durch  Tsrscbiedenartige  Etiketten  so  beieich- 
net  sind,  dass  sie  jederseit  leioht  erlomnt  werden  kOuies.  Diese 
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Lokal-SammluDg,  die  seit  dem  15.  April  1867  täglich  zweimal 
dem  freien  Zutritt  des  PulilikiniLs  geöünet  ist,  hat  J«ich  bis  daher 
dea  Beifalls  der  M^er  Tom  I'acb  wie  aller  Beaaehendeii  n 
erfreofln« 

Naob  dem  Tode  des  HSciistaetigeD  EOnlgB  Wilhelm  liabeii 
Seine  Majeetift  KOnIg  Karl  mitlelBt  Chbineteeehreibena  Yom  17. 
October  1864  der  Bitte  des  Ansschosses  um  üebemahme  des 

Protectorats  des  Vereins,  in  Anerkennung  der  vorzüglichen  Ver- 
dienste desselben  um  die  Erforschung  der  natürlicheu  Verhält- 
niaae  Württembergs  entsprochen. 

Im  XXL  Jahrgang  der  Vereiusschrift  erschieiMii  Ten  Dn  Wei^ 
aar  das  Begiater  Uber  die  20  eraften  Jahigiage  der  Jahreshefte 
and  ?on  Prot  Dr.  Kraasa  der  Catalög  1U>er  die  Vereinsbibttothek^ 
die  nun  ebenfalls  im  nenea  Fltkgel  des.  K.  Naturalien-Kabinets  zu 
derzeitiger  BeiiüLzuü^^  diT  Mitt^lieder  aufgestellt  ist 

Im  Jahr  1866  muBsie  die  einundzwiuizigste  Generalversamm- 
lung in  Ueilbronn  wegen  der  polüascbea  Ereignisae  auf  den  4. 
October  Terlegt  werden. 

In  dar  iweinndswanqgsten  Gen  ndhrersammhiQg  1887  in 
Sintiigart  worde  flkr  IJntarsttttinng  des  in  Sfidafrika  reisenden 
Wflrttembergers  Carl  Manch  und  in  der  dreiundzwanzi^sten  1868 
in  Ulm  für  die  der  deutschen  Nordpolexpedition  gewirkt 

Diesem  kurzen  Rückblick  auf  die  wichtigsten  Vorkommnisse 
während  des  25  jährigen  Bestehens  des  Vereins  fOge  ich  noch 
folgende  ZnaammensteUangon  an» 

Der  Verein  iftblt  bente  486  ordentliche  Mitglieder. 

Seit  seiner  Gründung'-  Li»ibüu  Mch  im  Ganzen  852  ordentliche 
Mitglieder  aufuehraen  lassen,  davon  sind  273  wieder  ausgetreten 
und  143  gestorben.  Die  höchste  Zahl  der  Autgenommeueu  fäUt, 
das  Gr&ndoQgsjahr  mit  322  Mitgliedern  ausgenommen,  in  die 
Jahre  1855  mit  40,  1865  and  1866  mit  je  88  Mitgtiedetn, 
die  der  Anagetretenen  in  die  poUtiachen  Jahre  1848  bis  1852 
mit  27  bis  86,  die  der  Oestorbenen  anf  1858  mit  12  and  auf 
Ibtiii  mit  IG  Mitgliedern. 

Zu  Ehren -Mitglieder  wurden  bis  jetzt  nur  4  Wfirttem- 
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berger,  die  sich  fDr  die  vateiiündi.Bchen  Naturalieimmmlungen 
besonders  verdient  gemacht  habeu,  und  aus  Anlus  der  heotigeii 
Feier  6  herronragende  NatorforBcher  ernannt 

Za  coxre  spondirendeu  Mitgliedern  wurden  seit  der 
OrQndimg  des  VereiDa  29  anegeieiehiiAie  Gelahrte  crwihtt,  von 
welchen  wir  6  durch  den  Tod  Tarieren  haben. 

Dnrch  Qed&chtniasradan  sind  in  nnaarar  Vareinnehrift 
gadirt  worden: 

diu  Ehrenmitglieder  Herzog  Panl  Wilhalai  von  Würt- 
temberg, Freiherr  Dr.  ?.  Ludwig  und  Dr.  v.  Barth, 

ferner  Oberbaurath  y.  Bühler,  Bergrath  Fahre  du  Faur, 
Inspector  v.  Flcischmann,  Dr.  v.  Gärtner,  ProL  Dr.  Chr. 
Omelin,  ObamHidicinalrath  Dr.  ?.  Hardegg,  Oberamtsant  Dr. 
T.  Hartmann,  Beigiath  Dr.  Hehl,  Profeeser  Dr«  ?•  Holti- 
mann,  Ohermedieinalraih  Dr.  G.  v.  Jftger,  Staalvatfa  Dr. 
Eielmeyer,  Apotheker  Dr.  Leehler,  OberflnaBiratfa  K5rd- 
linger,  Prof.  v.  Nörrenberg,  Prof.  Dr.  A.  Oppel,  Staata- 
ratli  V.  RüSür,  Obermedicinalrath  Dr.  v.  Sc  hellin  g,  Professor 
Dr.  Schiossberger,  Bergrath  v.  Sch  üble  r,  Graf  T.Secken- 
dorf, Director  f.  Seyffer,  Profeeeor  Dr.  U.  C  k  Sigwarti 
Oberamtsant  Dr.  ?.  Stendal,  Apotheker  Weismann,  Apo- 
theker Dr.  O.  H.  Zellorv  Fkofooeor  Zennaek  and  Ibjor  t. 
Zieten. 

Die  yaterländische  Naturalien-Sammlung  hat  sich 
von  1844  bis  imn  24.  Juni  1869  vieler  Stiftungen  und 
Schenknngen  tn  erfrenan  gehabt  und  wird  ihren  OOnnem, 
deren  Namen  m  der  Yeceinaecfarift  mid  anf  dar  Btiketta  des  Ga- 
sehenks  bemerkt  eind,  atetn  ein  dankbarea  Andoikan  bawahran. 

Die  Namen  dar  Stiller  sind: 

Inspector  v.  Fleischmann  in  StuU^^art, 
Dr.  Y.  Gärtner  iu  Calw, 
Fabrikant  Albert  Reiniger  in  Stattgart» 
Otlo^  Graf  ?«  Salm  in  Stuttgart» 
Apotheker  Weiamann  in  Stuttgart 
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Die  Namen  der  Qesohenkgeber  sind: 

Seine  Uajestftt  König  Kftrl  von  Württemberg, 

Seine  Majestät  der  HöcUstselige  KOnig  Wilhelm  von  Wflrt- 

t.einlicig', 

Seiue  Königlichi  Hoheit  Prinz  Jb'riedrich  von  Württem- 
berg, 

Seine  Hoheit  Prini  Hermann  von  Sachsen  -  Weimar- 

m 

ESBeuacfa. 

Ackermann»  Schnlmeieter  in  Seraheim, 
Bacher,  Wnndant  in  Heidenheiin, 
Bauer,  Apotheker  In  Imy, 

Bauer,  Präparator  iu  Tübingeu, 
Baur,  Dr.  in  KOuigsbronn, 
Becher,  Apotheker  in  Heubach, 
Beek,  Albert,  Fabrikant  in  Heidenheim, 
T.  Boro  Idingen,  Graf  in  Batienried, 
Berisch,  Verwalter  in  Uonrepos, 
Beseele,  Dr.  in  Heidelberg, 
B  i  1  f  i  II  g  c  r ,  Bergratli  in  Stuttgart, 
liiiulcr,  Baurath  iu  Stuttgart, 
Biattmacher,  lievierförster  in  Unterhrändi, 
Bona,  BnchUbidler  in  Stattgart, 
Br  Ann  Inger,  Friedr.,  Badinhaber,  Jaztfeld, 
Brudy,  Bevierförster  in  Ellwangen, 
V.  Bühl  er,  Oberbaurath  in  Stuttgart, 
Bührlen,  Revierförster  in  Nagold, 
Brücklacher,  Kuulmaun  in  Freudenstadt, 
Brackmann,  Apotheker  in  Grossbottwar, 
Brnckmann,  Dr.  Baorath  in  Stattgart, 
Calwer,  Dr.  Bevierf^hrster  in  Sola, 
Oomm ereil,  Bevierfdrstor  in  Hanlbronn, 
Daulte,  Fr.,  Inatitntslehrcr  iu  Ludwigs  bürg, 
Deeg,  Bierbrauer  in  Tlsfeld, 
Deffner,  Carl,  Fabrikant  in  Esslingen, 
Denninger,  Stadtratb  in  Stattgart, 
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Denslor,  BentbMmier  in  Roth, 

Dietlor,  BeviorfOrster  in  Schnaüheim, 
Dietrich,  Apotheker  in  Stutti^'-art., 
Dörner,  Tli.t  Kaufmanu  iu  liieti^Ueim, 
]> orrer t  For«trath  in  Stuttgart, 
Drauti,  Friedr^  Kaufmann  in  Heilbronu, 
Dncke,  Apotheker  in  Wolfeggt 

Dttrrich,  Major  in  Stotfegarti 
Ebert,  Carl  in  Heilbronn, 
Ebner,  iUbert,  Buchhändler  in  Stuttgart, 
Edelmann,  Forstwart  in  Thauuheim, 
Elwert,  Amtsnotar  in  Weingarton, 
Endlich,  fitndioßufi  in  TQhingen, 
Bngert,  Pfarrer  in  Oberdettingen, 

EntresB-Fürsteneck,  BoTierftrster  in  WimiendeiH 
Erlenmcyer,  Kevierförster  iu  Riugiugeu, 
Es  er,  Finaiizrath  in  Stuttgart, 
Essig,  Heinricii,  m  Leouberg, 
Eolenstein,  Theodor,  in  Dresden, 
Finckli,  Carl,  Kommersienrath  in  Bentlingen, 
Finckh,  Dn  Oberamtearst  in  tJrach, 
Fischer,  J.  0^  Dr.  Professor  in  Stuttgart» 
Fischer,  J.  A.,  Apotheker  iu  Haigcrloch, 
Fischer,  Otto,  Apotheker  in  Haigerloch, 
V.  Fleischer,  Dr.  Frof&ssor  iu  Hohenheim, 
Praas,  Dr.  Profes«)r  in  Stuttgart, 
Fri bolin,  Berierfttnitor  in  Bietigheim, 
Fricker,  Hed.  Dr.  in  Heübronn, 
Frickinger,  Apotheker  in  NMlingen, 
Frisoni,  Dr.  Hofzahnarzt  in  Stuttgart, 
Friz,  Eeallehrer  in  Heidenhoira, 
Fuchs,  Oberamtsrichter  in  Mergeutheim,  ' 
Oärttner,  l'abrikant  m  Stuttgart, 
T.  Oaisberg,  Berierfi^rstor  in  Beilstein, 
Qanss,  Eameralterwslter  in  Lorch, 
Ganss,  Befierfffrster  in  Bosenfild, 

WBrtt.  Mtunr.  Jahnihtfl«^  1810.  lim  H«ft.  8 
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C^aasB,  Foratwart  Ib  Hamsheim, 
Gawats,  IPontwart  in  Pflnrnmem, 

T.  Gemmingen,  Freiherr  la  BaMadt^ 

Gessler,  Apotheker  in  Wurzach, 

Glaiber,  RcTierfÖrster  in  VVelzlieim^ 

Glaiber,  Forstcandidat  in  Kleiuaspach, 

Omalia,       Obertribimalratii  ia  Stati«;art, 

Gmalin,  Dr«  in  Geiadingeiit 

Omelia,  P.  Fabrikant  in  G<Oppbgen, 

GOnner,  Berlerförster  in  Neofra, 

Gräter,  Apotheker  in  Stuttgart, 

Gr  fiter,  Büchsenspanncr  in  Oberndorf, 

Grellet,  Wilhelm,  in  Stuttgart, 

T.  Gflltlittgen,  A»,  Fraihenr,  inTtibingea, 

Gnndlach,  Postmeiator  in  Blanfalden, 

Glintliar,  Dr.  in  London, 

Gttniler,  Pfarrer  in  Weiler, 

Guibrod,  Med.  Dr.  in  Stuttgart, 

GntckunBt,  Cro^^aoHt  in  Ulm, 

y.  Gw inner,  Forstrath  in  Stuttgart, 

Hftrlin,  P£urr?ikar  in  Heiniogont 

Hftnasler,  BenorfitrBtor  in  Altenstadt, 

T.  Ealint  OberforBtraOi  in  Stotl^gart, 

Hahn,  Soeretftr  in  Stuttgart, 

Ha  Ii  110,  IiLspector  in  Wasseralfingen, 

Hais 8,  Apotheker  in  Schurndorf, 

HarSf  PhariBazeuth  in  Uaigerloch, 

Hartmann,  Dr.  Oberamtsarzt  in  BantUngen, 

Hartman n,  Pfarrer  in  Wippingen, 

Hayn,  Freiherr,  HofinarsoluU  in  fitnttgart» 
Hebsaoker,  Kamaraherwalter  in  Bottweil, 
Hegelmaie r,  Dr.  Proi'esüor  iu  Tüliiuf^'cn, 
H ei m erdinger,  Dr.  Stabsarzt  in  Asbcr^^, 
UUdeubraadt,  Geognost  in  Ohmenhaosen, 
Hepp,  Beyierf5r8ter  in  Abtsgmünd, 
T.  Hering,  Obermedicinakalh  in  Btntijgart» 


Heriog,  BncJtdrackereibesitMr  ia  StaUgirti 
HesB,  WaUttnliaiii-AiilMher  in  Stntlgaii, 
T.  Heng  1  in,  Hofralh  in  Obertftrkbeim, 

Hochstetter,  Apütheker  in  Essling-oii, 

Hofor,  Dr.  Oheramtsarzt  in  Bibeiacli, 

f.  Hügel,  Frcihurr,  Forstmeiater  iu  Urach, 

HuaBy  Bevierförster  in  Lorch, 

Imhof,  Benerf5raCer  in  Wolfeggt 

Jftger,  ChiBkaT,  Dr.  In  Statigarti 

Jäger,  Präparator  in  Stnttgnri, 

Jäger,  Oberfr>rster  ia  Cumburg, 

Jäger,  ßevierförster  in  Nattheim, 
-  Jobst,  Karl,  Kaafmann  in  Siuttgarti 

Jung,  BeoUehrer  m  Wangen, 

Jnnglngert  BeTierl5rBter  in  BottenmOnatei^ 

Kapff,  0r.  Ober1an«gHUi  in  StaUgart, 
Eapff,  Dr.  OberamtBUfi  in  Bstlingen, 
Karrer,  Friedr.,  Forstwart  in  iüeebroun, 
Keerl,  Pfarrer  in  Dfnisbarli^ 
Kehror,  Professor  in  Üeilbronn, 
KemmUr,  Pfarrw  in  Donnstetton» 
Kerner,  Apotiieker  in  Beingheim, 
Kiseling,  Apotheker  in  Ulm, 
T.  dein,  Dr.  GeneralstalnBnk  in  8to%art| 
Klein,  Dr.  in  Heidelberg", 

•Kleinorz,  Dr.  in  Herrenalb, 
Klemm,  Bauinspoctor  in  Geisslingeu, 
Knapp,  KameralTerwaltor  in  Both  nß^ 
Kooh,  SchoUehrer  in  Sondemadii 
Kohl,  Honrich,  Fartieolaer  ia  Stattgart, 
?.  KOnig,  Blehard,  Freiherr  in  Warthaaaen, 
V.  Koib,  ilegierungsrath  iii  Ulm, 
Kolb,  Präceptor  in  Stuttgart, 
Kopp,  J.,  Forstcandidat  in  Stuttgart, 
Kranes,  Dr.  Oberamteant  in  Tübingen, 
T.  Kranssy  Dr.  Oberatodienrath  ia  Stuttgart, 
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Kr  ausser,  Bergratiis-Begisirfttor  in  Stuttgart, 

V.  Kurr,  Dr.  Oberstndienrath  in  Stutigpart, 

Kutroff,  Forstmeister  in  Sfiflingon, 

T.  Lang,  Forstmeister  in  Cannstatt, 

La  Kicca,  Fabrikant  in  Langenargen, 

Laroche^  Oberförster  in  Mergentbeim, 

Lee  hl  er,  Ewald,  Pharmacent  in  Untaüngen, 

Leibold,  Wnndarst  in  Kochendorf, 

Lenz,  August,  in  Stattgart, 

Lezerkoss,  Lehrer  in  Euppertsliofen, 

Leubc,  Gustav  .seu.,  Dr.  in  Ulm, 

Lcypold,  Oberamtmann  in  Kottweil, 

Lindaner,  Theodor,  in  Stuttgart, 

LOreher,  Beallehrer  in  Schorndorf, 

Lorens,  Badwirfh  im  NenstSdtie^ 

Lntz,  Äpotbelter  in  Bflmnflns, 

V.  Maldegbcm,  Carl,  Graf  in  Stutziiii,'eu, 

V.  Mande Isloli 0,  Graf  in  Mi  rirt^iitluMin, 

T.  Martens,  Dr.  Georg,  KauzleiratU  in  Stattgart, 

T.  Martens,  Kdnard,  Dr.  in  Berlin, 

Martin,  L^  Präparator  in  Stnttgart, 

HOgle,  L.  in  Staltgart, 

Mohr,  H.,  Banquier  in  Stattgart, 

Mo r statt,  Apotheker  in  Cannstatt, 

V.  Mubicn,  Revierförster  auf  der  Solitude, 

Müller,  O.A.-Sparkasaier  in  Wangen, 

Nestel,  Bevierförster  in  Eltingen, 

Ken  her,  P&rrer  in  Limbaeh, 

Kördlinger,  Dr*  Forstrafh  m  Hohenheim, 

Oberdörfer,  J.  O.,  Yereinsanfwirter  in  Stottgart, 

Oppcl,  Albert,  Dr.  Professor  in  München, 

Paulus,  Forstmeister  in  Lorch, 

Perrot,  Schulmeister  in  Aueadorf, 

Peter,  Beallehrer  in  HeUbronn, 

Pfeilsticii:er,  Begierongsassessor  in  Ulm, 

Plisenmaier,  BenerK^rster  in  Bebenliansen, 


Y.  Plieninger,  Dr.  Oberstadieiirath  in  Stuttgart« 

Plochmautt,  Fonfaneister  in  Blanbetireii, 

Ploncquet,       Fri^^ior  in  Stottgart, 

Probst,  Forstmeister  in  Weingarten, 

Probtet,  Forstmeister  in  Zwiefalten, 

Probst,  Pfarrer  in  Mettenberg, 

Y.  Fückler -Limburg,  Graf,  Oberst  in  Stuttgart» 

BaUt  Oeconom  in  Aglidbardt» 

Bathgeb,  Apotheker  in  Ellwangen, 

Y.  Bapp,  Br*  Vrottator  in  Tfibiogen, 

Rapp,  BoYierfl^rster  in  Weissenau, 

V.  Rassler,  Oberst  in  Weitenburg, 

Rau,  Revierförster  in  Geradstetten, 

Bau,  Revicrforäter  in  Bodelsbausen, 

Beichert,  Angaet»  Kaufmann  in  Nagold, 

Beieberti  Hermann,  Kaufmann  in  Nagold, 

Beicbert«  Prix,  in  Wildberg, 

Beihlen,  M.,  Apotheker  in  Stuttgart, 

Reiiihold,  K.,  Bftchsenppanner  in  Stuttgart, 

Reiniger,  Albert,  Fabrikant  in  Stuttgart, 

Bens,  Dr.  Regimentsarzt  in  Stuttgart, 

BensB}  BeYierfKrster  in  Hiiachan, 

Bieber,  Pfarrrer  in  Diebolihofen, 

Bleck  er,  Apotheker  in  Backnang, 

Riegel,  Revierforster  in  Adelmannsfelden, 

Riegel,  Ingenieur  in  Nürtingen, 

Roman,  Med.  Dr.  in  Heilbronn, 

Bominger,  Joh^  Kaufmann  in  Stuttgart, 

Boos,  Hofbflchsenniacher  in  Stntigart, 

Y.  Böser,  Staatarath  in  Stuttgart» 

Bosshirt,  BeYierftrster  in  Schroiberg, 

Uueff,  Dr.  Director  in  Stuttgart, 

Salzmanii,  Med.  Dr.  in  Esslingen, 

Sattler,  Kaufmann  in  Ravensburg, 

Sancerotte,  Hofrath  in  Stattgart, 

Santarmeistert  PHurer  an  Hansen  am  Thann, 
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Sftatarmeister,  Apofheker  in  Klosterwald, 

Schad,  Collaborator  in  TuttlingeD, 
Schanpp,  Oboramtssparkassicr  in  Tiittliiigon, 
Schäuf feien,  Richard,  Fabrikant  iu  Heilbronn, 
Schenerlc,  Lehrer  in  FrittUngen, 
Schnell,  Paul,  in  Besii^ttm, 
SeMpfer,  Frtceptor  in  Ludwigsfroii^, 
Schott    Schotteneteln,  Freiheir,  Hofinarachall  in  Statt- 
gart, 

Schüz,  Med.  Dr.  iu  Calw. 

Schuler,  Insjtectir  in  Wasseralfingen, 

Schultheiss,  in  Braunsbach, 

Schwan,  Dt*  in  Lontkirch, 

T.  Sacken dor ff,  Clraf  in  Stuttgart, 

T.  Seeger,  Dr.  tfedidnalratli  in  Ludwigebnrg, 

Seeg  er,  Aiieist,  Kanftnann  in  Murrhardt, 

S  €y  e  r  l  e  II ,  Turulohrer  in  Biberach, 

V.  Seyffer,  Director  iu  Stuttgart, 

Seytter,  Lehrer  in  Schictingeu, 

Simon,  H.,  Kaufmann  in  Stuttgaii, 

Spohn,  Bevierf5r8ter  in  Heiligkrenzthal, 

Stftlin»  Engen,  Fabrikant  in  Calw, 

Stendel,  Dr.  Stadtdirections-Wnndarst  in  Stuttgart, 

Steudel,  Director  in  Eottweil, 
Stickel,  Schnlmeister  in  Oberwälden, 
Stier,  Forstverwalter  in  Thannhclm, 
Stfltzenberger,  Ecvicrf^rster  in  Alpirsbach, 
T.  Taube,      Graf  in  Stattgart, 
Trefs,  GyninaeiaUehrer  in  Stattgart, 
Tri  techler,  Forstmeister  in  Bottweil, 
Tritschler,  Forstverwalter  in  Biberach, 
Troll,  Oberförster  iu  Heudorf, 
Tsciierni  ng" ,  Forstr^ith  in  Bebenhausen, 
Tscher niug,  Fliarmazeut  in  Mönsingen, 
y.  üexkflll,  Graf,  Kevierförster  in  Wildbad, 
Umgelter,  Apotheker  in  Wildbad, 
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Tin  g  er  er,  Fabrikant  in  Pforzheim,  s 
Valet«  Apotheker  iu  Schussenried, 
Teesenmoyer,  Dr.  Professor  ia  Ulm, 
Yftlt^r,  Apotiielwr  in  Bftimighiim, 
Wacker«  SehnlmMater  in  Evfäaan^ 
Wal  oh  n  er,  Forstverwalter  in  Wolfegg, 
Weigold,  Bahnhofverwalter  in  Neckaräuim, 
Weinland,  Dr.  in  Holieuwittlinpren, 
Weismann,  Apotheker  in  Stuttg;\rt, 
Weiss,  Apotheker  in  Friedrichshafen« 
Werner,  Stadtpfairer  in  Waiblingen, 
Werner,  Dr.  Oberamtssni  ia  Vaihingen, 
Werner,  Gustav,  in  Stattgart, 
Widmann,  Kaufmann  in  Stuttgart, 
Wittlinger,  Lehrer  in  Unterböhringen, 
Wocher,  Posthalter  in  Wangen, 
Wrede,  Apoffcheker  in  Mttgenthelm, 

Zeller.  Dr.  OberfinanxraUi  in  Stattgart, 
Zeller,  Dr.  G.  H.,  Apotheker  in  Kagold, 
ZüUor,  E.,  Med.  Dr.  in  Winnenthal, 
V.  Zeppelin,  Graf  in  Ötuttj^art, 
V.  Zeppelin,  Bevierförster  in  Blitzenreute, 
Siegele,  Diaconus  in  La!i<.'>enburg, 
Zinok,  Beallehrer  in  Wüdbad. 


Die  Sammlung  vaterländischer  Naturalien  des  Ver- 
eins besteht  heute  ans: 

a)  330  Arten  Wirbelthier e  in  ca.  3100  Exemplaren,  näm- 


lieh  aus: 

46  Arten  Sängethiere  in 

400  Exemplsren, 

208   »     Yügel  9 

1100 

21    *     Beptilien  in  es. 

560 

56    9      Fische      ,  ^ 

900  « 

42    ,     Vü^'eleier  « 

156  n 

IdO  Vogelnestern« 
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-    40  — 

b)  1790  Arteu  wirbelloser  Thiere  in  11,800  Exemplaren, 

darunter: 

730  Arien  Käfer  in  ca.  2310  Exemplaren, 
695    9     Schmetterliog«  in  1370  fixempUroD, 
120    «     Conchylien  In  ca.  7000  Exemplaren. 

c)  2608  Arten  botan ischer  Gegenstände  in  ca.  5500  Kxem- 

plaren,  darunter  das  Herbarium  mit  1381  Arteu 
Phauerogamen  und  1227  Arten  Crypto^men. 

d)  680  Arten  Mineralien,  Gebirge  arten  und  Yeretei- 

nerongen  in  3400  Exemplaren,  damnter  Ton  letste* 
ren  687  Arten  in  2970  Exemplaren. 

Die  Bibliothek,  die  durch  Geschenke,  grOestenfheile  aber 

durcb  Austausch  gegen  unsere  Jahreshefte  entstandeu  ist,  besteht 
aus  970  gebundenen  Büchern, 
925  gehefteten  Schriften, 
227  Dissertationen  und 
ans  ca.  1000  Vereins- Jahresheften,  die  sam  Tausch  gegen  an- 
dere Schriften  gesammelt  sind. 

Die  Kamen  der  Ctoflohenkgeber,  die  ebenfalls  sclien  in 

der  Vereinsschrift  dankend  erwähnt  wurden,  sind:  , 

Academie  in  Hohenheim, 
Achenbach,  A.,  Berg^rath  in  Bonn, 
Agassis,  Lonis,  Dr.  Prefessor  in  Cambridge, 
Albert,      Hauptmann  in  Gmflnd, 
Bach,  Hauptmann  in  Stuttgart, 
V.  Ijasaioff,  Probst  in  Stuttgart, 
Beyrich,  Dr.  Professor  in  Berlin, 
ihirckhardt,  Friz,  Dr.  in  Basel, 
Burmeister,  Dr.  in  Buenos  Ayres, 
Bruck  mann,  Dr.  Baurath  in  Stuttgart, 
Crosse,  H.  in  Paris, 
Czjsek,  Job.  in  Prag, 

Ebner  und  Seubert,  Buchhändler  in  Stuttgart, 
V.  Eichwald,  E.,  Dr.  Staatsrath  in  Petersburg, 


Ehrlich,  Carl,  in  Lioi«  . 

EUing8liao8«n,  Dr.  in  Wien» 
Fa?r6,  Alphonfle^  in  Genf, 
y.  ?lei flehe r,  Dr.  Profeseor  In  Hohenheim, 

Finanzministerium,  KOnigl.  in  Stuttgart, 

Fischer,  J.  G.,  Dr.  iu  Hamborg, 

Fr  aas,  Dr.  Professor  in  Stuttgart 

V.  Prauenfeld,  Dr.  in  Wien, 

Gesellschaft,  botanlaohe  In  Begensbnrg, 

Gesellschaft,  natnrhistoriscfae  in  Hannover, 

Giebel,  Dr.  Professor  in  Halle  a/S., 

V.  Gl  Ocker,  Dr.  Professor  in  Stuttgart, 

Gonld,  John,  in  London, 

Gümbel,  Theodor,  Kector  in  Landau, 

V.  Haidinger,  Dr.  in  Wien, 

Hehl,  Dr.  Beigrath  in  Stuttgart^ 

?•  Heldreich,  Dr.  in  Athen, 

Hoffmann,  Jolins,  Dr.  in  Stattgart, 

Hörn  es,  Moritz,  Dr.  iu  Wien, 

V.  Jäger,  G.,  Dr.  Obermcdicinitlrath  iu  Stuttgart, 

Jäger,  Gustav,  Dr.  in  Stuttgart, 

Kenngott,  Dr.  Professor  in  ZQrich, 

Kirschleger,  Fred.,  in  Strassbnrg, 

T,  KOstlin,  Obertribnnalrath  m  Stuttgart, 

KOstlin,  0.,  Dr.  Professor  in  Stuttgart, 

K  rc  g  1  i  Ii  g  c  1  ,  C.  in  Cai  Ibruhe, 

V.  Kurf,  Dr.  Oberstudionrath  in  Stuttgart, 

Lea,  Isaac,  Dr.  iu  Philadelphia, 

Le  Jolis,  Auguste  in  Cherbonrg, 

Leube,  G.  sen.,  Dr.  in  Ulm, 

Leyh,  Professor  in  Stuttgart» 

Lot 0  8,  Zeitschrift  fRr  Naturwissenschaft  in  Prag, 

Mal  herbe,  A.  in  Metz, 

Mauz,  Dr.  in  Esslingen, 

Harcon,  Dr.  in  Paris, 

Martens,  Georg,  Dr.  in  Stuttgart 
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T.  Martens,  Eduard,  Dt,  in  Berlin, 
T.  Müller,  Ferd.,  Dr.  in  Melbonme, 
T.  HfilUr,  J.       Dr.  in  KodüntoinBMd, 
Malier,  Dr.  Oberamteant  m  Calw, 
MflUer,  J.,  Dr.  in  Atchen, 

Oetti Ilgen,  Fr.,  Dr.  in  Dorpat, 
Oppel,  Dr.  Professor  in  Mi^nchen, 
Peters,  Dr.  Professur  in  Bcriia, 
T.  Plieninger,  Dr.  OberstodienrAtb  in  Stettgart^ 
T.  Bapp,  Dr.  Profeaeor  in  Tfilungen, 
Beeve,  liovell,  in  London, 

Beielienbaeli,  Fr^rr  in  Wien, 
Kollo,  F.,  Dr.  in  Wien, 
Roth,  EL,  Dr.  in  Wiesbaden, 
Schill,  J.,  Dr.  in  Freiburg, 

Y.  Sclilagintweit-Sakaiftnski,  Hermann»  in  MQoohen, 
Schott,  A.,  Dr.  in  Qeorge  Town, 
Schfii,      Dr.  in  Calw, 
Selaier,  Dr.  in  London, 

V.  Steudel,  Dr.  Oberamtsarzt  in  Esaliugen, 
Thür  mann,  Jules  in  Pruntrut, 
Universität,  K.  in  Cliriatiania, 
Valet,  Apotheker  in  Schusaeniied, 
Veeaenmeyer,  Dr.  Ptofeaaor  in  Ulm, 

Teiel,  Dr.  Oberamtaant  in  Cannatatt^ 
Verein  fttr  Naturkunde  in  Casael, 
Verein,  uaturhistorisch-medicinischer  in  Heidelberg, 
Verein,  naturhistoriäciier  in  Pasaao, 
Walz,  Dr.  in  Speier, 
Wirtgen,  Pik,  Dr.  in  Goblena, 

ZepharoTieli,  V.,  in  Wien. 

Der  Ver^  atehl  durch  Anatanach  aeiner  Jahieehefte  mit 

folgenden  gelehrten  Gesellschaften  in  TanaehTerbindung: 

Amsterdam  Kon.  Akademie  van  Webenschappen. 
Amaterdam  ILaoolog.  CNmootochai». 
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Augsburg  Katurhistorischer  Vereis. 
Bamberg  Natuforscfaender  Vereis. 

Basel  Naturforscbende  Oesellscbaft 

Batavia  Natuurkundige  Veroeniging  iu  Nodcrlandsdi  ludiÖ. 
Berlin  Kuuigliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Berlin  Deutsche  geologisclio  GeeeUecbafL 
Berlin  Entomologischer  Verein. 
Berlin  Botanischer  Verein  ftr  die  Provini  Brandenburg. 
Bern  Schweiserieche  natnrforsehende  GeseUschalt 
Bonn  Naturhistorischer  Verein  , der  Bheinlande  und  West- 
phalcns. 

Bordeaux  Societe  des  scienc.  phys.  et  naturelles. 

Boston  Society  of  natural  History. 

Breslav  Schlesische  GeseUschaft  fHir  vaterUndische  CSnltur. 

Brflnn  Natarforscher-Verein. 

Brnxelles  Acad^mie  royale  des  sciences  de  Belgiqne. 

l»uenos- Ayres  Museo  publice. 

Caen  Soci^t4$  Linn^ennc  de  Kunnandie. 

Carlsruhe  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Cherbonrg  Soci^t^  impdriale  des  sciences  naturelles. 

Cbnr  Katurforschende  Gesellschaft  Ar  Graubflndton. 

Dantig  Kaiorforschende  Gesellschaft 

Dijon  Acad^mie  des  sdences,  arts  et  belies  lettres. 

Dresden  Isis,  Naturwissenschaftlicho  GeselUcliaft 

Dublin  Geolog-ical  Society  of  Ireland. 

Dublin  Natural  history  Society. 

DQrkheim  a.  H.  Naturwissenschaftlicher  Verein  «PoUiGhia'^. 
Frankfurt  a.  M.  Zoologische  Geselkehaft. 
Freibnrg  i.  Br.  GeseUschaft  ftr  Beftrdemng  der  Katorwis- 
senschaften. 

Geiieve  Suciule  de  phy^iquc  et  d'histoire  naturelle. 

G  i  t'  s  s  e  n  Oberhessische  Gesellschaft  für' Natur*  und  Heilkunde. 

Görlitz  Naturforschende  GesellschafL 

Graz  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermarlc 

Halle  Hatnrfoischende  GeseUschalt 

Halle  KaturwissensehafOicher  Verein. 
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Hamburg  Naturbistoriächer  Yereiu. 

Hanau  Wetterauiscbe  GeseUachaft  f&r  Naturkunde. 

H e i delb erg  Prof.  Ko|ßp*8  Ja3ireeberiohte  ftr  Physik  und  G9ieiiiic. 

Kiel  Tetttin  nördlich  der  Elbe  rar  Yerbreitimg  Batonrissen* 

sehafUieher  Kenntniase. 
Königes  berg  Physikaliscb-ökonomische  Gcsellicbaft. 
Lausanne  Societe  Vaudoiso  de^  scieuces  naturelios. 
Liege  Sociüt^  rojale  des  scieuces. 
Lenden  2eolegical  Society« 
Lenden»  Oeelegical  Secietj. 

Lnzembenrg  Soci^t^  dee  edencea  naturelles  da  Grand* 
Dneh^. 

Lyon  Akademie  imi)eriale  des  scieuces,  belies  lettres  et  ciiU. 
Lyon  Sücietü'  imperiale  d^agriculiure,  d^histoire  naturelle  et 

des  arts'  ritiies. 
Madrid  Beal  Academia  de  ciendas. 
Hannheim  Terein  fftr  Natorknnde. 
Mecklenburg  Terein  der  Freunde  der  Natargeecbicfate. 
Kotz  Society  d^bistoire  naturelle  du  Depart  de  la  Moselle. 
Moscou  Socidte  imperiale  des  naturalistes. 
Neucbatel  Society  des  scieuces  naturelles. 
Kew-York  Lyceum  of  natural  History. 
Nürnberg  Natnrbieiorieche  Gesellschaft 
Paris  Sooitftd  gäole^qne  de  la  France. 
Si  Petersbonrg  Obserratebre  pliysiqne  centrale. 
Philadelpkia  Acadcmy  of  natural  scieuces. 
Press  bürg  Verein  fQr  Naturkunde. 
Regensburg  Zoulogiäcb-miiieralogiscUer  Vereio. 
Riga  Naturforschender  Verein. 
St  Louis  Academy  ef  eeience. 
Strasbourg  Sod^t^  d'histohre  naturelle. 
Stuttgart  Statistisch-topographisches  Bureau. 
Tübiii^'cu  Kun.  üniversitätsbibliutUek. 
Wasliington  Smitbsonian  Institution. 
Wien  K.  K.  Akademie  der  Wissenscbaitou. 
Wien  K.  K.  geographische  Gesellschaft 
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Wien  K.  K.  loolog.-botoiiische  GeseUschaft 
Wien  E.  K.  geologische  Beicltsanstali 
Wiesbaden  NatiiThistorischer  Verein. 

Würzburg  Physikalisch-medicinisehe  GeseUschafL 
Zürich  NaturforscUeuüu  GeselkcUaft. 


Der  Yereinakassler,  HospitalTerwalter  Seyffardt,  tlieflte 

folgeuden 

Bechenscliaftfi-Abscliluiiä  für  das  Jalirl868  09 
mit: 

Meine  Herren; 

Der  Eassenbericht,  welchen  ich  Ihnen  vorzutragen  die  Ehre 
habe,  uuifasst  don  Zeitraum  vom  1.  Juli  1868  —  69.  Nacli  der 
re?idirten  und  abgehörten  25.  Bechnung  betrogen  nämlich: 

die  Einnahmen: 

A.  Beste* 

Bechners  Kassenbestand   563  fl.  69  kr. 

B.  Grundstock. 

Heimbesahlte  Kapitalien   300  fl.  —  kr 

C  Laufendes. 

1)  Aetiv-Kapttal-Zinse   .   .   .    244  fl.  17  kr. 

2)  Beitrage  von  den  Mitgüedem  1177  fl.  12  kr. 
8)  Ausserordentliches    .    •    .      15  fl.  —  kr. 

  1436  fl.  29  kr. 

Hauptsumme  der  Einnahmen 
-     2300  ü.  28  kr. 


Die  Ausgaben: 

A.  Beste   —  ü  —  kr. 

B.  Qrnndstock. 

Kapitalien  gegen  YeniasQng  hingeliehen  ...     737  fl.  16  kr. 


46 


Uebertrag        fl.  15  kr. 

0.  L auf en  d  es. 
1)  Fflr  VermeUruoer  der  Samm- 

langea  241  fl.   1  kr. 

2>  Bachdracker-  und  Badibiiidiir* 

koeteii,  danmter  441  iL  48  kr. 

för  2  JfilirMibefte    .   .   .  559  fl.    2  kr. 

3)  Für  Mubiliun  8  fU     '  kr. 

4)  Für  Sclireihmaterialen,  Kopift' 

lien,  Porti  etc.    .   •   •   .    43  fl.  —  kr. 

5)  Bedienung«  Beinlgnng,  Saal- 

miethe  ete.  216  fl.  48  kr. 

6)  Steoeni  12  fl.  40  kr. 

7)  Ansserordentliches  .   .   .   .    13  fl.  38  kr. 

 1094  fl.    9  kr. 

HftnptsDmme  der  Ausgaben 
— >  1831  fl.  24  kr. 
Werden  ven  den 

Sinnabmen  im  Betrage  Ten  ...  2300  fl.  28  kr. 
die  Ausgaben  im  Betrage  von     .    .    1831  fl.  24  kr. 

abgezi^n,  00  erscheint  am  Sehloase  des  Bech- 
nnngijahiB  ein  Kaasen-Yorratk  des  Bcdmers  Ton 

469  fl.  4  kr., 

d«f  haoptsächlich  zu  Bezahlung  der  Koston  für  die  vom  XXV. 
Jahrgang  noch  rückstandigen  2  Hefte  uuthig  ist. 

VermOgenS'Bereehnung. 


Kapitalien  ,   5799  fl^  fer. 

Kassenvorrath  nach  oben   46<?  fl.    4  kr. 

Das  Vermögen  des  Vereins  beirSgt  somit  am 

Schlosse  des  KcchnungFiahrs   6268  fl.    4  kr. 

Da  dasselbe  am  30.  Juni  186Ö   5887  fl.  59  kr. 

betrug,  80  stellt  sich  gegenflber  dem  Voijahre 

eine  Zunahme  Ton   3Sü  Ii.   0  kr. 

hentng. 
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Nach  der  Torhergreheuden  Eedmung  war  die  Zahl  der 

lüt^lieder  436 

Hieia  die  ne«  eingetretenen  Mitglieder»  nAmHeh  die 
Eemm: 

Baron  K.  Olironstchoff» 

Apotheker  Dr.  Wacker  in  Ulm, 

Apotheker  Dr.  G.  Leube,  jr.  daselbst, 

Pfarrer  Th.  Hart  mann  in  Wippiugen, 

Oberpostmeister  Kübler  in  Vlm^ 

Ijehrer  C.  Bo damer  daselbst, 

Pfarrer  Gnieknnst  in  Kohlstetken» 

Apotheker  0.  S  ante  rm  eist  er  in  IKgnumngen, 

Dr.  Max  Bauer  in  Tübingen, 

Postiuspector  C.  ?.  Hoff 

  10 

446 

Hievon  das  aoegetretene  Mitglied: 
Herr  Apotheker  Dr.  Bilfinger  in  HeiUmmn  .  1 
Die  gestorbenen  Mitglieder,  nSmlich  die  Henen; 

Bechtsconsulent  L.  Gwinner, 

Apotheker  Uhlaud, 

Professor  Tröster  in  Esslingen, 

Dr.  Med.  Fallati, 

Ftofessor  Dr.  t.  Bapp  in  TObingen, 

Professor  Dr.  Griesinger  in  Berlin, 

Inspector  Schaler  In  Wasseralfingen, 

Cigarrenfabrikant  A.  Beiniger, 

Apotiieker  Fried  lein  in  Leutkirch     ...  9 

über  deren  Abzog  die  Mitgliederzahl  am  Bechnnngsabsohlnss  gleich 
dem  Yoijahr  betrfigt 

436, 

Am  Schlüsse  dieses  Jahresberichtes  gibt  Hospitalverwalter 
Seyffardt  eine  Zusammenstellung  der  einzelnen  Posten  über 
die  Einnahmen  und  Ausgaben  von  1844 — 1869  zu  den 
Akten  nnd  theilt  ans  derselben  miti  dass  der  Veiein  in  dieser 
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Zeit  im  Oflasen  25,606  fl.  48  kr.  fdr  Jahresbeitrtg«  der  Ifii- 

glieder  uüd  u'J2ö  ii.  23  kr.  uii  ivapiuiiziuscu  elugcuommon  und 
davon  24,943  fl.  ausgegeben  liabe. 

Unter  den  Ausgaben  sind  16,101  fl.  52  kr.  fßr  Druckerei- 
lind  Bibliotheks-Kosien,  darunter  aUein  18,928  fl.  46  kr.  für  den 
DrudL  imd  die  HerauBgabe  der  Vereins-JahreBhefte^  femer  3267  fl. 
19  kr.  ttr  Naturalien  aar  Yemiehniiig  der  Sarnndung,  1048  fl, 
52  kr.  für  das  Mobiliar  iind  8186  fl.  49  kr.  f&r  Bedienung,  Beini- 
gungskosten  u.  s.  w.  ausgesetzt 

Wahl  der  Beamten. 

Die  Genoralversammlungr  wählte  an  Stelle  des  im  vergan- 
genen Jahr  mit  Tod  abgegangenen  Prot  Dr.  W.  v.  Kapp 
zom  ersten  Vorstand: 

F»»f.  Br.  H,  T.  Kohl  in  Tftbingen, 
sodann  sum  aweiten  Voretand: 

Oberstndienrath  Dr.  Knrr, 
femer  für  diejenige  Hälfte  des  Ausschusses,  welche  nach 
§«  12  der  YereinsstatuUn  diesHmal  auszutreteu  hat,  die  Herren: 

Geheimer  Hofrath  Dr.  v.  Fehling, 

Obermedicinalrath  Dr.  v.  Hornig, 

Genenletabaartt  Dr.  v.  Klein, 

Oberstndienrath  Dr.  v.  Er  an  es, 

Kanxlelrath  Dr.  y.  Martens, 

Director  v.  Schmidt, 

Hospitalverwalter  Scyffardt, 

Prof.  Dr.  Zech. 

Im  Ausschnss  bleiben  lorflck  die  Herren: 

Professor  0.  W.  Baur, 
Professor  Dr.  l>ium, 
Finanzratli  Eser, 
Professor  Dr.  Fr  aas, 
Oberttibnnalrath  W.  Omelin, 
Fh>feB8or  Dr.  Kdstliji, 
Professor  Dr.  Marx, 
Oberfinanzrath  Dr.  ?.  Zeller. 
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Zur  Yentfirkmig  AnsscliiiBses  wurden  in  der  Sitiimg 
Tom  5.  Januar  1870  nach  8.  14  der  Statuten  gewftUt: 

Profcissor  Dr.  Ahlos, 
Baurath  Biuder, 
Professor  Haas, 
Apotheker  IL  Beiklen. 

In  derselben  Aneflchnassitsnn;  worden  m  die  Bedaktions- 

Kommission  gewählt: 

Professor  Dr.  v.  Mohl, 

Geheimer  Hofrath  v.  Fehling, 

Profeflsor  Dr.  Fr  aas, 

Oberetndienrath  Dr.  ?.  Er  ans  s, 

Profeeeor  Dr.  Zecb. 
femer  worden  nnter  Dankeebezeugung  tSae  ihre  DienetLeistung 
wieder  gewiiiilt: 
als  Sekretäre: 

Geueralsiabsarzt  Dr.  t.  Klein, 

Oberstudienrath  Dr.  y.  Eranss, 
letsterer  sngleich  als  Bibliothekar,  und 
als  E assier: 

Hospitalverwalter  Seyffardi 

Für  den  Ort  der  nächsten  Geuoralversammluii;^^  am 
Johannisfeiertag"  1870  wurde  Kottweil  und  zum  Geschäftsführer 
Director  v.  Steudel  gewählt. 

Nach  dem  Schluss  der  Verhandinngen  gegen  1  ühr  Naeh* 
mittags  Tereinigte  sich  die  Yerammlnng  in  einem  Hittagessen 
in  dem  festUch  dekorirten  grossen  Saale  des  Hnsenmst  wfihrend 
dessen  eine  hnldvolle  Binladung  seiner  ICajestftt  des  Könige  zum 
Eesucli  der  Williclma  einlief.  Die  Geladenen  hatten  sich  üu.süer 
des  reichen  Naturgennsses  in  vollem  Maasse  der  Köniii^lichen 
Gastfreundschaft  zu  erfreuen,  80  dass  nur  eine  Stimme  über 
den  gl&nsenden  Schluss  der  schonen  Feier  herrschte. 


WiirU«inb.  Mturw.  J«limlMlto.  1871.  tUw  lieft.  4 
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▼on 

Professor  Dr.  Wilhelm  von  fiapp. 

Yoa  Professor  Dr*  0«  KOstlin. 


Das  vergangene  Jalir  hat  unserem  Yerelne  seinen  ersten 
Vorstand  geraubt,  und  wir  erfüllen  eine  heilige  Pflicht  der  Pietät, 
weuQ  wir  heute  dem  Anüenkou  des  Mannes,  der  seit  1855  man- 
nigfach tbätig  an  der  Spitse  unseres  Vereines  gestanden  ist, 
ehrende  und  dankende  Worte  iridmen« 

Professor  Dr.  Wilhelm  youBapp  war  in  Stuttgart  am 
8.  Juni  1794  geboren.  Sein  Vater,  welcher  die  HelfersteUe  an 
der  Leonhardskirche  bekleidete,  gehOrte  einer  Familie  an,  die 
eich  in  mehreren  ihrer  Zweige  durch  vielseitige  geistige  Begabung 
und  Empfänglichkeit  auszeichnete.  Seine  Mutter  war  bis  in  ihr 
höheres  Alter  eine  geistig  belebte,  offene,  leutselige  Frau.  Sein 
Vater  starbt  als  der  Knabe  kaum  vier  Wochen  alt  war,  und  auch 
der  iweite  Vater,  Hofrath  Widenmann,  kam  naeh  wenigeu  Jahren 
als  Bergrath  durch  einen  Stars  in  einem  Bergwerk  des  Odenwal- 
des  nm.  Die  Mutter  siedelte  jetzt  nach  Schorndorf  über,  und  ihr 
Sohn,  dem  nur  noch  eine  Tochter  gefolgt  war,  blieb  für  ihr  gan- 
zes übriges  Leben  das  Hauptziel  ihrer  Bestrebungen,  Wünsche 
und  Hoffnungen.  Sie  bewachte  sorglich  seine  erste  Entwicklung, 
und  mit  strahlender  Freude  erfüllten  sie  später  die  Erfolge, 
welche  er  sls  akademischer  Lehrer  in  der  lütte  seiner  Schiller 
und  als  selhststftndiger  Forsdier  im  Kreise  der  Gelehrten  errang. 

Bapp  besuchte  zuerst  die  lateinische  Schnle  in  Schorndorf 
und  dann,  nach  seiner  Confirmation,  das  obere  Gymiuisium  in 
^Stuttgart    Weiterhin  bezog  er  die  Universität  Tübingen  zum 
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Zwtcke  des  Studiums  der  IMiem.  Smm  Iiebnr  wann  Idar 
insbemndere  Kielmeyer  in  der  Ohemie,  Botenik  end  vergleiohen- 

den  Anatomie^  Froriep  und  nachher  Emmert  in  der  menschlichen 
Anatomie,  Autenrieth  in  der  Medicin.  Im  Mürz  1817  doktorirto 
er  mit  einer  Abhandlung  ^ circa  methodos  ?aria8  voncücium  ar- 
senicale  detegendi*^,  und  im  April  desselben  Jahres  bestand  er 
die  medieinische  StaatsprOAmgr  su  Stuttgart  Seine  Kxamioafeeren« 
die  Hedidnalrftthe  JIger  und  Sohelling,  beieqgten  ilim  «gana 
▼enfiglidi  gote  Eenntnlase  in  den  theoretischen  und  praktischen 
Zweigen  der  Medicin.* 

Unmittelbar  nach  dieser  Prüfung"  wandte  er  sich  nach  Paris, 
wo  damak  Naturwissenschaften  uud  Medicin  in  ilurer  höchsten 
Blüthe  standen,  wo  begeisterte  Lehrer  einen  zahlreichen  Kreis 
von  Scfafllem  ans  allen  Thailen  der  eiviliärten  Well  nm  sich 
TerBammelten.  Bort  lehrte  Jussien  sein  natArliches  System  der 
Pflaasen;  dort  legte  LaSnnec  durch  die  Einftlhmng  der  Aascol- 
tation  den  Orund  zu  einer  schärferen  üntersnchnn^  der  Kranken; 
dort  verkündigte  vor  Allem  Cuvier  mit  der  Kraft  seiner  g-eist- 
voUen  liede  die  umfassenden  Entdeckungen,  welche  der  Zoologie 
und  YergleiGhendeu  Anatomie  eine  neue  Gestalt  gaben  und  die 
Eenntnlss  der  vorweltlichen  Thiere  als  eine  vOUig  neue  Wissen- 
schaft an  Tage  treten  liessen« 

Bapp  erfasste  diese  neuen  Eindrflcke  mit  der  ganien  Ge- 
wissenhaftigkeit, welche  seinem  Wesen  eigenthümlich  war.  ffie 
bestimmten  die  Richtung  seines  spateren  Strebens  und  Wirkens. 
In  der  Beobachtung  und  Behandlung  der  Krankheiten,  in  der 
Beurtheüung  des  Leichenerfundes  folgte  er  der  nüchternen  Me- 
thode Lodnnec's  und  seiner  Schule.  Am  tiefsten  und  dauernd- 
sten aber  wirkte  auf  ihn  der  mächtige  Qenios  Cuvier's.  Seit 
Aristoteles  hatte  jene  Biehtung  der  Naturwissensehaften,  welche 
auf  den  Thatsachen  fusst  und  aus  diesen  allein  ihre  Schlüsse 
zielit,  keinen  Vertreter  von  gleicher  Bedeutung  gefunden.  Dar- 
um beugten  sich  vor  Cuvier  die  Geister,  und  zahlreiche  Schüler 
trugen  seine  Lehren  in  alle  Lander  der  Erde  hinaus.  Damals^ 
wie  jets^  kamen  und  gingen  die  Theorien  i  phantastische  Hypo- 
thesen befriedigten  das  Verlangen  der  Ungeduldigen;  aber  die 
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wahro  Wissenschaft  schritt  ruhig  weiter,  und  ihre  Heiiter  eröff- 
neten immer  nene  Pfade  des  Wissens  imd  Erkennena.  Fflr  Bapp 
blieb  CoTier  immer  dss  leuchtende  Vorbild,  der  hochTerehite 
Lehrer.   Bis  ro  Cimer's  Tode  stand  er  mit  diesem  in  Yerkehr. 

Die  Büste  des  Mcistorn  /icrto  sein  ZiHiUUT,  und  es  wir  sein 
höchster  Stolz ^  sagen  zu  dürfen,  dass  Oufier  sem  ifreund  ge- 
wesen sei. 

Gegen  finde  des  Jahres  1818  kehrte  Bapp  von  Fteris  la- 
rflck  und  betrat  m  Stattgart  die  Laufbahn  eineB  praktischen 
Antes  nnter  der  Leitong  des  Leibmedikns  Jäger.  Aber  sdum 

im  folgenden  Jahre  wurde  er  nach  Tfibingen  an  die  Stelle  des 
früh  verstorbenen  Einmert  zuerst  als  ansscrordentlicher  und  1828 
als  ordentlicher  Professor  berufen,  äciue  Lchraufgabe  war  mensch- 
liche Anatomie  und  Physiologie,  pathologische  AnatomiOi  S^logio 
nnd  Tergleichende  Anatomie» 

Betrachtet  man  jetrt  die  stattliofaen  GebfindOi  welche  tiieils 
in  der  alten  Stadt  Tfibingen  selbst»  theOs  in  ihrer  nächsten  Um- 
gebung den  Zwecken  des  naturwissenschaftlichen  und  medicini- 
schen  Unterriclitos  dienen,  so  ist  es  schwer,  sich  ui  jene,  nicht 
weit  zurückliegende  Zeit  zu  versetzen,  wo  für  Sammlungen 
und  Laboratorien  gar  keine  oder  nnr  sehr  onrollkommene  Bäum* 
lichkeiten  bestanden,  wo  insbesondere  die  Anatomie  in  einem 
überaus  engen,  dfisteren  nnd  schmntngen  Lokal  der  nnteren 
Stadt  gelehrt  wurde.   Es  ist  Bapp  gelungen ,  den  Ban  eines 
neuen,  hellen  und  luftigen  Gebäudes  fOr  die  Zwecke  der  Ana- 
tomie »IUI  Abhänge  des  Oesterberges  bei  Reifierung  und  Stän- 
den zu  bewirken,  und  mit  der  Eröffnung  des  anatomischen  Thea- 
ters im  Jahre  1836  war  der  Anfang  an  jenen  xweckmassigon, 
der  Wissenschaft  dienenden  Bauten  gemacht,  welche  Jetrt  von 
den  Tflbinger  HOgeln  in  das  Ammerthal  herabscbanen«  Aber 
aneh  nnter  den  reichhaltigen  Sammlungen  des  jetzigen  Tfibingeos 
ist  die  vergleichend  anatomische  Kapp's  die  erste  gewesen;  er 
hat  sie  mit  grossen  persönlichen  Opfern  in  einer  längeren  üeihe 
von  Jahren  zu  Stande  gebracht 

Es  gehörte  die  ganze  Hingebung  nnd  Ansdaaer  Bi^p's  da- 
zu, um  den  mannigfachen  Ansprüchen  seines  ausgedehnten  Lefar- 
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auftrages  tienüge  zu  iekteo.  Obenan  stand  ihm  freilich  die  ver- 
gleichende Anatomie  ond  die  mit  ihr  innig  Terknüpfto  Zoologie. 
Diesen  WiBSenschaften  galten  die  wiederholten  Beiaen,  welche 
er  nach  Cette,  nach  Neapel  und  Sidlien,  nach  Schweden  nnd 

Norwegen,  nach  Paris  nnd  in^s  nördliche  Frankreich  nnd  an  die 

Schweizer  Soen  auslulirte.  Die  Früchte  dieser  Rei^^en  waren  Bo- 
reicherungen  der  Staatösamiiiluiigeu  und  Kapp's  verschiedene,  zoo- 
logisch-anatomische Schriften.  Dahin  gehören  insbesondere  die 
Abhandinngen  über  Argonanta  Argo,  über  das  MoUnskengeschlecht 
Dvrifly  über  die  Polypen,  Über  die  Osteologie  des  indischen  Kro- 
kodils nnd  über  die  Fische  des  Bodensee^s,  dann  seine  umfassen- 
deren Werke  über  die  Cetaceen  und  über  die  Edentaten.  Znr 
pathologischen  Aiiatomio  liat  er  nur  ^ praktische  Amuürliuugen 
über  die  richtige  Beurtheiiuug  des  Leichenertuudes*^  und  zur 
Physiologie  eine  Abliandlung  über  die  Verrichtungen  des  fünften 
Himnervenpaares  verüfientUchi  £in  Gmndriss  der  menschlichen 
Physiologie  wnrde  nach  dem  Dmck  der  ersten  Probebogen  ?on 
Bapp  selbst  wieder  snrfickgezogen« 

Genauigkeit  und  Umsicht  in  Erliebung  der  Thatsachen,  Ein- 
fachheit und  Klarheit  in  der  Darstellniig  zeichnen  Rapp's  Schrif- 
ten aus.  Diese  Eigenschaften  bildeten  auch  den  Grruudzug  seiner 
akademischen  Vorlesungen.  Eine  fast  übermässige  Sclimucklosig- 
keit,  eine  damals  weniger  bemerkte  Trockenheit  des  Vortrags 
wurden  aufgewogen  durch  die  unbedingte  ZuTerlftssigkeit  der 
IGttheilungen  nnd  dnrdi  die  sachkundige  Sammlung  der  wich- 
tigsten Thatsachen.  Für  einzelne  Studirende,  welche  mit  lüipp 
in  nähere  Berührung  traten,  gewann  sein  Unterricht  und  Um- 
gang noch  eine  höhere  Bedeutung.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  die 
medicinischen  Vorlesungen  zu  Tübingen  in  die  Beobachtnng  des 
SrankheitsTerlaufes  und  in  die  BeurtheUnng  des  Leichenerfiindes 
nur  sehr  unTollkommen  einführten.  Damals  erhielten  Viele  durch 
persünUche  Bekanntechaft'  mit  Bapp,  durch  Lecture  nnd  An- 
schauuu^'üu ,  welche  er  ihnen  gewährte,  die  erste  Anleitung  zu 
jenen  •Ornrnll;ii.'-f!n  alieä  ärztlichen  Denkens  und  llandeiny.  Kapp 
machte  sich  mit  allen  bedeutenderen  Erscheiirnngen  auf  dem  Ge- 
biete der  medicinischen  Literatur  beluinni   £r  begrflsste  in  der 
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Physiologie  mifc  Freudon  die  Versuche  Magcndie^s  nnd  die  bahn- 
brechenden Arbeiten  Johannes  Müller's.  la  der  pathologischen 
Anatomie  stQtsto  er  sich  besonders  auf  die  reichhaltigen  Werke 
der  Franzosen  nnd  fingrlSnden  Als  die  mikroekoineehen  For- 
Bchnogen  in  den  Yofdoignmd  m  treten  begannen,  versänrnto  er 
es  nicht,  seine  Sefafller  anf  diesen  neuen  Zweig  des  medidniadien 
Wissens  mit  grossem  Eifer  hiiiziiwei8eu. 

Bapp  behielt  während  fünfuudzwanzif^  Jahren  die  Rämmt- 
liehen  Fächer  bei,  welche  ihm  bei  seiner  Berufung  übertragen 
worden  waren«   Erst  im  Jahre  tnt  er  die  menschliche 

Anatomie  nnd  Fliysiologie  an  Arnold  ab.  Er  batte  von  Anfing 
an  neben  seiner  akademischen  ThAtigkeit  anch  die  praktische 
Medicin  ausgeübt  Aber  erst  allmählig  nahm  diese  Seite  seines 
Wirkens  eiuc  grössere  Ausdehnung  an.  Die  Schärfe  und  Unbe- 
fangenheit seines  Urtheils,  die  Einfacheit  seiner  \  erordnungtu, 
der  ruhige  Emst  seines  Benehmens  machten  ihn  im  Laufe  der 
Jahre  nicht  nnr  in  Tübingen,  sondern  auch  in  einem  weiteren 
Umkreise  an  einem  sehr  beliebton  nnd  gesuchten  Ante.  Indess 
erschwerte  das  Alter  mehr  und  mehr  diese  Verbindung  des  aka- 
demischen und  des  praktischen  Berufes.  Rapp  entschloss  sich 
daher  im  Jahre  1856,  seine  Pensionirung  nachznsuchen.  Seine 
weiteren  Lebensjahre  verflossen  unter  fortgesetater  firztlicher  Thä- 
tigkoit  und  unter  den  stillereu  Arbeiten  des  Stfidirzimmers.  Aber 
seine  Gesundheit,  welche  bis  dahin  immer  kriHaig  gewesen  war, 
fing  langsam  an  su  wanken;  die  Niheratehenden  bemerkten  eine 
deutlidie  Abnahme  der  Krftfte.  Im  Juni  1867  trat  ein  Schlag* 
anfall  ein,  von  dem  Rapp  sich  nicht  mehr  ganz  erholte.  Er  er- 
lag erneuerten  Anfällen  am  II.  November  1868. 

Das  Leben  Bapp's  war  arm  an  fiusscron  Ereignissen.  Schon 
aus  seiner  Enabenzeit  wird  er  als  still  und  in  sich  gekehrt  ge- 
schildert; er  beschAftigte  sich  gern  mit  sich  nnd  seinen  BAchem 
nnd  wich  der  Oeaellschaft  anderer  Knaben  ans.  So  blieb  er 
auch  in  seinem  späteren  Leben  Ton  dem  Lftrm  und  Treiben  der 
Welt  abgewendet,  wortarm,  aber  mildu  und  freundlich,  seinen 
Studien  allein  gewidmet  Er  war  nie  verheirathct.  So  lang 
seine  Matter  und  seine  Schwester  lebten,  hing  er  an  diesen  mit 
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inniger  Liebe.  Von  Freunden  stand  ihm  der  geniale  Chemiker 
Christian  Ömelin  besonders  nahe.  Den  Spannungen  und  Kämpfen, 
welche  so  oft  die  akadenuMlien  Kreiae  trenneii,  blieb  er  fremd. 
Er  fohlte  aich  glUcUich  in  der  ruhigen,  nDgeatOrten  Verfolgnatg 
der  Ziele  und  Aufgaben  seines  Berufes.  Hier  traten  die  edlen 
nnd  liebenswürdigen  Züge  seines  Charakters,  öuiiio  TTneigennfttzig- 
k»'it,  seine  Dienstwilligkeit  und  Leut«;eUgkeit ,  schüchtern  aber 
klar  zu  Tage.  Unbemittelte  Studiroudo,  arme  Kranke  fanden 
bei  ihm  stets  williges  Gehör.  Er  war  nnermüdlicb,  seine  Schüler 
mit  seinem  bewfthrten  Bathe  nnd  mit  den  reichen  Sch&tien  sei* 
ner  Bibliothek  an  nnterstlltisn. 

Die  vielseitigen  Verdienste  Rspp's  blieben  nieht  ohne  ftns^ 
sere  Anerkennung.  Der  König  zeichnete  ihn  durch  Orden  aus. 
Zahlreiche  gelehrte  Gesellschaften  und  Vereine  wählten  ihn  zu 
ihrem  Mitgliede.  Im  Jahre  1845  ertheiltc  ihm  die  Stadt  TÜ- 
hingen  das  fihrenbftrgerrecht  ^in  Betracht  der  hohen  Yer» 
dienste  nm  ÜniTersiUt  nnd  Stadti  wegen  der  so  vielf  ftltig  den  Ar- 
men nnd  Kranken  geleisteten  Hilfe  nnd  ünterstfitsnng.''  Bnd- 
Üch,  als  Bapp  am  22.  H8rs  1867  in  ▼«eiliger  Stille  sein  Dok-« 
torjubiläum  beging,  fasste  die  medicinische  Fakultit  zu  Tübingen 
alle  seine  Ehrentitel  zusammen,  indem  sie  ihm  das  neue  Diplom 
fiberreichto,  als  „viro  in  multa  varietate  studiorum  summa  com 
glorla  versato,  Utteramm  monnmentis  inter  vires  doctos  perqnam 
celebiBto^  doetori  academioo  auctoritate  et  gratia  florentissimo,  me- 
dieo  consoltlssimo,  peritissimo,  in  dignoscendis  morbis  sagacissimo.' 

Rapp's  letzte  Lebensjahre  waren  sehr  einsam,  ein  gebrech- 
liches Alter  ohne  den  Schmuck  der  Familie  oder  des  Freundes- 
kreises. Als  er  starb,  hatten  Manche  vergessen,  dass  er  noch 
am  Leben  gewesen  war.  Aber  sein  Tod  hat  in  Allen  wieder 
die  firinnemngen  an  die  Verdienste  wachgerufen,  welche  er  steh 
nm  die  Wissenschaft  nnd  nm  das  Öffentliche  Wohl  erworben 
hatte.  Sein  Andenken  wird  in  den  Hersen  seiner  sahireichen 
Scbfiler  und  Kranken  fortleben;  unser  Verein  wird  seinen  lang- 
jährigen ersten  Vorstand  nie  vergessen,  und  die  Wissenschaft 
wird  dem  Namen  des  Verstorbenen  einen  ehreuvoUen  Fiatz  in 
ihren  Annalen  anweisen. 
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Hekrolog 

des 

Prof.  Dr.  Schönbein  in  Basel 

Von  Ober^tndiennifch  Dr.  Kurr. 


Wenn  ich  es  untoriielime,  in  wenigen  Worten  das  Bild  eines 
Mannes  zu  scliildeni,  welchen  d«-r  nnerbitüiche  Tod  im  ab^'elau- 
fenen  Jahr  seiner  Familie  und  seinen  zaUlreicliea  Freunden  eut- 
rflckt  hst|  so  hoffe  ich  damit  nicht  nur  nnnerem  engeren  Kreiae 
einen  Dienet  in  erweiaen,  sondern  auch  eine  Ehtensdiuld  aban- 
tragen,  welche  wir  dem  biedern  Ehrenmanne  wie  dem  berühmten 
Gelehrten  und  Forscher  nmsomehr  abzutragen  schuldig  sind,  als 
er,  unserem  engeren  Vaterland  entsprossen,  demselben  stets  als 
treuer  Schwabe  von  Herzen  zugethan  war. 

Dr.  Christian  Friedrich  SchCnbein  wurde  am  18.0c- 
tober  1799  in  Hetcingen  unter  Urach  geboren«  wo  sein  Vater 
FArber  war;  bnde  Eltern  waren  bestrebt  dem  Knaben  eine  gute 
christliche  Erhebung  su  geben  und  hielten  ihn  fleissig  lum  Be- 
such der  Kirche  und  Schule  an,  die  ihm  ausser  den  gewöhnlichen 
Fächern  auch  die  Elemente  der  lateiiiisclicn  Sprache  geboten  hatte. 

Nach  beendigter  Öcbule  trat  er,  14  Jalire  alt,  in  das  che- 
mische Laboratorium  der  Herren  Boni  und  Klaiber  in  Böblingen  ein, 
wo  ehemische  Präparate  Ar  Apotheker  und  FabriJunten  im  Gros* 
sen  dargestellt  wurden.  Dort  war  es,  dass  ich  den  jungen  Mann 
un  Jahr  1815  kennen  lernte  und  lieb  gewann,  der  mir  mitsei'» 
ner  Offenheit  und  ''Gewandtheit  im  Arbeiten  alsbald  imponirte. 

Da  Herr  Bonz  selbst  ein  tuchiiger  Ciiemiker  war,  so  fehlte 
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es nicht  an  wissenschaftlicher  Auregungr,  auch  durfte  Schönbein 
die  latoinische  Sohole  des  Städtchens  noch  besaohen,  um  seine 
Scillükeimtiliflae  m  erweitern,  wobei  ihm  seine  geistigen  Fftiiig* 
keiten  und  sein  Fleiss  trefnioh  nt  Statten  kamen.  Nachdem  er 
die  pnetisehe  Chemie  daselbst  grflndlich  erlernt  hatte,  sehnte  er 
sich  nach  weiterer  wissenschaftlicher  Ausbildung  und  bezog  zu 
diesem  Ende  die  Universität  Tübingen,  wo  diiuials  Kielmeycr, 
Chr.  Gmelin  und  Bohncnberger  wirkten,  und  später  die  zu  Er- 
langen, wo  er  unter  Pfaff  seine  chemischen,  unter  Schelling  seine 
philosophischen  Studien  fortsetze,  welche  Beide  ihm  dnrcb  per* 
sOnliehen  Umgang  forderlich  waren,  wie  er  denn  im  Schelling* 
scheu  Hanse  als  Prennd  aufgenommen  war.  Nachher  wirkte  er 
Über  ein  Jalir  lang  au  einer  rrivatanstjilt  zu  Keilliau  bei  Kudol- 
stndt  als  Lehrer  der  Chemie  uud  trat  daun  eine  wissenschaft- 
liche Keise  nach  England  und  i^Yankreich  an,, die  er  aufs  Beste 
benütste,  um  seine  Kenntnisse  in  der  Chemie  und  Physik  sn  er- 
weitern und  die  her?orragenden  lUnner  seines  Faches  kennen 
XU  lernen. 

Im  FrOhjahr  1828  erhielt  er  einen  Bnf  nach  Basel,  wo  er 

am  P.u];:,i,'-og'iuni  Physik,  au  der  üniversitaL  t'ur  den  cikiaiikteu 
Peter  Meriun,  seinen  spätem  Freund,  Chemie  zu  lehren  hatte, 
und  1835  wurde  or  von  der  Universität  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor beider  Fächer  ernannt  Hiemit  war  er  in  sein  eigentliches 
Element  eingetreten  und  er  lehrte  anch  nebenher  noch  einige 
Jahre  lang  Mineralogie.  1852  wurde  fftr  Fhymk  ein  eigener 
Lehrstuhl  errichtet,  so  das«  or  sich  nun  gani  der  Öhemle  tn- 
wenden  konnte,  dennoch  behielt  er  die  physikalische  Richtung 
in  derselben  bei  den  meisten  seiner  Furschungen  bei.  —  Als 
1834  die  Versammlang  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Stuttgart  tagte,  war  er  bereits  einer  der  gefeiertsten  Oiste  und 
bei  dieser  Gelegenheit  lernte  er  seme  künftige  Gattin  Bmilie 
Benz  kennen,  mit  welcher  er  im  nAchsten  Jahre  sich  ehelich  ?er« 
band;  in  dieser  glficklichen  Ehe  wurden  ihm  4  Töchter  geschenkt, 
von  denen  noch  3  am  Leben  sind. 

Schönbein's  ganzes  Wesen  war  dazu  angethan,  Vertrauen 
und  Liebe  in  erwecken,  daher  hingen  nicht  nnr  seme  Zuhörer, 


Digitized  by  Google 


—    58  — 


sondern  alle,  mit  denen  er  in  persönliche  BerOhning  kam,  mit 
Liebe  und  Hochachtung  ihm  an.  Die  Stadt  Basel  ertheüto  ihm 
das  Ehnnb&rgerreeht  and  bald  naehher  word«  er  in  den  groeeen 
Bath,  etwas  ^piter  in  den  kleinen  Bath  bernfen,  und  bei  den 
▼eradiiedenen  Oommtsnenen,  in  welehe  er  gewfthlt  wnrde,  bewiee 
er  durch  Wort  und  That,  dass  ihm  das  öffentliche  Wohl  sogut 
wie  das  Interesse  für  die  Wissenschaft  am  Herzen  lag-.  Aber 
aucii  für  Gesellschaft  und  allgemein  nützliche  Bestrebungen  hatte 
er  offenen  Sinn  und  so  bethciligte  er  sich  bei  der  Gründung  der 
Basler  Moseans-Oesellsdiaft  anfs  Lebbalteste,  welche  er  als 
Vorstand  anch  bis  an  sein  Ende  im  Plor  sn  erhalten  yerstand. 
In  geselligen  Kreisen  war  er  durch  joviales  nnd  anspmchloses 
Wesen,  sowie  durch  sprudelnden  Witz  nnd  Humor  ein  überall 
gefeierter  Gast,  wie  diess  bei  den  Versammlungen  der  deutscheu 
und  schweizerischen  Naturforscher,  wo  er  nicht  leicht  fehlte, 
Überall  anerkannt  wurde.  Zu  Hause  war  er  ein  glücklicher  Fa* 
milienTater  und  übte  die  Gastfreundschaft  sumal  gegen  sdne 
Landsleute  in  liebenswürdigster  Weise.  Um  ihn  aber  gana  ken- 
nen sn  lernen,  musste  man  ihn  in  seinem  bescheidenen  Labora- 
torium walten  und  experimentiren  sehen.  Da  gab  es  stets  etwas 
Neues,  das  er  mit  unglaublicher  Geschicklichkeit  durch  Versuche 
zu  beweisen  und  mit  bündigster  Klarheit  zu  erklären  verstand. 
Keine  noch  so  kleine  Erscheinung  entging  seinen  scharfen,  an 
Beobachtung  gewöhnten  Sinnen  und  damit  Torband  sich,  wie  bei 
seinem  Freunde  Faraday,  eme  gewisse  Fertigkeit^  die  Natur  m 
befragen.  Darauf  gründeten  sieb  denn  anch  seine  Forschungen 
und  Ijit  lcckuugon  im  Gebiet  der  Chemie  und  Physik,  welche  nun 
Schlag  auf  Schlag  folgten.  —  Sein  Hauptaugeii!ti*M  k  war  auf  den 
Sauerstoff  gerichtet,  zuvörderst  auf  sein  Verhalten  zu  den  Metal- 
len, wobei  er  das  eigenthümliche,  mit  dem  Namen  der  Passivität 
des  Eisens  und  anderer  Metalle  beseichnete  Verhalten  derselben 
gegen  einander  entdeckte.  Als'  er  im  Jahre  1839  eine  Besse 
nach  England  machte,  traf  er  ndt  Grove  susammen,  welcher  koti 
vorher  eine  constante  volLuischo  Säule  aufgebaut  hatte  und  ihm 
dazu  behilflich  war,  zu  HauHO  eine  ähnlioh<'  in  grösserem  Maass- 
Stabe  in  construiren*   Als  er  dieselbe  zunächst  zur  Zersetzung 
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des  Wassm  benAtite,  fiel  ibm  der  dabei  entstondeBe  ei^ntham- 
Uche  Geroeb  anfi  den  or  aneb  bei  grOaieren  SlectrisiniaMliiBeii 
aebon  vabigenommen  batte  oad  einem  eigeiitbflmlidken  neuen 

Stoff  KnBehrieb,  welchen  er  Oz  on  benannte,  später  jedoch  als  einen 
ei^etithümliclien  aliotiupisdieii  Zustand  des  Sauerstoffs  erkiuinte. 
Hiemit  war  der  Impulä  zu  einer  gauzcn  Keihe  der  vielseitigsten 
Versuche  gegeben,  deren  Resultate  er  theils  bei  den  Versamm- 
lungen der  Natorfoisoher  theila  in  Zeitachriden  bekannt  machte. 
So  gelang  es  ihm  die  Entstehung  des  Oiona  durch  blosse  Ein- 
wirkung des  Lichts  auf  die  atmosphärische  Luft,  den  Wasser- 
dampf, das  Terpentinöl  und  andere  öle,  den  Ätlier  u.  s.  w.  nach- 
zuweisen und  in  dem  jodirten  Stärkekleister  auf  Papier  gebracht 
ein  sehr  empfindliches  Reagens  auf  Ozon  zu  entdecken.  Als 
eine  zweite  Modification  des  SauerstofiiB,  die  er  Antozon  nannte, 
entdeckte  er  in  dem  violetten  Flossspath  von  W^lsendorf  in 
Bayern  ein  Ctaia,  welches  dem  Oion  entgegengesetste  Eigenschaf- 
ten teigte. 

In  eine  frühere  Zeit  fällt  seine  Erfindung  der  Schiess- 
baumwolle,  welche  anfaiig's  das  Schiesspulver  zu  verdrängen 
schien  und  dem  Ertiudei  aucli  ?on  der  Leopoldiuischen  Aka- 
demie den  Beinamen  , Berthold  Schwärs«  eintrug,  dessen 
Anwendung  sich  aber  bis  jetst  nur  bei  Sprengarbeiten  bewährt 
hat  Viel  wichtiger  ist  aber  die  damit  lusämmenhängende  Er- 
findung des  Collodiums,  das  als  Heilmittel  vielfhche  Anwen- 
dung findet  und  welches  auch  für  die  Photographie  eine  grosse 
Wichtigkeit  lu^^ewonnen  hat.  Er  hatte  gefunden,  dass  die  Schiess- 
wolle in  Äther  löslich  sei  und  dass  dieser  Klobäther  nach  dem 
Verdunsten  eine  elastische  durchsichtige  Substani  hinterlasse,  die 
man  in  dflnnen  Blättehen  darstellen  kann,  welche  in  der  Medidn 
tum  Schuts  der  Haut,  zu  Yerkiebung  von  Wunden  und  derglei- 
chen, in  der  Photographie  so  Darstellung  von  Bildern  gebraueht 
werden  kauii  und  in  beiden  Fallen  die  wichtigsten  Dieiiätc  leistet. 

Nach  allem  diesem  war  es  kehi  "Wunder,  dass  sich  sein 
Buhm  w^t  über  die  Grenzen  des  Vaterlandes  hinaus  verbreitete 
und  ihm  nelfacbe  Anerkennung  zuzog.  Der  König  Ton  Schwe- 
den ernannte  ihn  1846  xnm  Bitter  des  Wasa-OrdenSi  der  Gross- 
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benogr  fon  Baden  1858  tum  Bitter  des  Ordemi  Tom  Zftbrbg^r 

liöwen,  dio  K.  AkaUemie  der  Wissenschaften  in  München  1854, 
dieselbe  zu  Wien  1856,  und  Parid  1863  znTn  korrospondirptiden 
Mitglied  und  28  gelehrte  Qesellschafteu  erwählten  ilii]  theils  zum 
Ebrea*,  tbeUa  nin  konrespondireiiden  Mitglied;  die  Unifersität 
TAbingen  erthellte  ihm  1863  dia  Diplom  eines  Doeten  der  K«^ 
turwiseensdufteiL 

Andererseits  gewann  ihm  seine  Ifetienewflrdige  PereQnlieh- 
keit,  sein  schlichtes  bescheidenes  Betragen  und  sein  edler  Cha- 
rakter überall,  wo  er  cr.^chien,  Freundr.  Wiihrheit^sliebo ,  Offon- 
hoit  und  Biederkeit  traten  Jedem,  der  ihm  nahte,  entgegen,  und 
in  der  GeeeUschaft  wie  bei  Tische  wirkte  sein  jovialer  Homor 
Überall  belebend  und  erfrenend,  ohne  Jemand  im  Oeringeten  tu 
verletien.  Er  konnte  ftgUch  als  das  Muster  eines  tAchtigen  bi- 
derben Schwaben  gölten,  wie  er  denn  aneb  in  seiner  Sprache 
sein  Vaterland  nie  verleugnete. 

So  war  er  mit  den  hervorrageüdsten  Naturforsibern  der 
Neuzeit  befreundet,  so  mit  Groye,  Faraday,  de  la  Bife,  Peter 
Marian,  Studer,  Desor,  0.  Heer,  Escber  von  d.  Linth«  Eisenlohr, 
Wähler,  Liebig  n.  A*  Br  war  aber  kein  Stabengelehrter,  noi^ 
Compilator,  sondern  durch  und  durch  practiseh;  daher  hat  er 
auch  kein  grösseres  Werk  verfasst  —  Eine  seiner  Belsen  nach 
England  hat  er  in  seinen  „Mittheilungen  aus  dem  Reisetagbuch 
eines  deutschen  Naturforschers  in  England*^  Basel  1842  beschrie- 
ben. Eine  andere  Schrift:  „ Menschen  und  Dinge ^  Stuttgart  und 
Hamburg  1855  spricht  sich  besonders  ttber  deutsche  VerhUtnisse 
ans;  die  Resultate  seiner  Forschungen  sind  hanptafiehlich  in  den 
Schriften  der  Basler  und  schweiserisehen  Natorforschenden  Qe- 
sellschaft,  sowie  in  Poggendorfi  ü  und  Wuhloiä  Zeitschriften  nie- 
dergelegt. • 

Schönbein  war  von  kräftiger  Statur  und  hatte  sich  immer 

*  Ein  Tollständiges  Vfrzoiclmisg  scinor  veröffenthchton  nicht  we- 
niger als  338  Kiimmem  betragenden  Arbeiten  findet  sii  h  in  dem  Pro- 
gramm för  die  Rcctoratsfeirr  der  TTuiversitilt  Basnl  IHGS  von  Ed.  Ila- 
genbach, worin  auch  sein  ganzes  lieben  und  Wirken  ausführlich 
geschildert  ist. 
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dner  guten  Oesumlbeii  ta  erfreuen,  bie  in  den  letzten  Jahren 
rieh  Spnren  Ten  Gicht  einstellten,  wesshalb  er  auch  im  Angnst 
1868  das  Wildbad  beanchte.  Hier  bildete  sich  im  Hacken  ein 
Katbmikel,  was  alsbald  vom  Ant  erkannt  wnrde  nnd  ihn  be- 
stimmte, sofort  nach  Baden-Baden  abzureisen,  wo  er  jeducli  trotz 
der  sorgsamsten  Pflege  eines  gescliickten  Arztes,  einer  Tochter 
und  seines  herbeigeeilten  Freundes  Kisenlolir,  schon  wenige  Tage 
nachher»  am  29.  Angnst  1868,  der  Krankheit  unterlag.  Friede 
seiner  Aschel 
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Karl  Freiherm  von  Beichenbaoh. 

Nach  Mitiheüoiigeii  Miner  Familie  eingMendet  von 
Director  v.  Schmidt 


Karl  Ludwig  Reichenbach  ist  geboren  zu  Stuttgart  am  1 2.  Fe- 
bruar 1788.  Sein  Urgrossvater  war  Ciürurgus  zu  Caastatt  und 
hatte  iwei  Söhne;  der  jüngere  derselben,  Keginientsant,  gest. 
1810  im  Alter  tod  84  Jahren,  war  fieichenbach'a  Groemter  ond 
hinterliefls  vier  Sohne  nebet  iwei  Töchtern«  Bemerhenswerth  lefti 
daas  von  dieeen  aecha  Personen  vier  das  hohe  Alter  von  80  hie 
86  Jahren  erreichten.  Der  zweite  dieser  Söhne,  gestorben  im 
Jahre  1837  als  Archivar  und  Bibliolhtkar  zu  Stuttgart,  war  Kei- 
chenbach's  Vater.  Seine  Mutter,  gesi  1841,  die  Tochter  des 
Hofkammerraths  Schweitzer,  war  eine  Frau  von  ungewöhnlich  leb- 
haftem Oeiato,  welcher  aof  ihren  eraten  Sohn  Karl  smneiat  flber- 

B.  dorehlief  mehrere  Glasaen  dea  Stuttgarter  Gymnadoma; 
aber  sehr  früh  erwachte  seine  Neigung  für  die  Naturwissen- 
schafteu,  indem  er  schon  damals  begann ,  Herbarien  anzulegen 
und  Mineralien  zu  sammeln  ,  auch  gerne  mit  mechanischen  Ar- 
beiten- und  besonders  viel  mit  electrischen  ilKperimenten  aich  be- 
achAfligfce.  Nachdem  er  das  Gymnaaiom  veiiaaBent  wurde  er  durch 
einige  Jahre  ala  sogenannter  Sehreiber  in  Amtskaudeien  verwen- 
det»  welcher  Weg  damals  in  Württemberg  au  allen  höheren  Staats- 
fimtem  führte.   Wenn  auch  die  Beschäftiguiig  in  diesem  Fache 
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seiaeu  Wünsclien  io  jeuer  Zeit  weuig  entsprach,  so  kam  ihm  doch 
die  dadurch  trüh  gewonnene  Kenntniss  des  praktischen  Verwal- 
toBgs-  nnd  YerredmoiigsweeeiiB  im  weiteren  Gesdiifteleben  selir 
wobl  ta  Statten,  was  er  spAter  oftmals  atierkannt  hat 

Bei  den  besehribikten  Yerldltussen  seines  VaAen  brachte 
es  B.  nicht  ohne  mehrere  Schwierigkeiten  dahin,  daga  ihm  end- 
lich ermöglicht  war,  durch  zwei  Jahre  die  Univer^itiit  rübiagcu 
zu  besuchen  (1807).  Er  sollte  freilich  dort  Jurisprudenz  stu- 
direo,  welche  er  jedoch  aiemlich  yemachlässigt  zu  haben  scheint, 
nm  ach  desto  mehr  seinen  Liebliogswissenschafteoi  insbesondere 
der  Chemie  nnd  Physik  hingeben  in  kOnnen.  Namentlich  waten 
es  die  Yorlesongen  tob  Kiehn^r  nnd  Bohnenheiger,  welchen 
er  hier  die  meiste  Auregung  zu  verdanken  hatte,  während  sein 
Freund  Schül  ler  sein  lutere^jjie  au  der  Naturgeschichte  forderte 
und  wach  erhielt. 

Diese  Universitatsstudien  wurden  vor  der  Zeit,  im  Jahi'e 
1808,  gestört  dorch  ein  Ereigniss  von  halb  politischem  Charakter. 
R.  hatte  nAihlich  mit  mehreren  jugendlichen  Gesinnnags-Genossen 
den  Plan  ni  einer  Answandenmgs-QeseUschaft  entworfen,  welche 
sieh  die  Insel  Otahaiti  im  stillen  Ocean  zum  Ziel  seilte.  Die 
nächste  Veranlassung  zu  diesem  abenteuerlichen  Vorhaben  gaben 
ihm  und  anderen  die  trostlosen  politischen  Zustande  Deutschlands 
zu  jener  Zeit  während  der  Herrschaft  Napoleon's  L,  besonders 
die  Gewaltth&tigkeitk  mit  welcher  damals  alle  jungen  Lente  mm 
Soldalendienste  gezwungen  wnrden.  Da  aber  eben  aus  diesem 
Grande  alles  Auswandern  strenge  verboten  war,  musste  die  Sache 
ganz  im  Geheimen  betrieben  werden;  indessen  wurde  sie  durch 
Verrath  dennoch  der  \N  ürtt.  Regierung  bekannt,  wovon  die  Folge 
war,  dass  B.  nach  längerer  Untersuchung  zwei  Monate  auf  der 
Festung  Hohenasperg  verbringen  musste. 

Bald  nach  dieser  Zeit  finden  wir  R.  als  proTisorischen  Amts- 
verweser  au  Frendenthal,  Iftr  welches  Amt  ihn  sein  Freund  nnd 
OOnner,  der  ehemalige  Kameralverwalter  A mm  er  m  Aller,  als 
seinen  Nachfolger  empfohlen  hatte.  R.  verwaltete  audi  dieses 
Amt  zu  voller  Zufriedenheit  durch  ein  halbes  Jahr,  konnte  sich 
aber  nicht  entschliessen,  im  Staatsdienst  au  verbleiben,  da  die 
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technische  LaufbahTi  ihn  weit  mehr  anzog.  Schon  zu  Ende  1810 
verht'irathote  K.  sich  mit  Fricdorike  Erhard,  Toclitor  eines  Stutt- 
garter liuchhundiers.  Durch  dicücs  Verhälfcniss  verbesserte  sich 
lugleich  seine  äussere  Lage  insoweit,  dass  er  nicht  genöthigt 
wurde,  nnmittelbar  ein  Amt  anzunehmen;  vielmehr  konnte  er  noch 
mehrere  Jahre  in  seiner  weiteren  AnshUdnng  dnrcSi  Beisen  und 
teöhnisehe  Arbeiten  verwenden.  Die  Zeitumskftnde  waren  ihm  an- 
fangs wenig  günstig,  um  irgend  ein  neues  Fabriksgeschäfl  zu 
gründen  oder  bei  einem  solclioii  sich  zu  betlieiligen.  Er  ent- 
schloss  sich  daher,  nachdem  or  durcli  Ammermüller  die  Be- 
kanntschaft Faber  du  Faur^s,  Ufittenverwalters  au  Wasseral- 
fingen gemadit  hatte,  sich  gftnsiieh  dem  Bisenhüttenwesen  m  wid- 
men und  vorerst  durch  grössere  Beisen  seine  KennUusse  und  Er« 
fahrungen  auf  diesem  speciellen  Gebiete  au  erweitem.  Er  mi- 
ternahni  mehrere  solche  Beisen  in  den  Jahren  1816  bis  1818 
und  besuchte  zuerst  Oesterreich,  Steyermark  und  Kämthen,  dauu 
Mähreu  und  Schlesien;  später  noch  Sacliseu  uod  die  Bheinlande, 
auch  einige  Punkte  von  Klsass  und  Lothringen,  wo  er  sich  überall 
meist  längere  Zeit  aufhielt 

So  grflndlieh  vorbereitet  übersiedelte  B.  au  Ende  des  Jahrs 
1818  sammt  seiner  Familie  von  Stattgart  nach  Hausaeh  im  Gross- 
hurzog'thum  Baden,  wo  er,  in  Verbindung  mit  v.  Uechli  iz  und  Klee, 
neben  don  dortigen  Eiseiihlinniern  die  zwei  ersten  ßrrossen  Ver- 
kohluDgsöieu  nach  seiner  eigenen  neuen  Erfindung  zwc  Auafüh- 
mag  brachte.  Diese  bestand  im  Wesentlichen  darin,  dass  die 
Verkohlung  des  rohen  Heises  nichts  wie  bidier,  in  geschlossenen 
eisernen  Kästen  oder  Gylindem  mit  äusserer  Heilung,  sondern 
mittels  besonderer  Heisri^hren  bewerkstelligt  wurde,  welche  das 
iimere  einci  ^'emauerteu  Ofenruuiucö  durchzogen.  Durch  diese 
Abänderung  wurde  der  Hauptzweck  erreiclit,  grüs-cre  Holzraassen 
im  Wege  der  trockenen  Destillation  schneller  zu  verarbeiten, 
festere  Kohle  zu  erhalten  und  die  sämmtüchen  üftchtigen  lieben- 
produete  leichter  an  gewinnen. 

Obwohl  dieses  Fabiiksgesehäft  dort  nur  wenig  über  swei 
Jahre  fortbestand,  hatte  es  doch  grossen  Einflnss  anf  B.'8  wei- 
tere ScUicksalo,  indem  es  iur  ibu  der  Auiigangspuukt  wurde  £U 
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iniiliuigraielMren  UntenwhmnngaiL  Dia  Ytrirertiiiiiig  darKebon- 
prodoete  der  Holsferkoldiiiig,  im  HoliewigB  md  Thoera,  leigto 
ndi  nftmlidi  daanals  iioeli  mit  «riieblklieii  Seliwimg-kelfteii  ter^ 

banden,  indem  ihre  Beinigrungsmethoden  noch  zu  wenig  ausgebildet 
waren.  Allein  der  erste  Anstoss  war  g-eg-eben  und  weitere  Ver- 
besserangen  standen  in  naher  Aussicht  Schon  im  Jahre  1816 
hatte  B.  auf  Miner  Reise  nach  Oesterreich  snfällig  in  Y^wa 
dmdi  Piofenw  Unamu  den  Terowigken  Al^gnfen  Hugo  nt 
Salm-Beiffersolieid-Kraiiilieim  kennen  gelernt»  einen  Kann 
Ton  eminentem  Geiste,  welcher  an  aUen  F^rtsehritlen  der  Indn- 
strie  und  Wissenschaft  nicht  nur  den  lebhaftesten  Antheil  nahm, 
KOiideni  auch  selbstthätig  eing'riff.  Unter  anderem  war  es  auch 
die  Uoliferkohlung  in  geschlossenem  Baome^  welche  ihn,  der 
selbst  grosse  Waldangen  besass,  Tomgsweise  intsressirte  nnd 
schon  IMlMr  seine  ganse  Anflnerksaaikeit  anf  sich  gesogen  hatte. 
Als  ihn  nnn  JL  durch  briefliche  MittheUnngen  rm  gOnsügen 
Brfolg  seiner  so  eben  im  Badischen  errichteten  KeUdfen  in 
Kenntniss  gesetzt  hatte,  fand  der  jUtgraf  sich  bewogen,  densel- 
ben sofort  einzuladen,  dass  er  ihm  ähnliche  Fabrikseinrichtungen 
auf  seinen  Herrschaften  in  Blansio  in  Mähren  ins  Leben  rufen 
machte. 

Im  Sommer  1821  machte  B.  Torher  noeh  eine  Beise  nach 
Plrankreich,  wo  er  sich  tn  Paris  nnd  Dijon  mehrere  Wochen  anf- 

hielt  nnd  begab  sich  dann  im  Herbst  desselben  Jahres  Qber 
Wien  nach  Mähren,  um  jener  Aufforderung  des  Altgrafeu  Salm 
ZQ  entsprechen.  Hier  in  Blansko  war  nunmehr  der  Ort,  wo  B.^s 
organisatorische  Talente  den  erwQnschten  grosseren  Spielraam 
finden  adlten. 

Bs  gelang  ihm  in  der  Thst  sogleich  in  den  Jshrwi  1828 
und  182$  sw^  nene  grosse  KohlOfen  dort  tn  errichten,  welche 

Je  60  und  80  Klafter  Holz  fassten  und  eine  reichliche  Menge 
von  flüssigen  Nebenproducten  lieferten,  ohne  gegenüber  den  Mei- 
lern, der  Qualität  der  J^ohle  selbst  Eintrag  zu  thun.  Der  Alt- 
graf in  Salm  war  über  diese  kamn  erhofften  technischen  Besul- 
tste  b  so  hdiem  Grade  erfirent,  dass  er  m  mm  an  in  R.*s 
Ffihigi^ten  das  grOaste  Tertrsnen  fosste  nnd  ihm  bald  darauf 
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den  Vorschlag  machte,  auch  die  Oberieituug  aller  seiner  Berg- 
Qud  Hüttenwerke  eq  Übernehmen.  80  miBtand  jene  engere  Ge- 
seh&fksTerbmdim^  B.*8  mit  dem  Altgrafen  sa  Salm,  welche  bie  10 
des  letitereo  Tode  (am  Bl.  Un  1B86)  migMtSrt  fortdauerte 
mid  für  beide  Thmle  die  gi^nstig^sten  Ergebnine  lieferte^  —  leti- 
tere  auch  für  K.  de.sshali>,  weil  er  vom  reinen  Oeschäftsgewinn 
25,  zuletzt  33  Procente  bezop.  Tm  Jahr  1835  verlor  B.  durch 
Tod  seine  Gattin,  wa«  ilm  einige  ^it  mit  dem  Gedankeu  um- 
geben maebte^  deb  aunmebr  gani  vom  Geschäfte  inrückzosiehen 
und  TOD  nni  an  der  Wieeeneohaft  aUeia  Vk  leben.  Kr  lieea  ädi 
jedoch  doreh  den  dringendeii  Wnnech  deo  edmn  bejahrten  Alt- 
grafen Salm  bewegen,  ton  diesem  Plane  wieder  abangebea«  em 
Entschluss,  welcher  wulil  lu  Aubetraclit  der  später  eingetretenen 
Conflicte  zu  bedauern  bleibt. 

Während  jeuer  Längeren  Geschiftsperiode  von  1822  bis 
1836  brachte  es  IL  dahin«  die  in  nemlich  Tmftohttssigtem  Za* 
stände  befindlichen  Bieemrerfcs  toh  Blansko  raieh  aaf  eine  be- 
deutende Stufe  in  heben,  was  er  vonifimliGh  iMdnreh  bewiiUe, 
dass  er  mne  boMere  Adminifltratioii  mid  genimere  Oontrole  ein- 
führt«.*, wuzu  er  es  verstand,  geschickte  Leute  aut»  dem  Iiilaiide 
und  Auslände  herbeizuziehen  und  zu  tüchtigen  Beamten  herau- 
snbilden.  Vor  allem  andern  war  es  die  Blansker  Eisengicserei, 
weiche  jetzt  in  Aufschwung  kam  nnd  in  Knrsem  als  die  erste 
der  Osterreichisehen  Monarchie  aaerlmmt  wmdew 

Grosseren  Schwierigkeiten  als  beim  Verhanfe  der  Emenfh- 
brikate  begegnete  B.  noch  immer  bei  der  Yerwerthimg  der  Ne- 
benpi  üUuciti  von  der  Holzverkohlong.  Denn  der  Theer  vom  bar- 
ten  Holze  hatte  einen  geringeren  Preis  und  diente  meist  nur 
zur  Gasbeleuchtung  für  grosso  f'abriken ;  der  Absata  der  es^ig- 
sanren  Salze  endlich  war  ein  beschrankter.  Diese  Umstände 
waren  es,  welche  &  Teranlassten,  seine  AnÜDierkaamkett  der 
niheren  chemischen  Erforschnng  des  Holsessiga  nnd  Holitheers 
selbst  snsuwenden,  snnftcfast  nor  m  der  Absieht,  jenen  Bob- 
Stoffen  durch  weitere  Veredlung  einen  höheren  Handelswerth  zu 
verschaffen.  —  So  g-cschah  es,  dass  R»  von  der  rein  technischen 
Bahn  aUmählicb  auf  eine  mehr  wissenschaftliche  üborgefllhrt 
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worden  ist  und  sirar  in  d«m  Gntdfi  mehf ,  als  es  ihtt  wirUidi 
bald  (^langr,  Terseliiedene  bislier  gmt  nfibekannte  cbemisclie  Po- 
tenzen aus  dem  HolztLeere  zu  idolireu  und  au's  Tageslicht  za 
ziehen. 

Eeicheubach's  erste  bedeutende  chemische  Entdeckung  war 
im  Jahre  1830  die  des  Parafftiis,  eines  Stoffes,  der  jetst  aller 
Weh  bekannt  Ist,  eeitdetii  sich  geieigt  bat,  dass  er  tifiebt  allein 
Im  Holstheer,  aondem  m  nodi  Welt  grosserer  Menge,  wenn  amefa 
Unter  gewissen  Modificationen  im  Tbeer  mancher  Braunkohlen  und 
des  Torfe??,  endlich  besonders  im  SteinOl  enthalten  i^t.  Dem  Pa- 
raffin folgte  im  Jahre  1Ö32  zunächst  seine  Aoffifidung  des  Kreo- 
sots, welches  der  nachmals  von  anderen  Forschem  im  Steinksh- 
leutheeirs  entdeoktsn  Oarbolsftm  tnd  Phenylsiars  hMst  usus 
stritt  nftd  ton  IsMsm  beiden  Mfoti  tieMohl  titif  k  Folge 
nieht  ganz  glettber  Dirstelliingswsise  In  gewiessii  ffigenschAllen 
etwas  abweicht. 

Während  R.  seine  chemiscli  wissenschaftlichen  Arbeiten  in 
solcher  Weise  his  1835  eifrig  fortsetzte,  gelang  es  ihm«  noch 
mebrere  bisher  meist  gaas  nnbekannte  Sobstsnzen  aus  dem  Hole* 
theer  nnd  andi  ans  dem  Steiakeblelitheer  abmsebeidon,  weMhen 
er  oacheina&dM  die  Vamen  Pieamar,  Xapiiomsr,  PItlBkafI  ete. 
verfheflte.  fSs  sohlet  rwar  späteren  <%eaikem  nieht  Imifier  ge- 
lungen zu  süiiu  alle  diese  neuen  Stoffe  als  selbstslamliü:*  wieder 
aufzufinden  und  deren  vollkonimeuG  Identität  sicher  zu  stellen. 
Was  jedoch  das  Pittakail  betrifft,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
liob,  dass  R,  hier  bereite  das  Oxydatisflsproduot  des  Anilins  anf^ 
geftanden  hatte,  ohne  neoh  das  Anilio  selbst  in  kemea,  wslehes 
neb  seiner  Beobacbtung  entsog,  da  es  Im  Holatbeera  ndr  sa 
iBsserst  geringer  Menge  vorkOmmi 

In  dieselbe  Zeit  beinahe  fällt  ß,'s  Bcschäftig-uner  mit  prac- 
Üsclier  Geeloi^ne.  Die  erste  Veranlassung  Liezu  gaben  ihm  ftns- 
sere  Umstände.  Die  Cholera  war  seit  1831  aucli  in  Mähren 
ausgebreeben  nnd  begann  die  Umgegend  Ton  Blsasfco  sehwir 
beiminsadiSB»  In  der  Absidit,  ttcMm  drobmdea  Feinde  gegen- 
fibnr  setlie  etwas  ssbwaokende  Ctosmidfaeit  sn  stärken^  imsts  er 
d«ii  Ran,  die  Zatt,  walte  er  flsMger  Bewegoag  in  freier  Luft 
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widmen  sollte,  zugleich  auf  geognostische  Untersuchung  des  ihn 
niDgebdnden  Terrains  nfitzlich  zu  verwendfln.  So  entstand  seine 
naehmalige  Sefarift  «geologisch«  Mitthellinigmi  ans  MfthroiiS  Wim 
18Si,  in  welcher  er  eine  ashr  geiunis  Honograiphie  der  simmtr 
lidien  geognosttschen  Formatioivm  lieferte ,  weldie  fiMt  10  Qoa- 
dratmeilen  der  Umgebung  von  Ülausko  aubmaclien. 

Zu  Ende  März  1836  <?tarb  unerwartet  frCli  dor  Altgraf  zu 
Salm,  rah  welchem  R.  noch  kiuse  Zeit  vorher  einen  neuen  Ver- 
trag Uber  die  Brriohtimg  einer  grossen  ttnnkelrfiben-ZnckerfUink 
anf  den  eigenen  Ofttem  des  Grafen  abgeeeUossen  hatte.  Is 
war  insofeme  kein  glfteUieher  Gedanke  B.'8  m  nennen,  als  er 
dadurch  auf  aiii  gaitz  anderes  industrielles  Gebiet  abgelenkt 
wurde,  welches  ihm  bisher  ziemlich  fremd  ^'^eblieben  war.  Der 
Nachfolger  und  Erbe  des  Altgrafen, der  spätere  Fürst  HugosaSalm- 
Beiffer scheid  bestätigte  zwar  anmittelbar  sämmtUehe  geschfift- 
liehe  Tertrilge,  welche  K  nut  dessen  Yater  abgeschlossen  hatte,  und 
so  wurde  anoh  die  Ausfthning  der  projeotirten  Znekerfrbrlk  so- 
fort in's  Werk  gesetzt  Die  besondere  Beetimmnog  Jedoch,  daas 
die  zum  Betrieb  erforderlichen  Kunkelrüben  vom  Wirthschafts- 
amte  des  Fürsten  allein  zu  eiuem  im  voraus  angenommenen  Preise 
an  die  Fabrik  abgeliefert  werden  sollteoi  wurde  im  Verlaufe  we- 
niger  Jahre  lur  wesentlichen  Veranlassung  jener  vklen  Streitig- 
keiten, welche  nachmals  imr  ginilichen  AnflOsnng  der  so  lange 
glfteUieh  bestandenen  Verbindnog  fthrten.  Bs  stellte  sich  nitan- 
lieh  alsbald  heraus,  dass  der  Zuckerrübenbau  in  dem  nöthigen, 
sehr  ausgedehnten  Massstabe  mit  weit  grösseren  Schwierig-k*  iten 
verbunden  war,  als  K.  selbst  erwartet  hatte,  indem  der  Ertrag 
der  Felder  in  den  ersten  Jahren  weit  hinter  der  voraosgesetrten 
Grtee  von  800  Ctr.  per  Wiener  Joch  snrfi<dchlieb.  So  kam  es^ 
dass  der  F&rst  Salm  spiter  sich  durch  den  Vertrag  benachth^Ugt 
glaubte  and  endlich  auf  Ifittel  und  Wege  denken  modite,  den** 
selben  nieder  aufzuheben.  Er  begann  den  Streit  damit,  dass  er 
im  Juni  184Ü  die  (ieutral  VuUinaclit  zurücknahm,  mittelst  welclier 
K.  bisher  sowohl  die  Seim tntlichen  Eisenwerke  und  chemischen 
Fabriken  als  auch  seine  Ländereien  und  Forsten  administrirt 
hatte.  Die  weitere  Folge  dieses  Qmltsebiittes  wann  iweiedsi 
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Prozesse,  welche  B.  gleichseiticr  wider  wiaoa  Gegner  dnrdum* 
kämpfen  IM»^  «incitheils  um  Beine  Bfare  m  Teriheidigen«  an* 
derattieils  um  sein  Bach-Outhaben  geltend  m  machen.  Der 
erste  Theü  dieeer  ProtesB^yerhandlnngGD,  worin  ihn  der  Hof- 

nnd  Gerichts- Advokat ,  kais.  Kath  Dr.  Josef  Neumriiin  in  Wien 
aufs  Wirksamste  vertrat,  kam  schon  im  Herbste  1843  zu  einem 
für  K  durchaus  günstigen  Abschlasse.  Der  andere  Theü  aber, 
weleher  die  SeUnssahrechnnng  betraf  und  sich  Jahrzehnte  fort- 
toq^innen  drohte,  fUirte  im  October  1846  endlich  sn  einem  Ver- 
gleidie,  hraft  deaeeii  an  B.  noch  149,000  iL  dt  Tom  FOreten 
Sahn  btar  InnanebesahK  worden  sind.  So  endete  dieser  lang- 
wierige Streit,  welcher  keiner  Piirtei  Vorthcil  gebracht,  wohl  aber 
den  Fürsten  selbst  nachmaljs  zur  Einsicht  geführt  haben  dürfte, 
dass  &.*6  Sath  ihm  nicht  immer  so  wohl  entbehrlich  war,  als 
es  einst  ihm  scheinen  mochte. 

Dnrch  eelne  wiseenachalkliehen  Bestrebungen  wurde  schon 
frtliseitig  Toranlasst,  die  deutschen  Natarforscher-Veniammlnngen 
wiederholt  zn  besuchen,  meist  in  Begleitung  seiner  Gattin.  Zu- 
erst sehen  wir  üm  in  Berlin  1828,  im  folgenden  Jalire  zu  Hei- 
delberg, von  wo  aus  er  noch  eine  Geschäftsreise  bis  Lütüch 
machte:  1830  besuchte  er  Hamburg ,  wo  er  der  Versammlung 
eine  erste  Probe  von  Para£Qn  voneigte;  1832  ging  er  nach  Wien, 
1833  naeh  Breslau  und  1834  nach  Stuttgart  Im  Jahr  1837 
sah  er  Prag  und  1843  erschien  er  noch  in  Gras.  Von  jener 
Zeit  an  nahm  indess  seine  Thätigkeit  zum  Theil  eine  andere 
Richtung,  welche  sein  Interesse  an  jenen  VereiniiriinG'pn  etwas 
abschwächte  und  wir  ünden  ihn  erst  1862  wieder  und  zum  letz- 
ten Male  bei  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Karlsbad. 

Sehen  im  Jahre  1885  hatte  B.  das  bei  Wien  gelegene  Gut 
Beisenberg,  gewöhnlich  Cohensl  genannt,  angekauft,  wo  er  sich 
von  nun  an  im  Sommer  anfsuhalten  pflege,  wihrend  er  die  Win- 
termonate iu  Blansiio  zubrachte.  Von  1839  an  nahm  er  aber 
seinen  bleibenden  Aufenthalt  auf  jenem  Gute  und  im  Winter  zu- 
weilen in  Wien,  wo  er  es  besonders  liebte,  von  Zeit  zu  Zeit 
tinen  Kreis  von  Gelehrten  nnd  Freunden  der  Wissenschaft  um 
sieb  SU  versammeln.   Er  wendete  nun  seine  Aufmerksamkeit 
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die  EinflQlKiiiig  4er  Seldmoebt  0elM  ^hfttig  m  sem,  ofttMciB 

er  eiiiea  ersten  Anfang  diiuiit  bcLoii  zu.  liiausko  gemackt  halte, 
Ueber  zehn  Joch  Feld  liess  er  auf  seinem  Gute  mit  Maulbeer- 
baoipea  b«jpflw«ii  Hod  dnxtb,  tiae  Heihe  von  swansig  Jahren 
jo4«li  Somitw  eiiM  gram  Amiüil  m  Stidwimp««  ia  bMonde- 
reii  Iiolif(l0B  Milkiehen»  aowia  daren  Coiuoii»  iilihwpeliu  Dmi  «a« 
Mlioticben  Opf«r  m  G«ld,  welcke  w  diwMii  wklitigvii  CN^- 
sUiide  bit^chtc,  wurden  iwar  dnreh  den  praktischen  Erfolg  nklit 
ersetzt,  noch  weniger  bolohnt,  liiduin  er  in  beständigem  Kampfe 
gegen  die  verdcrblic)ieu  Krankheiten  dieser  Raupen  nicht  viel 
glücklicher  war  als  manche  andere.  Gleichwohl  hat  er  dadurch 
Tielf«che  Gelegenheit  gegebeo  tu  neuen  Beobaditengea  und  werth- 
ToUen  Srfnhnuigen  auf  diesem  jangea  Erwerbesweige,  von  wel- 
chen eich  mit  Gnmd  helfen  liest,  daiBS  sie  nichl  gftmdieh  ver- 
loren gehen  werden. 

Nur  kurze  Zeit  noch  setzte  E.  hier  seine   früheren  chemi- 
schen Arbeiten  fort;  «eiue  letato  Abhandlung  auf  diesem  Gebiete: 
«snr  Kenntniss  der  trocl^enen  Destillation  organiscber  K.diper'^i 
welche  er  1843  publiurfcSi  war  jene  Uber  das  ?oa  jjfm  so  gensnaie 
Assamar«  eiaen  bitteren  Steif ,  der  durch  Bfistang  aa  freier  Lnl| 
entsteht   Es  geschah  nimÜch  Anfange  Ifai  1844,  dass  R.  eines 
Tagoy  voll  dem  Wiener  praktischen  Arzte  Dr.  von  Kiscnsteiu 
fiber  Liiii^c  üigenthümliche  Erseht iiiuni^'-en,  welche  eboiiderselbo 
am  KraukenbeUe  beobachtet  hatte»  zu  Eathe  gesogen  wurde.  Es 
handelte  sich  um  einen  Fall  ? en  Katalepsie,  in  welchem  die  be- 
treffende Kranke  aosserordentlicfaa  Beisharkeit  gegen  den  Ein- 
floss  von  Eisenmagnetea,  die  man  in  ihre  NIhe  brachte»  seigte, 
auch  in  grrosser  Dunkelheit  yerschiedene  Udiieindrflcke  wahr- 
nahm, wo  andere  Personen  nichts  weiter  sahen.    In  Folge  eines 
Beüuclies,  welchen  B.  sofort  bei  joner  Kranken  zu  machen  ver- 
anlasst war,  verfiel  er  auf  den  Gedanken,  dass  jener  Patientin 
möglicher  Weise  auch  die  Emanationen  eines  Magnetes  sichtbar 
sein  konnten.   Es  wurde  nuYersOglich  ein  Tersueh  m  dienern 
Sinne  durch  ihn  Teranstaltet,  welcher  in  der  That  B.*s  Vermn- 
thungen  vollkommen  bestätigte.    Indem  K.  von  diesem  Augen* 
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blicke  an  dieses  auffallende  neue  Factum  mit  Eifer  weiter  Ter- 
folgie,  wurde  er  in  jene  lange  Keihe  von  physakaliAch-physiolo- 
giMlitii  ÜBtecMflhnigün  hiaeiiigesogeD,  welche  er  später  unter  dem 
Nanun  „odisohe*  oder  ,flber  Od  imd  Seneitifitftt'*  in  mehreren 
kleineren  Ablmndlui^n  and  grtoeren  Werken  TerOiFentliGlit  hat 
Der  Inhalt  dieser  Sehriften,  welche  ihrer  Zeit  em  gewisees 
Aufsehen  in  der  ^relnlirteii  und  nicht  trelehrten  Welt  erregt  ha- 
ben,  ist  zwar  dem  Wtäeiitlioht'u  nach  by^annt;   nicht  8o  leiciit 
aber,  ala  es  manchen  scheinen  mag,  wird  es  sein,  die  Bedeutung 
desBelbes  richtig  an  benrtheUen  nnd  den  wahren  Werth  der  lirag- 
lidien  liittfaelinngen  an  erkennen  und  feetiurtellen*  Denn  wenn 
ee  aiieh  wahncfaeinUch  ist,  daas  B.  in  der  näheren  Erklftmug 
jener  yon  ihm  nicht  selbst  wahrgenommenen,  sondern  ihm  nur 
beschriebenen  Lichterscheinungen  zuweilen  weiter  gegangen  ist, 
ald  es  schon  an  der  Zeit  war,  wenn  er  sogar  hin  und  wieder 
von  fiinaelnen  getauscht  worden  w&re,  so  ist  doch  die  Aniahl 
der  Ton  ihm  sn  Bathe  geiogenen  Personen  eine  viel  m  grosse, 
als  daas  ohne  weiteres  behauptet  werden  könnte,  es  mflssen  hier 
überall  Betrug  oder  Tftusehong  im  Spiele  sein.   B.  hat  vieUeieht 
die  Glaubwürdigkeit  der  zahlreichen  von  ihm  vürg-efülii  tcn  Beob- 
achtungen selbst  dadurch  vermindert  und  ihre  Annahme  dadurch 
erheblich  erschwert,  daas  er  dieselben  von  Beginn  an  als  etwas 
gaw  lügenthömlickes,  von  andern  schon  bekannten  Wirkungen 
oder  Agenden  der  Katur  apeoifiscb  Verschiedenes  hinsusteilen 
anebte.   Er  war  stets  vorwiegend  darauf  bedacht,  die  Unter- 
schiede oder  Abweichungen  seines  sogenannten  Odes  von  anderen 
gewöhülicheu  Erochcmuiigen  nachzuweisen   oder  hervortreten  zu 
]as8en,  während  er  desaeu  Ähnlichkeiten  und  Cbfreiustimmung-en 
mit  aolchen  zu  leicht  übersehen  mochte,  manchmal  wohl  im 
in  grossen  Eifert  gani  nene  Wahrheiten  aofsofinden.   Wenn  es 
sich  indessen  mit  der  Zeit  auch  herausstellen  sollte,  dass  das 
von  ihm  mit  dem  Kamen  «Od*  beieichnete  Agens  mit  der  ge- 
meinen  Eledirieität  nsanmienfalle  nnd  nur  eine  spccielle  Mani- 
festation derselben  unter  gewissen  veränderten,  bisher  unbeach- 
teten Umständen  sei,  so  würde  B.  immer  der  Buhm  bleiben,  eben 
diese  besonderen  Umstfinde  für  neue  elektrische  Erscheinungen 
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an  das  Tagreslicht  gezogen  zu  haben.  In  der  Thai  lässt  sich 
Btium  jeirt  in  nicht  wenigen  Fällen,  ftkr  weldM  &  ein  Anftreton 
jva  ^Od*^  in  Aniprodi  mmmti  dmta  ZumaninlHUBf  nll  hfind 
•loer  wirUidwn  Bleklricilftte-Aeiinmriiiig  mmilMlMr  tethiUi  fai- 
dem  M  die  odisclie  Eneheinmig  einikdi  als  Pufteelauug  einer 
bereite  sehr  schwachen,  durch  Instrumente  kaum  nachweisbaren, 
durch  höchst  reizbare  Siuncsuerven  aber  noch  wahrnehmbare  elek- 
trische £r8cli«niing  darstellt.  Wenn  man  K's  besögliche  Ar- 
betten  ven  dieeem  Qesichtapnnkte  ans  einer  genauen  nd  nnbe- 
fangenen  Wäk  nntordelien  Hellte«  ao  würde  man  kaum  lange 
in  Verlegenheit  eder  im  Zweifel  bleiben,  welehar  daaee  ven  phy- 
sikalischen Thatsachen  man  rie  einzoreihen  und  welche  Bedeu- 
tung im  Allgemeinen  man  ihnen  in  der  Wissenschaft  anzuweisen 
habe. 

Nachdem  £.  sein  odisches  Hauptwerk  «der  8enaiti?e  Mensch* 
(2  Bde^  1864,  bei  Getto)  beendigt  hatte,  liem  er  eine  Panee 
in  dieeer  BenchiHllgong  eintreten,  indem  die  geringe  Theihnahme, 
welche  seine  bezüglichen  Forechnngen  in  der  Gelehrten  -  Welt 

fandeu,  seine  Lust  au  weiterer  Fortsetzung  etwas  abgeiscliwächt 
hatte.  Er  wandte  sich  daher  nunmehr  einem  anderen  wissen- 
schaftlichen Gegenstände  mit  Vorliebe  SO,  anf  welchen  sein  Au- 
genmerk schon  weit  frOher  doroh  ein  anaserordentüches  Breignisa 
hingelenkl  worden  war.  Bs  war  aimlieh  am  Abend  dea  26.  No- 
Miber  1888,  daaa  in  der  NShe  von  Blanake  in  Xihren  ein 
glänzendes  Feuermeteor  erschien,  begleitet  von  einem  wirklichen 
SteinfaHe,  dessen  sichere  Constatimng  damals  R.'s  rastlosen  Be- 
mUhungen  ausschliesslich  zu  verdanken  war.  Indem  er  bei  die- 
sem Anlasse  ohne  Zeitverlust  eine  groese  Anzahl  von  Leuten 
aafboi^  vm  in  den  nmliegenden  Waldnngen  nach  seiner  Weisung 
den  Erdboden  dorebaneben  ni  lassen,  gelang  ea  *ihm,  etwa  aieben 
oder  aeht  der  gefallenen  Meteorsteine  noeh  anfbnilnden,  Ton  wel« 
chcü  er  üachmals  mehrere  dem  kais.  Mineralien-Cabinet  m  Wien 
zugewendet  hat.  Von  da  an  begann  er  aber  auch  eine  eigene 
Sammlung  von  alten  und  neuen  Meteoriten  anzulegen,  welche  er 
im  Laufe  der  Jalire  sa  dnem  solchen  ümfange  gebracht  hat, 
daas  dieselbe  woU  ala  die  leiehhaltigste  PriTatsammlmig  in  Bn- 
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ropa  dastehen  mag«  Um  ein  besonderes  Zeichen  seiner  dank* 
bmn  JSxbm&nag  wa  gebellt  Abniieae  er  ^iler  (185S)  diese 
sehr  wertiiToUe  Sammlang  dnrdi  flmüidie  Schenking  te  Um- 
weHM  TtVingen,  weMie  flun  in  Aaerkennmig  dieser  IVIdmimg 

noch  das  Diplom  eines  «Doctors  der  Natanrissenschaften*  Terlieh, 
nachdem  er  daselbst  den  philosophischen  Doctorgrad  längst  er* 
worben  hatte. 

R,  machte  sich  nun  daran,  £ese  seit  Jahren  gewonnenen 
reichen  wissensohaftUchen  HültaHtel  ineh  seihet  noch  su  w- 
srbeitent  indem  er  dieselben  sovgsamen  ndkroskoj^sdiett  for^ 
sehnngen  nntersog,  um  die  Kennseiehen  der  tersdiledenen  He« 

teoriten  festzustellen,  ihre  nähere  mechanische  Zusammenfügung 
zu  ergründen  und  die  erlangte  Einsicht  zu  kosmogenischeii  Be- 
trachtungen %u  verwerthen.  Die  Kesultate  dieser  mühsamen  Ar- 
beiten liat  er  in  sablreiohen  Anfsfttsen  in  PoggendoiiTs  Annalen 
der  Fhydk  von  1864  bis  1864  niedergelegt  nnd  wenn  sadi 
nidit  sUe  sdne  dert  aofgestdüen  specnlatiteo  Ansiebtsn  Ar  die 
D&Qcr  nch  behaupten  sollten,  so  dfirfte  das  Ton  ihm  geUeferle 
80  reichliche  Material  för  die  künftige  wiissenschaftliche  Forschung 
auf  diesem  neuen  Felde  immerhin  einen  bedeutenden  Werth  be- 
halten. 

X7m  den  genannten  Arbeiten  eine  nUiglich  grOsste  Vollen* 
dong  sn  geben,  entsebloss  sich  B.  noch  im  Sommer  1861«  in 
seinem  74.  Lebensjabre  so  einer  grosseren  Heise  nadi  Fftris  nnd 

London,  um  auch  die  dort  befindlichen  reichen  Meteoritensamm- 
lungen in  eigenen  Augenschein  lu  nehmen  und  etwaige  Lücken 
seiner  theoretischen  Zosammeustellung  auszufMen.  Die  Rück- 
reise ans  England  machte  B.  damals  über  Göttingen,  wo  er  sei- 
nen Fnimd  WdUer  noch  besadite,  nnd  kam  dann  nach  Berlin, 
wo  er  Aber  6  Honate»  bis  JnH  1862  Ml  anflueli  Hier  beab- 
sichtigte er  ttSmlk^  einen  nenen  Versoch  m  machen,  die  der* 
tigen  Gelehrten  für  seine  udischen  Untersuchungen  persönlich  zu 
interessiren,  welcher  jedoch  abermals  fehlschlug,  wie  aus  seiner 
Schrift  nOdische  Begebenheiten  su  Berlin  1862*^  hervorgeht» 
KaehtrSgÜch  möge  hier  erwihni  sein,  dass  B.  schon  im  Sommer 
1846  in  gam  ibniichir  Abridit  sn  Karlsbad  mne  Znsammon- 
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knnft  mit  Berzelius  Uatt« ,  wo  dieser  leros^e  Naturforscher  da- 
Qiala  über  IL's  bereits  gewoaueneu  ü^ri^biüsse  aal  jeaem  schwie- 
rigen Feld«  der  Wissensohaft  keinemfS  bloos  Begflr«i4  ach 
tosaerie^  mdern  noh  dadurch  lielntlur  ^mnlaask  fimd»  lu  Hort* 
g«8eliter»  mm  Hdi  itr«ag«r  Mto^  vwgttaMhteo  n«iMa 
ThatsMbe«  dringeiid  «nfriifordem. 

So  grosso  praktisrbe  Resultate  R.  bei  seinen  früheren  in» 
dostriellen  lIuteTnilnnun^en  erzielt  hatte,  so  wenig  war  ihm  das 
GlQck  günstig  hei  allen  seinen  VersQchen  auf  dem  technischen 
Gebiete  in  den  sp&teren  J^uren  aenee  Lebens»  Die  Uraftche 
dieier  Ifiaetrfolga  erkUrt  «kh  smaelil  dmiia,  dm  er,  einiger^ 
meieim  Tenrdbat  dnreh  die  glOckliehen  Ergebnisse  seiner  vor- 
mallgon  TVirksaakeH,  spater  niehi  mehr  die  so  ndthige  Vorsicht 
dabei  aninwenden  pflegte  und  wohl  glaubte,  die  Leitung  solcher 
oft  verwickelten  (kschäftp  nuiimehr  als  Neheu8äche  besorgen  zu 
können,  indem  er  sich  gleichzeitig  nicht  entschlieesen  woUte,  die 
ihm  lieber  gewordene  rein  wissenschaftUche  ThitigkeH  aota- 
geben.  Schon  im  Jahre  1845  hatte  er  sich  so  ohne  genfigende 
KeaatniBB  der  Sachen  nnd  Personen  bei  ehiem  Oolonialwaaren- 
Geschftfte  in  Wien  betheiligt  und  war  hier  eben  noch  mit  einem 
bL^ueii  A  111:0  davon  gekommen.  Als  aber  später,  um  1855,  das 
Eisenbahnwesen  auch  in  Oesterreicli  einen  grösseren  Aufschwung 
sa  nehmen  begann,  konnte  B.  abermala  fremder  Ueberredung 
nicht  wideiitehen,  welche  ihn  glauben  machte«  daaa  die  Fabri* 
kaftian  m  Bahnschienen  nunmehr  fer  aUem  seügcasiaa  und  ein 
GeschÜt  wftre,  welchee  aiGheren  Gewinn  mqHreehe.  Kachden 
er  sich  Linf  solche  "Weise  hatte  bewegen  la^ssen,  immer  grössere 
Sumnion  aufzuwenden  und  seine  Güter  mehr  und  mehr  mit  Schul- 
den zu  belasten,  um  die  schon  angefangenen  Eisenwerks-Anlageu 
bei  Temis  in  Niederösterreich  nnd  bei  Gaja  in  Mähren  an  Toll- 
enden nnd  ertragafiUiig  an  machen,  achlagen  im  Laufe  wenigar 
Jahre  die  anftuglich  so  gflnatig  acheinenden  üoojancturen  in  daa 
gerade  Gegentheil  nm.  IMe  unerwartete  beirfchtiiche  Herab- 
setzung der  KiiigHDgszüUe,  welche  voti  dar  österreichischen  Re- 
gierung im  Jahro  1858  verfüg-t  werden  war,  um  den  Ausbau 
des  Bahn^stems  au  besdüdonigen »  hatte  ein  so  rasches  Sinken 
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aller  Eisenpreise  im  Inlande  sur  Folge,  dass  die  meisten  jener 
neuen  HOttenwwke,  welche  neh  axd  die  finenpn^  von  Eisen- 
bahngdiieiien  soeben  mit  groesem  Kosienanfirand  eingeriditek  hat- 
ten, plOldieh  in  die  bedenkliche  Lage  geriethen,  ohne  allen  Tor^ 

ausgesetzten  Gewinn  fortarbeiten  zu  mtkssen.  Da  nun  unter  sol- 
chen misslicben  ümstünden  an  eine  baldige  EQekiahlnng  der  znm 
Betriebe  aufgenommenen  hohen  Geldsummen  nicht  zu  denken  war, 
so  gringen  für  IL  alle  seine  Güter  wieder  ?erloren,  welche  er 
dafür  aar  Hypothek  gegeben  hatte  und  damit  mgleieh  der  bei 
weitem  grOeete  Theil  seines  einst  in  flhnliehen  Geschiften  er- 
worbenen  Yennögene. 

Obwohl  die  sonach  erlitteneu  grossen  Unfälle  und  Verluste 
ihm  seine  letzten  Jahre  verbittert  und  offenbar  zur  Abkürzung^ 
seines  iiebens  beigetragen  haben,  liees  sich  B.  durch  solches  Miss- 
geschick doch  nioht  abhalten,  seine  ihm  fast  einaig  nooh  am  Her- 
ten liegenden  wisaensehalUiehen  Bestrebongen  fortinsetBen.  So 
sehen  wir  ihn  denn  im  Sommer  1867  seine  letate  Bdse  von 
Wien  naoh  Leipzig  nntemehmen,  im  Alter  von  nahe  80  Jahren, 
in  der  Absicht,  in  jener  Stadt  fur  seine  odischen  Untersuchun- 
gen nocli  weitere  Tliatsachen  zu  sawuielu  und  in  der  Hoffnung» 
einige  ihm  befreundete  Gelehrte  dort  näher  dafnr  zu  iuteressiren« 

Allein  ttbennässige  Anspannang  der  Qeistestbätigkett  in  Ver< 
bindong  nut  mancharloi  Gemtthsanfregnng  mfligen  sein«  grosse 
Lobensenergio  frOher  efsehOpf t  hfihenf  als  seme  «inst  so  kiftlüge, 
noch  mehrere  Jahre  yersprechende  Körperconstitution  ausserdem 
hatte  erwarten  las8en.  Im  Sommer  1868  begann  er  zu  krän- 
keln und  gegun  Ende  des  Jabres  sanken  seine  Kräfte  so  rasch, 
dass  er  am  19.  Januar  1869  zu  Leipzig  Yerscfaied,  wenige  Tage 
Tor  YoUendnng  des  81.  Lebensjahres.  Kooh  bis  in  die  lotsten 
Tsgo  hatte  er  sein  klarss  BewassMn  sieh  erhalten. 

Ks  bleibt  sehlissilich  in  erwihnen,  dass  B.,  naohdem  er 
schon  um  1834  durch  Ertheilung  des  kgl.  württemb.  Kronordens 
ausgezeichnet,  auch  zum  Ehrenbürger  von  Stuttg-art  ernannt  wor- 
den war,  zu  Anfang  des  Jahres  1839  ?on  seinem  Landesherm, 
dem  Könige  Wilhelm  L  Ton  Württembeig«  in  den  FreihsnnslaBd 
eibubs»  Worten  ist 
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L  Ftofenor  0.  W.  Banr  gab  lolgaidm  Bcridil  über  die 
nrnarai  geodititehan  Anfnahmeii  in  Württemberg  ni 
Zwecken  der  earopäischeii  Gradmessung: 

Es  hat  mir  angemessen  geschienen,  Sie  von  einer  bei  uns 
im  Gang  befindlichen,  in  das  Gebiet  der  Naturkunde  einschlagen- 
den geod&tischen  Arbeit  in  benachrichtigen,  deren  erste  Ergeb- 
nisse Sie  In  dem  ndcMeat  endieinenden  Yereinsheft  nledeii;»- 
legt  finden  weiden.  Bs  Ist  unser  Aniliell  sn  dem  ^TsUementi 
welehee  die  Oonfereos  ftr  die  mitteieDropdleQhe,  jetzt  enreiriMie 
Gradmessung  durch  dea  Continent  von  den  Küsten  des  mittel- 
ländischen Meers  bis  in  denen  der  Nord-  und  Ostsee  zu  dem 
Zwecke  Teranstaltet  hat,  fiür  die  Höben  der  drei  Meere  eine  mflg- 
liehst  genaneYergleiehaag  sn  erhalten  und  eben  damit  ftr  simmt- 
liehe  HIHienaagaben  in  dem  Continent,  weldie  bald  aof  den  8|pie* 
gel  des  einen,  bald  anf  den  des  anderen  Meers  besogen  werden, 
eine  sichere  Gmndlage  zu  gewinnen.  Den  vielerlei  Yerwirron- 
gen,  welche  sowohl  bei  wi^^aonachaftlichen  als  bei  technischen 
Unternehmungen  da  entstehen,  wo  Gebiete,  in  denen  verschiedene 
Horizonte  zu  Grund  gelegt  sind,  znsammenstossen,  soll  schliess- 
Heb  dadnreh  «Teigebeagt  weiden,  daas  man  sieh  (Iber  die  Wahl 
eines  Ar  ganz  Bnropa  gftltigen  Knl^onkts  Tentftndigt  nad  sn- 
gleieb  in  Jedem  Lande  «ne  Menge  Ten  wohl  versieberten  Penk- 

ten  nach  ihren  Höhendifferenzen  gegen  denselben  beatimint. 

Meine  Herren!  welche  von  Ihnen  bei  der  Versammlung  un- 
seres Vereins  im  Jahre  1664  anwesend  waren,  erinnern  sich  viel» 
leicht  einer  kuien  mAndliehsn  DaisteUnng»  welshe  idi  danmls 
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an  diesem  Orte  tod  dem  Zwecke,  welcher  duroh  die  Gradmee- 
Wang  erreiebt  werden  soll,  gegeben  habe,  imd  die  naehber  fai  er- 
weüerter  Form  in  einem  Yerelnshefte  ersehienen  ist  Dieser 
Zweck  besteht  in  der  Erforschung  der  wahren  Gestalt  der  mathe- 

inatischeu  Erdoberfläche,  besonders  nach  den  Abweichungen,  welche 
sie  ?on  der  seit  Newton  angenommenen  geometrischen  Gestalt 
des  Drehnngsellipsoide  fermdge  nnregolmässiger,  vom  Erdinnem 
aosgeflbtsn  Aniiebongen  vnd  dadaroh  bewirkter  Abweiehnngen 
der  Iiolfallnie  darbietet 

Zmr  fihrschelniing  wMe  diese  wahre  Gestalt  der  Ridober- 

fliicho  kommen  an  einer  zusammenlKing-enJen  Üüüäigen  UmhQllnng 
des  ganzen  Erdkörpers,  die  keinen  hinderen  Kräften  ausgesetzt 
wäre  als  der  Anziehung  von  Seiten  des  Erdinnem  und  der  Cen- 
Irtfagalkraft,  also  kefaien  Stönugen  durch  Winde»  durch  Fluth- 
wellen«  dordi  angleiche  YerfheUmig  fon  Znflnss»  Abflnss  nnd  Ver- 
dnnstong  nntsrworfen  wflre^  sie  kAme  unter  densdben  Umstanden 
auch  zur  Erscheinung  an  einem  Nets  Ton  Kanälen,  durch  wel- 
ches man  sich  die  Contiaeute  durchzogen  denkt. 

Diese  Voraussetzung  trifft  aus  einem  doppelten  Grande  nicht 
lOi  einmalf  weil  weder  die  zusammenhängende  wässrige  Umhfll-  0 
long  des  gesammten  ErdkOrpers  noch  das  Kanal-Sjstem  mhan- 
den  ist  nm  anderen,  weil,  wenn  auch  die  «me  oder  das  andere 
forbanden  wäre,  jene  der  Erdgeslalt  fremden  stSrenden  Krifle 
darauf  wirken  wCideii. 

Sie  begreifen  nnn,  inwiefern  von  einer  Vergleichung-  der 
Meeresspiegel  überhaupt  die  Rede  sein  kann*  Ohne  jene  stö- 
renden Whrknngen  wären  die  Spiegel  der  verschiedenen  Meere 
an  den  ferschiedenen  Küsten  eo  ipso  gleich  lioeh,  sie  würden 
uns  überall  die  wahre  Erdoberfläche  darstellen.  Sie  smd  es  aber 
nicht  nicht  einmal  der  Spiegel  eines  und  desselben  Meeres  steht 
an  verschiedenen,  verhkltnissmässig  wenig  von  einander  entlege- 
nen Küstenpunkten  gleich  hoch,  wie  die  nivellistische  Yerglei- 
chung  der  SeehOhen  in  einigen  Häfen  der  wenig  entwickelten 
sOdfranaOsischen  Kflste  nachgewieeen  haben  solL 

GUteUidierwelse  sind  wir  aber  wm  Zweck  einer  DaiataUong 
der  walirsn  Erdgestali  auf  jene  beiden  HÜftmHtel  der  wässrigen 
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ümhOUung  des  gesammten  Erdk^^rpera  oder  des  KanalsTsteiiM 
nicht  angewiesen.  Die  OberÜiclie  jeder  in  einem  6efa«s  im 
Gleichgewicht  befindlichen  Flfissigkeitsmasse  stimmt,  den  Win- 
den, den  Stauungen,  den  Fluthwellen  entzogen,  inathemAtiaeb  ge* 
DM  ait  deijenigra  Lag«  flberein,  weiohe  nu  gleich  graner  Ans- 
aehnitt  ms  der  Oberfliohe  der  aich  bia  sa  dieser  Höhe  eriiebeii* 
den  wisarigen  ünihflllinig  darbieten  wflrde.  Wir  tibertragen  diese 
Lage  von  unseren  Wasaerwagen  oder  Libellen  auf  die  Sehlinie 
unserer  Nivellirinstrumcnte ,  welche  daduich  in  ganz  ansgezeich- 
uetcm  Sinne  des  Worts  eine  horizontale  wird,  eine  besser  hori- 
zontale  als  es  die  jenen  sVirenden  Kr&ftea  ftMflgooetaito  Meeres- 
flAche  aelbat  iat  Um  die  ideale  Fertaefcrang  der  ««gaalOrteB 
Ifeereaflfiohe  ?on  iigend  einem  KftsteniHuiki  aas  nnter  dem  Maanif 
des  Contiaents  hinweg  wa  erhalten,  dorehvandem  wir  den  Gen- 
tiuent  von  der  Kfiste  aus  von  Punkt  zu  Punkt,  indem  wir  nur 
Sorge  tragen,  bei  jedem  Wechsel  des  Instrumentenstands  die  Er- 
hebung über  die  vorige  Lage  m  einem  ebenfails  senkrecht  ge- 
haltenen Maassstab,  den  man  eine  MiveUirlatte  so  neunen  piegi, 
in  der  hoiiiontalen  Sehlinie  des  Insknoents  «biulesen«  Dnreh 
Addition  aller  derart  naoh  nnd  nach  abgelesenen  Brhehmigen  er* 
halten  wir  die  H5he  jedes  Punkts  Aber  der  Idealen  MeevesflA«^ 
Die  winzi^^ö  Obci Hache  der  Flüssigkeit  in  unserer  Libelle  lei.stct 
uns  so  mehr  als  Ersatz  für  die  Oberüiiciiü  t^iuer  wüssri^'-eii  Um- 
hüllung; den  Kräften,  welchen  sie  ausgesetzt  sein  soll,  um  einen  - 
Ansschnitt  ms  der  wahren  Erdoberfläche  darsubieieni  ist  sie  aos- 
gesetrt,  nimlich  den  vom  Srdinnem  ans  durch  die  QeAsswinde 
hindurch  nnd  Mf  jede  Entfernung  wirkenden  Anaiehaagent  den 
aeenndftren  störenden  Ursachen  aber  ist  sie  entsogen. 

Eiit^cliiildi^aMi  Sie  m.  H.!  dass  ich  mich  durch  den  Zusam- 
menhang beBÜmmeu  Hess,  Ihnen  eine  so  bekannte  Operation  wie 
die  des  geometrischen  Nivellements  ihren  Grundzügen  nach  vor- 
suföhren  und  lassen  Sie  mich  daa  bisherige  in  den  Worten  wa- 
sammenf aasen:  das  geometrische  Nivellemeat  gibt  die  gegeneel* 
tigeo  Bntfemnngen  der  Oberfläche  dee  Continents  nnd  deijenigea 
idealen  Erdoberfläche  zu  erkennen,  welche  sich  nach  den  vom 
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Erdinnern  ausgeübten  Aiiziehaugskräfien  m  YerbindUDg  mit  der 
CeDferifagalknift  bestimmt. 

El  WUT  Bftoh  dem  gedrnekten  Berichte,  der  über  die  Ver- 
bandltmgen  der  Berliner  Oonferem  von  1864  Toiiiegt*  weniger 
der  nabe'  Zusammenbang  zwischen  der  Anfgnbe  des  NiTelleroente 
und  der  Frago  ikach  der  wahren  Gestalt  der  idealen  Erdober- 
fläclie,  der  die  Versamminner  bcT^og-,  das  Niveliemeat  in  den  Be- 
reich ikrer  Tbätigkeit  zu  siekeu,  als  Tielmehr  der  Wunsch,  die 
einmal  vorhandene  Vereinigung  Ton  Kr&ften  aneh  lor  Ltoong 
der  in  geogn^huKber  nnd  geodfitiecher  Beriehmg  wichtigen 
Htthenfirage  m  benHiien.  Ea  waiien  fetner  Temgaweue  Made 
pnkUatkvr  Katar,  weldie  die  Oonferem  beelimmteii,  aar  LOamg 
der  Frage  da«  sogenannte  geometrische  Nivellement  ans  der  Mitte 
anstatt  des  fröher  vorzughweiöe  angewandten  trig-onumctrischen 
liiYellements  zu  adopüren.  Was  für  das  erstere  spricht,  ist  die 
voUatAndige  Befreiung  von  4en  Einflflaaen  der  die  Sicherheit  der 
trigononelriiehen  Operation  atete  be^nkftchtigenden  Strahlenbre- 
chong,  aowie  der  Inalnimentenfehler,  die  dann  erraicfal  wird,  wenn 
die  Visaren  auf  die  Latte  in  beidereeitB  gleichen  Kntfenuingen 
vom  Instrument  aus  genumuien  werden. 

In  Betracht  der  äusserst  günstigen  Ergebnisse«  welche  in 
der  Zwischenieit  sich  bei  den  in  Hecklcnburg ,  Sachsen,  Hessen 
und  der  Schweis  anagefikhrten  geometriaohen  NiveUements  her^ 
an^gealeiH  hatten,  fand,  die  Cwiftrens  von  1867  an  ta  Ba- 
achMaeen  derjenigen  Ton  1864  nichts  weeentliches  ta  findem. 
Ausser  einigen  teclinisclioii  Fiagün,  womit  ich  Sie  nicht  behelligen 
will,  war  t^;^  hesoudeiri  die  Wahl  des  allgemeinen  europäischen 
IfoUpunkta,  welche  die  betreffende  Section  und  die  GeneralTor- 
aanmlatg  beechftlligie.  Doto  insbesondere  sprach  gegen  den 
btobet  fan  nMlkhen  Dentschland  an  Grund  gelegten  KuBpnnkt 
des  Amaterdamer  Pegels,  weil  hier  die  mittlere  SeehOhe  in  Folge 
der  starken  Fluthwellen  der  Nordsee  und  der  seitweise  eintreten- 
den Stauungen  durch  die  Wes-istuime  schwierig  zu  ermitteln  sei, 
zwei  Umstände,  die  beim  Mittelmeer  wegfallen ;  anderfrseits  wurde 
dagegen  auf  die  oben  rrwfihnton  abnormen  EradieinangeQ  in 
den  Hftfen  dea  aOdlichsQ  ffranhreiohs  aaftoaxlaBain  gemacht  Da 
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die  WaU  d«  IMlpimklB  vor  dorn  Alwddiin  und  der  Aim^ei- 

ehongr  dw  iiif«UistiNii«ii  durch  d«D  ContiMnt  keine  Eile 

erfordert,  so  wurde  dieselbe  auf  die  Anstellung  weiterer  Pegel- 
beobachtungen  besonders  mit  selbstregristrirenden  Apparaten,  die 
man  diu  Uferstaaten  empfahl,  ausgesetzt. 

Mit  der  Frage  nach  unserer  Betheiligung  am  NiveUemeiii 
befanden  vir  uns  damals  in  dem  bedenklichen  Stadiom  der  Keeten- 
fewnachlige,  ala  ta  einer  glflcklichen  LOann^  dleaer  Frage  der 
Anetoee  ton  ^ner  8dte  gegeben  inirde,  mH  deren  Brwilinnng 
ich  mich  an  diesem  Orte  wieder  auf  einem  bekannteren  Terrain 
befinde,  ab  ich  mir  mancliem  meiner  verehrten  Zohörer  gegen- 
über mit  meiner  bisherigen  DarüteUoag  gewesen  su  sein  schmei- 
cheln dart  Ga  sind  die  BUtter  nnaerea  geognoatis^en  Allaa» 
welche  in  nnerwartelar  Weise  jenen  Anatoaa  gegeben  haben.  Wie 
Sie  wissen,  beirsibi  das  JL  alstis&ch-topographisehe  Bnrean  die 
geometrischen  Verarbeiten  fttr  den  geognostischen  Atlas  in  einer 
trigonometrischen  Höhenaufnahme,  welche  sich  Dber  die  Blätter 
unseres  topographischen  Atlas  erstreckt,  wie  sie  nach  und  nach 
sor  geognostischen  Aufnahme  gelangen. 

Die  Öftere  Yeigleichnng  der  bei  dieser  Anfiiahme  erhaltenen 
Htthannhlen  von  Eisenbahnponkten  mit  denen  der  Sisenbahttver- 
wallong  —  sagen  wür:  der  Anadilnss  des  trigonometrischen  Ho- 
rizonts an  den  Eisenbahnhorizont,  Hess  Differenzen  wahrnehmen, 
welche  Verdacht  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  beim  Eiseubalm- 
bau  erhaltenen  Bestimmungen  erregten  und  den  ausfahrenden 
Trigonometer  zum  Vorsoiüag  eines  genauen  üireUements  sämml- 
lifiher  Bahnlinien  unseres  Landes  flUiiten,  Laasen  wur  die  frage 
anaser  Sjpiel,  wieviel  von  diesen  Differsmen  anf  die  eine  and  «nf 
die  andwe  Seite  fallen  mag,  nnd  erwühnen  nur,  dass  der  Tor- 
scblag-  ein  der  Gradmes.sung-scommissiou  willkouimeuer  war  und 
das  uns  erfreuliche  Resultat  hatte,  dass  sich  die  K.  Eisenbahu- 
baucommission  eutschloss,  das^HiveUement  zum  grö^^eten  Theii 
anf  ihren  Stat  sn  flbemehmen  nnd  ans  die  Leitung  desselben 
in  flhertngeii» 

Den  Gang,  weldien  daa  Qeeehift  nahm»  sowie  die  im  Som- 
mer 1868  erhaltenen  Sesoltate  finden  Sie  in  der  Ton  meinem 
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CuUegcn  Scbodor  mitgetliöiltüü  Zusamuieiiiatellung  geachüderti 
woraus  Sic  insbesondere  entnehmen,  dass  das  NiTellemeni  der 
258,3  Kilometer  oder  68  EieQiibaluirtQiideii  langen  Cirkelbahn 
dnMi  SehlnttlBbler  van  nur  67  MiUiDMtttr  oder  aqgeflUir  iwei 
wQrttembeigisdieii  Zollen  geUefert  h«ft,  d.  Ik  um  diesen  Betrag 
etellt  sich  die  Hdhe  der  Stelle,  wo  unsere  beiden  CMdlliin,  der 
eine  Uber  Heilbronn,  der  andere  Aber  Goldshöfo  .irbeiteud,  zwi- 
ecLen  Sulzdorf  und  Altdorf  bei  Hall  lusammengetroffen  sind, 
nach  den  Aufzeichnungen  beider  Terscbieden  heraus. 

Sagen  Sie  nun  nicht  etwa:  diese  Uebereinstimmong  ist  kein 
Beirais  fflr  die  Ciensnigkeit  der  Arbeil»  sondern  nur  das  snfitt- 
Ugs  BigebnisB  emsr  gegenseitigen  Anfhebnng  grosserer  Fehler: 
vir  haben  aaeh  Sorge  ftr  die  fortwährende  SelbstprBAuig  der 
Arbeit  in  ihrem  ganzen  Verlauf  dadurch  getragen,  dass  wir  jeden 
der  beiden  Gehilfen  auf  seiner  ganzen  Strecke  gleichzeitig  zwei 
You  einander  fast  gans  mmbhängige  Nivellements  ausführen  lies- 
sen,  die  nach  ihren  Ergebnissen  beständig  mit  elnand  r  zu  ver* 
gleichen  waren  mid  m  der  That  auch  im  Verlaufe  des  Oescbifis 
keine  gttaeven  Differemen  gegen  einander  darboten. 

Sagen  Sie  femer  auch  nicht:  diese  Genauigkeit  ist  eine 
fiberflOssigCf  sondern  erinnern  Sie  sich,  da^s  es  sich  um  eine 
Vergleichung  vodi  Mittplraeer  mit  Nord-  und  Ostsee  handelt,  und 
auf  diese  Entfernung  viele  Cirkelbahneu  gestreckt  werden  kduoeo, 
auf  eine  gegenseitige  Aufliebung  der  Fehler  aber  nicht  gerechnet 
werden  darf,  sondern  im  Oegentheil  auf  eine  Hflnfnng  derselben 
in  emsm  Betrag,  der  nach  der  Wahnchainlichheitsrechmnng  im 
Verhittniss  der  Qnadraiworsel  aus  der  Unge  der  Streeke  wichst 
Wir  haben  mit  der  erreichten  Genauigkeit  auch  den  Anforde- 
rungen der  Ck)nfereuz  gegenüber  durchaus  nichts  Uebriges  ge- 
than,  unser  Fehler  streift  au  die  zulässigen  Grenzen,  und  wir 
können  nur  ?efsidiein,  dass  wir  ein  namhaft  besseres  Besultat 
erreieht  hatten,  wenn  wir  beim  Beginn  der  Arbeit  schon  im  Bs- 
siti  der  Brfidimngen  gewesen  waren,  di»  wir  im  Yerlanf  der- 
selben an  Instrumenten,  Methoden  und  besonders  auch  an  Kon- 
sehen  g( macht  haben.  Gäbe  es  suust  jüclit^  zu  thuii,  so  würden 
wir  am  liebsten  die  g'^wza  Strecke  nochmals  bearbeiten  lassen. 

Wbm.  DAturw.  JftkrMhvTi«.  1870.  itm  U^il.  6 
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Nachirfiglidi  mßg^  bamerU  werdni,  dass  die  Bedeutang 
diwer  Arbntoa  und  baoondera  der  Nnteeii  der  Höhenmarken  flr 

die  Oeologrie  auf  der  Berliner  Oonferenz  von  1667  eindringlich 
hervorgehoben  wurde  durch  S a r t o r i u .s  von  W ;\ It e r s h a u s e n, 
der  von  der  Aii>icht  ausgehend,  dass  auch  im  Innern  der  Con- 
ünente  solche  Hebungen  und  Senkungen  vor  eich  gehen,  vne  sie 
mk  an  eiuelnen  Kfistea  in  einer  scheinbaren  Senkung  oder  He- 
baag  des  MeeNaspiegela  wa  erkennen  gegeben  haben,  in  dienen 
Maiken  der  Nachwett  die  Mittel  tlberiieferi  wiesen  wül,  solciien 
Vorgängen  durch  ein  wiederlioltefl  Nivellement  auf  die  sichere 
Spur  zu  kommen. 

In  diesem  Frühjahr  (1869)  haben  wir  die. Strecke  von 
Goldshöfe  bis  Nördl Ingen  bereits  erledigt  und  bieten  somit 
nnaem  Kaehbam  in  Bayern,  die  Ten  gemdnschaflUcher  AibeH 
mit  den  Sachsen  aus  dem  liohtelgebiige  heranrOflken,  die  Hand 
lom  AneehlMBS  mit  iwel  Marken  in  Nördlingen.  Anderetewts 
ist  die  Strecke  von  Bietigheim  bis  Bruchsal  in  Angriff  ge- 
nommen und  bin  Mühl^cker  gediehen,  reift  also  düm  iUischluss 
an  das  badischc  Nivellement,  durch  welches  das  schweiaerisehe 
mit  dem  hessisehen  verbunden  worden  soll,  entgegen  (zur  Zeit 
des  Srscheinena  dieser  Ver^^ffentUehonir  bereHs  erledigt).  Uns 
bleibt,  wie  Sie  sehen,  nach  Ansäen  der  Bemf ,  die  beiden  Ni- 
TellementB,  durch  welche  das  Mittelmeer  mH  Nevd-  und  Ostsee 
verbunden  werden  soll,  durch  controllrende  Querlinien  mit  einan- 
der in  Fühlung'  zu  erhalten,  nach  Innen  fällt  uns  dabei  der 
Nutzen  eiuoä  reichen  Netzes  von  sicheren  EOheupunkten  ab,  an 
welche  sich  weitere  nivellistiscbe  Arbeitea  jeder  Art  anschliessen 
lassen« 

Am  Bodensee  angelangt,  gedenken  wir  uns  als  Seeetaat  an 
benehmen,  und  die  Antjurabe,  die  den  üferstaaten  der  grossen 

Meere  gestellt  ist,  am  schwäbischen  Meer  im  Kleinen  zu  lösen, 
indem  wir  den  Anstoss  dazu  geben,  dass  bei  Gelegenheit  des 
Anschlusses  der  nördlichen  und  der  südlichen  Arbeiten,  ein  Ni- 
vellement tiber  die  ganze  Uferlinie  erstreckt  wird,  in  das  die 
Nnllponkte  der  lehn  wichtigsten  Pegel  anln^einmen  werden, 
womit  die  Orandlagea  Ar  eine  erfolgreiehe  BrCofschung  der  ohne 
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Zweifel  vorhandenen  Abweichung  des  Seospicgels  vom  mathoma- 
tischen  Horizont  und  der  zeitweise  local  verschicdeneTi  Schwan- 
kungen desselben  geliefert  sein  werden.  Don  regelmässigen 
Eiosug  der  Pegelbeobachtungen  hat  der  för  die  Knude  des  Bo- 
densee^s  bestehende  Vereb  bereits  in  die  Hand  genommen  nnd 
ftr  ein«  sjatematische  Veraibeitong  derselben  Schritte  gethaa. 

Endlich  kann  ich  mich  der  Andentong  einer  Anssieht  nicht 
enthalten,  welche  dafür  vorhanden  ist,  dass  unser  Nivellement 
wenigstens  der  Anfang  einer  Landestofhahme  nach  üorisontal- 
curven  angoschlosseu  wird. 

Wenn  Sie  also  kflnitig  vd  Ihren  Eisenbahnfahrten  an  einem 
Qeometer  vorbeisaasea,  der  sei»  empindlichee  Instmmeni  nntsr 
einem  grossen  BegenBcfairm  gegen  die  Strahlen  derSbnne  — 
leider  bei  gegenwärtigem  Wetter  hftoflger  gegen  den  rieselnden 
Regen  —  schützt,  und  in  seine  Visionen  nach  einer  Nivellir- 
latto  versunken  ist,  so  sagen  Sie  nicht  bloss:  hier  wird  auch 
einmal  wieder  nivellirt,  sondern  setzen  Sie  gefälligst  bei:  aber 
wie  wird  UTeUirti  und  denken  an  das,  was  dabei  herauskommen 

BOlil 

EL  Ckurtenbaidnspeetor  Dr.  Lucas  berichtet  Aber  einen  Ha- 
gelfall in  Reutlingen  mit  Körnern  von  der  Grösse  kleiner 
Kinderfäuste,  die  mit  ungemeiner  Inteusität  fielen  und  grosse 
Bogenlinien  beschrieben.  Er  erinnert  dabei  an  eine  Abhandlung 
seines  Oheims,  welche  schon  vor  50  Jahren  erschienen  ist  nnd 
sich  flbr  die  Wirbeltheorie  des  Hagels  ansgpiidiik 

in.  Prot  Dr.  Fr  aas  sprach  Ober  die  BntwickUng  der 

vaterländischen  Geologie  Folgendes: 

Wenn  ich  Ihnen,  m.  H.,  heute  uinen  kurzen  Ueberblick  über 
die  Fntwickliing:s  -  Geschichte  der  vaterländiscben  Geoguosie  zu 
geben  versuche,  wie  sie  nach  Ablauf  der  letzten  25  Jahre  hinter 
uns  liegt)  so  darf  ich  wohl  vor  Allem  mit  einem  gewissen  freu- 
digen Gefthl  darauf  hinweisen»  wie  diese  Wissenschaft  sn  gtoi 
anderen«  Dut  unerwarteten  Bhren  in  der  Offentiichen  Uemung  ge- 
langt ist^  als  das  toi  joner  Zeit  der  Fall  war,  auf  die  wir  jetrt 
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rartckblieken.  DamalB  dachte  num  sich  noch  antcr  Geogrnorie 

mehr  ein  Wissen  um  die  einzelnen  Steinarten,  die  da  und  dort 
im  Lande  sich  finden:  Ihr  Vorkummen  stellte  man  sich  vi^  Ifich 
noch  als  ein  zufälliges  vor,  als  ob  statt  dieser  Steine  ebensogut 
auch  andere  an  diesem  oder  jenem  Platse  liegen  konnten.  Be- 
fand flieh  doch  die  Wiesenachaft  selber  noch  gani  und  gar  auf 
dem  Weg  der  analytischen  Metbode  nnd  ist  aneh  ihr  der  orga* 
nische  Zusammenhang  der  irdischen  Körper  unseres  Planeten, 
erst  allmählig  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsiin  ^^okommen.  Heul- 
zutage  recurrirt  eine  Reihe  von  Wisseuscliafua,  die  sich  auf  das 
organische  Leben  der  Erde  iiberiiaupt  beziehen  oder  das  Leben 
der  Völker  and  deren  Hauslialt  speciell  zum  Gegenstand  ihrer 
Untersttchiuig  machen,  anf  die  Verhiltnisse  des  Bodens.  Diese 
kommen  an  die  Geognosie  mit  Anlhigen  m  Betreff  der  Yerhrei- 
tniig  gewisser  ürkOrper  nnd  deren  inneren  Zosammenhang  mit 
dem  Leben  der  Bewohner.  Ja  noch  mehrl  Die  Wissenschaft  der 
Geschichte  hat  bis  vor  wenigen  Jahren  da  angefangen,  wo  die 
ersten  Spuren  des  mensi  lilirhun  Geistes  sei  es  in  Schrift  sei  es 
in  Bildern  zu  finden  waren.  Heute  ist  der  An£ang  der  Menschen* 
geechichte  weit  Ober  die  Anfänge  der  Calturgescbichte  hinansge- 
rAckt  nnd  der  Oeognoaie  die  Aud^abe  aogefallen,  durch  richtige 
Benrtheilnng  der  Gegenwart  ehie  Vergangenheit  der  Erde  an  re- 
construiren,  in  der  der  Mensch  sich  selber  wiederfände  als  in  den 
ersten  Anfängen  seines  Gosclileclites.  Es  besinnt  sich  gewis- 
sermassen  der  Mensoheugeist  in  unserer  Wissenschaft  anf  seine 
eigene  Vergangenheit  und  fOhrt  seine  und  aller  lebenden  Wesen 
Biiateni  anf  dem  freilich  noch  vielfach  dunkeln  Wege  der  Vor* 
leit  den  Anftngen  dea  Lebens  so  nahe  wie  möglich  entgegen. 

Viel  weiliger  sind  es  die  Fachmfinner  In  der  Geognosie^ 
welche  derartige  hohe ,  Tielleicht  die  höchste  Aufgabe ,  die  der 
Menschengeist  kennt,  sich  stelle n,  als  wie  schon  bemerkt  die 
öffentlicho  Meinung,  die  in  ihren  Koryphäen  auf  unsere  Wissen- 
schaft hindeutet,  als  die  Wissenschaft»  die,  wenn  überhaupt  eine, 
.  berufen  sei,  die  Geschichte  des  Geistes  in  schreiben  und  wie  die 
Fnasstapfen  des  Menschen  In  den  Tersohfltteten  Werken  seiner 
HSnde,  so  auch  die  Ftassstapfen  des  Lebens  überhaupt  In  seinem 
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«vten  Eradi«!n«ii  auf  dem  Planeton  aiifin»iieli«n.  Philosophie 

und  Theologie  als  dio  ältesten  Wissenscliaften  scliauteu  vor  25 
Jahren  nocli  mit  ehuT  gcwi-^on  mitleidiL'-en  (n  riiigschützong  auf 
die  armselige  Beschäftigung  mit  dem  Erdenklossc  nieder,  al^;  mit 
Staub  und  Aache,  die  leblos  bleiben  ohne  den  Geist  ihrer  Wie« 
eenechafi  Heute  blicken  rie  mit  gaoi  anderen  Augen  die  jnnge 
Wiseeneehall  an,  die  Einen  nttranlieli  nnd  fremidlieh,  die  An- 
dern enteetit  nnd  feindselig.  Sie  sehen,  dass  sie  eine  Macht  zo 
werden  beginta  in  der  geistigen  Entwicklung,  deren  Freundschaft 
man  sucht,  vor  derou  Feindschaft  mau  sich  zu  schfitien  hat 
Die  Macht  dieser  Naturwissenschaft  beruht  nun  offen- 
bar darin,  dass  sie  mit  Thatsaeben  vor  die  Welt  tritti 
ihre  Beweise  in  der  Hand  trigt  rnid  sie  dem  Menschen  ?or  An* 
gen  hält  Bin  Angenscfaein  aber  ist  Jedermann  smn  mindesten 
ebeuso  viel  werth  als  dio  beste  Beweisführung  mit  Gründen. 

"Wie  das  so  geworden  ist,  wie  unser  kleines  Württemberg 
und  in  diesem  namentlich  unser  Verein  mithalf,  Bausteine  zu- 
sammenzotragen  zur  Au^hrung  des  stattlichen  Ban^s,  der  be- 
rdts  die  Aogen  der  Welt  auf  eich  lenkt,  m^te  ich  in  Knrzem 
anszofbfcren  Tersucben.  Das  Erste,  Wichtigste,  woranf  nicht  ge- 
nug Werth  gelegt  werden  kann,  ist  die  Ausbildung  des  Be- 
griffs  der  Schichten.  Vor  25  Jahren  fing  derselbe  gerade 
an,  zum  Bewus.stsein  zu  kommen,  w.ircn  doch  die  beiden  Funda- 
mental-Arbeiten  Qber  schwäbische  Schichteukuude :  Alberti's  Trias 
und  Quenstedt^s  FlOtzgebirge  nur  einige  Jahre  vorher  erschienen, 
jene  fiftr  das  alte  Gebirge  Schwabens,  dieses  für  den  Jura  den 
Weg  weisend.  Vorher  hatte  man  ohne  Plan  auf  der  Oberflädie 
des  Landes  herumgetastet:  Sali  hatte  man  im  Seuper  gesucht, 
Kohle  bald  im  ;.c)iw;uzgii  Jara,  bald  im  braunen,  Gypa  auf  der 
Alb,  Silber  in  den  schwefelkiesreichen  Amalthenthonen ,  Gold  in 
den  Bobnerzletteu  jurassischer  Höhlen.  In  den  ersten  Oberamts- 
beschreibnngen  des  Landes  werden  noch  die  vier  geognostischen 
Bnbriken  ^MetaUe,  Steine,  Erden  und  Versteinerungen*  gerade 
so  angesehen  und  behandelt,  wie  rOmisdie  Alterthftmer,  MtUiseii 
nnd  Grabbfigel.  Die  Geographien  jener  Zeit  sprechen  von  einer 
Gegend  „hier  gibt  es  auch  Gjps,  hier  Mergel"  u«  s.  w.,  gleich 
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als ob  ihr  Vorkommen  eiu  rein  zufälliges  würo  ;  von  der  Notli- 
wi:mli<rkpit  iWenas  oder  jenes  Vurkommens,  von  der  Verbreitung 
der  ^Schichten  durch  die  Gebirge,  ?oii  der  üeberlagcrung  älterer 
durch  jängm  hatte  man  kaum  eine  Ahnung.  So  konnte  es 
kommeB,  daas  di«  offiiielle  Landesbeschreibnng  yom  Jahr  1823 
den  OiTphitenkalk  die  Deoke  des  bunten  Sandstems  nannte  und 
die  Yerschiedenen  Schichten  des  Flötzgobirges  «9  Mannigfaltig- 
keiten" heisseu.  Und  doch  war  18 IG  schon  das  erste  Salzbolir- 
loch  uiedergetriebeu  worden,  im  ufldinton  Jahr  das  zweite  und 
dritte  und  im  Jahr  1624  der  Schacht  zu  Wilkelfflsglück  ab- 
geteuft  und  in  den  20or  und  30er  Jahren  am  ganien  oberen 
und  unteren  Neckar,  wo  man  nur  in  einer  bestimmten  Tiefe  son* 
dirte  und  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  ?on  Schichten  durch- 
brach, das  Salz  geftmden,  das  lur  Hebtrag  des  nationalen  Wohl- 
standes unseres  Volks  mehr  als  jeder  aiuliie  KOrper  beigelraiLrcn 
hat  Nicht  geringer  anzuschlagen  ist  der  Werth  dieser  Ariu^iton 
in  Betreff  der  Kichtigstellmig  der  geognostischon  Begriffe  über 
das  Alter  und  die  Aufeinanderfolge  der  Steine.  Hatte  doch  jenes 
erste  Fundbohrloch  nicht  nur  in  das  Salx  ein  Loch  getrieben, 
sondern  ra  tausendjährige  Unwissenheit  und  ttberdiess  in  alte 
kaiserliche  Privilegien  und  Monopole  aus  der  Zeit  des  heiligen 
römischen  Keiches. 

Nach  der  Trias  war  dem  Jura  seine  Zeit  erschienen.  ,4  Man- 
nigfaltigkeiten^ unterschieden  die  Alten  bis  in  die  30er  Jahre: 
Oryphiten-Kalk,  an  vielen  Stellen  bitumin^teen  Uergetochiefer, 
Eisensandstein  und  Jnrakalkstem.  Um  jene  Zeit  hatten  die  Eng- 
länder angefangen,  ihren  Jura  in  gliedern*  Ihre  Gliedemng  war: 

1)  LoTer  Lias  shale  and  limestone  2,  Marlstonc  3,  Upper  Lias  4, 
Inferior  Oolite  and  Sands  5,  Füllers  earth  and  rork  6,  grcat 
Ooiite  and  St  nesfield  State  7,  Forest  marble  and  Bradford  Clay 
8,  Combrash  d,  Oxford  Clay  and  Kelloway  rock  10,  Coralline 
Ooiite  and  CMcareous  Qrit  11,  Khnmeridge  12,  Portlande  Stone 
and  Sands.  Anschliessend  an  diese  englische  Systematik  sollte 
(Memminger's  Beschr.  8.  Auflage  1641)  ähnlich  in  Sdiwaben 
gegliedert  werden :  1)  Lias-Sandstein,  Kalk,  Mergel  und  Schiefer; 

2)  ünteroolit:  Eisensandstein,  Mergelschiefer,  Eisenoolit,  Kaik- 
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stohi;  8)  Jurakalk:  Bradford,  Kelloway,  Oxford,  Juradolomit,  Co- 
rairag,  K immer i dge ,  Portiand.  *  Da  erschien  Quenstedt's  Flötz- 
ge\ATg(\  mit  ihm  eino  naturwüchsig'e,  imi  ubjectiv  gehalteuo  Ein- 
iUoiluiig,  die  einzige  Onmdlage  zum  Weiterbaaen.  Der  gelehrt 
tdnende  Kram  von  Bradlord»  Oxford  n.  8.  w.  ward  bei  Seite  ge« 
sehobeii  und  an  deren  Stelle  die  leitenden  Foesile  oder  anage- 
Kprodiene  petrographiseheVorbflltniese  all  Bintheihingeprincip  ge- 
w&hli 

So  war  der  Stand  der  Dinge  ein  glücklicher,  als  der  Ver- 
ein in's  Leben  trat  Die  gute,  für  Trias  und  Jura  gegebene 
Grundlage  machte  er  sich  zu  der  seinigen  und  begann  ein  reges 
freudiges  Schaffen  Land  auf,  Land  ab.  Zugleich  boten  sieh  aber 
auch  Hilftmittel  xum  Stodiom  der  Schiohten,  wie  zuvor  nie  dar, 
fing  doch  im  gleichen  Jahr,  da  der  Verein  sich  conetituirt,  der  Bau 
der  Eisenbalinen  an,  der  in  unserem  Lande  die  seit  Erschaf- 
fung der  Welt  unversehrt  gelegenen  Schichten  zu  schlitzen  und 
zu  durchbohren  begann  und  schon  vom  einfach  praktischen  Stand- 
punkt aus  zur  Beobachtong  der  Schichten  aufforderte.  Wae  der 
Bahnbau  nicht  forderte,  auf  dae  wurde  Jetrt  exinress  gegraben, 
denn  es  lohnte  eich  bei  dem  allgemein  erwachten  Sammel- 
eifer  von  Museen  und  Pri?aten  das  Oraben  nach  Petrefakten  zum 
Erwerbszweig  zu  iiuichcii.  Die  Wichtigkeit  der  Petrefakten  aber 
trat  von  Jahr  zu  Jahr  immer  sciiiiiirtMider  zu  Tag  und  bereitete 
das  massenliafte  bammeln  derselben  die  veränderte  Anschauung 
ron  der  tSpeciea'^  vor«  welche  heutzutage  die  Mehrzahl  der  Fach* 
ndaner  an  Anhftngem  sfthlt  Nicht  minder  arbeiteten  die  Chemiker. 
Eine  gante  Beihe  von  Jahreaheften  enthalten  die  Analysen  von 
schwftbischen  Steinen  und  Wlesem,  die  nicht  Terfehlten,  das  Bire 
zur  Feststellung  der  Schichten  beizutragen. 

♦  Nur  Eine  der  ensrlischon  Jurahe:^'  irbniinu'en  hat  sioh  erhalten, 
aber  auch  so,  dasss  sie  nie  witnler  aus  Schwaben  verschwiuden  wird, 
da  sie  aufs  innigste  oiit  der  Sprache  des  Volks  verwachsen  ist.  Es 
ist  der  >Portländer« ,  den  der  Erbauer  der  TJlraer  Festung,  der  ge- 
lehrte preussische  General  v.  Prittwitz  auf  dem  Gewissen  hat,  da  von 
itwn  ilie  Platteokalke  als  Portlandkalke  amtlich  bestellt  und  bezahlt 
wurden. 
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üeberblickcn  wir  kurz  die  einzelnen  Forraationeii  und  Schich- 
leii  unseres  La^ides,  zu  deren  riclitiprcn  Beurtheilung  der  Verein 
in  seinen  Uelteu  Beikage  geliefert  hat,  so  mögen  Sie  selbst 
danuis  entnefameii«  was  in  der  schwäbisehen  Qeognode  gesefaeben 
iflti  aber  aadi  ms  nodi  tu  thmi  ist  und  wie  VieleB  uns  noeb 
feUi,  bis  das  nnlerirdisclie  Schwaben,  8mm  sMefremea  des 
Balühaear  Ehrliardt  von  Memmhigen,  das  als  Ideal  der  Wissen- 
schaft vor  mehr  als  100  Jahren  schon  dem  Manne  vor  Augen 
schweblp,  bis  in  sein  Detail  von  nns  trf  kaniit  ist 

Gleicli  die  älteste,  primäre  Formation,  Gneiss  und  Granit^ 
bat  Niemand  gefonden,  der  mit  ibr  sieb  abgegeben  fafitte.  Un* 
gekannt  in  seinem  geolegiscben  Alter,  wie  in  seiner  Bescbaffen- 
beit  mht  «r  noch  in  der  Tiefe  unsrer  Schwarzwaldthiler.  Von 
Klemaad  noch  Terstanden,  sprudelt  nach  wie  Tor  die  kostbare 
Therme  de^  Enztbals,  und  versammelt  noch  viele  Tausende  jähr- 
lich aus  Nah  und  Fem  an  ihrem  geheiranissvoUen  Quell.  Die 
chemische  Untersuclmng  der  Thermen  von  Wildbad  im  16.  Jahr- 
gang ist  das  Einaige,  was  rar  Eenntniss  des  Granites  etwas 
beitrog.  Die  ganie  Terfladerfce  Anschanong  des  Oneisses  nnd 
Granits,  wie  sie  sieb  anderswo  ansgebildet  hatte,  Hess  nnr  Ton 
gewissen  Zumnthungen  abkommen,  die  man  früher  dem  Granit 
da  und  dort  gemacht,  als  ob  er  irgend  Störungen  des  Flötz- 
gebirges  veranlasst  hatte  und  eine  Hebung  des  Schwarzwalds 
iigendwie  mit  dem  Granit  in  Zusammenbang  gebracht  werden  könnte. 

Besser  als  mit  dem  Granit  ging  es  mit  der  Senntuiss  des  alten  Ge- 
biigeSiTomChramtanfirfirts  bis  snm  bnnten  Sandstein«  Beweg- 
ten rieh  docb  die  Tiefbohrangen  von  der  preussiseben  Begiemng 
am  oberen  Neckar,  von  der  wiirttembergisclieii  riin  unteren  Neckar 
ausgeführt,  durchgängig  in  diesem  alten  Gebirge,  i^ber  dessen 
Mächtigkeit  und  Verbreitung  seither  alle  Daten  gemangelt  hatten. 
Mit  dem  Sandstem  selber  blieb  es  beim  Alten:  leider  bat  zur 
Zeit  aneb  die  geognostiscbe  Detailaufnahme  des  Landes  nichts 
Neues  erhoben  nnd  namentlich  die  Frage  nnentscbieden  gelassen, 
in  welchem  Verhaltniss  der  gres  vosgien  im  Westen  des  Bheins 
zu  dem  Unter -Horizont  unseres  Iknt^undstuiiis  stehe.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  die  ElsAsser  uns  voran,  weiche  auf  Grund  fossiler 
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Fflaaien  den  Namen  des  bnnien  Sandsteine  nnr  Ar  die  olMren  Plat- 
ten-Sandsteine gelten  lasseni  den  Vogesensandstoin  aber  in  eine 
gans  andere  Formation  als  die  Trias,  nämlicii  b  die  Bjas,  vor- 
seUeii  und  dem  alten  rothen  Sandsteingebirge  zuzählen. 

Die  Kenntniss  des  Salzgebirges,  seit  einem  halben  Jahr 
hundert  in  ihren  aUgemciucn  Umrissen  feststehend  machte  in 
Folge  aweier  gelungener  Scliachtanlagen  m  Stetten  bei  fiaigef 
leob  nnd  m  Friedricbshall  und  einer  misslmigenen  m  BottveU 
erbebtidie  FiMMiritte.  Schvieiigkeiten  too  gans  «nsnebmender 
Art,  die  im  kohlensauren  Oasen  nnd  koMensanren  Wassern  aas- 
gingen, machten  diese  Bauten  gleich  werthroU  für  die  Praxis, 
wie  für  die  Wigsenschaft   (16.  Jahrgang. 

Ebenso  wurde  die  Frage  nach  den  Grenzen  des  Muschel- 
kalks sehen  im  vierten  Jahrgang  regnlirt  nnd  dabei  der  Iietten- 
koble  ihr  gebftbrender  Bang  in  der  Trias  angewiesen.  Im  achten 
Jahrgang  worden  die  werthvollsteii  Brfbnde  ans  dieser  Forma* 
tiousgmppe  durch  ein  indessen  Terstorbcnes  Yereinsmitglied  pub* 
licirt,  das  jedoch  in  seiner  Sammlung  noch  unter  uns  fortlebt. 

Mit  dem  Keuper  gab  eine  Eeihe  von  Kcunern  sich  ab: 
liiezu  luden  vor  Allem  die  Einschnitte  der  Eisenbahnbauten  ein, 
welohe  die  SchichtenTerhAltnisse  in  einer  Klarheit  blosslegten, 
dass  in  der  That  kaom  nooh  etwas  in  wttnseben  fibiig  bleibt 
So  worden  in  2  grossen  ISisenbahntonneis  das  noch  nnTerritite 
und  von  AtmosphärilioTi  unberührt  gelassene  Gebirge  der  Gyps- 
mergel  angefaliren,  T,i'klies  unter  der  Hand  der  Tcclniikor  sich 
umzuwandeln  begann  und  das  höchste  Interesse  nicht  nur  der 
Fachmänner,  sondern  nahem  des  gesammten  Pablikoms  in  An- 
sprach nahm. 

Ungeahnte  peUontologische  Sehftlae  lieferten  die  8  Sand- 
steine des  Keepers,  es  waren  Erseheinnngen  alter  wunderbarer 

Lebensforiiipn,  die  nicht  ohne  luickwiikung  blieben  auf  die  Ent- 
wicklung aller  Begriffe  von  dar  Geschichte  des  Erdeniebens.  Ich 
nenne  nur  den  S.Jahrgang,  wo  auf  Einer  Seite  (pag.  164)  eine 
knne  Mittheilung  Uber  MicroSesiea  steht»  als  das  Älteste  bis 
jetit  bekannte  Sängethier.  Wie  ein  Looffener  darcUief 
dieee  Kotii  die  ganie  Welt  und  sog  die  nngetheilte  Anftnerk- 
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«amkoit  aller  Faclimänner  auf  sich.  Ein  Zähnclien  nur  wenigo 
Millimeter  gross  —  aber  so  klein  es  ist,  eine  unwidersprechliche 
ThatMch6|  eine  Thatniche,  die  mit  Euiem  MaI  antte  festelelWMle 
MeiBimgen  Aber  den  Haufen  wu-f  nnd  das  Auftnien  der  enten 
Singetililere  nm  eine  ?otte  Fonnalion  sarflclarflGkte  in  der  Ge- 
flcfaidite  des  Lebens. 

In  ihrer  Art  nicht  minder  werüivoll,  ja  für  Laien  wie  Fach- 
mann nudi  verwiüiderlicher,  waren  die  Sauriorfunde  im  weis- 
sen Sandstein  (15.  Jahrgang)  die  Reste  von  Sctidpfungsformen« 
welche,  den  Typne  der  Lärche  der  alten  Welt  an  defa  tragend, 
doch  schon  den  Sanriem  des  iweiten  Weltalters  ihnlich  werden 
nnd  damit  die  Idee  Ton  der  allmahligen  Umprägting  der  Spe- 
eles bestätigen,  die  je  länger  jo  mehr  die  herrschende  Ansicht 
der  Zoologen  und  Paläontologen  wird.  Zugleich  mit  diesen 
.  Funden  ging  von  Schwaben  für  die  ganxe  wisscnschaiUiche 
Welt  das  Sindinm  der  Bon  ehe  d*  Formation  ans.  Nach  ans  wa- 
ren es  Schweiler,  welche  in  den  Bergen  nm  Knlstein  in  Tirol 
das  Aeqnivalent  unseres  Keupeis  erkannten,  der  erste  Lichtstrahl 
der  Wissenschaft  in  die  dunkeln  Yerfaftltnisse  der  Alpen.  Rinem 
za  fröh  heimgegaugenen  Mitglied  des  Vereins  gebtihrt  im  fünf- 
zehnten Jahrgang  das  Verdienst,  die  Geologen  des  Ostens  auf 
die  im  Westen  Deutschlands  zur  Genüge  durchforschte  Forma- 
tion lünanwetsen,  die  indessen  als  eigene  rhAtische  Formation  be«- 
seichnet  m  worden  pflegt 

Am  scfairfeten  war  man  seit  Quenstedt's  FlAtsgebirge  hinter 
dem  Jura  her.  Vom  zweiten  bis  znm  letzten  Jahrgang  enthalt 
nahezu  jeder  Beiträge  zu  dessen  Kenntniss.  Daneben  entstanden 
Honograplüen  und  Vergleichungeu  mit  ausserdeutschen  Formen,  so 
dass  sicher  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  wenn  wir  unsern  schwäbi- 
schen Jura  ftür  den  bestgekannten  nnd  dnrebtuchten  Jura  der 
Weit  erkliren,  vom  Ausland  bereits  auch  vielfech  als  Typus 
anerkannt  Ks  ging  aber  auch  oft  heiss  her,  wenn  die  wissen- 
öchaftlichen  Duelle  uusgefochten  wurden  und  es  galt  allerlei  Qe- 
fahrcn  zu  beseitigen,  welche  der  naturwncb'^^igen  Entwickln ult  der 
schwabischen  Jurageognosie  drohten.  Die  grössteu  Gefahren  droh- 
ton  TOB  Seiten  der  besten  Kenner  des  Jnia's  selbst,  die  mit  eng* 
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liscbor  und  friiDiOsuelter  Anachftniiiigsweise  UebAngefaid  am  Freimd- 
sdiaft  Ar  das  Ausland  das  bsssero  Heiniischs  faflen  lassen  woIltsD. 

Vollständig  terra  incognita  war  vor  25  Jahren  noch  das 
Tertiär.  Ganz  Oberschwabeu  war  Molasso  (sieho  die  Bach'scho 
Karte  vom  Jahr  1845),  die  offizielle  Uatorabthoilung  war  «Mo- 
laBseaand  und  S&sswasBerkalk^,  Steinheim  und  Ulm  hiessen  älterer, 
Cannstatt  jüngerer  SOsawasserkalk.  Von  einem  Alter  unseres 
TertiSn  hatte  man  noch  keine  Ahnung.  Im  4.  nnd  5.  Jahr- 
gang ging  unser  Verein  dem  Tertiftr  Ton  ülra  aus  tu  Leibe. 
Ob  auch  die  Deutung  erstmals  misslang  und  die  Kirchberger 
Sande  für  eocän  gelullten  wurden,  so  ging  man  dovh  den  einzig 
richtigen  Weg^  indem  mau  bis  zum  9.  Jahrgang  alle  Mühe  und 
Sorgfalt  auf  die  Untersuchung  der  Fossile  des  Tertiärs  ?erwendete, 
die  denn  auch  alsbald  die  Zeit  Yon  Ulm  in  die  Zeit  des  Mainser 
Beckens  oder  des  Hiocftn  tou  Bordeaux  Torlegten.  Zur  selben 
Zeit  stellte  sich  aber  auch  Achtes  Rocän  auf  ganz  anderer  Seite 
L'in,  (la8  jeden  mit  Staunen  erfüllte:  es  war  das  1  >tlh  rienloch 
von  Frohnstetten,  zugleich  der  Todesstoss  für  fi-üher  beliebte  vul- 
cauistische  Erklärungsweise  der  Bohnerze.  Diese  wurden  denn 
auch,  obgleich  im  0.  Jahrgang  noch  ein  letster  Versuch  gemicht 
wurde,  den  empÜTen  Charakter  der  Bohnerte  su  retten,  durch 
weitere  eingehende  Untersuchungen  im  16.  Jahrgang  als  in  das 
tertiäre  System  gehörige  Seebildungeu  angesehen,  welche  eine 
chemische  Uuiwaudlung  erfahren  hätten.  Eine  Ansicht,  gegen 
welche  bis  jetzt  von  keiner  Seite  eine  Einwendung  versucht  wurde. 
Ungelöst  dagegen  ist  aar  Stunde  noch  die  Frage  nadi  dem  Alter 
der  Molasse,  deren  innere  Gliederung  nnd  deren  Verhältniss  lU 

» 

dem  Landschneckenkalk. 

In  die  Zeit  der  Tertiäre  flülen  schliesslich  die  Tulcani- 

schoa  Ausbrüche  im  Ries,  im  Centruni  der  Alli  und  im  He- 
gau, die  eine  ganz  eigene  Flora  nnd  Fauiui,  die  Oeninger  Stufe, 
eine  ächt  vulcanische  Tertiär-Formation  (Kandeck  nnd  Hohen- 
krayen)  zum  Gefolge  haben.  In  ttberrascbender  Massenhaftigkeit 
hat  sich  in  jenen  Gegenden  ein  Schnttgebirge  anfgethOrmt»  des- 
sen Bewegangen  wir  allerdings  noch  nicht  verstehen,  das  aber 
in  allen  seinen  Erscheinungen  bewegende  Kräfte  voraussetzt 
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Das  ob« r 8 cb w ab ische  Gerölle  und  Geschiebe 
ssib  maa  Tor  25  Jahm  als  ein  Glied  der  Molaeee,  ab  eine 
Nagelflahe  an.  Beieita  mr  aber  in  Jener  Zeit  in  der  be- 
tiacbbarten  8cbweh  der  Kampf  entbrannt  über  den  errati- 

sehen  Blöcken  und  fiberlicss  man  vor  der  Hand  dem  in  dieser 
Dofiehung  entwickelteren  Nachbarland  die  Beweisführuu^  eu  Gun- 
ßien  einer  so  aaffallenden  Thatsache,  die  unmittelbar  nach  dem 
noch  sabtropieohen  Klima  des  Tertiärs  eine  hochnordische  Ver* 
Andemng  Tonmeeetit  Hente  iweifelt  kanm  noch  da  nnd  dort 
ein  Fachmann  an  der  Thatsache,  dass  von  den  Alpen  nnd  Vom 
Schwanwald  her  sieh  Gletscher  dnrch  Oberschwaben  hinzogen, 
ihre  Schuttwälle  da  und  dort  uiederiegtea  und  den  Transport  der 
Alpenblocki'  besorgten,  zumal  da  im  23.  Jahrgang  des  Vereins 
einer  der  direktesten  Beweise,  der  je  in  Central- Kuropa  geliefert 
wurde,  das  Vorhandensein  der  schw&bischen  Riszeit  conatatirte* 
Im  Schnssenrieder  Moor  kam  der  Hammer  des  Geologen  xngleicfa 
mit  der  Scfaanfel  dee  ArehSologen  hinter  die  Fuesstapfen  der 
ältesten  Bewohner  des  Continents,  der  kflhnen  Renthierjäger,  die 
mit  Feuersteinmessor  und  Holzkeule  bewafluet  von  dem  noch 
durchfeuchteten  und  kältestarren  Oberschwaben  Besitz  ergriffen. 
Bereits  ist  die  Anschanong  von  den  alten  GlotschcrschOben  in 
Oberschwaben  so  weit  gediehen,  dass  Herr  Bach  Ihnen  heute 
eine  Karte  Ton  «Obersehwaben  snr  Eineit*  voniüegen  im  Stande  ist 

Alle  diese  Beenltote  in  Betreff  des  natürlichen  Schichten- 
Verlaufs  werden  nunmehr  auf  iinserer  gcognostisch on  Landes- 
karte eingetragen,  deren  Fcrtit,ning  auf  Kosten  des  Staates  we- 
sentlich infolge  einer  Anregung  Seitens  des  Vereins  (13.  Jahrg.) 
beschloaeen  worden  is  •  Ein  Dritttheii  der  Karte  ist  jetst  nahesn 
pabliiirt  oder  wenigstens  in  Fublikationsarbeit  beflndliefa,  iwei 
Dritttheüe  aber  anfgenommen.  In  diesem  Werke  wird  die  hoii* 
zontale  Verbreitung  der  Schichten  zur  Anschauung  gebracht  nnd 
das  Wissen  um  den  vaterländischen  Buden  mit  farbigen  Kurven 
verseichnot,  so  dass  jeder  aufmerksame  Betrachter  selber  im  Stande 
sein  wird,  eine  Beihe  von  Fragen,  die  er  an  die  Landesoberfläche 
richten  mOchte,  an  beantworten. 

Heben  der  Kenntniss  nm  die  Horiiontale  des  Bodens  Öffnet  sich 
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aber  »ndi  die  Verticftle  mebr  nnd  mehr*  Die  Sisenbahnen  des 
Staates  fabren  in  tahlreicfaeii  Einschnitten  nnd  Bordistiehen  die 

Erdrinde  unseres  hügoiigeii  Leindes  an  und  sind  im  Stande,  nns 
ein  geognostisches  Gesanuntptofil  vom  Granit  des  Wildbados  an 
m  den  Torfmooren  am  Fu^  der  Adelegg  zu  bieten,  das  uns 
die  LagernngsrerhAltaisee  und  mit  denselben  die  gante  BUdunga- 
geschkiite  unserer  Brdkruste  vor  die  Augen  liilt 

Hftt  sich  80  der  Begrilf  der  Schichte  im  Laufe  dor  verflos* 
senen  25  Jahre  zu  einem  Denkmittel  entwickelt,  in  Folge  dessen 
unsere  Anschauung"  von  der  Geognosie  der  Erde  eine  wesentlich 
andere  geworden  ist,  so  dürfen  wir  noch  eines  zweiten  wichtigen 
FÖrderungsraittels  fftr  die  Wissenschaft  gedenken,  das  ganz  we- 
sentlich mr  Hebung  ihres  Ansehens  beigetragen  liat,  es  sind 
diess  die  Sammlungen.  Concreter  noch  als  Zeichnnagen,  wirk- 
samer als  das  Bild  ist  die  BeweisftUumng  mit  dem  KOrper  selbst, 
den  man  in  der  Ilaud  halten  kann.  Vor  dem  Schranke  unsejor 
Sammlung,  der  die  Keste  von  Schussenriod  entlullt,  Knochenreste 
hochnordischer  Thiere  zerklopft  und  bearbeitet,  grOnläudiscUe 
Moose,  zugleich  mit  Messern  von  Feuerstein,  beinernen  Nadeln, 
Hacken  nnd  Angeln,  —  vor  diesem  Schranke  flberkommt  Jeden  die 
üebeneugungt  dass  die  Eäneit  kein  geologisdier  Traum,  sondern 
in  Wahrheit  in  Oberschwaben  bestanden  habe.  Angesichts  der 
Entwicklungsreihe Ti  von  Auiiuouiteu  iui  scUw^iizen  Jura,  Ange- 
sicht8  unserer  Saurier  überzeugt  man  sich  leicliter,  als  mittelst  lan- 
ger gelehrter  Abhandlungen  von  der  Veränderlichkeit  der  Art  und 
holt  sich  Belehrung  aus  unmittelbarer  Anschauung.  Gute  Samm- 
lungen vertreten  die  Stelle  von  Vorleenngeu,  denn  sie  sind  ge- 
Wissermassen  eine  pennanente  Yorlesung«  wie  Freund  Mfiller  in 
Basel  ide  nennt  Aber  gut  rauss  die  Sammlung  seiat  man  er- 
zählt sich  deu  AusspnicU  eines  der  ersten  Paläontolugeii  Frauk- 
reidiH,  der  die  ausgezeichnete  Sammlung  der  ecole  des  mines 
unter  sich  hat|  ^une  coUection  faut  6tre  jetäe  six  fois  par  la  fe- 
ntoe,  pour  dtre  une  bonne  coUection. Wir  dürfen  dem  Publi- 
kum kein  erdrackendes  Material  vor  Augen  fahren,  sondern  aus- 
gew&hlt  und  conda  beaehiieben,  dass  der  Laie  in  jedem  Stftck 
ein  wisssBsdiamiehes  Beweisstlkck  erkennt  und  in  der  ganzen 
Sammlung  Klarheit  herrscht  und  Uebersicht  möglich  iai. 
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Staat  und  Verein  haben  in  der  Zeit,  auf  die  wir  zurück- 
blicken, in  dieser  liin^icht  zusammengewirkt  uuaere  vaterläudificke 
Sammlung  zusammensusteUeii,  ia  welcher  das  Detail  des  gaoten 
MhwAbiMhen  Bodens  aUgemeln  verstAndlich  sa  dam  Besucher 
qiriGht  Die  26,000  Menschen,  welche  im  Terflossenea  Jafaro  die 
Sammlung  besuchten,  nahmen  doch  wenigstens  den  aUgemmnen 
Rindruck  mit  «ich,  dass  unser  Boden  seine  Vergangenheit  in  sich 
begraben  trage  und  die  Geschichte  dieser  Yer^^angeubeit  ?om 
Menschen  geschrieben  werden  könne. 

Wir  alle  aber,  die  wir  Naturwissenschaft  treiben,  dfirfen 
nns  freuen,  gerade  in  dieaer  Zeit  krfil^gen  Anfblllhens  und  rascher 
freudiger  Entwicklung  der  Wissenschaft  in  leben«  Aihelten  wir 
ruhig  fort  jeder  in  seinem  Kreisel  ob  auch  die  Arbeit  mfihlich 
ist  und  nur  langsam  ^^edeiht,  so  geht  es  dach  immer  ruckweise 
Yorwfirtä  und  bleil)en  wir  auf  dem  guten  gesunden  Wege,  da  wir  That- 
sachen  aufsuchen  und  die  gpfnndenen  Thatsacben  dem  Menschen* 
geist  an  die  Hand  gehen.  Die  ?or  nns  gearbeitet,  haben  gear- 
beitet wie  es  gerade  in  ihrer  Zeit  lag:  was  Einer  der  Alten  an 
Thatsacfaen  erkannt  hat,  bleibt  seb  unvergessenes  Verdienst  ftr 
alle  Zeiten;  aber  oberflächliches  Beobachten,  hlosso  Systematik  oder 
Speculdtiun  verschwiuJot  wie  Spreu  Yor  dem  Wind.  So  wird 
auch  Qber  unser  Schaffen  gerichtet  werden,  weou  der  Yerem  sein 
50jähriges  Jnbil&um  feiern  wird* 

IV.  Prof.  Dr.  Ben  sohle  machte  einige  Mittheilongen  ans 
der  Gesdiichte  des  WfirmefiqniTalents.  Er  fthrte  an,  dass  immer 
noch  so  bftnllg  der  Name  des  Terstotbenen  Ftof.  Carl  Holtnnann, 

der  unabb&igig  von  Dr.  Mayer  die  Aequivalenzzahl  in  gleicher 
Weise,  nur  2  Jahre  später  berechiiete,  in  der  Geschichte  der 
neueren  Würmetheorie  vergessen  werde.  Er  braclite  sodann 
Zweifel  vor  an  der  Angabe  Töpfor's  (in  den  populären  Vorträ- 
gen von  Holtsendorf  und  Virchow),  dass  Kolding  in  seinen  An- 
sichten mystisch  sei,  auffallend  sei  nur,  dass  er  dnrdi  Beibnngs* 
versuche  eine  kleinere  Zahl  als  Mayer  und  Holtsmann  fand,  Joule 
dagegen  eine  grössere.  (Näheres  in  der  deutschen  Yierteyahrs- 
schrift  1869.)   


IL  AbhandluDgeD. 

Der  Bnchberg  bei  Bopfingen. 

Von  O«  Itofltaor  in  Rgslingen. 

Eine  Viertelstunde  südlich  von  der  SUtiuu  iiopüügen  bildet 
der  Buchberg  mit  dor  am  östlichen  Ende  desselben  darauf  sich 
erhebtiodeQ  Beiburg  eiuo  durch  ein  schmales  Thal  von  dem  Mas- 
siv d«6  woisMii  Jura-PlalMu^s  abgetrennten  Ausläufer  desselben, 
der  nnr  gegen  Weeteu,  am  BreÜwnng,  mit  demselben  noch  in 
Znsammenlumg  sieht  Vor  diesem  Ifinglich  geiogenen  Beigrflcken 
ist  an  eeinem  MIchen  Knde  noch  der  Floehhergor  8ehlossl»erg 
als  nahezu  isolirtei  Kegti  gegen  das  Egerthal  hin  vorgelagert, 
der  durch  eine  niedere  Brftcke  von  W.  J.  a  Schichten  noch  mit 
dem  Budi  und  der  gegenüber  liegenden  Beiburg  verbunden  ist. 

Seine  höchste  £riiebang  erreicht  unser  Ausl&ofer  im  Schloss- 
berg nnd  der  ringsom,  anch  gegen  den  Bnchberg  noch  eriieblich 
abfallenden  Beiburg.  Anch  in  der  Hitie  der  Lftngenaie  dw 
Gauen,  auf  dem  Bnchberg,  schwillt  das  Terrain  in  einem  flach* 
seitigeu  Gipfel  an  und  fällt  dann  melir  und  mehr  gegen  den 
Breitwaug  hin  ab,  an  dessen  Qehäoge  es  sich  als  niederer  schmaler 
Bergrücken  anlehnt 

FQgen  wir  noch  die  MeereshAhen  der  wichtigsten  Pnnlite 
hinia: 
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Heereshöhe 


württ  Fuss. 

Meter. 

%ertbal  uutorbiüb  Bopfingoti 

.  1691 

456 

Bopflngeii,  an  der  Kirche     •  , 

.  1628 

466 

«        Babobof  SchweHeiihOhe 

1690 

484 

.  1832 

525 

Buckberg,  vordere  Kaute      ,  , 

.  1963 

562 

bücluite  Stelle  .  •  . 

•  2016 

577 

Sehlossbergr,   «      «     •  .  . 

.  2020 

579 

Beibnrg,       «      ^     •   .  • 

.  2027 

581 

Breitmuig^    n             • '  •  • 

.  2157 

618 

80  sind  damit  die  Hauptzüge  des  Grebiets  geieichneti  dessen  geo- 
logiflche  Verh&ltniflse  hier  erörtert  werden  sollen. 

Besteigt  man  toh  Bopfingen  aus  das  sfldlieli  gelegene  Fla* 
teau  des  Weissen  Jörn,  so  geUngl  man  aus  den  Schidilen  des 
Brannen  Jura  ß  Uber  den  flach  geneigten  'Abhang  des  mittleren 
und  obereu  Braunen,  sowie  des  Weissen  Jura  a  hinweg*  an  eine 
steile  Wand  von  Kalkbänken  de**  W.  J.  welche,  wie  alle  bis- 
herigen Eta^  eu  sich  horizontal  gelagert  zeigen.  Man  ist  bis  hie- 
her  in  der  regelmässigen  Folge  der  Schichten  aufgestiegen  und 
desdialb  nicht  wenig  überrascht  t  wenn  man  hinter  der  kurseii 
Biegung  der  Strasse  nach  Sfiden  plOtdich  wieder  in  das  dltm 
Oeetein  des  Braunen  Jura  ß  gelangt  Das  Bftthselhafte  steigeit 
sich  iiücli  LtJi  ualicrer  Untersuchung.  Der  lirauue  Jura  liegt 
Iiior  auf  dem  Weissen  djus  ist  zweifelluti.  In  breitem  Ergus^s 
SU  einem  hohen  Kücken  angeschwellt,  bedeciit  oiuo  Lage  Ton 
braunen  Juragesteinen  das  ganze  westliche  £nde  des  BnchbeigSp 
nicht  in  B&nken  oder  in  regelmässiger  Lagernqg,  sondern  meist 
als  serfkilene  Sande  mit  Broeken  von  festerem  Gestein  oder  in 
der  Form  von  ineinandergedrOcIiten  SdliiehteDgliedem.  Bine 
wirkliche  Schiclitujig  l>t  selten  mehr  zu  erkennen,  weui^^teus 
nicht  hier  vorne,  au  der  iinrJlichen  Stirne  dieser  almornien  Bil- 
dung. Bei  weiterer  Untersuchung  des  ganzen  Braun-Jura-Auf- 
saises  findet  man  sodann,  ausser  den  Gesteinen  des  ß  anch  noch 
die  jflngeren  Btagen  des  Brannen  Jura  Yertreten.  Und  iwar 
liegen  sie  m  deutUch  erkennbarer  Altersfelge»  das  Itter»  ß  im 
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Osten  beginnend,  die  jüngeren  nach  Weston  hinter  einander  fort. 
So  lassen  sich  z.  B.  in  dem  Hohlweg,   welchen  hich  die  neue 
Fostfitrasse  nach  Neresheim  durch  diese  Schuttma&se  graben  musste, 
BDimtorai  die  Ansternbäiike  aad  die  Maeroee^ßhalu9^^^VM  des 
Br.  Jura  d  und  e  deuflidi  erkennen,  w&Hrend  weiter  anfwirt» 
die  dvnUen  Tbone  mit  den  charakteristitchen  Knollen  des  (  fol- 
g^en.   ünd  endlich  lagern,  in  sebmalem  Streifen  an  die  Halde 
des  Breitwangs  angelehnt,  nocli  die  lichten  Thone  des  \V.  J.  a, 
weiche  den  Schluss  des  ganzen  abnormen  Haufwerks  machen. 
Doch,  fügen  wir  g^leich  hiniu,  sind  diese  W.  J.  a  Tlione  nicht 
die  jflngsten  hier  reprisentirten  BUdnngen«   Denn  es  ercheinen, 
adt  denselben,  Ansammlnngen  von  abgerandeten  Geschieben  ans 
W.  JniarMaterial,  wie  sie  an  vielen  Orten  die  tertiben  Ufertnl- 
dnngen  des  Biesrandes  charakterisiren.   Ohne  vorläufig  auf  die 
Lageruug^weise  dieser  Tertiürgcschiebe  näher  einzugehen,  heben 
wir  nur  noch  hervor,  dass  sämmtliche  hier  abnorm  gelagerten 
Gesteine  auf  der  südlichen  Seite  unseres  Bergrückens  mehr  Schich- 
tong  leigeni  als  auf  der  nördlichen,  so  dass  die  Anstemb&nke 
des  Br.  J.  d^  sowie  die  Sandkalke  und  Thoue  des  Br.  J.  A  y 
dort  an  einselnen  Stellen  bankartig  ans  dem  darttber  liegenden 
Haufwerk  steil  gegen  SW.  aufgerichtet  (Fallen  45<*— N.  h.  2% 
red.)  hervortreten. 

üeber  die  Erklämng  der  im  Vorhergehenden  geschilderten 
räthselhaften  Lagemngsweise  haben  sich  nun  zwei  von  einander  ab- 
wmehende  Ansichten  ansgebiidety  welch  beide  mit  gleichem  Bifer 
TSifocfatsn  werden  nnd  swischen  denen  bis  jetit  eine  Anogleichnng 
nlfiht  ni  erzielen  war. 

Da  sich  die  Ersclieiiiung-cu  de^  liuclibergaufsatzes  in  ähnlicher 
"^Veise  auch  an  anderen  Stellen  des  Riesrandes  wiederholen,  denen 
allen  eine  und  dieselbe  Erklarungsweise  zukommt,  da  also  die 
Anffassong  dieser  Localität  den  Prinzipien  pr&jndicirt»  welche  bei 
der  Bearbeitong  der  geognostischen  Karte  des  wttrtt  Bisses  m 
Qnmde  in  legen  sind,  so  beschloss  die  ?on  der  K.  wQrtt  Be- 
gierong  ftr  die  geognostbebe  Anfbahme  eingesetste  Ooramiflnon^ 
einen  kleinen  Versuchschacht  abteufen  zu  lassen,  um  damit  die 
Ftinzipienirage  zur  Entscheidung  zu  bringen.    Derselbe  musste 
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jedoch,  auf  dem  Sattel  des  Br.  ß  Kückens  aogol^  bei  3S'  Tiefe 
aus  GrOnden  der  Sicherheit  verlassen  werden,  ohne  «ine  Enfc- 
Bchetdimir  geliefert  in  haben.  Ein  iweiter,  mehr  an  Anegeken-' 
den  der  Bn  ß  Lage  niedergehraditer  Schacht  traf  dagegen  in 
18'  Tiefe  anf  die  normalen  Schichten  dee  Weieeen  Jnra  ß.  Den- 
riüch  war  eine  Einigung-  auch  hiedurcU  nn  ht  zu  erzielen  und  es 
ist  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  einmal  huuimtlicUe  bisheriire  l>e- 
obacbtungeergebnisse  festzufiteiieu,  sodann  die  UebereinsUmmung 
jeder  der  beiden  firklftmngBireieen  mit  den  Thataachen  la  pra- 
fen  nnd  damit  den  Yereach  so  machen,  eine  ^nfr^Vidr^g  dea 
Streites  herbeiiofthren. 

Die  eine  der  beiden  Erkiftmngsveisen,  wriehe  sieh  auf  die 
Hebungstlieuric  ölüLzt,  lässt  den  üuf  dem  Weissen  Jura  liegenden 
Braunen  ß  aus  der  Tiefe  des  Buchbergs  selbst  st.uumeu  *,  indem 
die  unter  den  Weissjurabäuken  desselben  lagernden  Ktagen  in 
einer  Spalte  heraofgetrieben  worden  wftren,  nnd  aich  in  Tage  in 
jetiiger  IVeise  ansgebreitet  hdtten  (Siehe  Tut,  H,  fig.  in  nnd  n). 

Die  GrOnde»  welche  sich  ans  den  bis  jelat  gewonnenen  Tbakr 
Sachen  fQr  diese  Ansicht  aufstellen  lassen,  sind  folgende. 

Zunaclibt  kann  mau  auf  den  eruptiven  Charakter  der  iües- 
bildung  im  Allgemeinen  hinweisen,  wo  nicht  allein  eine  grössere 
Zahl  unzweifelhafter  vulkanischer  Auabnichatellen ,  aondern  auch 
dentUche  Hebnagen  und  Anfrichtongen  groeier  Schiobtencompleie 
bekannt  ^d.  Deeshalb,  wird  geltend  gemacbtt  dflrfe  wohl  andi 
im  Torliegenden  Felle  an  dne  derartige  emptiYe  Hebnng  gedacht 
werden,  umsomehr,  als  auch  die  Orscbeinungen  im  Einzellien  da- 
mit in  Uebereinstimmung  sich  beüudeu. 


*  Qaensted  t  äussert  Über  den  Bucbberg  im  Jahre  1866  (Wartt. 
naturw.  Jahresh.  XXII,  1,  S.  125):  »Selbst  die  Kesselthalbildung  wie- 
derholt sich  im  Klrinon.  mo  das  südlich  von  Bopfingen  am  Buch  so- 
gleirh  hprvdrtritt  Die  .Jurakuppen  von  FlochbprL''  inul  ^vns  '^ic})  daran 
rinps  ansc  hliesst  ,  liildfu  den  Kranz,  während  d'-v  liuch  im  Centrnni 
AabiKT  Eisenerz  eatlialt  und  glcichsaDJ  blasonami:  hervort^otrifb^n 
sclu  iiit.  svobei  natiSrlicli  die  harten  Kalkrauder  tiieilweibr  ^erspiiueni 
imissten.  Hier,  wo  die  Natur  s  »  klar  gesondert  hat,  miücäaen  Jura* 
schult  hinzusetzen,  würde  eiu  unverzeihlicher  Fehler  seio^c 
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So  habe  rieh  t.  B.  in  dorn  ersten  yenradmehaehie  nach 
dem  Berichte  dos  Stoigors  die  ScUiclitung  des  durclisuukeneu  Ge- 
hirns durchaus  regelmässig",  und  die  Lagerung  nahezu  horizontal 
gezeigt,  iudem  sich  nur  ein  fallen  tou  5^  aach  Outen  ?orge- 
fanden  habe.  Eine  solch  normale  Lagemngsweiae  aei  aber  nii 
der  ?«rtikalen  Hebung  in  einer  S|p«lta  vohl  Tereiiibar,  j»  im 
Mittelpunkt  der  Hebung  sogar  sehr  wahncheinUcb,  nnr  die  Sei- 
ten der  emporgeechobenen  Massen  kOnnen  und  müssten  die  ver- 
stürzte Lageruiig.sweisc  •  eines  Haufwuikos  zerbrochener  Biuke 
zeig-eii.  Diess  sei  nun  auch  wirklich  (lor  i'all,  wie  sich  in  dem 
zweiten  Yeraaohaadiadite,  der  mehr  gegen  den  Rand  der  Br. 
Jnrft-Knppe  n  gtlegan  ist,  dentUoh  geseigi  habe.  In  dieeesi 
irar  die  Beochaffenhait  der  dnrehgnnkeiien  Sohiehtsn  «ina  doreh« 
ans  andere,  als  sie  der  SieSger  m  dem  ersten  besehiiebeii  hatte. 
(Leider  wurde  der  Schacht  L  so  eilig  zugeworfen,  dass  keiner 
der  streitenden  Geologen  denselben  bet:ihren  und  die  Angaben 
des  Steigers  verihciren  konnte.)  Von  einer  normalen  Lagerung, 
seibat  fon  einer  bankartigen  Verbindung  war  keina  Spur  zu  er- 
kennen. AUe  Sohiehtnng  war  aenköii,  das  Game  bildete  eine 
ans  den  SandftaineB  und  Thomm  das  B^.  Jura  fi  mammenge« 
knetete,  in  einander  gequetschte  MasM»  deren  grOssera  Brocken 
nnr  zuweilen  noch  eine  ursprüngliche  Schichtung  erkennen  lies* 
sen.  Am  meisten  Zusaiuraeuhaug  hatten  noch  einzelne  Fetzen 
der  fetten  Thone  gerettet,  welche  ihre  ursprüngliche  blatterfOr- 
mige  Schichtung,  wenn  auch  kreuz  und  quer  verbogen»  noch  be- 
wahrt hatten.  Bin  wildes  Haufwerk  einielner  Stocke,  welche 
durch  Druck  und  SintemngeiL  von  Xalkspatb  und  Brauneiaenstcin 
SU  mnem  festen  und  sflhen  Gänsen  wieder  Yerbnnden  war  und 
an  einzelnen  Stellen  durch  Häufung  des  Eisenoxydhydrats  ganz 
den  Charakter  von  Öchalerzen  angeuoinmcn  hatte,  diosa  war  der 
(Hiarakter  des  in  Schacht  IL  durchsuuii^ituen  Gebirges. 

Als  für  die  Entstehnngsweise  dieser  zusammengebackenen 
Masse  besenden  beieiehBend  wurde  auf  der  Sohle  des  Schachts 
nach  eine  kleine  Höhlung  angehauen,  welche  in  emer  Breite  iroQ 
2^8  und  einer  Hfthe  von  1—1  Va  Fum,  in  hora  12  red.  strei- 
chend, auf  eine  L^ge  von  etwa  7  Fufis  b«iia  Grubeuücht  v^r^ 
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folgt  werden  kannte,  ohne  daa«  hiemit  ihr  Ende  erreicht  ge- 
wesen wSre.  Dieselbe  Ist  onTerkennbar  nicht  durch  Braslon, 
sondern  dnreh  eine  Staanng  oder  Yerspttnnniig  der  Gesteins- 
brocken üiittiUiüiitin,  weioiiü  bei  ihrer  Lagerung  einea  iioiiieu  Baum 
unter  öicli  bildeten. 

80  erfichien  den  Be&uch(  rn  das  Schachts  die  dorchsunkene 
Hasse  an  den  glatt  abgeschürften  WAnden  nnd  dem  anf  die 
Halde  gestflnten  FMenmgsmateriaL  Btt  der  Arbeit  des  Ab- 
tenfens  selbst  sdieint  jedoch  noch  etwas  mehr  GesstnnAssiges 
in  dem  Gestein  eri^ennbar  gewesen  n  sehi,  denn  der  Steiger  be^ 
lichtet  dürüber,  dass  von  oben  lierab  die  Lagen  etwa  30'^  luicli 
SW.  geneigt  waren  und  diese  Neigung  sich  abwfirt^i  mebr  und 
mehr  bis  zu  dem  Grade  gesteigert  habe,  daas  gana  outen  die- 
selben fast  anf  dem  Kopfe  gestendea  seien* 

Die  Hebnngstheorie  betrachtet  nnn  simmtUche,  rtn  beiden 
Schachten  gelieferte  Thatsaohen  als  sa  Suren  Gonsten  sprechend. 
Auch  die  gefondene  Hl^hlnng  terwertliet  sie  ftr  «jdi  in  der 
Weise,  dasa  sie  die  au:>  der  bp^Ito  aufsteigenden  Schichten  seit- 
lich auf  die  Bänder  herabstürzen  IcLs^t,  wubei  da  und  dort  eine 
Sperrung  oder  Bpanuuug  der  herabgefallenen  Massen  entstehen 
konnte,  welche  alsdann  die  Bildnng  Ton  hohlen  SAnmen  Yeraa* 
lasst  haben  solL  Das  Gebilde  in  Schacht  IL  sei  aber  eben  dieser 
Wall,  der  ri«»h  ans  den  herabgesttnten  Steinen  der  gehobenen 
Masse  bilden  mnsste.  Dnrdi  die  Lage  des  SchadilB  L,  aanihemd 
flber  der  Mitte  der  Spalte,  des  Schachts  11.  aber  jenseits  der- 
selben seien  die  Erscheinungen,  wie  nie  die  Hypothese  an  beiden 
Orten  voraussetze,  auch  in  Wirklichkeit  zu  Tage  gefördert  und 
damit  dieselbe  durchweg  als  antreffend  nachgewiesen  worden* 

Doch  smd  wir  mit  den  Erscheinangen,  welche  der  Schadit 
n.  darbietet,  noch  nicht  in  Bnde,  denn  unter  dem  oben  beschrie* 
benen  Mischmasch  aus  Brann*J^Dra*]faterial  gelangte  man  bei  18' 
Tiefe  unter  Tag  wieder  auf  den  normalen  \V rissen  Jura  ß.  Auch 
hier,  der  Mitte  des  Braun-Jura-Aufsatzes  um  350  Fuss  näher 
gerückt,  als  an  den  Schicbtenköpfen  des  Thalabhauges ,  zeigte 
sich  keine  St&mng  dieser  Schichten.  £ine  harte,  dnrchans  nor- 
mal imd  horiiontal  gelagerte  Kalkbank  bildete  das  Liegende  der 


Digrtized  by  Google 


—    101  — 


beschriebenen  Br.  Jara-Kappe.  Dabei  zeigte  sie  die  merkwür- 
^  dige  Erscheinung  einer  glatten,  fast  polirten  Fläche,  welche  dnrch 
sahilose^  dorobaiui  parallele  ScUiffe  nnd  KritM  oberflAchlieh  durch- 
fiirdii  mur.  Die  Bichtang  dieeer  SchllflMdien  ging  m  ONO. 
nach  WSW.  (Wa  rednc).  Später  ftuid  man  dieselbe  Bank 
mit  Schliffflächen  auch  zu  Tage  anstehend  ini  ü^loicheri  Horizont 
vom  an  der  Strassenbiegung ,  g-prade  da,  wo  der  Aufs.^tz  von 
Braun-Juia  beginnt  Sie  erstreckt  ,sich  deninach  jedenfalls  bis 
an  den  inssersten  Östlichen  Band  des  Berges.  Ais  ritsende  ür- 
saehe  eikenni  man  alsbald  kleine  scharfe  Onarskltnier,  welche 
dnnsb-  Ocker  in  kleinen  Hiafcben  sosammengekittet  oft  noch  fest 
anf  der  Platte  sitsen  mtä  durah  ihre  Lage  die  Richtung  ange- 
ben, von  welcher  her  die  Bewegung  erfolgte.  Sie  kam  hienach 
?on  Osten  hora  4^/3  red. 

Es  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  es  keine  leichte  Sache 
ist,  diese  SchliffiOAchen  und  ihre  Bichtang  mit  der  eben  darge- 
stellten ErklirangsweiBo  in  Uebereinstinunong  sn  bringen*  üm- 
somehr  als  die  nflhere  üntersnchnng  der  ritsenden  Qoansande 
mit  aller  ffiehwlieit  feststellt,  dass  dieselben  kdneswegs  den 
Sandsteinen  des  Braunen  Jura  ß  entstammen,  sondern  jenen  bis 
jetzt  als  diluvial  angesehenen  Quarzsanden,  web  ho  im  Gebiete 
der  Jaxt  und  des  Kochers  eine  90  weite  YerbreitoDg  haben  und 
welche  wir,  da  sie  noch  öfter  erwihnt  werden,  naeh  einem  be- 
kannten Fmdort  die  «Ooldah^tfer  Sande*  benennen  wollen. 

Doch  wird  flkr  die  ErkUmng  der  Schlififlichen  Folgendes 
geltend  gemaehi  Kan  müsse  sich  grosse  StrSmnngen  denken, 
welclie  nach  erfolgter  Katastrophe  über  den  Buchberg  weggingen 
und  so  kniftig  waren,  dass  sie  weiiigstenö  die  auf  den  Rand  des 
Weissen  Jmnf^  überstünten  Braun-ß-Geeteine  auf  der  von  0.— W. 
geneigten  Fläche  im  Anprall  der  Wogen  etwas  Torwftrts  in  schie« 
ben  vermochten.  Doreh  die  grosse  Last  des  Sdinttgebiigs  sol- 
len sich  dann  bei  dieser  Bewegong  die  SchMe  und  Bisse  ge« 
bildet  haben. 

Damit  schliessen  wir  die  KrkUrungsweise  dnrch  vertikale 
Hebung,  welcher  sich  eine  zweite,  die  des  horizontalen  Schubs 
entgegenstellt 
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Zur  Vertheidigmig  dieser  Srkl&rungsweise  wird  nmAdurt  ^1* 
imid  gcflUAelii,  dus  -ans  dorn  gvologischeD  Chartktor  d«8  Bkttm  . 
«Is  «inet  Tiilkaiilscih«!!  Kraters  sieh  «ine  Hebung  in  solcher 
9om,  nie  sie  hier  statigefbnden  haben  mdsste,  nech  keineswegs 

ableiten  lasse.  In  den  bisher  als  Hebuiiiren  erkannten  Fällen 
seien,  wo  es  sich  nicht  um  Erlu'huiiö'en  ganzer  ContiTient^  handle, 
die  horizontalen  Schichten  des  Ilötzgebirges  unter  bestimmten 
Keignngswinkeln  aufgerichtet^  entweder  anf  beiden  Seiften  der  He- 
bungsaie  oder  wenigstens  anf  einer.  Von  einer  yertifaden  He- 
bnog  herisontaler  Sofaichten  innerhalb  einer  höchstens  einige 
100  Foss  br 'iten  Spalte  wisse  eind  nfichteme  Beobaebtang  nicht«. 
Eingesunkene  und  in  Spalten  festgeklemmte  Schichten  jün- 
gerer Gesteine  seien  allerdings  bekannt,  ebenso  Spaltenenipti  )- 
nen  von  vulcanischen  Masfion,  aber  eine  auf  halbem  Wego 
stehen  gebliebene  Spaltenemption  eines  Sedimentge- 
steins gehöre  zn  den  bis  Jetit  nnerh9rten  Dingen.  Zwar  seien 
in  den  Alpen  Fille  naehgewiesdn,  wo  horisontal  gelagerte  FlOti- 
schichten  auf  jQngerem  Gebirge  liegen,  allein  jene  Erscheinungen 
werden  nicht  durch  vertikales  Heraufschieben  der  ilteren  For- 
mation durch  ein  schmale  Spalte  der  jüngeren,  sundern  allge- 
mein durch  Faltung  und  Ueberschiebnng  der  Schichten,  d.  h. 
durch  Eänwirknng  eines  Seitendmekes  anf  das  gehobene  Qebirgs- 
stOdr  erhlfiri 

Noch  in  anderer  Art  kommen  Hebungen  Ton  so  wmsigem 

Umfang  wie  im  vorliegenden  Falle  au  manchen  Orten  vor,  wie 
z.  B.  in  unserem  Lande  bei  Sulzbach  an  der  Murr.  *  Es  sind 
diess  die  Hebungen  durch  Aufblähungen  des  Gypses,  welche  eine 
besondere  Gattung  von  Dislocationen  der  Erdkruste  bilden.  Allein 

*  Die  Stelle  liegt  bei  Ellenweiler  «wischen  Suldiach  und  Oppen* 
wefler,  wo  eine  kleine  Kappe  von  Muschelkalk  und  LetteakoUe  an 
der  rechten  TbsMte  pldtsÜoh  mitten  im  Eenper  gebaut  sn  Tage  tritt 
Die  StcOe  Ist  mir  tttm  1000  Fusa  laag  und  die  Schichten  sind  anf 
einer  Seite  horiaimtal,  anf  der  andern  bis  xu  40«  geneigt  gelagert  £■ 
wird  wohl  keüiem  Zweifel  unterliegen»  dass  diese  whrklich  niedliche 
Hebung  in  der  Aufblähung  der  Anhydrite  im  mittleren  Muschelkalk 
ihren  Ursprung  hat  Schon  der  Ortsname  Sulzbach  deutet  auf  Spuren 
der  Steinsalagmppe,  vielleicht  in  salshaltigen  Quellen. 
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liMT  am  Buchberg  schliesse  »ich  diese  Erklärung  durch  die  tiefe 
Lage  der  möglichen  Anhydntiager  aus. 

Die  gegebene  Hypothese  stelle  daher  eine  ^wnz  neue  Kate- 
gotie von  Helmngea  auf,  deren  Möglichkeit  oder  Existent  noch  nir- 
gends niiehgewiesett  sei,  wibrend  sie  sich  Jeden&Us  mit  den  am  Bnch 
beobachteten  Thatsachen  in  nnsweifelhaftem  Widersprach  befinde. 

Frage  man  z.  B.,  anf  welche  Weise  die  Spalte  sich  gebildet 
haben  könne,  so  gebe  es  hiefür  nur  2  Wege.  Entweder  entstand 
erst  eine  sclimale  Kluft,  deren  Wfinde  durch  den  Seitendruck 
der  emporsteigenden  Massen  mehr  auseinander  gerfickt  wurden, 
indem  die  s&mmtlichen  Schichten  des  Bnchbergs  links  nnd  rechts 
der  Spalte  sich  ans  einander  bewegten.  Oder  musste  das  den 
Baum  der  Spalte  ursprünglich  bedeckende  Material  vom  Weissen 
ß  hinab  bis  imi  den  Braunen  Jura  gleichfalls  gehoben  und  auf 
die  Seite  gedrückt  werden. 

Im  ersteren  l'alle  müsste  man  au  den  Bergwänden  des 
Buchbergs  eine  Einwirkung  des  Seitenschnbs  wahrnehmen.  Eine 
Verschiebnng  der  2  Berghfilften  anch  nur  nm  30  Fuss  könnte 
bei  einem  Beigrttcken  lon  nicht  einmal  20(K)  Fuss  Breite  nicht 
ohne  die  grössten  Stönnigen  des  Zusammenhangs  nnd  der  Lage 
der  einzelnen  Schichten  vor  eich  g-ei^^angen  sein.  Es  liegen  die- 
selben jedocli,  wie  schon  erwähnt,  durcliaus  nornial  und  lassen 
weder  an  den  beiden  Seitenabhängen  noch  auf  der  Sohle  des 
Schachts  IL  irgend  eine  Dislocation  rerspüren.  Es  werde  sich 
desshalb  auch  Niemand,  der  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle 
kenne,  Ar  diese  Art  des  Hergangs  entscheiden  nnd  es  bleibe  für 
diese  Hypothese  nur  die  zweite  Möglichkeit  offen,  dass  die  Scldchten* 
docke  der  Spalte  mit  aufgebrochen  und  emporgeschobeu  worden  sei. 

Versucht  man  für  diese  Annahme  den  Hergang  zu  coustnii- 
reu,  wie  er  stattgehabt  haben  müsste,  wenn  die  jetzigen  that- 
stehlichen  Verh&ltaisse  eich  als  mögliches  fiesoltat  desselben  er- 
geben sollen,  so  genfigt  dieser  Anforderung  nur  eine  einsige  Con- 
siruktion  in  eimgermaassen  zufHedenstellender  Weise.  Wenig* 
stens  hat  der  Yerfasser  vorliegender  Blätter  unter  ^elen  ver- 
suchten  nur  einen  plansiblen  Weg  gefunden,  wie  er  in  fig.  in 
und  IT,  Taf.  II  dargestellt  ist    Er  beruht  auf  der  Annahme, 
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dasB  die  Bthmg  innerhalb  einer  Cfpelfte,  und  iwar  In  Form  einee 
QewölbeSt  deesen  beide  SeitenflUgel  eingebroeheii  und  wieder  in 

ein  tieferes  Niveau  gesunken  sind,  btatt^efunden  luibc,  wie  diess 
bei  gewölbartigen  Hebungen  nicht  selten  vorkommt  Da^  Nähere 
der  CoostnictioD  kann  hier  übergangen  werden,  da  die  Abbil' 
dnng  über  die  Einzelnheitea  binlanglich  Aoskonlt  erttieüt 

So  viel  Bestechendes  nnn  auch  diese  ErkUningsweiBe  fOr 
sich  haben  mag,  so  ist  de  bei  nfiherer  PrQfbng  doch  nicht  stich- 
haltigr.  Denn,  abgesehen  davon,  dass  solche  OewOlbe  entweder 
nur  als  Kettengewölbc  oder  als  blasenartige  Centraihebungen  be- 
kannt sind,  nicht  aber  als  100  —  250  Fuss  breite,  man  möchte 
sagen,  Laboratoriumsversuche,  würde  man  zunächst  fragen  müssen, 
wohin  die  über  den  gehobenen  Schichten  früher  befindlichen  Eta* 
gen,  welche  doch  heranfgeschoben  worden  sein  müsstea,  also 
vom  Weissen  ß  hinab  bis  zum  Braunen  y  gekommen  sind.  Man 
könne  sich  den  Hergang  doch  nicht  anders  denken,  als  dass  wah- 
rend des  Aufbrechens  und  Kmporsteigens  der  Spaltendeckü  Jas 
Gestein  derselben  au  beiden  Seiten  hätte  abbröckeln  und  links 
und  rechts  auf  die  Bänder  der  Spalte  herabfallen  sollen.  Dabei 
hätte  sich  das  Material  dieser  SchattwftUe  in  der  Weise  ordnen 
müssen,  dass  die  jüngsten,  also  obersten  der  empoigetriebenen 
Schichten  merst  und  der  Spalte  am  aSchsten,  die  filteren  der  Beihe 
nach  darüber  her  sich  zu  einem  abgebSschten  Hänfen  anfgesehütket 
hätten,  über  welchen  dann  die  letzte  der  gehobenen  Abtluilun- 
gen,  je  an  ihrem  Orte  sich  mantelartig  ausgebreitet  haben  würde. 

Bslftsstsich  nnn  rechnnngsmässig  nachweisen,  dass  das  geho- 
bene Material,  wie  a*  B.  das  des  Braunen  Jura  ß  gar  nicht  hin- 
gereicht hatte,  um  die  beiden  fichnttwSUe  l&ngs  seiner  Emptions* 
spalte  vollstAndig  an  überdecken.  Denn,  aas  der  normalen  Mäch- 
tigkeit der  Juraschichten  vom  Weissen  ß  bis  zum  Braanen  a 
hinab,  verglichen  mit  dem  Inhalt  der  geschobenen  Masse  be- 
stimmt sich  die  Ausdehnung  des  unter  dem  Brauueu-^ -Mantel 
des  Bachbergs  liegenden  SchutÜiems,  so  wie  die  Weite  der 
Spalte,  welche  erforderlich  gewesen  wire,  um  dieses  Material 
als  Schutt  SU  liefern.  Da  nun  aus  derselben  Spalte  audi  der 
Braune  ß  aufgestiegen  wäre,  so  mttsste  die  QnailtitAt  des  letateran, 
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wie  Hie  sieb  aus  seiner  normalen  Mächtigkeit  bei  BopfiDgen  und 
aus  der  gefimdenen  Spaltenbreite  ergibt,  mindestens  hinreidieiiy 
den  Schnttkern  «o  voUctfodlg  in  flbordMkAii,  m  diM  Jiente  noch 
d«r  Fall  ist  Em«  AnsfAhnmg  der  Bedmung*  ergibt  nuE  ftr 
den  SdutUkem  eine  notiiwendige  Spaltenbreite  ton  bOdietens  106*. 
Wird  ftisdann  die  Dicke  der  Braunen  ß  Hülle  auch  nur  zu  20' 
angenommen  (sie  beträgt  iu  Schacht  I.  mindestens  33  Fuss  am 
ausgehenden ,  dünnsten  Theile,  in  Schacht  II.  noch  mindestene 
18  Fiips),  so  müsste  die  Spalte  eine  Breite  von  mindeetene 
220  foee  gehabt  haben,  am  das  nMhige  ß  Material  in  liefern, 
auch  wenn  man  annimmt,  daae  in  der  Spalte  eelbet  gar  kein 
Brauner  Jnra  mehr  snrflekgebüeben  wftre.  Oder  mit  anderen  Wor- 
ten: wenn  eine  und  dieselbe  Spalte  die  über  einander  aufge- 
schütteten Gesteine  des  Buchs  lulttü  liefern  sollen,  so  hätte  der 
Br.  J.  ß  ursprünglich  mehr  als  noch  einmal  so  mächtig  als  er 
wirklich  ist,  abgelagert  sein  mitoen,  nm  so  viel  Material  lie- 
fern SU  kAnnen,  ala  lor  üeberdeeknng  des  Schnttbaafena  der 
jAageren  Geateine  erforderlieh  gewesen  wire. 

Die  Ineongmens  der  bdden  gefundenen  Werthe  leigt  dent- 
lich  die  schwüchen  Fundamente  dicker  Hypuiliuse.    Und  dabei 

*  BieBechnmig  selbst  ist  folgende:  Kaeh  dem  fom'  Steiger  anlge- 
nommenen  Querprofil  kann  die  Breite  des  Bramten  ß  Anftaises  for 
aefaier  Yerwasehong  doreh  die  Meteorwasser  wbl  1100,  seine  Mleh- 
titfksii  am  höchsten  Pnnkt  m  uageAhr  90  Fuss  angenommen  wer- 
den. Die  obere  Grass  des  Braanen  ß  Hegt  bei  der  Stadt  Bopfln- 
gen  etwa  1686'  MeereshAhe,  woraus  sieh  die  Mächtigkeit  der  Schieb* 
tea  von  der  normalen  Orenie  des  BMwnen  J.  ß,  f  bis  anf  die  des 
Weissen  ß  auf  den  Buchberg  anf  300  Fuss  berechnet.  Für  die  nor- 
male M&chtigkeit  des  Braunen  Jura  ß  in  dieser  Gegend  fehlen  direkte 
Anhaltspunkte.  Legt  man  aber  din  von  Schuler  (Wflrtt.  naturw.  Jah- 
reshefte XXI,  1,  S.  78)  bestimmte  Mächtigkeit  desselben  in  der  Was- 
seralfinger  Oegend  ron  116'  Fuss  zu  Grunde,  und  berücksichtigt  man, 
dass  diese  Mächtigkeit  bekanntlich  Ton  Ost  nach  West  abnimmt,  so 
dürfte  die  Annahme  vnn  100',  auch  nach  den  Beobarhtnnpen  bei  Jaxt- 
liauscn.  ^^'estf:'rho^cn  und  Haldem  keinenfalls  als  zn  gering'  erscheinen. 
Eine  Berechnung'  mit  diesen  Factoren  ergibt  nun  für  den  inneren  Kern 

eine  Spaltenbreite  von  .,•...=  106' 

für  den  Mantel  aber  eine  Spaltenbreite  von  =  320' 
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tet Dooh  niclits  für  die  stattgefandeoe  Abwaschung  abgezogen, 
welche  an  dem  von  Seiten  freiliegeiideii  liuchbcrg  und  bei  dem 
60  leicht  verwaBchbareu  ^ande  vou  keiner  geringen  Bedeutung 
Min  kann  und  dessbalb  eine  noch  grtosere  Spaltenbreite  als  die 
obtti  btrschnete  als  ootbwendig  htrumteUen  wflrde.  Qant  9hn- 
Moh  wie  mit  4em  üeberwnrf  dw  Brnimeii  fi  wftre  uch  die  Be- 
mbnonf  fOr  die  flbrigen  gehobenen  Sohiefaton  to  mnehen,  w«nn 
nicht  die  Grenzen  nach  allen  Seiten  zu  sehr  verwaschen  wären, 
um  <]io  n^thigou  Diuiensioneu  uoch  einigermassen  sicher  bestiin« 
meu  zu  können. 

Es  werden  aber  nooh  weitere  Einwendungen  gegen  dieee 
Hypotheee  erlioben.  So  sei  es  t.  B.  nicht  denkbar,  daae  die  Weiss- 
^-Biake  dea  Bncha  nooh  in  Sdiaoht  IL  so  mhig  und  vollkom- 
men ing^stOrt  liegen  konnten,  wenn  in  knrser  Entfernung  da- 
nebeu  eiue  105—220'  breite  Spalte  sich  gebildet  haben  und  dar- 
aus (iu  ganzes  Gebirgsstück  von  400'  Mächtigkeit  emporgedräugt 
worden  wäre.  Diess  sei  um  so  weniger  milglich,  als  diese  Weiss- 
^-Bänke,  wie  Schacht  IL  gezeigt  habe,  vor  der  Katastrophe  toU- 
atftndig  denndirt,  nnd  durch  nichts  mehr  beiastet  waren,  also 
einem  Druck  nach  oben  nnd  aneh  nach  den  Seiten  hin  leichter 
nachgeben  konnten.  Im  TorUegenden  Falle  müsste  wenigstens 
das  auf  beiden  Seiten  der  Spalte  liegende  Gebirge  auf  grössere 
Entfernung  gleichfalls  vuu  dem  aufwärts  ^virkenden  DruLk  er- 
griflen  worden  sein,  und  durch  blasenartige  Auitreibang  oder 
Zerkfimmernng  und  Störungen  aller  Art  sich  charakterisiren. 

Sin  weiterer  Anstand  wird  darin  gefimden,  dass  der  nach 
dieser  Hjrpothese  nothwendige  Kern  der  jflngereii  Gesteine  nir> 
gends  ans  dem  umgebenden  ß-Mantel  heirorsehe.  Irgendwo 
biitle  docb  die  Denudation  diese  innere  Scbuttlage  entblössen  und 
ihre  Existenz  nachweisen  sollen.  Namentlich  mfisse  man  als  ein 
Postulat  dieser  Hypothese  voraussetzen,  dass  die  emporgepressteu 
Hassen  anch  Stücke  von  den  Seitenwandungen  losgerissen  und 
als  Beibnngsconglomerate  bis  an  Tage  mit  emporgetragen  haben 
würden.  Aber  weder  der  Pflng  noch  die  Schaohtabteafnng  an 
3  Orten  habe  irgendwo,  an  den  Seiten  oder  im  SOrper  diia  bnm« 
neu  Jmü-Auiäatzes,  ein  derartiges  Gestein  erkennen  lassen. 
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Endlich  sei  die  Lagerung-^eise  der  branii«!!  Jura-Kappe 
bei  dieser  Hypothese  mohi  wohl  xu  erklären.  Wenn  schon  die 
honioiitii«  Lag«  fMler  unMnt&rter  Sohidileii  in  Sdueht  L  mik 
einer  Heboi;  um  iW  Awh  -  mnm  m  eigen  SoUoiid  tolnrar 
irareiiiber  sei,  eo  sei  die  steile  BinfaUeii  in  Sehadit  IL  gegen 
die  Spalte  zu  durchaus  unerklärbar  uud  ein  ungelöstes  RäthseU 

Ebenso  das  Vorkommen  von  Schliffflächen  auf  den  Weiss-^J- 
B&nken  der  Schachtsohle  II.  Denn  der  Tersnchten  Erklärung 
dieser  Encheinung,  wonach  grosse  StrOmongen  einen  Theil  des 
Br.-|l«8ehQtkes  im  Anprall  ?or  sich  her  gedrlngt  nnd  dnreh  diese 
Bewegung  die  SchUifo  heroigemfen  habe,  werde  wohl  seM  ?on 
ihren  Antoren  bei  nflherer  FrUfong  der  Thatsaehen  kein  grosses 
Gewicht  mehr  beigeleert  werdtu.  Kufua  wir  ditüsülbeii  in  uuser 
Gedächtniss  zurück,  so  liat  mau  es,  wie  Schacht  II.  gezeigt  hat^ 
mit  einer  mindestens  18  Fuss  mächtigen  Schuttlage  lu  thmi| 
welche  auf  ihrer  Unterlage  dorch  den  Stoss  der  Gewässer  yot* 
wftrts  geschoben  worden  wäre  nnd  dabei  jene  Unterlage  in  einer 
Länge  TOtt  mindestens  150  Voss  glatt  geschliffen  hätle^  denn  in 
dieser  Länge  sind  die  SdilifflHächen  nachgewiesen.  Eine  solche 
Masse  durch  den  Stoss  von  Gewässern  auf  rauher  Unterlaj^e  vor- 
wärts bewegen  zu  wollen,  g-ehore  in  das  Kapitel  der  übträinu- 
licheu  Aufgaben,  der  gewöhnliche  Mensch  würde  wohl  dabei  stehen 
bleiben,  dass  überhanpi  kein  sandiger  Schntthanfen  als  ans  am- 
menh&ngendes  Qanies  anf  seiner  ünterlaga  dmoh  Wasser 
vorwärts  gerttckt  werden  kann,  weÜ  die  physikalische  Natar  des 
Sandhanfens  diese  Möglichkeit  in  gar  keiner  andern  Form  lu- 
lasse,  als»  wenn  derselbe  in  seiner  ganzen  Mächtigknt  zu  einem 
festen  Ganzen  wieder  zusammeugebackeu  oder  gefroren  wäre. 
Dann  aber  hfttie  der  gaaae  Bochberg  eine  ehiaige  Masse  gebil- 
det, welche  fertaaschieben  selbst  einem  Ocean  n  schwer  ge- 
wesen wäre. 

Es  dikifle  ans  dieeen  Einwendungen  klar  herrorgehen,  dass 

wenn  die  Spalten  Hypothese  keine  triftigere  Erkläruugsweise  fQr 
dif'  Rüiochflächen  beizubringen  vorm;\g,  dieser  Puukt  in  schla- 
gender Weise  gegen  ihre  Gültigkeit  zeugen  moBS. 

Auch  die  dilnvialen  €k>ldshdfer  Sande,  welche  in  Schacht  IL 
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anf  der  Rutschflache  gefunden  wurden,  werden  als  Beweis  gegen 
die  Richtiglceit  der  Spalte nhypothcse  geltend  j?emacht.  Die  glatte 
Sohle  dieaas  Schachtes  habe  gezeigt«  dass  der  Weisse  ß  des 
BiMshbeilgt  for  der  Katastrophe  von  allen  darauf  gelegenen  Ver- 
wittenogiprodiieton  mid  lesen  Theümi  mit  Ansnaluae  dÜMOs  Qom* 
saades  aof  dae  SanberBte  gereinigt  nnd  bie  anf  die  eom- 
pakten,  noeb  ton  keiner  Verwitterang  angegriffenen 
Kalkbänkc  liiiiab  entblösst  worden  war.  Es  sei  aber 
kein  mit  dieser  Hypothese  vereinbares  Mittel  erdenklich,  welches 
sämmtlichen  Clebirgsschatt  der  ehemaligen  Buchbergsll&che  bis 
auf  den  kleinaten  Best  zn  entfernen  im  Stande  wire,  ebne  n- 
gleicb  den  leeen  Qoamand  mÜnmebmen.  Der  Heigang  mflese 
deeahalb  ein  anderer  geweeen  eein,  als  die  Skmltenbypotiiese  anf- 
sieUe. 

Und  endlich  lieto  auch  die  Höhle  Schwujri^'koiton  für  die 
ErkMnint:.  Bei  einer  B^'^schnng  ?on  1  :  5,  wclclic  der  Bucliberg 
zeige  und  nach  dieser  Hypothese  von  Anfang  an  gezeigt  haben 
mfisse,  weil  sonst  die  Spalte  nocb  mebr  Brann-jS-Mateiial  an  Ite* 
fem  gebabt  bitte,  sei  am  ftnasersten  Bande  denselben  in 
fiebaebt  IL  ein  Ueberemanderfallea  der  naebgesebobenen  Maoien 
nicht  mehr  mOgUch,  da  schon  bei  einer  Böschung  von  1:3  ein 
derartiges  Fallen  kaum  mehr  sUittfinde.  Nur  in  der  Nähe  der 
Eruption 88 palte  sei  eine  solche  iSperrung  herabstürzender 
Brocken  mÖgUcbi  wo  von  oben  lierab  grössere  noch  zusammen* 
hängende  Massen  bitten  anf  die  Spaltenrftnder  fallen  kennen. 
Das  ^-Material  kdnnte  akre  an  diese  Stelle  nnr  dondli  AbÜOasaag 
oder  Sebub  gekommen  sein*  Bei  Annabme  der  AbflOssnng  sei 
aber  eine  2V2'  breite,  1'  hohe  und  mindestens  7'  lange  Höhlung 
im  Schuttgesteiii  uriiii5pflich.  Wenn  da^^egen  ein  von  der  Spal- 
tenemption  ausgehender  Seitenschub  zu  Hülfe  genommen  werden 
wolle,  so  mflsse  in  Betracht  gesogen  werden,  dass  die  hohle  Ver- 
spannnng  des  /I-Gesteins  anf  der  Soble  des  Sebnbe  d.  b.  nn- 
mtttelbar  anf  den  Weiss-0-Blnken  anfBÜse,  eb  Seitensobttb  also 
seine  Bicbtong  dnreb  Kritie  in  der  Unterlage  bitte  anfidcbnen 
müssen.  Dieselbe  zeige  aber  eine  Bewegung  der  darüber  hin- 
weg geschobenen  Massen  gerade  nach  der  entgegoagesetzten 
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fiifihtaiig',  wodoieh  sich  anch  dieser  ErUiniiigsfttaiieli  als  nicht 
iiitreAeiid  erweise. 

Diem  sind  die  luinptsichliolisten  Qründe,  welche  die 

SpLiltenhypothose  geltend  gemacht  worden.  An  ihrer  Stelle  wird 
nun  das  Kätbsel  des  Buchbergs  durch  Aiinahme  eines  Seiten- 
achttbs in  nachstehender  Weise  zu  iOsen  gesnchU  * 


*  Zq  den  Yertrefieni  dieser  Anfhsiinng  dhH  mebi  Frsnnd  Dr. 
Frans  ond  derVerftsser,  welehe  schon  seit  Hagem  JaliM  gemein- 
■ehaftlieh,  unter  stetem  Anstmidi  mid  gegenseitiger  Oootrote  ihrer 
Beobaehtongen,  sich  mit  der  geologischen  Untersnchung  des  Bisses  be- 
Bchiftigen.  Nach  manchen  Wandinngen  unserer  Ansichten  gelangten  wir 
im  Jahr  1861  endlich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  rings  um  das 
Ries  sieh  findende  Sehuttgebirge  das  Produkt  der  im  Biese  th&tig  ge- 
wesenen Kr&fte,  io  mioc&ner  Zeit  gebildet  und  im  Wege  der  Ue- 
berschiebung  auf  seine  jetsdge  Stelle  gelangt  sei.  Der  Weg  zn 
dieser  T'eberzeugung  war  ein  sehr  mühseliger  und  wir  können  nicht 
mehr  unterscheiden,  welchem  von  uns  beiden  die  einzelnen  Beobach- 
tungen und  Fortschritte  in  der  Erkonntniss  als  Eigenthum  angehören. 
Bald  war  es  der  eine,  bald  der  andere,  bald  beide  zusammen,  welche 
auf  Neues  kamen,  und  uns  nach  verschiedenen  Erkiirungsveraucheu, 
worunter  sich  auch  die  oben  bekämpfte  üebnnß:  in  Spalten  befand,  endlich 
zu  jenem  Schlussresultate  tührtcn,  das  v.  ir  nun  seit  3  Jahren  nicht  mehr 
mit  einem  andern  zu  vertauschen  hatten.  Kleinere  Modiükutiunen  dessel- 
ben waren  iü  Folge  neuer  Beobach  hin  gen  allerdings  geboten  und  der  Ver- 
fasser bringt  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  selbst  eine  solche  von  grös- 
serer Tragweite  in  Anregung.  Aber  der  Weg  durch  üeberschi^ung  statt 
durch  Hebnng  an  Ort  und  SteUe,  sonie  der  »miocine  Joiaschnttc  ohne 
denen  foUe  Wfirdignng  ein  Yerstindniss  dm  Bieses  gar  nicht  ndlg- 
licb  ist,  sind  nng  seither  narerftndert  geblieben.  Aneh  Jetst  bitten  wir 
unsere  Anaicbt  und  ihre  BegrSndung  noch  bis  sur  Publikation  der  Bies- 
biyber  des  geognostischen  AtbMses  Ton  Wflrttemberg  surOckgehaUea, 
aber  die  heftigen  Angrüfe  Quenstedt's  (das  Stehiheinier  Becken,  Wortt. 
nat  Jaliresb.  XXn,  1,  S.  116),  sowie  die  am  Buehberg  anagebrocheoe 
Dilforens  Aber  die  Aulihssung  und  Barstellnng  des  mioclnea  Jura* 
Schutts  auf  der  Karte  aOthfgen  suniehst  den  Yerfasier  —  unaere 
Ansicht  öffentUcb  zu  Tertheidigen.  Wenn  nun  auch  die  Beobachtun- 
gen nnd  Resultate  unser  gemeinsames  Eigenthnm  sind,  so  ist  doch 
leisterer  selbstverständlich  allein  verantwortlich  f&r  die  Art  nnd  Weise 
ihrer  Darstellung  und  für  die  BegrOndnng  im  TBin«^lii*n^  soi^  endlich 
Hir  das  Ober  die  Biesgletscher  Gesagte. 
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Denkt  iimn  irgend  eine  fefeie  Miksso  langsam  aber  nn- 
widerstehlich  von  NO.  her  gegen  den  Bacbberg  sieh  bewegeod» 
welche  Aof  ihrem  Wege  einer  auf  ihrer  Unterlage  mir  leee  raf* 
sitieiiden  Partie  Yen  Braon-Junwcfaiohton  begegnet,  ea  irird  äe 
die  letitere  ror  irieh  her  nnd  seihet  in  4en  flachen  BerggehSn- 
gen  aufwärts  Uber  andere  Formationen  wegschieben.  Dabei  müs- 
sen die  zuerst  getroffenen  Scliiclitenliüpfe  zusammengedrückt  und 
als  loser  Schnit  auijgestaut  werden.  Die  folgenden  t heilen  dieses 
Sefaidnal  in  mit  der  grösseren  Entfenong  von  dem  sohiebenden 
Körper  abnehmenden  Grade  mid  stellen  sieh,  so  weit  noch  l^n* 
ren  Ton  Schichtung  bestehen  bleiben,  aUmfiblig  senkrecht,  da  sie 
dem  aof  sie  ansflpefibten  Drucke  nach  keiner  andern  Seite  als 
nach  Oben  aosweichen  können.  Nor  wo  sie  durch  auflagernde 
Gesteinsmassen  genügend  stark  belastet  sind,  würden  sie  ui  ihrer 
horisontaleu  Lage  verbleiben  mQssen.  Dieses  Ineinanderdrücken, 
Aufstauen  und  sich  Bäumen  der  Schichten  wird  sich,  je  nach  der 
ÜTater  des  Gesteins  nnd  der  Grösse  der  sich'  gegenfiberrtehenden 
Kttite  mehr  odor  weniger  tief  in^a  Innere  der  Hasse  Ibrtseteen« 

Anders  gestaltet  sich  die  Wirknng  am  enftgegengeseteten 
Ende  der  geschobenen  Masse.  Bis  diese  allmäblig  in  ihrem  ge- 
sammten  Uuifaage  in  Bewegung  kommt,  werden  sich  zwar  die 
Bänke  auch  dort  etwas  iu  einander  drücken.  Da  sie  aber  Tome 
keinen  Widerstend  mehr  finden,  so  bleibt  ihre  Schichtung  im 
Gänsen  mehr  erhalten  nnd  insbesondere  werden,  die  iussersten 
(vordersten)  Schichtenköpfe  nur  sdiwiehere  Zeichen  dee  erlittenen 
Druckes  nachweisen.  Auch  die  horizontale  Lage  der  BSnke  wird 
noch  ein  gutes  Stück  bergeinw;n  t.s  ungestört  bleiben,  namentlich 
wenn  dieselben  von  einer  mächtiL.'-en  SrhichtondLcko  belastet  sind. 

Dagegen  wirkt  eine  andere  Ursache  störend  auf  die 
seatalitlt  der  ▼orderen  Lagen.  Bs  sind  die  Beibungqirodukte, 
welche  ans  der  Bewegung  der  gesdiobenen  Gesteine  aaf  ihrer 
Unterlage  hervorgehen.  Es  leuchtet  ein,  dass  dnrch  das  Tor- 
wärtsschieben  sowohl  die  feste  Unterlage  als  die  darauf  mtechen- 
den  Bänke  der  Auflage  zu  feinem  Scliliech  zerriebön  werden 
müssen,  auf  dem  die  nachfolgenden  Theilo  glatt  dahin  schleifen 
werden,  wenn  erst  einmal  die  harte  Unterlage  des  Weissen  ß 
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auch  dort  abg^lattet  sein  wird.  Tom  aber,  an  dar  Stime  der 
Schichten,  muaa  das  Gleiten  noch  ein  aehr  nnTollkoaimenea  und 
holperi^ea  aein,  da  Anf-  nnd  Unterlage  noch  nah  vnd  uneben 
önd*   Dort  moaa  sich  ans  den  abbrechenden  ScMchtenkÖplMi 

ein  Schuttwall  bilden  und  vor  der  vorwärts  goscbobeiien  Masse 
her  und  unter  dieselbe  hinunter  g-ewälzt  werden,  welcher  die  letz- 
tere mehr  and  mehr  hebeu  wird,  so  dass,  wenn  die  Bewegung 
lange  genng  anhfilt»  die  vorderen  B&nke  eine  siemlich  steile  Lage 
annehmen  kOnnen,  welche  sich  nach  rfkckwArta  mehr  mid  mehr 
abflacht 

INee  nnd  die  Sitae,  ?on  weldien  die  Schabhypofheee  bei 

der  Erkläruug  der  fraglichen  Erscheinung  ausgelit  und  für  deren 
Zutreffen  am  Bucbberge  sie  folgende  Beleg*«  anführt. 

Die  nach  SW,  (h.  red.)  streichenden  SchLiffflächen, 
welche  anf  der  Oatseite  dea  Bnchberge  auf  mindestens  150  Fnaa 
Unge  nachgewiesen  sindt  Iumh  lan&chst  an  einer  Bewegong 
schwerer  Hassen  anf  diecar  JUInga  keinerlei  Zweifel  in.  Fttr 
die  weitere  Fortsetaung  der  Bewegung  spricht  aber  die  Lage- 
mngsweise  des  Braun-Juraaufsatzes  in  deutlichen  Zeichen.  Das 
Haufwerk  zerstörter  Schichten  in  Schacht  IL,  das  dort  von  den 
Arbeitern  erkannte  steile  Kiufallen  der  Schuttlage  in  der  £ich- 
tnng  des  SchnbSi  die  sauft  in  der  Biohtnng  des  Schubs 
ansteigende  liageroii^  noch  denllicher  wenig  Ttrdrfickter  Binke 
in  Schacht  ti  endlich  das  Anabeiaeen  stark  geneigter  (45^)  Binke 
an  der  södlichen  Seite  dea  Sehnba,  gleichfoUa  in  der  Bich- 
tung  desselben,  alle  diese  Momente  stimmen  mit  der  Con- 
stmctiüu  überoin,  wie  sie  eben  fftr  diese  Hypothese  a  priori  auf- 
gest^jilt  worden  ist,  nicht  gezwungen,  nicht  lückenhaft,  sondern 
von  Anfang  bis  an  Ende  mit  der  Theorie  Übereinstimmend. 

Aoaserdem  spricht  aocb  die  Beliefibim  dea  Bnohbetg-Auf- 
saties  fOr  diese  AnSasanng.  W&hremd  nämUch  der  nördliche  Ab- 
hang desaalbatt  conTcs  anfgetrieben  eneheint,  wie  es  einer  Stau- 
ung der  Schichten  auf  dieser  Seite  entspricht,  bildet  der  sQdliehe 
eine  concave,  ziemlich  steil  abfallende  und  sodann  sich  «tark 
verflachende  Linie,  welche  ganz  gut  mit  einer  steilen  Sohichten- 
steUnng  anf  dieser  Saito  nnd  einer  nachfolgenden  flachen  Yer- 
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Waschung-  der  bröckeligen  Saudo  stimmt  Ja  man  glaubt  dort 
am  Abbange  an  einer  kleinen  Anschwellang  des  Terrains  noch 
dentlkh  die  Grense  in  erkennen,  bis  tn  weKeher  die  geechobenen 
MaMen  nraprOnglioli  gereioht  haben  nnd  von  wo  an  die  Ab- 

waachnng  der  Sande  begonnen  hai 

Nur  kurz  machou  wir  darauf  aufiiK^rks  ini,  da.s.s  auch  die  in 
Schacht  II.  ang'ehaucne  Höhle  sich  durch  Bäunuing  nnd  Vernpan- 
nung  der  Gesteine  über  der  festen  Unterlage  des  W«  ^  in  ein- 
iuhster  Weise  erklärt 

Was  aber  die  GoldehOler  Sande,  welche  das  kritMnde  Ma- 
terial anf  der  Sohnbfldche  abgegeben  haben,  anbehuigt,  so  seigen 
dieselben  schon  1  Stande  Ton  hier  gegen  Westen  eine  allge- 
meine Verbreitung.  Es  liegt  daher  nahe,  da^y  sie  vur  dem  gegen 
Westen  sich  wSlzenden  Schub  auch  hier  vorhanden  waren  und 
bei  der  Bewegung  als  Vorderstes  und  zugleicii  als  das  härteste 
nnd  dauerhafteste  Material  auf  der  Schnbfl&che  soletat  noch  als 
Games  übrig  blieben.  Uebrigeas  werden  wir  weiter  nnten  noch 
eunnal  anf  dieao  Stode  sa  reden  kommen. 

Noch  weitere  Beweise  lassen  sieh  ans  der  Lagemngswnse 
der  jüngeren  Jura-  und  Tertiärschichten  entnehmen.  Wie  schon 
erwähnt,  so  liegen  am  Abhang  des  Breitwang  an  dem  vorderen 
Ende  des  Schubs  noch  weitere  und  xwar  die  auf  den  Braunen  ß 
folgenden  Jnraglieder  bis  sum  Weissen  a,  in  schmalen  Streifen 
nach  dem  Alter  geordnet  Doch  scheinen  dieselben  nicht  genan 
in  ihrer  normalen  mwprflnglichen  HAchtigkeiti  welche  msammen 
etwa  230  Poss  beträgt,  hier  vertreten  m  sein,  sondern  je  nnr 
in  einzelnen  abgerissenen  Theilen  derselben.  Auch  sind  ihre 
Grenzen  gegen  einander  nicht  deutlich  geschieden,  sondern  durch 
Einmenguug  des  einen  Gesteins  in  die  Schuttmassen  des  andern 
hinfig  verwischt,  wie  diess  bei  einem  Schub  nicht  anders  sein 
kann.  Dessgleichen  sind  nirgends  regeLnässige  fiAnke  an  finden, 
sondern  wie  bei  dem  Brannen  ß  nur  mehr  ein  Hanfweric  ler- 
stSfter  Schichten.* 


*  Dafür,  dass  das  Streichen  dieser  ftpsteine  so  ist,  wie  es  Taf.  I 
darstellt,  hat  man  als  hauptsächlichea  Anhalt  den  heute  nicht  mehr 
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So  geordnet  in  der  ursprüngliche u  Altcrsfolsro  bei  aller  Zer- 
stSniniEr  des  geschichteten  ZnsammenhaTij]!'? ,  so  neben  einander, 
was  ursprünglich  über  einander  lag,  vermag  aber  nur  ein  hori- 
sontaler  Schob  die  Schichten  im  Weg  des  AufroUens  hinzolegeD, 
nidit  Rb«r  eine  ans  engem  Trichter  oder  schmaler  Spalte  erfol- 
gende Hebnng. 

Znr  TOUigen  Entscheidung  der  Frage  gehCrt  aber  noch  die 
Beantwortung  zweier  Pnnkte,  welchen  bei  Begründung  dieser  An- 
sicht ein  wesentliches  Gewicht  zukommt  Die  eine  Frage  geht 
nach  dem 

Urspnmg  der  geschobenen  Massen 

und  die  Antwort  darauf  lautet:  er  liegt  in  nächster  Nähe,  am 
FoBse  des  Bnchberga,  mir  2000—5000  Foss,  je  nach  dem  AUer 
denelbeii,  entfernt 

Ftosen  wir  tnnftdisl  in's  Ange,  daes  die  gfeediobenen  Mas- 

ben  in  der  lioibenfolge  liegen,  das.s,  im  Kücken  angefangen, 
Brauner  Jura  ß  y  9  8  und  Weisser  Jura  a  sich  regelmässig 
folgen,  und  dass  dann  statt  weiterer  Juraetagen  tertiäre  Geschiebe 
nnd  Brecdenfelsen  endieinen,  so  hnmdien  wir  nnr  in  der  dem 
Scfanb  entgegengesetaten  Bichtung  in  das  Kgerthal  liinabmstei* 
gen»  nm  Ton  der  tertUren  Griesknppe  des  Bnchbergs  bis  aof  die 
Thalsolde  hinab  gerade  alle  jene  Schichten  in  derselben  Reihen- 
folge au  ihrem  ursprünglichen  Lagerungsorte  anstehend  zu  üuden. 


deutlichen,  zur  Zeit  onseier  ersten  Aufnahme  vor  13  Jahren  aber  noch 
sehr  klaren  Äufschluss  in  dem  Einschnitt  der  neuen  Poststrasse  nach 
Neresheim.  Die  zweite  Stelle  für  die  Bestimmung  der  Irrige  Jones 
Juragliedes  liegt  auf  dom  hintorpn  Weg  auf  den  Buchberg,  ^vn  die 
y-  und  6-Bänke  des  Braunen  Jura  zu  Tage  treten.  Und  endlich  haben 
am  sfldlichen  Abhaug  des  Buchherpfs  im  Thal  der  Haidmühle  die 
Bauern  in  den  aus  den  Ff  Idcrii  ausgeleseiieu  y-  und  Ä-Brockeii  das 
Streichen  dieser  Lage  abermals  deutlich  erkennbar  gemacht.  Eine 
BestÄliguug  dieser  Construction  der  Streich ungslinie  findet  sich  we- 
nige Schritte  westhch  der  Strasse,  wo  sich  am  Breitwang  nicht  allein 
die  weissen  Thone  der  Terebr.  impressa^  bondcrn  auch  Geröllmassen 
und  Griesfelsen  in  der  Richtung  des  Schubs  angelehnt  linden. 
Wttrtt«ial>.  Miarw.  JaürMlieft«.    1870.    lies  Uoft.  8 


Digitized  by  Google 


Unsere  Kichtiingslinio  weist  uns  nun  direkt  auf  die  nörd- 
liche Seite  dee  Schloesbergs  Mn«  der  eich  bei  oiherar  Untor- 
flDclmiig  a]e  ein  edunales^  an  seinen  bdden  Seiten  genan  in  der 
SdmbrichtQng  geformtee  Büf,  aus  den  regelmlBBigen  Sdiicliten 
dee  W.  J.  a  bis  r  aufgebaut  leigt  Nnr  anf  der  von  der 
Schubriclituug  abliegenden,  also  Westseite,  ist  der  Schichte nkern 
des  Berges  entbiösst.  Die  übrigen  leiten,  vor  Allem  die  nörd- 
liche i  ist  flberefiet  mit  fremden  Fol^blöcken  des  oberen  weissen 
Jon,  welche  Öftere  noch  in  der  Bicbiong  der  Bewegung  über- 
einandergeechoben  liegen.  Hier  kann  kein  Zwmfel  sein,  dass  die 
sduebende  Hasse,  beladen  mit  den  Jnrablöeken  die  Beigwand 
scharf  gestreift  und,  soweit  m6§^ich,  nach  ihrem  Bedflrfniss  mo- 
dellirt  hat,  wobei  sie  ihre  Laöton  theils  auf  dem  Gipfel  wirr  auf 
einander  gethürmti  theils  auf  dem  Abhang  liegen  gelassen  hat 
Unten  aber  am  Fnsse  des  Bergs  wurde  von  ihr  ein  StOck  der 
scharf  TorsprIngenden  Ecke  dee  Brennen  ß  lesgedrflckt  and  auf 
ihrem  Wege  mit  for^genommen. 

Dieeer  fthrt  flach  ansteigend  Aber  die  normalen  jüngeren 
Schichten  des  Br.  J.  und  W.  a  geraden  Wegs  auf  unsere  strei- 
tige Stelle  zu.  Es  ist  dessliiU*  die  Wahrscheinlichkeit  der  Auf- 
roilung  der  obersten  verwitterten  Lagen  dieser  Formationsglieder 
am  Kopfe  der  gansen  in  Bewegung  befindlichen  Masse  sehr  nahe 
gelegt 

An  der  steilen  Felsenwand  des  nnn  folgenden  Buchbeigs 
scheint  jedoch  der  Sdinb  seine  Kraft  vergebens  Terencht  zu  ha* 
ben.  Wohl  sieht  man  die  Schichtenköpfo  im  Lager  klein  zer- 
drückt, und  meist  in  regelmässige,  senkrecht  stellende  Täfelchen 
von  nur  1*  Dicke,  mit  der  flachen  Seite  gegen  den  Schub  ge- 
richtet zerspalten.  Aber  man  findet  oben  in  den  gesehobeBen 
Maasen  keine  nennenswertheo  Sporen  von  losgelösten  Gesteinen 
dieser  Etage»  Es  schemt  die  Kraft  des  Schebs  oder  die  Hirte 
des  schiebenden  Körpers  nicht  lungereicht  sn  haben,  nm  diese 
Felsbftnke  ans  dem  geschichteten  Zusammenhang  loszureisaen. 

Diese  Wirkung  stellt  sich  erst  wieder  ein,  wo  der  Schub 
auf  dem  horizontalen  Piateau  des  W.  J.  ß  angelangt  isL  Dort 
lagert  in  breitem  Ergasa  jene  als  tertiär  angeeeJwne  Kaiktenecete^ 
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welche  wir  unter  dem  laades&bliclieii  Namen  Ghries  unter  die  Ge- 
steinsbeniehnimgen  des  Biaeee  anfgenommen  haben.  Ee  wird  allsei- 
tig' alt  ein  Prodad  der  Zerdrflcknng  oder  Zersehmettemng  der  Weiss- 
Jnrasehiohten  ans  der  Zeit  der  BiesbÜdnng  angesehen  nnd  bildet 

entweder  lose  zerfallenden,  scharfkantigen  Kutter  von  verschie- 
denem Korn  bis  abw.irts  'm  Erbscngrössc,  oder  noch  in  ihrer  nr- 
sprÜDglichoa  Form  zusammenhängen  de  Felsen  und  Klötze,  durch 
nnd  dnreh  in  kleine  StAekehen  serdrftokti  wrtche  bald  dnrdi  Kalk- 
spalhabsiti  aas  den  Siekerwassam,  bald  dnreh  IHederscfalige  ans 
Gewissera  dar  Tartünait  in  amem  festen  Gänsen  eementirt  sind. 

Ein  solehes  terti&res  Qrfesfeld,  aus  losem  und  Felsengries 
bestehend,  nimmt  den  grössten  Theil  des  Plateau's  ein  und  bildet 
namentlich  dessen  höchste  Partie.  XJeberall  darauf  zerstreut  fin- 
det man  noch  eine  Menge  Feuerstein-  nnd  Jura-Gerölle  bis  zu 
faastgrfissa^  waleba  mit  hellfarbigen  SOsswasserlettan  stellenweise 
grtasera  Ansammlnngap  büdan  nnd  ebenfalls  als  tartülre  BQdnng 
angesehen  werden« 

Diese  Schuttmasse  ist  nun  plötzlich  unterbrochen  durch  den 
Strom  von  braunem  Jura,  der  sich  vom  Nordrande  her  quer  über 
den  Berg  ergiesst,  so  dass  aus  der  Form  der  Grenzlinie  beider 
Gesteine  ein  jüngeres  Alter  des  Braun- Jura-Sehnbs,  sowie  die 
UeberwWgQng  des  Grieses  dnrch  denselben  herromgehen  scheint 
Latrtarar  warda  teils  bei  Seite  gedrftekt,  theils  als  das  Torderste 
Gfied  im  ganzen  Sehnb  sehHesslieh  behn  stritt  der  Bnhe  an 
der  Spit7,e  der  gesdioboneu  Gesteine  lie^'en  gelassen.  Dort  lin- 
den wir  iltn  jenseits  der  Strasse,  an  den  für  ihn  unersteiglichen 
Breitwang  angelehnt  mid  zwar  sowohl  die  Griesbrocken  als  auch 
die  GeröUe.  Letatera  laigen  sioh  schon  in  ansehnlicher  Menge 
eingaknatet  in  die  Thene  des  Braunen  (  nnd  des  Weissen  a 
nnd  bilden  dnrch  ihre  Häufigkeit  die  deutlich  geseichneta  Grense 
des  ganzen  Schnbs. 

Ks  bleibt  noch  die  eigenthfimliche  Ausdehnung  der  gescho- 
benen Masse  nach  links  (Süden)  zu  erklären  übrig.  Dieselbe  ist 
die  einfache  Folge  eines  Answeichens  derselben  nach  deijenigen 
S«ta,  anf  walchar  ihr  dar  garingsta  Widerstand  gegen  ihre  Fort- 
bawagnaff  aatgogMigaaetit  war.  Sin  gasohah  aaeh  dam  aiafiwhefi 

8* 
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p]i\sik:ili5clieu  Gesetze  des  Parallelogramms  der  Kräfte,  y\  die 
£iciituiig  des  Schabe«  h&tte  sich,  wenn  nur  Kftterial  genug  vor* 
banden  gewesen  wäre,  in  Hafeiaenform  bis  mr  ToUstftodigen 
BAekwMibewegonff  drehen  kdnnen,  wie  diees  ans  gani  fthnliefami 
ürsMlien  der  Bftcklanf  de«  flieoaenden  'Waasen  in  der  aidi  bll- 
denden  Wirbelbewegang  leigi 

Nur  Kin  Punkt  iäi  iiiebei  noch  dunkel  und  bedarf  noch 
näherer  UntiTsuchung'.  Es  ist  diess  der  Umstand,  dass  niciit 
angegeben  werden  kauOf  wohin  die  fon  dem  nach  Süden  gerich- 
teten Braon-Joraatrom  verdrängten  Grieageateine  hingekommeB 
aind.  Unten»  am  Fasse  dea  HAgels,  wo  man  sie  erwarten  mflaste, 
liegen  sie  nidii 

Fflr  die  Erklärang  dieser  Erscheiiraiig  Meten  sich  zwei  Wege. 

Dasö  der  Grieöautsatz  dm  üuchbergs  nicht  auf  seiner  heu- 
tigen Lagerstelle  gebildet,  sondern  gleicli falls  seitwärts  herge- 
schoben  ist,  das  ergibt  sich  aus  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle, 
aowie  ans  Analogie  mit  anderen  derartigen  Büdingen.  Die  Grisa< 
felsen  des  Bncfabeigs  beafeehen  meist  aoa  W.>J**Dolomit  nnd  Ibr^ 
mor  mit  Kieselsefanflren  oder  Knollen,  also  ans  oberem  Weisaem 
Jura,  der  hier  nirgends  anstehend  sni  finden  ist  Er  mnss  also 
?on  anderswo  hieher  getragen  und  zwar  geschoben  worden  sein. 
Dafür  sprechen  wenigstens  die  Ton  den  Bauern  ansgegrabeuea, 
abgerollten,  1—2  Cub.'Fass  haltenden  jSlUpsoide  aas  Kiesel  s 
und  Marmorkalk.  Ob  man  die  vielen  kleinen  GecAUe  ans  Jura- 
kalk nnd  Feuerstein,  welche  daa  GrieafUd  bedecken,  auch  hieher 
rechnen  kaun,  ist  noch  sweifelhaft,  da  sie  sichtlich  eher  einer 
Bewegung  durch  "Wasser  ihren  ürsprung  verdanken.  Aber  die 
grossen  Marmor  kugeln,  die  Doiumitfelsen  lassen  keinen  Zweifel 
an  der  fremden  HeimaUi  derselben  aafkoramen,  aus  der  sie  auf 
trockenem  Landwege  hieher  gelangten. 

Zunächst  entsteht  die  Frage,  ob  der  Schub  des  W.-J.-€farisass 
ein  besonderer  fiHherer  Akt  war,  oder  ob  er  mit  dem  dea  Br.- 
Jura*Aufsatae8  snsammenfüli 

Für  Ersteres  spricht  der  Umatand,  dass  in  einer  ähnlichen 
Schubmasse  am  Bildwasen  bei  Lauchheim,  wie  wir  später  sehen 
werden,  ganz  fertige  Griesfelaeu  in  einer  Weise  eingebettet  Ue- 
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geo,  welche  keinen  Zweifel  darüber  liflsti  dasa  die  Yergriesung 
ruft  der  Fortbewegong  der  Qeeiunmtmnwe  stattfand,  d.  h.  dass 
dort  die  fertigen  Grieebüdnngen  erst  in  einem  folgenden  iweiten 
Akl  mit  anderen  Sehnbmassen  nuammen  welter  bewegt  worden. 
Dies8  wflrde  andi  mit  nneerer  weiter  unten  nfther  ansgeftbrten 
Ansicht  öbcreinstimmen,  dasa  die  Gricsbildung  ein  Werk  der  hei 
der  Entstehung  des  Rieses  tliätigeii  Kräfte  jCfewesen  ist»  welrlio 
die  Juradedke  desselben  ^.ertnimmerten  und  auf  die  Seite  scho- 
ben. Wenn  nnn  der  W.-J.-Gries  des  Boeha  an  diesen  dlteren 
üeberachiebnngen  gereohnel  wird,  so  mfisste  man  annebmen,  daee 
der  iweite  Sebob»  der  dee  Brannen  Jura,  die  alte  Griedage  in 
der  westlichen  Hälfte  des  Buchs  In  der  Weise  Ikberschüttet  habe, 
dstös  sie  jetzt  unter  jenem  Scfiiib  begraben  liegt 

Welcher  von  den  oben  aufgestellten  lieid»  ii  Fällen  am  Buch- 
berg aber  vorliegti  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln  gewesen,  und 
dflrite  nach  ohne  nene  Schürfarbeiten  nicht  sicher  ermittelt  wer- 
den können.  Anch  fQr  diesen  Fall,  dass  beide  Gesteinsarten, 
der  W.-J.-Ories  nnd  der  Branne  Jnr»  in  Binem  Akt  sosammen 
auf  den  Buch  geschoben  wurden,  lässt  sich  eine«  wenn  auch 
künstlichere  Krklarung  finden,  welche  davon  ausgeht,  dass  das 
Gries  aus  weiterer  Entfernung  etwa  aus  dem  Eiese  hertranspor- 
tirt,  der  Braane  Jura  aber,  wie  schon  oben  erläutert,  erst  an 
der  Schlossbttg-Ecke  aufgenommen  wurde  nnd  beide  so  neben 
einander  nnd  mit  einander  anf  dem  Platean  des  BnclibergB  an- 
langten. Hier  aber  gerietb  die  Bewegung  des  Orieses  etwas 
in's  Stocken,  weil  er  gerade  hinter  die  Pyramide  des  Schloss- 
berps  zu  liriren  kam,  an  widcher  sich  die  nachschiebende  Kraft 
der  Bewegung  etwas  brach,  während  der  Druck  auf  den  Braunen 
Jnra  nnaafgehaiien  sich  gleichmSssig  weiter  Aassem  konnte. 

Ist  diese  Anslegong  richtig,  so  wire  kein  Qriesmaterial  anf 
die  Seite  sn  drücken  gewesen  nnd  die  heutige  Gestalt  vielletcht 
besser  als  durch  Annahme  zweier,  im  Alter  verschiedener  Be- 
wegungen erklärt 

Trotzdem  neigt  sich  der  Verfasser  eher  der  ersten  Alterna- 
tiTe  zu,  wonach  der  Griesaufsatz  des  Buchs  ein  Best  der  dorcb 
•    vnlcanische  Kraft  auf  den  Band  überscbobenen,  ehemaligen 
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Riesdecke  und  vor  dem  brannen  Jura  dorthin  jqrelanjart  wrire. 
Uoffentüch  gibt  uns  eine  Fortsetzung  der  Schürfarbeiten  an  einem 
g«elsrneten  Pnnkt  des  Bachs  darüber  bild  sicheren  AnfsclütM. 

MeBfalls  hingt  die  EntBchttdniig  di«Mr  Frag«  a\m  eng» 
mit  der  Uber 

Das  Aller  des  Schubs 

zusammen.  Za  ihrer  Beantwortung  müssen  wir  noch  eine  andere 
Localitat  beiziehen,  welche  geologisch  nahezu  dasselbe  Verhalten, 
wie  der  Buchbergraufsatz  zeigt,  aber  eine  grössere  Mannigfaltig- 
keit der  geschobenen  Formationsglieder  enthält  und  desshalb  zur 
Bestimmong  dee  Alters  noch  sicherer  benfltit  werden  kann. 

Es  ist  diesB  der  Bildwasen  und  der  ihn  durchquerende 
Tunnel  bei  Lanehheim,  dessen  geologisehe  YerhUtnisse  Fr  aas* 
öciiuu  vor  G  Jahren  erläutert  hat. 

Bekanntlich  liegt  auch  dort,  wie  nuf  loni  Buch,  l'/zStun- 
rlcTi  f^f'^m  Westen  von  letzterem  entfernt,  auf  dem  anstehenden 
W.  J»  ß  eine  Schuttmasse  fremden  Gesteins.  Und  wie  auf  dem 
Buch  leigt  sich  die  W.-J.-/)*Platte  (östlich  von  Punkt  f  der  Pro- 
file n  nnd  ni)  Tat  m)  auch  hier  durchaus  eben  geschliffen,  po- 
lirt  und  gekritzt,  letzteres  beinahe  ganz  parallel  mit  den  Schliff- 
flächen auf  dem  Buch,  nämlicli  h.  5^/3  red.  Auch  dort  ist  ein 
Schub  der  Massen  auf  der  eulblössten  Weiss- j3-Platte  in  einer 
Länge  von  BOO  Fuss  direkt  nachgewiesen,  auch  dort  geschah  er 
vom  Biese  her«  von  O.^W.,  wie  am  Bndiberg  nnd  es  kann  kein 
Zweifel  sem,  dass  ein  und  dieselbe  Kraft  im  gleichen  Akt  aa 
beiden  Orten  gewirkt  hat  Beide  Localitäten  gehOren  also  geo- 
logisch zusammen,  uud  wenn  der  Buchberg  durch  die  Einfachheit 
der  Lagerungsverhältnisse,  sowie  der  geschobenen  Gesteine  sich 
auszeichnet,  so  ist  es  am  Lauchheimer  Tunnel  gerade  die  Man- 
nigfaltigkeit der  translocirten  Formationsglieder  und  deren  La- 
geningBYerhAltnisse,  was  diese  Stelle  so  annähend  maehi  Beide 
sosammen  eigftnien  sich  aber  in  den  Merkmalen  fBr  die  Ans- 


*  W.  nat.  Jahresh.  XX,  1,  &  83. 
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dan  Kräfte. 

Prof.  Quoüfitedt*  bezweifelt  zwar,  in  Uebereinstimmung 
mit  seiner  Ansicht  über  den  Buchberg,  mich  hier  dA8  Vorhan- 
deahein  eimas^abe  oad  meaift,  ,deia  Uabelao£rMMi&  mflaee  ein 
Heraehiaben  au  dem  Bies  dnrdi  TdlauuBoka  0«wilton  bedeiik- 
lidi  erscheinen.  Graaitfclficke  von  80,000  Cubikfina,  and  die 
Sflsswasserfelsen  waren  wohl  lOOmal  umfangreicher,  legen  einen 
AVe^  von  1  bis  l'^2  Meilen  nicht  so  leicht  zurück.*  Auch  über 
die  Natur  der  Oriesbildung  ist  er  anderer  Ansicht.  Nach  den 
bei  Steisheim  gemachten  Beobachtungen  ,  dürfe  hinfort  nicht 
mehr  tob  miocAnem  Jaraachntt  die  Bede  sein,  der  als  ein  Pro- 
dnet  der  vnlkaniachen  Gewalt  des  Rieses  und  als  Hasssfcab  des 
Stesses  ausgegeben  werden  woUe,  wiHirend  die  gebroehenen  und 
wieder  verkitteten  Lelemniten  sogar  die  liichtuug  der  Schubkraft 
beweisen  bollen/  „Solche  kühne  Hypothesen,  auf  die  schwäch- 
sten Fundameute  gestützt,  mussten  naturlich  bei  rachmünnern 
die  gewichtigsten  Bedenken  erregen  u.  s.  w.*^,  worauf  er  seine 
eigene  BrkUrungsweise  der  Landiheimer  Gebilde  folgen  Ifisst 
Er  meinti  dass  es  «nacb  der  Entdeckung  bei  Steinheim  gerathe- 
ner  sein  tnOcIite,  nfllier  an  Ort  und  Stelle  den  Gmnd  sn  suchen. 
Es  ist  diimit  ein  neues  Feld  für  wissenschaftliches  Forschen  er- 
öffnet uns  bes(  hältigt  jetzt  nicht  nielir  der  oberflächliche  Schutt, 
sondern  der  verschlossene  Bau  der  Tiefe/ 

Nach  dieser  Ankfindigong  des  gefundenen  Schlüssels  m 
den  Geheimnissen  von  Lanehheim  erwartet  man,  deren  e^gent- 
Ikhe  ErkUrong  nnd  die  Begründung  der  letiteren  durch  be* 
ebachtete  Thatsachen  zu  erhalten,  allein  mit  jenem  allgemei* 
nen  Satze  vom  verschlossenen  Bau  der  Tiefe  verlässt  der  Fach- 
mann den  Gegenstand  und  Überlftsst  es  dem  wisseuscliaftlichen 
ForschMi  des  Ijosers,  sich  die  Art  und  Weise  auszudenken,  wie 
die  Griosmassen  und  Felsblöcke  des  oberen  Weissen  Jura,  die 
terkiftan  Branakoblenttione  und  SQsswasaerkalke,  sowie  die  abge- 
rollten Ufer-  oder  Flussgeschiebe^  mit  GoldshOfer  Sauden  und 


*  l>&s  Steinheimer  Becken.    W.  ii.  Jahresh.  XXII,  1,  S.  126. 
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Onuut  und  XrachyttoffMi  ekh  bier  auf  4er  polirton  Flalle  da« 
W6iBB«Q  Jura  ß  roimminfBigefiindeii  haben. 

Wir  unsererseits  sind  damit  aof  dem  angerathenen  Weg-e 
der  Tiefe  nicht  fertijtr  geworden  uud  fahren  daher  ruhiu:  fort, 
die  Fundamente  unaerer  Hypothese  durch  Yorfölirung  Ton  That- 
sacfaen  weit«  m  begrOnden. 

Fig.  I,  Tef.  m  Eeigt  das  westHobe  Ende  des  KinschnÜts 

vor  dem  Tunnel  :un  Biidwasen,  wie  es  im  März  1862 
durch  die  Eisenbahuarbeiten  aufgeschlosssoii  v.ar. 

Fig,  n  aber  gibt  den  Dorchachnitt  des  Büdwasens  in  der  Län- 
genaxe  des  Tmuielet  genaa  nach  der  von  dem  lagenieor 
deeselben  Herrn  Banuupector  Knoll  bearbeiteten  Bedaetion. 

fig,  m  lud  IT  geben  Theile  des  Cstlicb  vor  dem  Timnei 
auBgehobenen  Einschnitts  g^leichfalls  nach  dem  Stande  der 
Aufschlussarbeiten  im  März  16 62. 

Die  als  ^mibekannte  Tuff  läge'*  beseiclinete  Gebirgsmasse 
war  damals  noch  nicht  av^BTeschlossen  nnd  blieb  dem  YeTfasser 
unbekannt   Dass  aber  nur  Toffe  hier  liegen  können«  sieht  man 

unter  der  Grasdecke  auch  heute  noch  und  ergibt  sich  Oberdiess 
aus  den  Angaben  des  Herrn  Bauiufepector  Knoll. 

Ans  den  Profilen  i,  n,  m  nnd  iy,  Tai.  ni  dürfte  nun  iweierlei 
evident  hervorgehen:  erstlich  eine  honiontale  Scbiebimg  der 
Massen  von  0. — ^W^  gerade  wie  am  Bnchbeig,  sweitens  die  mi* 
bestrdtbare  Thatsache,  dass  die  geschobenen  Massen  tum  Theil 
wirklich  aus  dem  Kiese  selbst,  und  nicht  ,auä  der  Tiefe  au 
Ort  und  Stelle"  stammen. 

Nicht  allein  die  in  Fig.  m  dargeetellien  einseinen  Theile 
der  Schnbmasse,  sowie  die  Schliflflichen  aof  der  festsn  üntsr* 
läge  des  We&en  ß  teigen  nnirerkennbar  eine  hoiisontale  Be- 
wegung der  Masse,  sondern  es  ist  damit  auch  die  von  üerrn 
Knoll  gegebene  Darstellung  des  Bildwaseudurchschnitts  ganz  in 
Uebereinstimmung.  Mit  grösster  Freude  und  Qenugthuuug  ent- 
nahm der  Verfasser  ans  dieeeTf  ihm  ver  wenigen  Wochen  erst- 
mals n  Qesicht  gekommenan  DarsteUnng,  dass,  wie  bei  Punkt  t 
der  Pig.  ii  nnd  mi  so  auch  auf  der  Westseite  des  Bildwasens 
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auf  dem  Abhang  des  früheren  Weissjura-Bfickens  nicht  Tnife, 
aondern  msM  dicke  Lage  W.  Jnraaduitla  Ibige»  «ifareiid  die  Oe^ 
aette  deaaelben  Bflekena  daren  t<51Ug  M  enelieiiit» 

So  aber  nmaa  eine  aeliwere,  Ton  Oeten  sieh  hei'hewegettde 

Masse  die  auf  dem  Abhänge  liegenden  Verwitterungen  der  festen 
Unterlage  vor  sich  her  über  den  Rücken  hinüber  schieben  und 
am  jenseitigen  Abhänge  aufhäufen«  Beide  Stellen  der  Fig.  n 
correspondiren  vollständig  mit  einander  mid  liefern  mit  Fig.  m 
und  deii.ScUüSUckeii  den,  irie  vir  gkobea,  anmnatflaaUolien  6e- 
irda  fttr  einen  horisontalen  Schob  auf  der  ObetflUche, 

Daas  aber  die  Sehnbgestebe  nicht  „ana  der  Tiefe  an  Ort 
uüd  Stelle*  herstammen  künuen,  dafür  liefern  flbeneugende  Be- 
lege neben  Anderem  iiamontlich  die  miocänen  //e?i-r-Kalko  und 
Braunkohleuthone,  welche  in  dem  Schübe  in  grossen  Massen  ver- 
treten aind.  Letatere  sind  nur  Wenigen  bekannt,  da  sie  bia 
jetrt  nur  in  der  wachlesaenen  Tiefe  der  Biesebene  als  AnafttUiing 
de«  ^nstigen  Tertläieee'B  gefinden  irorden  dnd,  und  deeahalb 
der  Beobachtung  lange  Zeit  gänzlich  entzogen  waren.  Bei  Bohr* 
arbeiten,  welche  im  Jahr  1858 — 59  im  Riesbecken  nach  Braun- 
kohlen geführt  wurden,  haben  wir,  Prof.  Fraas  und  der  Ver- 
fasser,, die  umfassendste  Gelegenheit  gehabt,  diese  Thone  und 
ihre  Lagenmgaverh&itnisBe  kennen  an  lernen.  In  84  im  Bieae 
Tcrtheilten  BohrlOchem  haben  irir  swei  Arten  dieeer  Tbonletten 
geftmden.  Die  eine  nahean  dnnkelachwarf  Tom  feinaten  Oeftge, 
fettig  anfühlend,  glänzt  beim  Zerschneiden  wie  Seife  nnd  ent- 
hält von  organischen  Besten  nur  Brannkohlen,  Fischgräte  und 
Schuppen.  Die  andere  Art  war  granlich,  sehr  stark  kalkhaltig, 
knrz  im  Bmch,  und  bestand  beinahe  ganz  ans  Cypridinenachalen. 
Seltener  fanden  aich  darin  kleine  verdrOckte  Planerben  ond  eine 
flache^  gleiefafUle  immer  verdrOckte  BiTalTCt  welche  der  Qatlimg 
ümmMs  anangeb9ren  aebeini 

Wir  hatten  diese  tertiären  Thone  und  Mergel  souät  nirgends 
als  in  der  Tiefe  des  RieFkesaels  gesehen,  wie  erstaunt  waren 
wir  daher,  als  wir  4  Jahre  nach  ihrer  dortigen  Erschürfung  die- 
aelben  hier  eben  auf  dem  Joraaattel  wieder  landen.  Beide  Vv 
rietilen,  die  aebwanen  Seifenleltea,  aowle  die  granen  (^fprit* 
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Freilich  koimte,  wer  diese  Kinder  des  Rie.'^es  uicht  an  ihrem 
Heimalkaorie  beobachtet  hatte,  sie  da  oben  am  Bildwason  nicht 
Als  solche  erkennen.  Und  wer  nicht  im  Frühjahr  1862  die 
ToimelbMiten  beenckte,  der  find  diese  Brannkohlenletten  an  den 
■dt  DtflHDifdtt  UbifBcliBitttm  ™^  plsniiisii  BOsdiSBgvB  qpüir 
Meh  lüchk  mtlir.  FQr  denjenigen  aber,  iftldier  rie  t&  den  M- 
den  einxigen  Stellen  ihres  bisherigen  Voricommens  rechtzeitig 
beobachten  konnte,  sind  sie  ein  sicherer  F&hrer  fOr  die  Erklä- 
rung der  Dinge  am  Bildwasen. 

QM  man  boh  hinüber  auf  die  westliche  Seite  des  Tunnels, 
so  findet  mia  ausser  dissen  tsrtiftraa  Letten  aoeh  ifeUv-Kalke  in 
di«  glaieke  Tnffmassa  «ingawickett  nitMannor^  vndfrn 
darin  liegandan  Gtissfelsen  des  W«  Jon,  mit  Granit*  and  Dioril> 
blocken,  sowie  mit  Braon-Jarefelsen  ans  allen  Horizonten.  Wenn 
aber  die  tertifiren  KiuschlOsse  dieses  Mischmaschs  aus  dem  Riese 
hergeschübeu  wurden,  dann  kann  es  kein  Zweifel  sein,  dass  auch 
jene  anderen  Gesteine  ganz  oder  stückweise  desselben  We^es 
gskonunan  sind,  and  nicfai  den  aas  der  Tiefe. 

Zogleich  aber  sigibt  sich  fir  das  Alter  des  Sohnb«  die 
niebt  aagraifbara  SeUnsslolgening,  daas  er  nach  Ablagwnnff 
der  J7eiijr-Kalke,  Bnumkohlentbone  und  Cyprt ^Mergel,  sowie 
nach  Bildung  der  im  Tuff  eingeschlossenen  GeröUe,  aLio  frühe- 
stens am  Schlüsse  der  tertiüren  liief^l>ilduiig-eü  f^t^tt^efunden  hat 
Koch  deutlicher  kennzeichnet  sich  das  junge  Alter  des  Schubs 
in  dem  LAa^profile  Taf.  UI,  Flg.  i  des  westlicban  Rin- 
scbnitts,  also  des  Tordaren  Keples  der  gesehebanen  Maasa.  Dort 
lagam  aafgaaeblsasan  dia  €k>ldsb9fer  Qoanaanda,  mit  iMan  Jnra* 
nnd  Homsteingerüllen  Termisdit,  gani  denlUcb  nntar  dem  über- 
geschobenen  Tuff,  wo  sie  heute  noch  vom  Tunneleinschnitt  au 
mit  ihren  Geruileinschlüssen  beobaclitet  werden  konneu,  wie  sie 
aidi  an  den  nördlichen  Thalabha«ga  weit  iünter  Grombach  hin- 
fibanisban,  wibrand  statt  das  Qnansandas  allmAblig  sin  fetter 
gelber  Latten,  aas  sersatstam  Toff  berroigsgangen,  anitritt 
Dfftbaa  aber  saf  dar  IMliebaa  Saita  das  Tknnals  findet  man  ga- 


naa  wie  am  Budi  diese  Sande  als  kritiendes  Material  aneh  noch 
fert  anf  der  glalfe  gildilitoeii  Unteclag«  des  W*  J.  0  aof- 
flitamd. 

W«ui  mm  amli  das  Alter  joier  Sende  aoeh  kebeeiras« 

dnrchaoB  feetgestellt  ut,  so  ist  doch  so  fiel  sicher,  dass  sie 
jünger  sind,  als  unsere  Tertiarbilduugen.  Und  da  der  Schub 
sich  noch  jünger  als  diese  Sande  erweist,  so  wird  er  dadurch 
ta  einem  der  spätesten  §reologischen  Ereignisse.  Er  hat  statt- 
gaftmdflii,  aaohdem  im  Siea  aehoii  ToUattndiga  Buhe  eiagetrttan 
war,  BraimkelÜ6Dfboiia  mid  BdMUBn  VkagA  Ak  ahgeaetat 
hatten,  imd  die  Ooldaheftr  Qoarmiide,  adion  wia  haute,  im  Oa- 
biete  der  oberen  Jaxt  aUgemein  Terbreitet  waren.  Wir  gelange 
damit  weit  über  die  Tertiärepoche  hinaus  und  nähern  uns  einer 
Periode,  in  welche  von  der  neueren  Wissenschaft  übereinstimmend 
die  ftUeate  Eiaseit  geaetit  wird. 


Wami  wir  in  dam  biaharigan  anefa  den  mumfachlbaran  Be- 
weis erbracht  zn  haben  glauben,  dass  jene  Massen  nicht  von  unten 

herauf,  sondern  Ton  der  Seite  überschoben  worden  .seien,  so  iüt 
doch  die  Ersrheiuung  damit  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange erklärt    Die  letzte  frage  betrifft  noch 

Die  bewegende  KrafL 

Im  Baiaiefaa  dar  MAglichkait  fiegaa  mur  swai  üiaaehao, 
weleha  die  Vorwftrtsbeweiriing:  solcher  Maasen  hätten  hawarkatal- 

ligen  können.  Die  eine  Ist  die  aus  dem  Erdinnem  stammende 
oder  vulkanische,  die  andere  die  an  der  Erdoberfläche  sich  ent- 
wickelnde Kraft  der  Gletscher.  Ein  drittes  gibt  es  im  vorlie- 
genden Falle  nicht;  denn  alle  übrigen  Wege,  wie  der  durcli 
Waaaarflnthan  oder  durch  faUcamaaha  Anawftrfa«  welche  durch 
die  Lnft  gallogan  wären,  achüaaaan  nch  durch  dan  ganian  Ha- 
bitea  der  fraglichen  Schnltmaaaan  ?on  aelbat  ana. 

Was  nun  die  erste  Alternative,  die  vulkanische  Action  an- 
belangt, 80  ist  darüberi  dass  unterirdische  Kräfte  den  gimzen 
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8^  Qnadrstmeilen  haltenden  iüeskesgel  Ausgehoben  und  dessen 
frühere  Jorabedeckung  beseitigt  haben,  onter  allen  BeolMchtm 
des  Bim»  woU  kein  Zweifel  melur.  Es  iei  desehalb  wem  be- 
grfindet»  daas  in  enter  Linie  an  diese  Katastrophe  als  die  Quelle 
der  Kraft  gedaelil  wwde,  weldie  bei  der  UebersddelwDifr  der 
erst  zerbrochenen  and  gehobenen  Eiesbedeckuu^  auf  die  Känder 
desselben  thatig  war. 

Allein  mit  einer  blos  allgemeinen  Uinweisang  aof  diese 
Kraft  ist  es  nicht  gethan.  Bei  der  Benrtheilong  geologischer 
Vorginge  handelt  es  sieh  nicht  allein  daran,  einen  allgemeinen, 
pUnsibel  klingenden  Sati  aasnsprechen,  wie  diese  so  gerne  M 
halbfertigen  Vorstellungen  oder  reeenirten  Orakdsprflehsn  ge- 
schieht, Tielmehr  ist  von  jeder  emstlich  aufgestellten  Hypothese 
zu  verlangen,  dass  sie  über  ihre  notbwendigeu  üonse^uenzen  im 
Einzelnen  Rechenschaft  gebe. 

Man  hat  desshalb  im  vorliegenden  Fall  saersi  za  fragen, 
wohin  die  Zwischenmittel  gekommen  sind«  welche  rar  Zeit  des 
Sdmbe  swisehen  dem  Schiebenden  nnd  dem  heute  noch  flbijgen 
Best  des  Geschobenen  Torhanden  sein  mnssten.  Diese  Zwischen- 
mittel sind  aber  heute  truU  allem  Suchen  nicht  mehr  zu  finden 
nnd  doch  musste,  narh  der  Richtung  des  Schubs  zu  schliessen. 
das  Egorthal  in  seiuer  ganzen  Breite  davon  ausgefüllt  sein,  als 
die  Ueberschiebung  stattfand. 

Die  Natur  dieser  Zwisehenmassen  mAsste  also  eine  solche 
gewesen  sein,  welche  die  Abwaschung  nnd  Bntfemniig  durch 
Binflnss  der  AtmosphariUen  nnd  StrSmnngen  im  höchsten  Chnde 
erleichtert  hätte.  Es  ist  aber  keine  Gebirgsart  bekannt,  welche 
diese  Eigenschaft  in  dem  verlangten  Grade  besitzt ,  denn  selbst 
die  weichsten  Letten,  wie  sie  aus  der  Wälzung  der  Koupermer- 
gel,  Brannkohlenthone  etc.  hervorgegangen  wären,  hätten  sich,  bei 
dem  geologisch  jagendlichen  Alter  des  l^ubs,  in  Thalecken  and 
anderen  der  Verwnschnng  mehr  entiogenen  Stellen  in  grOsssren 
Besten  erhalten  mttssen.  ITeberdiess  konnten  die  fragliehen  Zwi- 
schenlagen unmöglich  nur  ans  Letten  u.  dergl.  yerwasefabsretai 
Mat+^rial  bestehen,  vielmehr  zeigt  schon  Profil  ni,  Taf.  III  des 
Xiftuchheimer  Schubs,  dass  ein  Wechsel  harter  und  weicher  üesteine 
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▼orwärts  getrieben  wurde,  wie  cUu  auch  a  priori  gar  mcht  an- 
ders erwartet  worden  kian. 

Um  80  eher  mtoten  aber  Berte  d«r  Urteren  Gesteint  Tom 
Bndi  and  dem  LaneUieiiner  Tnnnel  an  bis  mm  Aaqgaogapiiiikfc 
des  Dmdn  lorllekgebUeben  eein,  welch«  den  Weg,  welehen  die 
Bewegung  geuummcji  hat,  noch  deutlich  angeben  würden.  Wenn 
nun  auch  an  beiden  Abhfm^ren  des  Egerthals  kleine  derartige 
Reste  Torkommen,  die  wir  später  aufzählen  werden,  so  sind  sie 
doch  nicht  von  der  Bedentung,  wie  mau  sie  erwarten  mfieete, 
wenn  die  Scfanbmane  daa  ginse  Thal  aimgafOUt  bitten  Dann  na- 
menUldi  ist  in  der  ThaleoUa  selbst  keine  Spor  mehr  von  frwn- 
dem»  nkht  anstehendem  Gestein  m  finden»  Wir  ktanen  nns 
desshalb  des  Schlusses  nicht  erwehren,  dass  der  Hergang  nicht 
in  dieser  "Weise  stattgefunden  haben  kann. 

Es  tritt  aber  noch  ein  anderer  Grund  hinzu,  welcher  da« 
gegen  spricht,  daas  die  in  Rede  stehenden  Massen  durch  die 
Kr&fte  des  Erdinaem  auf  ihre  heatiga  LsgersteUe  gebracht  wor^ 
den  sind. 

Es  ist  diess  daa  Alter  des  Schubs,  das  sich  muh  dem  frAhar 

Gesagten  als  ein  posttertiäres  ergeben  hat  Wir  mfieeen  hier 
wiederbolt  darauf  zurückkoininen,  dass  es  allen  bekainitoii  That- 
sachen  widerspricht,  In  diese  Zeit  noch  eiiie  llelnni^^'  des  iiie.ses 
setzen  zu  wollen.  Die  Zeit  der  Umwälzung  desselben  fällt  vor 
nnd  nicht  nach  Ablagerung  der  bekannten  lacustran  Nieder- 
scblfige  am  Bands  nnd  im  Grande  des  Biesbecfcens.  Der  GQrtel 
nüocinpr  Sflsswasserkalke.  welche  den  nördlichen  Band  des  Bisses 
nmsftnmen  und  die  in  den  Flfichen  desselben  abgelagerten  Brann- 
kohlen-  und  Cypridinenthone  sprechen  deutlich  für  einen  See, 
welcher  st  hon  in  df  r  Tertiarzeit  die  ruhige  Schlussscene  der 
ganzen  Katastrophe  gebildet  hat. 

XJm  aber  die  miocftnen  Pisolithe  und  Braankohlenthone  des 
Lanchhaimer  Tonnals,  1  bis  2  Msllan  weit  anf  die  Uferrftndsr 
an  schieben,  bitte  es  einer  Umwilmng  nach  der  AosflUlnng 
jenes  See's  bednrft  nnd  «war  einer  eo  gewaltigen,  dass  die  Be* 
gelmassigkeit  der  dortigen  Tertiärablagerungen  in  heute  noch 
sichtbarer  Weise  hätte  lerst^^rt  werden  mOssen.    Allein  nage- 
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achtet  diese  die  jüngste  aller  Rieskatastrophen  geweseii  wäre,  fin- 
det man  deoDodi  keine  irgend  sichere  Spur  einer  solchen. 

Wir  kAimeii  swir  nicht  behv^ien,  daes  die  Untennclninff 
dleeer  Frage  achon  dvoli^a  game  Biet  Toigenommea  nnd  end- 
gültig abgesdileeaen  aei,  die  bidierigen  Beobaflhtongen  apradiett 
aber  Übereinstimmend  gegen  jene  Annahme,  nnd  wenn  die  wei- 
teren Porschnngen,  wie  wir  kaum  zweifeln,  zu  demselben  Resul- 
tate führen  sollten»  so  werden  wir,  in  Ermanglung  einer  andern 
Möglichkeit t  fon  selbst,  wenn  auch  gegen  unsere  Neigimg,  auf 
die  Gletecher  aia  die  einige  noch  ftbrige  Kraft  ferwiaaen,  welche 
den  Tranapart  ao  gewaltiger  Manen  beweiMelllgen  kenntiu 

Gegen  nnaere  Neigong«  unU  wir  Jetit  aelbet  gniwangen 
werden,  der  Biditnng  ta  folgen ,  welche  den  Oeologen  hent^  in 
Tage  vorzugsweise  in  Eiszeiten  und  alten  Moränen  als  den  Auf- 
scbluBspiinkten  aller  möglichen  liäthsei  umhertreilit.  Und  weil  bei 
dem  Wechsel,  den  die  Richtung  des  Forschens  im  Biese  dadurch 
erfiUirt,  die  Reihe  einer  Idiihrigen  Beobacfatong  refidirt  and 
hinlig  an  Ort  nnd  Stelle  ergSnit  werden  nraasL  Denn  jede  Aen- 
demng  der  prtnipiellen  Anihaanng  Ändert  anch  die  Herkmale 
für  die  Beobachtung,  frflher  Oleichgültigee  erhält  Bedentoog  nnd 
das  einst  Wichtige  vtrliert  den  WerÜi. 

Allein  subjective  Antipathien  wenlon  von  dem  wit^sonschaft- 
lichen  Gebot  der  Wahrheit  nicht  berücksichtigt  und  ao  iQgen 
wir  n  den  gegebenen  negntiren  Beweiaen  anch  noch  die  poai* 
tiren,  welehe  fllr 

Alle  Riesgletscher 

q^redien. 

Die  erste,  vom  Buchberg  nnd  dem  Bildwasen  gestellte 
Forderung,  daps  die  Zeit  des  Schubs  in  die  posttertiäre  fallen 
müsse,  trifft  bei  der  Annahme  Ton  Gletschern  Tollständig  ein, 
nnd  anch  dein  iweiten  FoetoUti  einem  lekhten  Yenehwinden  der 
achiebenden  Maaee,  ebne  ZnrOcklaaaimg  irgend  eber  Spar  iat  bei 
KiwitBaen  aelbatferatindUdi  in  hAchafeen  Grade  Genflge  geleiatet 
Hau  kflttita  nnr  naoh  den  Beaten  dar  gewöhnlich  aich  hüdeaden 
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OrondiBoriiie  fragen,  jenem  Gemiflcli  von  Banden,  Letten  nnd  ge- 
lolltflB  Steinen,  «eiche  dnich  Beärnng  dee  Gletichen  anf  dem 
Boden  nnd  dadarch  entstellen  t  dase  Sohnti  nnd  kleinere  Fels* 

gtücke,  welche  in  die  Gletscherspalten  fallen,  beim  Vorwärtsgehen 
des  Eises  zu  Saud  und  polirten  iiullsteiuen  gemahlen  worden. 

Zwar  sieht  der  Büdwasen  selbst  einer  Grundmoräne  gleich, 
denn  wie  Fig.  m,  Tafel  III  zeigt,  so  ist  die  Oberfläche  des 
Schubs  dnrohaae  glatli  ohne  irgend  einen  Unlenchied  oder  eine 
FMnhenuit  tn  aeigen,  ob  wekfae  Letten  oder  harte  Kalkbänke 
den  XTutergmnd  baden,  ^ndi  Hegt  nnr  f  Zoll  bis  1  Fnss  mich- 
tig  eim  schwarze,  moorige  Dammerdo  gleichmässig  und  ohne 
alle  ZwiBchenmittel  über  daä  Ganze  ausgebreitet,  so  dass  man 
den  entschiedenen  Kiudruck  erh&lt,  ak  ob  die  Oberfläche  der 
ganien  Masse  durch  einen  schweren,  sich  darüber  hinweg  bewe* 
genden  Kfiiper  abgeeehUffen  worden  wire* 

Allein  es  handelt  sich  dämm,  wsitsr  rftckwArts  liegende 
9fmu  solcher  Horiaenreets  anfnllndmu  In  dieeer  Beiiehnng 
liefert  das  breite  Wieseuthal  der  Eger  keinen  Aufschlnss,  auch 
die  Aecker  an  beiden  Seiten,  obgleich  achwamniig  und  kein  Ächter 
Juraboden,  geben  keine  Anhaltspunkte.  Dagegen  dürfte  vielleicht 
eine  Beobachtung  hieher  gehören^  welche  vom  Jahr  1863  stammt 
Die  Sohle  der  damals  im  Bau  begrifienen  Bisenbahn,  welche  Troch- 
telflngen  gegesAber  in  der  Thalebene  gegen  S'  tief  ansgehoben 
war,  leigte  anf  etwa  260  Fnss  Länge  em  welliges  Anssehen, 
indem  in  die  Grundlage  des  Br.  J.  ß-Schuttes,  aus  Terdrflckten 
Sandsteinen  und  Thonletten  bestehend,  alle  10  Fuss  eine  3  Fuss 
breite  und  l^j-i  Fu.^s  tiefe,  halbrunde  Rinne,  wie  Fig.  v,  Taf. III 
xeigt,  eingedrückt  war.  Die  Binnen  waren  theils  mit  W.-J.- 
Schott  geib  gefärbt,  wie  die  bekannten  tertiAren  KalkgeröUe  der 
Gegend,  bald  mit  Stücken  des  Br.  J*  bald  mit  helUilrbigea 
Letten  so  fsat  gepackt  anqgefUlt,  dass  schon  dadnrdi  Jeder  Ge- 
danke  an  eine  Bildnng  durch  Erosion  ausgeschlossen  ist.  TTeber* 
diese  hatte  ;sich  über  die  glatt  abgehobelte  Oberfläche  dieser  ans- 
geföllten  Gräben  eine  2 — 3  Fuss  mächtige  Bildung  von  Kalk- 
toff,  Moor  und  Torf  abgelagert 

Diess  ist  der  «niige  bisher  beiflgliche  AnÜBohlnsB  in  der* 
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Thalsi^e.  *  Dagegen  sind  an  der  «adlichen  Bergwand  des  Bger- 
fhales  am  SMlabfül  des  HeidsMdes  noch  twti  Punktet  weldw 
ala  Moiftnanreeie  nntoaehm  sein  irarden.  Der  eine  liegt  Stande 
weiter  alywirtB,  am  Foeee  des  „Eapf  genannten  Eekberges  twi* 

sehen  de  tu  Kger-  und  Eohrbachthal. 

Die  Strasse  von  Trochtelfingen  in's  lujliibaclithal  fülirt  an 
der  SteUe  vorüber.  Auf  ersterer  gelangt  mau  ?om  Braunen  ß 
regelrecht  in^a  7  und  9,  dann  Terbirgi  Jarascbutt  das  Weitere. 
An  der  Biefang  der  Straaae  emeheinen  nnn  mit  einem  Male 
kleine  Qmbent  aoa  welchen  welaNr  S&benaand  gegraben  wird. 
Jahre  lang  war  kdne  erdentliche  BnthUesnng  Terhanden,  weldie 
einen  Einblick  in  die  Lagernngsrerhältnisse  verstattet  hätte,  als 
im  Decembes  1868  ein  grösserer  Aufschiuss  vollo  Klarheit  gab. 
Er  ist  Fig.  ti,  TaC  III  dargestellt  Rothe  Keuperietten,  weisse 
Stobensande  fanden  sich  regellos  in  einander  gewflrgt  mit  einem 
graogelbeD,  thonigaechigen  Schott»  der  fiel  Aehnlichkeit  mit  yoI- 
kanlechem  Taff  leigt  oad  lentrente  kopljsroaae  Stücke  von  Jora- 
kalk  eiageechloflaen  enthlli 

Dass  man  es  mit  ächtem  Keuper  zu  thnn  hat,  das  beweisen 
die  aus  den  nächsten  Gruiten  stammenden  Knollen,  ganz  iden- 
tisch mit  den  im  Ktioliunmergel,  deui  obersten  Gliede  onserea 
Kenpors  vorkommenden  harten  Concretionen. 

Gleich  Aber  dienen,  ebenfhlla  wie  der  Keoper  an  die  Berg- 
wand angedrflckt  eine  Grobe  mit  gelbem  Thalaantensandatem  des 
Line  a,  kaom  noch  kenntlich  in  aemer  jetaigen  Form  eines  in 
tausend  kleine  Stückchen  setbrochenen,  hftnflg  fom  feinslen  hoeh- 
gelben  Sandnuilra  yerdrAcktcu  Gesteins,  düü  man  leicht  für  ter- 
tiäre marine  iSaude  halten  könnte.   Das  Ganze  macht  den  £in- 


*  Nicht  mehr  in  der  Tbalsohle,  sondern  in  der  westlichen  Fort- 
setzung des  Buchbergschubs  liegt  eine  fOr  eine  Grundmoräne  deutlich 
sprechende  Stelle.  Die  flache  Mulde,  welche  zwischen  dem  Breitwang 
und  dem  Sandberg  hinsneht,  ist  ausgefüllt  mit  ^em  feinsten,  rjx  Staub 
zerm&hlenen  Br -J  - /^Sande ,  in  welchem  sich  selten  noch  abgerollte 
Stückchen  der  härteren  K;\lkh&nkchcn  dieser  EtRß:^  Erhalten  finden, 
während  an  der  Seite  Blockw&Ue  ?on  Dolomit  die  glatte  Mulde  be- 
grenzen. 
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drnck  einer  auf  der  Erdübürüuclio  lurgt^sohobeiien  und  au  die 
Ber^and  angepressteu  erraÜBChen  Masse. 

Eine  Sichtung  dea  Brucks  ist  weder  aus  den  Kenpergrobtti, 
noch  den  Liaarastui  la  antaehmen,  stoigt  man  jedoch  am  Beige 
htnaiif  la  dem  groaaea,  in  den  Weiaseii  ^-Kalken  angelegten 
Stembrodi,  so  tiüR  man  dessen  Binke  m  der  legelmSssigsten 
Weise  oft  in  30 — 40'  langen  Linien  hora  4'/2  red.  zerUHftei 
Auch  fallen  die  Schichteü  4 — 5® — 0  h.  4^2  red.,  dad  ist.  genau 
in  der  Mditung  der  Schliff&ächen  auf  dem  Buch,  so  da^s  ein 
ürsächlicher  Znaammenhang  beider  Erscheinoogen  nicht  sweifel- 
haft  ist. 

Wie  iveil  alsh  dieeer  Zmiaamiwinhang  aber  ertreckt«  und  ob 
^e  serdrflekten  Idaa*  und  Keuperreate  einem  OletBchertraa8|K>rte 

entstammen,  oder  mit  dem  Aufsteigen  der  hier  gar  nicht  weit  ent- 
fernten Riesgranito  zusammenhängen,  da8  wage  ich  heute  noch 
nicht  zu  entscheiden.  Hier  ist  es  schwer,  beide  Wirkungsarten 
xa  trennen  and  deaahalb  sei  die  Stelle  rar  weiteren  Beobach- 
tnng  empfohlen« 

An  deiaelben  Thalwand,  aber  eine  halbe  Stuide  mehr  weat- 
Vfih  findet  steh  die  iweite  Stelle,  wo  in  einem  Hohlwege  Ken- 
perletten  im  Horizonte  des  Weissen  Jura  a  Uegen.  Sie  befindet 
sich  im  Wege  von  Trochtelfingen  nach  Dorfen  über  den  Hollhardt, 
gleich  unten,  wo  man  den  Wald  betritt  ünd  so  mögen  am 
Abhänge  noch  manche  derartige  Stellen  im  Walde  Terborgen 
liegen«  die  man  bei  fleiasigea  Abenehen  finden  kann. 

Anch  aof  der  Höhe  dee  Platean's  gleieh  am  Bande  des 
Bgerthales  finden  sich .  dnatreitige  erratiscihe  Bfldongen.  Selten 
tritt  dort  die  Unterlage  des  d-Dolomites  anstehend  zu  Tage. 
Aber  auf  ihr  liegen  im  Walde  eine  Eeihe  in  die  Lauge  gezo- 
gener Blockwäile,  aus  grossen  und  kleinen  Dolomit-,  selten  Mar- 
morblöcke ii  bestehend,  über  einander  geworfen,  welche  nahezu 
alle  das  Streichen  der  Buehberger  Sehliflffl&chen  und  der  Klflfte 
am  Kopf  leigen  und  dadurch  diesen  beiden  Punkten  naoh  links 
vnd  rechts  die  Hand  reichen. 

Endlich  erinnern  wir  an  den  Schlossberg  und  die  Beiburg, 
deren  Gipfel  uud  Abhänge,  wie  wir  schon  oben  angegeben  haben, 

Wfim.  Mtsnr.  JahniUft«.  1870.  lim  EMI.  9 
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flb«n&l  tind  mit  ernitischMi  BUkkm       oberen  Weinen  Jan 

in  allen  Grössen  Tin<]  Lagen,  und  deren  ganzes  Bfld  den  Ein- 
druck eines  hier  beim  üückzug  des  Gletschers  liegen  gebliebenen 
£istransports  macht 

Es  kann  im  jetzigen  Stadium  der  Untersuchung  nicht  un- 
sete  Aufgabe  eein,  die  Anadehnimy  des  etwaigen  Gleftacherge- 
bielB  bflstunnMn  ni  wollen.  Dm  gehArt  die  Aif>eit  von  Jahren. 
Was  wir  heote  beabeiehtigen,  dae  ist  lediglieh,  den  Beweis  m 
ftbren,  dass  die  TJeberschiebungen  am  Buchberg  und  am  Lanch- 
heimer  Tunnel  als  das  Werk  von  Gletschern  anzusehen  sind. 
Dpnnoch  glauben  wir  zur  Unterstützung  der  Ansicht  von  piner 
früheren  Exifiiena  TOn Gletschern  im  Ries  noch  einige  andere  Punkte 
aotföhreii  sa  eoUen«  bei  welchen  der  erratische  Charakter  her- 
vomgend  entwickelt  is^  und  welche  als  MorSaen  Ihre  beste  Er* 
kUrung  finden. 

Dabei  scheint  sich  das  erratische  Feld  über  weite  Vlfteben 
ausdehueii  zu  wollen.  Auf  wOrtt  Seite  zei^t  das  obere  Herd.s- 
feld ganz  den  Charakter  eines  Moräneugebiets.  In  gan«  ausge- 
zeichnetem Grade  ist  diess  mit  Uerdafeldhausen  der  FalL  Es 
ist  wie  auf  diese  Iiocalität  geschrieben,  wenn  mnor  der  erfah- 
rensten Facfainiimer  sagt:*  «aU  die  kleinen  nnd  edieinbar  se 
nnregelmisBigen  nnd  den  gewOhnUcfaen  Qesetm  dsr  Beigbildniig 
widersprechenden  Hügel  sind  erratische  Bfldnngen,  welche  einsig 
durch  die  Auffassung  derselben  üis  Moränen  früherer  Gletscher 
geßetzrn.Lssig  erklärt  und  übersichtlich  geordnet  werden  können." 

Den  gleichen  Charakter  zeigen  die  Hügel  bei  Demmiugen. 
Auch  die  nnerkl&rlich  gewesene  Schnttoase  von  Grossknchen,  die 
Sande  und  Letten  Yom  Hsgenbncher  Hof  nnd  Zahnberg  «halten 
Zasanuaenhaag  und  ihre  genetische  Dentong.  Ob  anth  der  rftth- 
selhafte  Jnrakem  von  Steinheim  hieher  gehört,  wird  eine  nfihere 
Untersuche n^'^  zeigen.  Wenigstens  kann  die  eruptiv-pelagisclie  Er- 
kiärungsweise  Queiistedt's**  den  nicht  befriedigen,  der  die  nivel- 
lirende  Einwirkung  der  Wellen  auf  Sand-  und  Thongebilde  wie 
Braun- Jura  a  und  ß  im  richtigen  Grade  sn  wtkrdigen  mtHH. 

*  Mohlberg,  die  erratischen  Bildungen  ua  Aargau,  8.  l4B. 
Das  Steinheuaer  fieohen.  W.  &  J.  XXU,  1,  3.  186^ 
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Auf  bayerischer  Seite  weist  besonders  die  Qe^nd  fon 
Ffln&tidt  und  Otting  gans  fibnlicbe  ErscheiAimgen  anf,  wie 
das  wQrttflinbergMie  Herdsfeld.  Auch  dort  Ist  die  Hoch- 
fläche des  Weissen  Jura  Überzogen  mit  einer  Decke  yerschiedener 
älterer  Gesteine.  Neben  den  Kuppeu  und  Zügen  von  W.-J.-Gries- 
felsen  ist  das  niedrigere  Land  Übergossen  mit  zu  Sand  zer- 
jßbUenem  Braun- Jura  der  auch  hieher  nur  durch  Schub  ge- 
langt gon  kann.  Ja^  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  die  Granite 
Ton  Itring  und  Bididorf  ebenlUla  ans  dem  Bieskessel  hieher  ge- 
schoben sind. 

Einer  eigentbümlichen  Stelle  müssen  wir  hier  noch  kurz 
erwälmen.  Sie  liegt  auf  einem  niederen  Keuperrücken  zwischen 
Enslingen  und  Bauhstetten  hart  an  der  NW.-Grenze  voa  Bayern 
geg-en  Württemberg.  Dort  gelangt  man  über  einen  Strich  Br.- 
^Schntfci  der  am  Abhang  eines  Kenperhügels  liegt  in  einen 
Steinbnub  auf  dem  Kopf  stehender  W.-J.  0-BSnhe.  Streichen  h. 
10  red.  Darüber  her  liegen  irasammengeknetete  dnnkie  Letten 
und  Eeupermergel,  welche  wieder  von  horizontalen  weissen  Quarz- 
sanden und  Süsswasserletten  überlagert  sind.  Daäs  hier  schiiesa- 
lieh  das  Wasser  eingewirkt  bat»  erleidet  keinen  Zweifel 

Doch  kehren  wir  wieder  in  unser  Kgerthal  zurück,  wo  wir 
an!  der  aArdlichen  Seite  noch  einige  Punkte  namhaft  sn  machen 
haben,  welche  inr  tXnterstlltnmg  onserer  Ansidit  dienen  soUen. 

Ausser  emer  weniger  beieiehneten  Stelle  am  Fassweg  von 
Bopfingen  nach  den  Osterholshüfen,  wo  swei  Hügel  von  Weias- 
Jurascliutt  auf  dem  normalen  Br.  ß  liegen,  ist  es  besonders  der 
westlich  des  Ipfs  gelegene  Sigart  mit  seinen  Vorsprüngen  Käs- 
bühl  und  Kargberg,  welche  Ton  hohem  Interesse  sind.  Wir  müs- 
sen darauf  ?enichten,  jene  Yerhältaisse  nfther  lu  schildem,  denn 
es  ist  ohne  Detailkarte  in  gr^toerem  Kaassstabe  geradeia  an- 
mdglich,  von  dem  dortigen  Darcheinander  ein  Uaree  Bild  in 
geben.  Das  mag  für  später  vorbehalten  bleiben.  Hier  genügt  es 
anzufOhren^  dass  über  dem  regelmässigen,  aus  Braun  ß  bis  Weiss 
a  bestehenden  Kern  des  Sigarts  her  ein  Schub  7on  Weiss- Jura- 
Schutt,  von  der  Grösse  des  Kleingrieses  an  bis  zu  zusammen- 
hangenden Felsbiaken  hergewfllst  and  in  deutlichen  Hflgeiketten 
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wallartig  aufi.'-Lthünnl  ist  Alle  Etagen  des  Weissen  Jura  von  3 
bis  in\s  £  sind  darin  vertreten,  aber  auch  Braun  ß  und  Keuper^aud- 
stein  liegt  dazwischen,  daneben  eine  tertiäre  Süsswasserbildung,  und 
der  Granit  und  Diorit  gewinnt  eine  so  betrSchtUcbe  Anedelinnng 
mitten  In  dem  Scliiittfeld,  daae  man  imaidier  wird,  ob  decaelbe 
Hiebt  wirklich  bier  aaatebi  Hinter  die  Torspringende  Felaeii- 
eeke  des  EiabfOhls  aber  ist  teigartig  eine  Masse  eingreknetet, 
welche  das  Analogoa  zu  den  ancroführten  Keupergruben  am  K:ipf 
bildet.  Formlos  durch  eiuander  gedrü  kt  liegen  dort:  zu  Mulm 
serdrückte  Dolomite  des  Weissen  Jura  6 — rothe  Keupermergel, 
weisser  Kenpersandstein,  W.-J.-a<Thone,  dunkle  liaaisehe  Letten 
imd  Bohnentfaone  mit  Bobnenen,  Alles  naammen«  eine  wahre 
MoBterkarte  von  Formationigliedem. 

Eines  Unmigren  Spiels  des  Znfalls  mnss  hier  noch  gr^^acht 
werden.  Uebor  den  aüdlicheu  Abhang  des  Sig:irts  herab  länft, 
ziemlich  in  der  Mitte  desselben  ein  15  —  20'  breites  Band  von 
Dioritschutt,  eine  regelmässige  gerade  Linie  h.  11  red.  beschreibend, 
Anfangs  halt  man  ea  für  einen  Dioritgang,  der  hier  in  dem  Ohes- 
feld  ansbeisst  Allein  man  findet  bald»  daaa  ea  nnr  eine  dünne 
Lage  ist,  welche  mcht  in^a  Innere  reicht  Es  kann  lUGht  wohl 
etwas  Anderes  sein,  als  die  Fnssspor  eines  jener  weichen,  dem 
Ries  eigenen  Dioritbl5cke,  der  anf  seiner  Wanderung  in  Mitte  der 
Weiss jura-Griese  riUmählig  verbröckelte  und  auf  dies©  Weise 
seinen  Wep  in  einer  Art  von  unterirdischer  Guferliiiie  bezeich- 
nete. Hora  11,  d.  h.  die  Senkrechte  auf  die  Schlififiächen  des 
Bachbergs  spielt  aber  in  KlOften  und  FaUrichtangen  swischen 
Oberdorf  und  Anihansen  eine  grosse  Bolle,  Jeden&Ua  weist  sie 
UDB  auf 

Hohenbaldern 

hin,  den  drastischsten  aller  erratischen  Puuktei  welcher  für  sich 
allein  so  viel  beweist,  als  die  angeführten  Gründe  zusammenge- 
nommeu.  Denn  auf  der  Spitze  der  aus  den  regelmässigen  For- 
mationsgliedern des  Braunen  Jura  angebauten  Pyramide  liegen 
unmittelbar  auf  dem  letzteren  grosse  über  einander  geworfene 
FelsblOcke  des  Weissen  Jura  S  und  s.  400 — 500  Fuss  Qebüge 
fehlen  iwiachen  beiden  Horiionten.  IHeae  können  also  nicht  an  Ort 
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und  Stelle  unterwaschen  und  so  allmählig  senkrecht  herabgestiegen 
sein.^  Für  Yulkanische  Bomben  sind  sie  zu  schwer,  für  den  Trans- 
port durch  Gewässer  ebenfalls.  Und  zwischen  der  Baldernpyra- 
mide  and  den  nfichsten  BimhOhm  bei  Wessingen  liegt  die  breite 
Tbalflftidie  ohne  alle  Anieiehen  einer  stattgehabten  Translocation 
solcher  Hassen.  Hier  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  der  Trans- 
port durch  Gletscher,  man  mag  sich  drehen  und  winden  wie  man 
will.  Mit  diesem  äussersten,  nach  Westen  vorgeschobenen  Punk* 
tum  der  erratischen  Bildungen  schliessen  wir  desshalb  auch  am 
besten  die  Reihe  unserer  Beweismittel  für  die  frOhere  finsteni 
fon  Bieegletscbenk  * 


Es  ist,  wir  ftlhlen  es  anf  das  Lebhafteste,  eine  gewagte 
Hypothese,  die  wir  hier  aufstellen,  und  wir  vermögen  uns  leicht 
Torzustellen,  dass  wir,  statt  einer  auf  üeberzeuguug  beruhenden 
Zustimmung,  weit  eher  einem  allgemeinen  Kopf  schütteln,  wenn 
nicht  gar  dem  Yonrorfe  ehier  schwindelhaften  Projectenmacherei 
begegnen  werden.  Was  nns  ennnthigt,  trotadem  den  gewagten 
Schritt  au  thun,  das  ist^  dass  wir  im  Besitae  einer  reichen  FUle 
TOD  Thatsacheu  nach  vieljahrigen  vergeblichen  Bestrebungen,  die- 
selben auf  anderem  Wege  zu  erklären,  durch  überwältigende 
Gründe  endlich  auf  den  jetzt  eingeschlagenen  geführt  oder,  besser 
ge^^^gt.,  auf  ihm  bestärkt  worden  sind.  Denn  schon  im  Jahr 
hat  Fraas  auf  die  grosse  Uebereinstimmnng  mit  Glet^ 
scbererscheinnngen  anfmerksam  gemacht,  nnd  nur  der  Mangel 
emes  Hocbgebnrgs  nnd  die  ÜTflhe  des  yidbinischen  Bieses  Hee- 
sen die  Erklärung  immer  wieder  auf  dem  Wege  des  Vulcanis- 

*  Noch  andere  Stellen  des  Nordabbangs  der  schwäbischen  Alb 
zeigen  erratische  Erscheinungen ,  so  namentlich  in  dem  vulcanischen 
Gebiet  zwischen  Boll  und  Pfullingen.  Des  Nachweis,  dass  auch  dort 
alle  Anzeichen  dafür  sprechen,  dass  Gletscher  die  folcanischeo  Ans- 
wOrfliiige  mit  dem  andern  Gesteinsschutt  zusammengeschoben  und  in 
jenen  sonst  unerkl&rbaren  Schutthflgeln  aufgehäuft  hahon ,  sowie  von 
erratischen  Bildungen  zwischen  Canstatt  und  Heilbrooa  muss  ich  mir 
für  einen  andern  Ort  vorbehalten. 

Württ  nat.  Jahrsb.  XX,  1,  S.  S7. 
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ans  avdmi»  Ent  lange  Zeit  xeifte  die  üebermgimff» 
dass  dieser  Weir      eich  allei&  idelifc  anmkihe  vsA  durch  CQei- 

sclier  ergänzt  worden  mtisse. 

Zwar  bleiboD  noch  viele  Fragen  zu  lAsen,  ehe  die  neue 
Hypothese,  selbst  von  uns  als  nacli  allen  Seiten  festge- 
stellt, wird  erklärt  werden  kOonen.  Allein  Fragen  werden  in 
jedem  Qtadinm  nosefer  jBrkeantDieB  übrig  bleibeiv  oad  seglanb» 
ten  wir,  mit  oneerer  Anaidit  im  jetiigeii  Augeiibliok  berrortreten 
in  soUen,  in  welchem  in  Bayern  wie  in  Wflrttemberg  die  Er- 
forschung des  Rieses  za  einer  staatlichen  Aufgabe  gemaehl  wor- 
den ist 

Die  erste  Frage,  welche  sich  bei  der  gegebenen  Erklä- 
rnngsweiee  aufdrängt,  kann  keine  andere  sein,  als  die  nach  dem 
Hoehgebirge,  welches  als  Gletscherstock  gedient  haben  könnte. 
Und  anf  diese  ftr  unsere  Hypothese  wirklich  fitale  Frage  mHa- 
een  wir  allerdings  vorerst  mit  einem  Non  liquet  antworten.  Wir 
können  nach  dem  hentigen  Stande  unserer  Beobach- 
tungen nur  so  viel  si^en,  dass  bis  jetzt  sich  ■weder  vom 
Fichtelgebirge,  noch  dem  Böhmerwald,  noch  den  Alpeu  erratische 
Gesteine  in  den  von  uns  als  Moränen  angesehenen  jBiidungen 
gefanden  haben,  daes  ftberhaapt  nur  Biesgesteine  vorkommen,  und 
dass  darans  geecUossen  worden  mnss,  dass  auch  die  Gletscher 
ihren  Urspmng  im  Biese  selbst  hatten. 

Freilich  ist  dort  niigends  ein  flir  Jene  Aufgabe  geeignetes 
Gebirge  sn  Ihiden.  Doch  glauben  wir,  mit  aller  Zuversicht  ent- 
gegneü  zu  dürfen:  wenn  erst  durch  mehrseitige  Beobachtungen 
im  ganzen  Umkreise  des  Kiese?  festg'esU  11t  sein  wird,  dass  man 
08  hier  mit  Gletscherwirkungen  zu  thun  hat,  so  muss  sich  auch 
die  Ursache  dazu  in  einem  Gebirgsstock  irgendwo  finden,  sei  es 
'  nnn  ein  noch  sichtbarer,  sei  es  ein  schon  Terschwnndener. 

Nicht  nm  darftber  schon  jetst  Hnthmassnagen  an  gebaiiv 
was  noch  viel  in  firflh  an  der  Zeit  wSre,  eondem  nnr  nm  anf 
die  Möglichkeiten  hinioweisen,  wo  man  solche  Gebirgsstöcko 
finden  konnte,  erinnern  wir  au  den  nahen  Gebirgszng  vom  Hah- 
nenkamm zum  Hesselberg,  der  zwnr  jetzt  in  einer  tief  einge- 
sunkenen Mulde  liegt,  der  aber^  wenn  sein  Liaafuss  anf  das 
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Hebung  des  Bodens,  als  sie  lnute  noch  in  (iem  Elleiiberger 
Zog^e  bewahrt  blieb,  zu  Hülfe  zu  uehuieii  wurc.  Wierde  aber, 
was  durchaus  nicht  gew^^  ist,  eiue  solche  weitere  Hebung  zu 
Hülfe  crenonimaii,  ao  wäre  das  Nifsaa  der  einat  TeigietBchertea 
SchwanwaldhOhaii  wob]  sa  erreichen,  ohne  im  mmdeaton  die 
Greasen  der  mOgUohen  Verhftltniiae  dieaea  Oehieia  m  ftber- 
schreiten.  Im  inaafrsteti  Palle  bietet  auch  der  YolkaniBohe, 
gegen  3  '/2  Quadratmeilen  haltende  Kesael  des  Rieses  Raum, 
Mittel  und  Kräfte  ^enug,  um  hier  die  erforderlichen  Höhen  in 
versuukeneu  Kratern  suchen  zu  können. 

Ailein  dieea  aind  ana  vorläufig  noch  mwöthlge  Soigen«  She 
BichtDO(^  und  Grenfen  der  enpponirten  Gletscher  nSher  exfoiachi 
fliiid,  miiaa  fede  BemUhang,  den  Gletachernti  bestimmen  in  wol* 
len,  aieli  als  Toraeitig  und  Tergeblich  erweisen,  denn  erat  ane 
jenen  Elemeuten  lässt  sich  das  Gesuchte  herleiten. 

Weit  mehr  als  diese  ferne  Frage  beschäftigt  uns  die  Dis- 
cordana,  welche  in  einzelnen  Punkten  zwischen  dem  Wesen  der 
aljrineii  erratischen  BÜdongen  nnd  den  im  Bios  beobachteten  be* 
ateht  nnd  welche  gegen  nnaere  AnlsteUnng  von  Biesgletschem 
nicht  leicht  in'a  Gewicht  iftUt   Sie  betrifft  folgende  Punkte. 

Ein  Hanptonterscbied  besteht  darin,  dass  nnseres  Wissens 
in  den  Alpen  niri;oti<ls  Schichteiu  oiii^dexe  als  morüiicnaitiger 
Sr.hub  bekannt  .'^ind.  wie  diess  im  liinä  der  Fall  ist.  Diese  Ver- 
schiedenheit glauben  wir  uns  in  folgender  Weise  zurecht  legen 
an  können. 

Bio  Gewalt  der  bei  der  Bildung  des  Bieoee  thfttigen  Kräfte, 
ao  groaae  Umwfilmagen  sie  anch  yoUbiacht  hat,  Ifiaat  sich  doch 
in  keiner  Weise  mit  den  bei  der  Hebnng  der  Alpen  in  Wirk- 
samkeit getreteneu  messe?!,  i^'a«  It  der  Verschiedenheit  der  Kräfte 
mussten  aber  auch  die  Wirkungen  derselben  nicht  nur  im  gros- 
sen Ganzen,  sondern  bis  in's  Einaelne  hinaus  verschieden  sein. 
So  scheint  ringe  am  Blearaade  hemm  hAnflger  ein  mhigefi  Bei- 
aetleadiieben  der  Schichteii  ohne  gftnslidie  Zeratömng  ihree  Zu- 
aammenhaaga  atattgefimden  in  haben,  denn  selbst  reine  Thon- 
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leUdileB  wl«  die  dar  Amaltteen  und  ImprMMn  ilnd«t  man  in« 

weilen  noch  in  geschichtetem  Zuäaaimeuhäii^e  auf  jüugerä  Gto- 
birgsglieder  geschoben. 

Dass  nun  solche,  toq  üirer  Unterlage  gelöste  Schollen  ?on 
gOBchiebteten  Bänken,  wenn  rie  im  Gleischerwege  lagen,  unter 
günstigen  UmstAnden  die  teie  Strecke  von  hOchstena  2  Heilen 
ab  Oanaee  ireiter  tnnaportnrt  werden  konnten,  kann  schon  dees- 
halb  keinem  Zweifel  nnterworfen  sein,  einmal  weil  derartige  no« 
torische  Si  hübe  am  Buch  und  Büdwasen  nachgewiesen  sind,  sei 
es  nnn,  dass  Glet.scher  oder  vulkanische  Gewalt  yii'  dorthin  ge- 
bracht hat,  oud  zweitens  weil  für  die  Erhaltong  des  geschich- 
teten Znsammenhangs  die  mhlge  Bewegung  des  Gletschers  ge- 
wiss ebenso  viel  Garantien  bieteti  als  die  andere  AltenuttiTe,  der 
Seitttidmck  der  ?nlkanisch  gesprengten  Biesdecke. 

Dans  aber,  wie  wir  oben  ftr  den  vom  Scbloesberg  stam- 
menden Aofhatz  des  Bucliü  aiigciioiiiiueu  haben,  auch  andere  ak 
grämlich  los^elMo  Bänke  von  GletBchem  vollends  abposciiobon 
und  mitgenommen  werden  konnten,  dafür  lässt  sich  geltend  ma- 
chen, dass  allen  Anseiehen  nach  die  Etschütterongen  nnd  StA- 
Tongen  der  Schichten  weit  in^  nmliegende  Land  hmans  fthlbar 
waren,  welche  den  Zusammenhang  derselben  betriUshtUch  lockern 
mossten.  Solche  gelockerte  Partien  yoUends  loeindrttcken,  konnte 
aber  unter  günstigen  ümsUiiiden  von  dem  Gletscher  tibeuso  leicht 
bewerkstelligt  werden,  als  das  Weiterbewepen  g-änzHch  abgeho- 
bener Schichtenmasseo.  Wenn  der  Widerstand  der  einen  Masse 
nicht  grosser  war,  als  der  der  anderen»  so  mnssten  beide  not 
gleicher  Leichtigkeit  der  Gewalt  des  Gletschers  weichen. 

So  ist  es  s.  B.  sehr  wahrscheinlich,  dass  Jene  am  Fnsse  des 
Schlossbergs  anstehend  gewesene  Partie  von  Brann^ora,  der 
nachher  als  Moräne  auf  den  Buch  gehoben  wurde ,  dort  vorher 
schon  durch  eine  Verwerfungsspalte  vom  ßbrigen  Kern  des  Ber- 
ges Ic^gelCst  war.  Dieselbe  seigt  sich  schon  auf  der  topogra- 
phischen Karte  m  der  TerrainbÜdnng  an.  Sie  sieht  von  lappach 
Ikber  den  Berger  Hof,  südlich  vor  Böttingen  vorüber,  Uber  den 
6onnM»erg  hart  am  Posa  des  Sctalossbergs  TOibeL  Anf  ihrer 
ganzen  Lauge  ist  das  .südliche  Gebirgsstück  gegen  das  nOrdtiche 


Digltized  by  Google 


—    137  — 

Tersmikeo.  Bei  Trochtelfiugen  beträgt  die  Sprunghöhe  etwa 
200  Fnas,  an  der  £eke  des  Sohloa^iMTgs  noch  etwa  170,  wäh- 
rand  ne  bei  lippadi  b  0  «lUBiiUnfeii  sdraiDt  Bin  auf  diese 
Weise  abgetrenntes  EekslAck  des  Sehloeebergs  seheinI  es  nnn  irs- 

wesen  zu  sein,  welches  Tom  ffletscher  aof  den  Bach  geschoben 
wurde. 

Ganz  anders  aia  im  Kiese  wird  man  sich  aber  die  Wirkun- 
gen der  Hebungen  in  den  Alpen  Torzustellen  haben.  Dislocatio- 
nsn  so  winiiger  Gebirgsstfleke  wie  im  mese,  Tollends  Ton  wei- 
chen Humen  nnd  Letten  seheinen  dort  die  Hebnngs^Satastreiihsn 
nirgends  Überstanden  n  haben.  Bedenkt  man  die  ansserordent- 
liehe  Energie  der  alpinen  Bewegungen,  das  Drücken  und  Drän- 
gen dieser  Massen,  so  wird  mau  zu  der  Ansicht  geführt,  dass 
hier  die  losgerissenen  Schichtencomplexe  nicht  so  zusammenhäu- 
gend  und  verhdltnissmAssif  nnTerletst  zuletzt  auf  einen  festen 
Band  fiberschoben  werden  konnten,  wie  diess  offenbar  im  Bios 
in  inelen  Fftllen  nachweisbar  statligefonden  hat  Vielmehr  mnss 
dort  die  Zerstörung  des  geschichteten  Znsammenhangs  viel  gründ- 
licher, und  die  Erhaltung  suklier  gusckiciitetür  ScUolieu  nur  ßekr 
selteu,  vielleicht  gar  nicht  Platz  gopriffen  haben. 

Wenn  nnn  aber  denuochf  der  eben  ausgeführten  Ansicht 
entgegen,  derartige  Scholien  sich  wfihrend  der  Hebnng  erhalten 
haben  soUten,  so  sprechen  doch  andere  GrQnde  daftrt  dass  sie 
bentigen  T^ges  nicfai  mehr  existiren  konnten. 

Bekanntlich  stellt  die  nenere  Geologie  iwei  fSsseiten  auf, 
welche  durch  einen  langen  Zwiscliemaum  vun  wärmerem  Klima 
getrennt  sind.  Nur  die  erste  Eiszeit  aber  konnte  möglicher 
Weise  solche  losgelöste  Schichtencomplexe,  von  der  letzten  Hebung 
herstammend,  vorfinden,  wenn  man  nemlich  voraussetst»  dass  swi* 
sehen  beiden  Perioden  nicht  noch  einmal  eine  Hebnngseatasttophe 
stattgefimden  habe. 

Han  scheint  es,  dass  die  PMdnkte  der  alpinen  GletsdiSr 
ans  dieser  ersten  Eisperiode  nirgends  mehr  ganz  unverletzt  er- 
halten sind.  Entweder  sind  sie  durch  die  Gletscher  der  zweiten 
Periode  überschoben,  zerstört  oder  umgestaltet  worden,  oder,  wo 
sie  im  Fiachlande  von  letsteren  mcht  mehr  erreicht  worden, 
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80  waren  «w  den  niTttUiraklen  01et86herbftch«i  ond  Strtmntigm 
80  Umg»  MwgMetrt  gewesmi,  daas  sdum  dasahalb  die  Krlia3tung 

ihrer  ursprüuglichon  Form  nur  iu  don  seitenston  Fällen  als  mög- 
lich gedacht  wt^^rden  kann.  Dazu  kommt  aber  noch  der  weite 
Weg,  den  diese  Alpenschiebliuge  hätten  zurücklegen  müssen. 
Wflbrend  die  längste  Beiee  für  die  Biesgesteine  böcbstene  2  Mei- 
kn  beMgt,  liegen  die  nAebsten  BÜdmigen  der  erste  EiaMÜ 
in  Obenchwaben  20  Heilen  von  ihr^ni  Heimatbaorte  entfernt 
eine  Weglftnge,  welebe  woU  auch  nnaert  Bieaadiollan  nicht  nmer- 
sturt  zurückgelegt  haben  würden. 

Wir  kommen  damit  zu  dem  Schlussergebnisse,  dass  wenn  je 
in  dem  letzten  Hebungsschutt  der  Alpen  solche  geschichtete  Com- 
plezi  aicb  erhalten  haben  würden,  aie  doch  in  der  ersten  EisMit 
schon  von  den  GletBchem  aufgegriffen  nnd  im  'Wegschaffen  de- 
molirt  worden  wfiren. 

Der  zweiten  Periode  blieben  aber,  nachdem  in  der  ersten 
der  alte  Schutt  so  zu  sagen  weggefegt  und  die  Alpen  geputzt 
waren,  ausser  den  Verwitterungen  nur  noch  die  nachfolgenden 
Einstürze  zum  Hinansschaffen.  Zusammenhängende  Schichtenglie- 
der der  alpinen  Qesteine  losiadrficken,  dasn  war  die  Kraft  der 
Gletscher  nidit  lur eichend,  denn  was  lose  war,  hatte  die  erste 
Periode  beseitigt^  die  sweite  traf  anf  Gesteine ,  welche  bereits 
alles  abgegeben  hatten,  was  der  Gletscherkraft  zu  erlangen  mög- 
lich war. 

Diess  zeigt  sich  auch  in  dem  Charakter  der  Moränen  aus 
beiden  Perioden.  Während  die  zweite  eine  grosse  Menge  mas- 
sigerer Steine  nnd  F^blücke  seigt,  bestehen  die  Bildnngtn  der 
erste  weit  mehr  ans  kleinem  glelchmAssigerem  Gestein  mit 
Schlamm  nnd  Sand,  wie  sie  der  von  der  leiste  Hebnng  herrüh- 
rende, in  den  Alpen  noch  aufgehäufte  Schutt  veranlassen  musste. 

Nach  all  diesem  scheint  uns  kein  Widerspruch  in  der  An- 
nahme XU  liegen,  dass  die  Biesgletscher  ächichtencompleze  von 
gewisser  Ausdehnung  vorwärts  schieben  konnte,  während  die 
al]Hnen  Gletscher  diese  Arbeit  nirgends  nachzuweisen  TenoAgen. 

Einen  sweite  Untercfaied  der  beiden  Gletsdierarte  glanbl 
man  vielleiciit  darin  sn  ifaiden,  dass  die  Biesgletscher  eine  Ter- 
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grlmog  ihrer  fmtMmm  Kalk«  vorgifioiiiaM^  ^^^t  b«l 
dan  alpüi«n  gftnslieh  imbekaiiiit  ist 

Man  wurde  sich  aber,  wie  wir  schon  weiter  oben  ausgeführt 
haben,  wohl  täuschen,  wenn  man  die  Vergriesung  der  Jurakalke 
im  Bias  ftr  ein  Werk  der  Gletscher  ansehen  wollte.  Allen  An* 
leidieii  iui€l|  «nd  di»  Bricoi^  des  Wewea  Jura  d«e  Werk  der 
Tolkanieoheii  KtÜ^  welche  die  Jurabedecfcnng  des  henügen  Bieaee 
ierbradien,  emporhoben  und  auf  die  Seite  drflekteii.  Sie  bleibeii 
fQr  uns  nach  wie  yor  miocäuer  Juraschutt  Wohl  mag  ein  leicht 
zerbrechliches  Gestein,  wie  die  tbonigen  Bänke  des  Weissen 
Jura  auch  durch  Qletecherdruck  dann  und  wann  in  Breceie  toi- 
wandelt  worden  eeint  wie  die  Schichtenkopfe  des  Weinen  Juni 
ß  am  Bnohbeiw  einen  deotlidien  Ante;  davon  ieig«i|  allem  die 
gnwNn  Hasien«  wie  sie  namentiieh  anf  dem  Herdafeld  liegen, 
namenilieh  aach  die  Breceien  aue  den  harten  tfarraoren  dee  W* 
J.  e  können  nicht  wohl  eiii  Werk  von  Gletichera,  Kondera  nur 
der  unterirdischen  Kr&fte  sein.  In  diesem  Punkt  würde  somit 
das  Verhalten  der  Bie^gletscher  nicht  gegen  das  der  alpine^ 
Terstoeeen. 

Dagegen  sind  bis  jelit  im  Bereiche  der  Blesbewegnng  noch 

keine  gekritzten  liolisteine,  wie  sie  sich  durch  Fortbewegmig 
unter  dem  Eise  unter  Umständen  in  den  Alpen  bilden,  gelundeu 
worden. 

Das  kann  swei  Ursaehen  haben.  Die  ante  ist,  dass  man 
noeh  sehr  wenig  danach  gesoehi  häi   Die  sweite,  dass  misere 

Gesteine  wahrscheinlich  zu  weich  nind,  um  sich  zu  kritzen.  Auch 
in  den  Alpen  trifft  man  sie  nicht  in  allen  Moränen,  und  sie  ge- 
hören immer  in  den  Seltenheiten.  Der  erfahrene  Mühl  berg*  sagt, 
dass  sich  nur  wenige  Gesfeetnsarten  zur  Annahme  Ton  Gletscher- 
politnr  nnd  Xriftaen  eignen,  nnd  man  desshalb  aneh  wenig  ge- 
kiitoto  BoUstdne  am  Sfldabhang  des  Jon  finde.  Der  dnnUe 
Alpenkalk  ei^^ne  sieh  yorzugsweise  hien. 

Eines  letaten  Punktes  müssen  wir  noch  erwähnen,  welchen 


*  Die  emtisehea  BÜdaagen  fan  Aaigaa  S.  96. 
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die  alpine  Gleis cherlmnde  ge^en  die  frühere  Existenz  ?oq  BieS' 
gletschern  gelteud  macheu  köunte. 

Die  Mehrzahl  der  Schweixer  Ctoologen  bestreitet  die  Fähig- 
um  der  Gl«t8ch«r,  OeschiolwiiiaaMiL  ond  ftberhaiq^t  Material  ▼(» 
adaeni  Grunde  aiifirtrtB  in  bewegen.  Damit  Wim  aber  die 
Biesgletseher  dorcliweg  gelSngnet,  da  rie  nacb  allen  Sdten  erei 
anf  das  Plateau  dee  Weissen  Jara  gelangen  and  ihre  Moränen 
hinaufschieben  mossten,  um  sich  dort  erst  ausbreiten  zu  können. 
Doch  sprechen  sich  auch  Autoritäten,  wie  Kamsay,  Tyudall,  Mor- 
tillet  und  öastaldi  für  die  Fähigkeit  der  Gletscher  aus,  im  Grunde 
Hegende  Maasen  xn  heben.  Bfltimeier  gibt  nur  horiaontalee  Yor- 
adiiebMi  ecbon  gelockerter  Materialien  m. 

Wie  nan  aieht,  stelieii  In  dieser  Aage  noch  Antoritttsn 
gegen  Autoritäten,  und  der  Gegenstand  kann  noch  nicht  als  er- 
schöpft und  spruchreif  angesehen  werden.  Vielleicht  ist  das 
Bies  im  Stande,  in  diesem  Punkte  Aufklärung  über  die  Wirkungs- 
art der  Gletsclier  zu  geben,  welche  in  den  Alpen  nicht  so  leicht 
wie  hier  n  erhalten  ist 

Ausser  den  yorstshend  avfigefthrten  Pnnktsn  gibt  es  noch 
manche  andere»  welche  Abweichnngen  von  dem  Wesen  der  alpi- 
nen erratischen  Erscheinungen  zeigen.  So  kennen  wir  z.  B.  im 
Eiese  keine  Terrassen  an  den  Thalw  Inden,  keine  sicheren  End- 
moränen, Querwälle  und  Gletscherampbitheater  in  den  Thälera. 
Alle  diese  und  wettere  Punkte  bedürfen  noch  der  Aufhellung. 

Man  wird  nur  bei  der  Erforschung  derselbsn  nicht  anaser 
Acht  lassen  dllrfm,  dass  die  Gletscherfinge  hier  anf  gans  an- 
derem  Boden,  mit  anderem  Material  nnd  nnter  wesentUdi  vor- 
schiedeucn  Terrain  Verhältnissen  zu  ergründen  ist,  dass  man  es 
also  hier  ßi(  ht  mit  einer  phüU>gi  apldsch  gekeuen  Copie,  sonderu 
mit  einer  localen  Modification  der  alpinen  Gletschererscheiuungen 
m  thnn  hat,  welche  wohl  manche  eigenthümliche  Züge  darbieten 
wkd  nnd  damit  das  Wesen  dieses  geologischen  Agens  von  einer 
neuen  Seite  m  belenchten  yerspiichi 

So  einladend  und  interessant  hienaeh  auch  die  Probleme 
sind,  welche  das  Ries  der  wissenschaftlichen  Forschung  darbietet, 
60  glauben  wir  uns  doch  berechtigt,  vor  der  Uofi^nung  eines  kur- 
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zen  Tcni  Vidi  Vici  warnon  zu  dürfen.  Das  Ries  ist  eine  tief 
in  Schlamm  und  Sand  versunkene  Spbynx  und  gibt  dem  Forscher 
Bäthsel  auf,  die  nur  durcli  lange  anhalteude  B^mfihniigeii  and 
nicht  in  knnem  Si^gesUaf  tu  Iteen  sind. 


SrUfinm;  zu  Tafel  I,  II,  DL 

Die  Terrain-Karte  des  Buchbergs  mit  Umgebung  verdanke 
ich  der  bereitwilligen  Unterstützung  des  £.  statistiseh-topogra- 
pbiscfaen  Bunaa'a,  welchem  ich  hier  meinen  ergebensten  Dank 
dnftr  muBpredie«  Die  geognostiicho  Anfnahme  des  KMsheae 
ist  Ton  mhr  gemacht 

Bei  den  Profilen  auf  Tafel  H  ist  für  Längen-  und  Hf^hen- 
dimeusionen  ein  und  derselbe  Maassstab  zur  Anweuduug  gebracht 
und  damit  eine  Verzerrung  des  Bildes  vermieden  vporden. 

Tafel  II,  Fig.  i  gibt  das  Längenprofil  des  Buchbergs,  wie 
ee  hei  Annahme  des  horiiontalen  Schabe  eich  eigeben  wflide, 
Fig.  n  das  Qnerprofll  hieio. 

Fig.  m  stellt  das  L&ngenprofil  desselben  Beiges  nach  der 
vertikalen  Hebungsbjpotbese  dar,  während  Fig.  rv  das  Querprofil 
dazu  gibt 

Die  Profile  auf  Tafel  III  sind  nach  verschiedenem  Maass- 
stab aufgenommen,  nur  der  Fig.  n  liegen  wirkliche  Messangen 
an  Grande,  die  fibrigen  DarateUnngen  sind  nach  dem  Angenmass 
gemacht 

n  stellt  den  Darchschnitt  des  Bildwasens  bei  Lanch- 

heim  dar,  wie  er  von  dem  Ingenieur  des  Tunnelbaues,  Herrn 
Bauinspector  Knoll,  nacli  den  ßauergebnissen  entworfeu  worden 
ist  FQr  die  gefällige  Mitthciluug  desselben  sage  ich  ihm  mei- 
nen besten  Dank.  Bei  dem  kleinen  ICaassstab  dieses  Profils  ist 
die  Eiusiehnng  des  Tonneis  als  anwesentlich  nnterlassen  werden 
and  nor  die  Lfinge  desselben  angegeben. 

Fig.  I  seigt  den  an!  der  westlichen  Seite  des  TunaelB 
gelegenen  Einschnitt  an  seinem  vorderen  EndSk 

Fig.  m  ein  ätück  des  östlichen  Einschnitts  vom  Tunnel- 
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Eingaag  «it  wie  m  von  mir  im  Hän  1862  wihzwiid  der  Otab- 
irbeitm  raflifeiiommen  irorda.  Leider  ivar  ee  mir  nicbt  fer» 

gdnnt,  meinen  Besuch  zur  YerroUständigung  des  Profils  Tor  dem 
Frühjahr  1863  wiederholen  zu  können,  wo  die  Orabarbeitcn  schon 
vollendet,  die  Böschungen  mit  Dammerde  überschüttet  waren  und 
meine  Profilzeichnuog  deashalb  unvollendet  bleiben  musste.  Doch 
ge&ligi  das  Gesebene  rar  Gharakteiiainmg  der  Schotknaaee.  Dee 
kleinen  Haaaaakabe  wegen  iai  erläatemd  nooh  beiiufOgen,  daaa 
die  drei  in  der  Schnttmaeae  eingeeddoaaenen  Partien  von  W.-X 
ß  und  W.  a  zwar  ihre  Schichtung  noch  dentlieh  erhalten  haben, 
aber  das  (Jestein  meist  in  kleine  Stückebon  verdrückt  oder  „ver- 
griest*  ist  Besonders  stark  ist  diess  immer  im  Liegenden  bei 
den  untersten  Bänkchen  der  Fall. 

Fig.  IT  ist  ein  Qaerprofll  dee  EinachaitfcB  an  der  in  SSg.  m 
mit  t  beieidmeten  Stelle« 

Fig.  T  BahnaoUe  bm  Troehtelflngen. 

Fig.  Ti  Sandgrube  am  £apf. 
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Billigster  Apparat  za  Begitttrining  meteorolo- 
gischer Beobachtungen. 

Voll  Prafeaior  Dr.  ZedL 

Im  fünfundxwADzigsten  Jahrgang  dieser  Hefte  habe  ich  dar- 
auf Milnerkstm  gemacbt»  da«  die  Schwinwfilder  Uhr  mit  Schlag 
work  aU«  UechaiiMiiieii  enthalte,  welche  sor  RtpMnaig  meteo- 
Tologiaciher  Beobaohtnngen  nothwendig  sind«  und  dasa  vennittelat 
einer  eoldieti  Uhr  b«i  ihrer  ungemeinen  Billigkeit  aneh  der  bil- 
ligste Apparat  zur  Kcgistriruiig  sich  müsse  herstellen  lassen.  Ich 
habe  seiWem  dienen  Gedanken  aiisg"etührt,  indem  ich  eine  ScLwarz- 
wülder  Uhr  zum  Preis  von  sechs  Gulden  ?erwendete.  Aus  dem 
Werke  wurde  das  Bad  des  Schlagwerks,  weldiea  die  Zahl  der 
stAndlichen  Schlage  regolir^  heran^genaiameo,  ebenso  die  Stahl- 
feder in  Form  einer  Spirale,  weidie  als  tönender  Körper  ^ent. 
Der  Hebel,  welcher  gegen  diese  Feder  anschl&gi,  nm  sie  xmn 
Tönen  zu  bnngen,  wird  so  umgebogen,  dass  er,  weuü  das  Schlag- 
werk in  Gang  kommt,  zur  Seitenwand  der  Uhr,  die  man  sich 
zunächst  weggeuommen  denke,  langsam  hervortritt,  um  rasch  wie- 
der surOckzugehen.  Wird  also  die  Seitenwand  in  eine  Thfire 
▼erwandelt,  welohe  sich  Öffnen  kann,  fUr  gewöhnlich  aber  dnnsh 
•ine  Feder  geschlossen  erhalten  wird,  so  wird  jedesmal,  wenn 
die  Uhr  schlägt,  dies«  Thfiro  langsam  sidi  öffhen  nnd  rasch  wie- 
der in  Folge  des  Federdruckes  sich  schliessen. 

Hat  man  eine  Ziukrokre  vor  dem  Fenster,  die  vertikal  auf- 
gehängt i8t,  und  deren  unteres  Ende  auf  einen  Hebel  drückt, 
welcher  am  andern  Ende  in  das  Zimmer  herein ra^  und  dort 
eine  Spitae  trflg^  so  el||ibt  sich  leicht^  däss  jenes  OelXheii  benfttit 
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werden  kann,  um  die  Spitze  geg^n  einen  mit  Papier  überzogenen 
Cylinder  anzudrücken,  und  die  Schliessung,  um  den  mit  einem 
Zahnrad  Terbondenen  Cylinder  (man  kann  dazu  das  heraofl^ro*' 
nominelle  Bad  des  Schlagwerks  benfltaon),  um  einen  Zahn  var- 
wärtB  IQ  schieben»  damit  die  SpitM  bei  jeder  folgenden  Stande 
ihre  Harke  weiter  vonrirts  mache  nnd  so  em  Bfld  der  Aende- 
rung  der  Temperatur  mit  der  Zeit  gebe. 

Die  Einrichtung  im  Einzelnen  Ifisst  sich  jederzeit  im  Poly- 
technikum einsehen,  wo  seit  einem  iicilbea  Jahre  der  Apparat 
regelmässig  arbeitet    Wer  selbst  kleinere  mechanische  Arbeiten 
aasmfthien  gewohnt  ist,  kann  sich  ABes  selbst  verfertigen,  mo 
dass  nor  Uhr  und  ZinkrOhre  im  Preis  von  etwa  8  iL  in  be- 
sohaiEiDn  ist  Bbe  soigftltigere  AnsAhmog  dnreh  emen  Mecha- 
niker wird  auf  etwa  20  iL  kommen.   Wer  die  Schwarzwälder 
Gewichtsketten  nicht  liebt,  dem  sind  die  woiilfeilen  Uhren  lu 
empfehlen,  die  in  neuester  Zeit  am  Fraulireich  kommen  und  ui 
Beziehung  auf  den  Preis  den  Schwarzwäldern  Concurrenz  machen. 
Sie  haben  keine  Gewichte  nnd  keine  Pendel,  sondern  sind  des 
Taschenuhren  fihnliefa  eingerichtet,  nnd  haben  darnach  den  yej^ 
theil,  Überall  beqnem,  sei  es  liegend  oder  stehend»  im  kleinsten 
Baum  untergebracht  werden  zu  kOnnen.   Im  hiesigeD  Muster- 
lager sind  solche  Uhren  zu  sehen. 

Es  ist  klar,  dass  man  ebenso  leicht  eine  solche  wohlfeile 
Uhr,  sei  es  eine  Schwarzwälder  oder  eine  franaöflische,  sor  £e- 
gistrimng  des  Barometerstands  Terwenden  kann,  wenn  man  ein 
Heberbarometer  mit  Schwunmer  benütrti  man  kann  in  diesem  Fall 
aneh  noch  dafOr  sorgen,  dass  die  Qoecksilbersfinle  kon  vor  der 
Begistrirung  etwas  erschüttert  wird,  um  die  Trägheit  des  Queck- 
silbers zu  überwinden.  Dazu  dient  die  ^Varnung  der  Uhr  yor 
dem  Schlagen:  es  dreht  sich  hiebei  ein  Kad  des  Schlagwerks, 
welches  seitlich  einen  Stift  trägt,  einmal  um.  Man  kann  den 
Stift  benfltMn,  nm  einen  kleinen  Hammer  tob  leichtem  Holl  sn 
heben  nnd  dann  gegen  die  Barometerrohre  fallen  n  lassen. 


Ausgegeben  im  April  1870. 
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Die  Fauna  von  Steinheim. 

Mit  Rücksicht  auf  die  miocäneii  Säug-ethier-  und  Vogel- 
reste des  Steiiüleimer  Beciiens 

TOü  Dr.  Oaoar  S^aas«  Professor. 

(Mit  10  TMn.) 

Auf  dem  unbegrenzten  Feide  der  Pal  i  ntologie,  auf  wel- 
chem alijährlich  neue  Funde  «pither  unbekannter  Geschlechter 
und  Arten  oder  Tolletftndigere  Erfand«  langst  bekannter  Formen 
nene  Qedciitspnnkte  eröffnen,  wendet  man  sich  atets  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  an  einseinen  von  der  Natnr  begrentten  Loca- 
litftten,  auf  wekhen  man  eine  TollstfiBdigt  üebersicht  Uber  sein 
Arbeitsfeld  g-ewiiiuL  Ein  solches  von  der  Natur  wie  weni^^ö  an- 
dere Pl.'itze  umrahmtes  und  scharf  begrenztes  Feld  bietet  Steiu- 
heim  bei  Heidenheim,  eine  tertiäre  Oase  im  weiten  Jurafeld,  auf 
welche  aeit  mehr  als  1  Va  Jahrhunderten  die  Augen  der  Forscher 
gerichtet  smd.  Znerst  waren  ea  die  Schnecken,  welche  die  Anf- 
merkaamkeit  auf  aieh  logen  (1709  Dr.  Lestilins,  1761  Dr.  Keyaa» 
ler,  1824  Ami  Bon^  nnd  heute  noch  sind  es  die  Ifilfionen 
Schnecken,  vorherrschend  Planorbis  muUiformis  und  I'aludina 
glohulus ,  welche  den  Besucher  der  Saudgn*uben  mit  gerechtem 
Staunen  erfüllen.  Steinheim  liefert  für  die  ganze  Umgegend  den 
Bausand  und  Fegsand,  der  «is  2  groaBOi  Graben,  einer  östlich 
und  einer  westlich  des  Dorfes  gelegenen  gewonnen  wird  und  ge- 
nau betrachtet  aus  Nidita  Anderem  besteht  als  ans  Schneoken* 
schalen  und  deren  Mmmem.  Wirbelthier-Beefee  Inden  sieh  fast 

Wlrtlti»^  a*tww.  Jahmlulto.  1870.  2tw  a.  3tes  Heft.  10 
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au88chlies8iicli  nur  in  der  westlichen  Sandgnibe,  die  östliche  ist 
sehr  arm  an  solchen.  Herr  Dr.  Hiigcndorf  (Monatsber.  der  JL 
Akademie  d.  WiaaeosclL  in  BerUn,  19.  Juli  1866)  hat  amge- 
führt,  wie  in  10  nnterBcheidbaren  Zonen  in  der  Sandgrohe 
19  nnterscheidbare  Formen  der  Pkm&r^  mutHfiMrmiat  die  mne 
am  der  andern  hervorgegangen  seien,  nnd  gründet  daraof  eine 
Eiitwicklimgsgeschichte  dieser  Sclmecke,  die  ihm  als  Beispiel  für 
Formveränderung  im  Laufe  «irr  /  it  rfilt.    Kr  wäre  von  unläug- 
barem  Werthe,  auch  von  den  WirbelUüerrestea  stets  den  genauen 
Horisont  ihres  Ijagers  angeben  an  i^Onnen,  aber  in  Anbetradit» 
dass  die  Sandgriber  die  eiasigen  Finder  der  Fossile  sind,  die 
ihrer  Seits  anf  den  DetaUnntenchied  der  äasserÜeh  gleich  ans* 
sehenden  Schneckenhorizonte  nidit  wohl  achten  mOgen,  so  kann 
das  Latrer  der  Wirbeltiiierrcyte  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
fixirt  werden.    Nur  von  wenigen  der  Fossile  steht  es  ganz  fest, 
welcher  Schichte  sie  entstammen.    Unbestritten  ist,  dass  die 
Fischschichten  den  antersien  Horixoni  einnehniSiL  In 
den  nntersken  Bfinken  des  Klebsandee  von  1,2  Meter  liegen 
sie  so  häufig,  dass  man  Jeder  Zeit  eine  Nachgrabung  nach  Fi- 
schen veranstalten  nnd  snm  Vorans  günstiger  Resultate  verdchert 
sein  kann.    Damit  ist  aber  niclit  pfesagt,  dass  die  Fische  ans- 
schlicssiuJi  nur  in  dem  nnteisien  Horizont  der  flachgewundenen 
Plauorbcn  sich  ündcn,  sie  gehen  im  Gegentheil  bis  in  die  ober- 
sten Sandschichten  hinauf^  wo  sie  jedoch  als  im  losen  Sande  un- 
rettbar verloren  gehen.   Der  mittlere  Horiieot  nmfasst  etwa  5 
Meter.  Die  Zwisehenbänkchen  von  Steinmergdn,  welche  den  Sand 
dnrcfasiehen,  sind  der  Hanptfnndplati  ftr  Schildkröten,  V6gel  und 
Hirsche,  die  oberen  3  —  4  Meter  enthalten  den  p^r^bLTön  Sand 
mit  den  UesLen  von  Rhinoceros  und  Mastodon.    \Venn  es  nun 
auch  unmöglich  ist,  nachträglich  aus  dem  Munde  der  Sandgr&ber, 
durch  deren  Hand  alle  Funde  gehen,  das  Detail  der  Lagenmg 
der  Fossile  feetsustellen,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  der  obere 
Horisont  Oberhaupt  das  Hauptlager  der  8&ugethiere  dar- 
stellt Sobald  die  Sandarbeiten  in  dlesemHorieont  sich  bewegten,  floes 
die  Quelle  der  Erfunde  reichlich,  solang  in  den  iintoreii  Sand- 
schichten,  nur  kümmerlich.  FOr  die  geologische  Üezeickuung  des 
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Fundplatzes  liat  das  höhere  oder  tiefere  Vorkommen  eines  Fos- 
SÜB  kaum  einen  Werth,  wir  haben  es  offenbar  mit  einer  ?eriiAlt* 
nieemäseig  siemliob  beBchrtakfceii  Zeit     TertÜn  in  tinm,  vom 
ineh.  in  deiselben  die  Plnorben  Zeit  m  dner  fonii?eritaidenmg 
fknden.   Einen  besendern  Werth  erliilt  der  Fnndplats  Steinbeim 
dadurch,  dass  zusammengehörige  Skelettheile  nicht  fem  Ton  ein- 
ander beisammen  liegen.  Im  Jahr  1860  fand  sich  das  vollstän- 
dige Skelett  eines  Cervus  furcaius  (Jahresh.  XVIII,  Taf.  1.)  bis 
auf  die  kleinsten  Knöchelehen  hinaus,  z,  B.  Phalangen  der  After- 
kUmen,  Seeamenbeinchen  n.  dgL  AUeo  annSbemd  nocb  in  der  Lage, 
in  weleber  die  Knocben  am  lebenden  Tbiere  sieb  befbnden  liaftten. 
Der  SandgrAber  backt  mit  seiner  Hane  die  Sandwand  an.  Er 
weiss,  worauf  er  zu  achten  hat  und  sieht  z.  B.  einen  Unterkiefer 
des  „  Rehbocks "  aus  dem  Sande  sicli  frei  machen.   Mit  Vorsicht 
arbeitet  er  weiter,  weiss  er  doch,  dass  er  mit  jedem  wohlerhal- 
tenen Stück  seinen  Tagelohn  verdoppeln  wird  und  siebt  im  Sande 
ancb  das  obere  Gebisa,  ein  Hanfwerk  von  Knochenbrosamen,  die 
einst  derSebädfll  waren,  nnd  das  Oeweibpaar.  Kicbt  immer  ge- 
lingt 68  sn  erbalten,  was  man  in  der  Sandwand  vor  Angen  bat 
und  nur  wegnehmen  zu  dürfen  wähnt,  denn  jedem  Stich  mit  dem 
Messer,  mit  dem  man  jetzt  arbeitet,  rieselt  der  Sand  nach,  mit 
Schmerz  sieht  man  unter  der  Hand  den  Schädel  zerbröckeln  und 
schliesslich  sind  wir  nocb  froh,  ein  Dntsend  Fetzen,  in  welcbe 
das  Ctoweib  lersinrang,  geretiet  su  baben  nnd  so  docb  die  HOmer 
nnd  ZSboe  eines  Indifidnmns  xu  besitsen,  und  was  etwa  an  Wir- 
beln nnd  Extremitttknoeben  in  der  Nibe  liegt   Eine  Strecke 
entfernt  gräbt  man  ein  ganzes  Haufwerk  von  grossen  Knochen 
an,  sie  g'ehören  nach  ihrer  Grösse  zu  urlheiien  Mastodon  an  oder 
Mhtnoceros.    Allein  kein  Mittel  gibt  es,  den  beweglichen  Val- 
vatensand  festzuhalten,  der  zerfallt,  wo  man  ihn  auch  bertihren 
will  nnd  den  im  Qebirg  sebon  serbrdckelten  nnd  gleiehlaUs  nur 
lose  nocb  snsammenbtaigenden  Knochen  nacb  sieb  siebt  Nur 
was  bart  ist  ton  Hanse  ans,  kann  gerettet  werden,  ein  Zahn 
oder  der  Fassknochen,  oder  was  dorcb  eine  gMckltcbe  Cementa- 
tioü  Diit  K;ilk  euuge  Consistenz  gewonnen  hat.    In  der  Regel 
liegen  nun  die  Aeste  einzelner  Individuen  boisammeo, 
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keiue  Welle  führte  sie  äudeiiiauder  und  vermengte  sie  mit  au- 
deren  Besten,  wie  et  in  marinen  Ablagerungen  der  Fall  ist  Das 
Skelett  seifiel  ein&di  nnd  kamen  die  emielnen  Knochen  in  der 
fiegel  nichi  weit  TOn  einander  lentrant  anf  dem  Onmd  des  Yal- 
vaten-Seee  rar  Buke. 

»   Dieseu  geologischen  Charakter  von  Steinheim  darf  man  bei 
Beurtheilang  der  Funde  nimmermehr  aus  dem  Auge  verlieren  and 
unsem  Fundplats  mit  andern  tertiären  Localit&ten  nicht  verglei- 
chen, die  Theile  weit  verbreiteter  Formationen  sind,  namentlich 
nicht  mit  Bohnenlocalitfiten,  oder  marinen  Kalken  nnd  Senden, 
knii  mit  aolchen  PUtEen^  wo  eine  Bewegmig  omee  giQeaeren 
Waaeerbeekene  stattfiuid,  in  deren  Folge  die  abgelteten  Theile 
eines  Skelettes  dahin  und  dorthin  trieben,  ehe  sie  zur  Ruhe  ka- 
men.   Jeder  Sammler  weiss,  welcher  Art  die  Funde  an  solchen 
Plätzen  sind:  neben  dorn  Zahn  eines  Bhinoceros,  auf  den  wir 
etoasen,  liegt  nicht  etwa  ein  2ter  und  3ter,  wie  in  Steinheim, 
eondem  etwa  der  Fnaeknooheu  einer  Schildkröte  oder  ein  Wie- 
derkanenabn.   Ist  ja  selbst  die  ToUstftndige  Vermeagimg  von 
Land-  nnd  Seethieren  nichts  UngewObnUches.  Solchen  PUlsen 
gegenüber  besteht  der  grosse  Vorzug  von  Steinheim  darin ,  dass 
bei  der  Ablag^* mug  der  Fossile  kein  bewegtes  Wasser  die  ein- 
zelnen Tiieiie  auseinanderführte  und  zerstreute.    Die  Sandgrube 
birgt  somit  in  ihrem  Grunde  Alles,  was  ihr  bei  Ablagerung  der 
Sande  von  Cadavem  anfiel,  und  unterliegt  es  wohl  keinem  Zwei- 
fel, dass  eine  Tollständige  Sammlung  aller  Funde  der  Qmbe  ei- 
ner Statistik  ftber  die  tertilren  Thiere  der  Umgegend  von  Stein- 
heim annähernd  gleich  kommt.    Seit  15  Jahren  gebe  loh  mir 
daher  Mühe,  womöglich  Alles  in  die  Hände  zu  bekommen,  was 
die  Sandgräbor  an  Fossilen  fOrd orten,  um  ein  übersichtlichefi  Bild 
Über  die  merkwürdige  Fauna  dieses  Platzes  zu  gewinnen.  Ich 
weiss  swar  sehr  wohl,  dass  der  Sammeleifer  Anderer  mick  um 
nancbes  kostbare  Stück  gebracht  hat»  das  vom  Arbeiter  ans  mir 
lugedacht  war,  aber  ebenso  sicher  ist,  dsss  durebsiehende  Samm- 
ler sich  gewöhnlich  mit  diesem  oder  jenem  in  die  Augen  fallen- 
den Stück  begnügten  und  die  Masse  der  Funde,  die  zerbrochenen 
Knochen  und  zersbuckten  Geweihe  und  Zähne  verschmähten »  so 
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Ambb  sdilieflslieh  doch .  alles  das  Maiemi  in  meine  Hflode  ge- 
laogte,  ans  weldiem  leb  die  Fanna  des  Platsea  ni  reoonetniiren 
veranelien  mOehte.  Im  üebrigen  baben  mir  feracbiedene  Samm- 
ler, die  im  Besitze  von  Steinheimer  Fossilen  sind,  mit  der  grl^s8' 
ten  Bereitwilliglceit  ihr  Material  zur  wissenschaftlichen  Verwer- 
thuug  überlasseot  denen  ich  hiemit  meinen  beeondern  Dank  noch 
dalftr  anfiBpreeb«, 
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L  Ordnung  der  Vlerhänder  oder  Affen. 

Mobaft  gTABdMW  (Taf.  lY,  Fig.  1,  a.  b). 

Die  Backeniftbn«  der  Scblanksffeu  (SenmopUheeuB)  wie  die 
der  Sbunmelaffen  (CciMm)  sind  beide  nach  einem  Typus  gebaut» 
der  sieb  im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  gleicbmftssig  ausspricht 

Der  erste  üchte  Ikickonzahn  (MI)*  repräseutirt  diesen  Typus 
am  vollkommenston  j  er  besteht  iKiinlich  aus  2  Högelpastren,  die 
je  durch  ein  Querjoch  verbunden  sind.    Das  Querthal  zwischen 
dem  Yorjoch  und  Nachjoch  beginnt  auf  der  Ausseiiseite  der  Zahn- 
krone mit  einer  nach  innen  eingeschlagenen  Falte,  die  eine  Bucht 
in  das  Querthal  bildet  Innensu  fällt  das  Querthal  steil  ab,  ohne 
dass  eine  Bucht  ▼ermittelte.  Dadurch  stellen  sich  selbst  an  gans 
frischen  Zähnen  des  Unterkiefers  die  inneren  Ilug'el  höher  als 
die  äusseren ,  während  entsprechend  m\  Oberkiefer  die  äusseren 
Hügel  die  inneren  überragen.    Bei  fortschreitender  Abnutzung 
tritt  diese  Ungleichheit  immer  stärker  lu  Tag,  indem  im  Unter- 
kiefer die  ftnssere  HQgelreihe,  im  Oberkiefer  aber  die  innere  von 
der  Ueur  erfasst  wird  und  die  Zähne  alter  Affen  schliesslich  ein 
gans  eigenthfimlich  schiefes  Aussehen  gewinnen.    Am  Nacbjoch 
stehen  die  Sclimelzliügel  etwas  weiter  auseinander  als  am  Vor- 
joch .  so  dass  der  Breitendurclimesser  des  Zahns  hinten  grösser 
ist  als  vorne.  Bei  den  Semnopithekeu  rundet  sich  der  Zahn  vorne 
und  hinten  sanft  ab  an  einem  Oval,  bei  Cokims  aber  hängt  sich 

*  In  der  ganzen  Abhandlang  folge  ich  bei  Beseiehnnng  der  Baeken- 
dhnedervon  Ben  sei  vorgeschlagenen  und  von  Rfttimeyer  O.A.  adop- 
tirten  Besmebnungsweise,  die  molar«»  von  vorne  nach  hkiten  an  sihlen, 
die  proemoZores  fon  hinten  nach  vorne.  Die  Milehhackensähne  (d^ 
cidm)  werden  wie  die  fraemöUireB  behandelt  Der  Kflne  halber  wer- 
den die  Backensihne  mit  M  und  römischen  Ztflbm,  die  Yorfaackensihne 
mit  P,  die  Macbbackenslhne  mit  ]>  und  anbiseben  ZiffBm 
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anf  der  Hinteneite  ao  das  Oral  noch  ein  kleiner  Schmehwidst 
an.  Den  2tett  Holaren  Tom  Iten  so  nnterscheiden,  ist  nur  mUg- 
lieh,  wenn  beide  im  Kiefer  sitien.   Da  erlcennt  man,  dass  M  n 

lim  ein  Unbedeutendes  breiter  ißt  als  M  I,  bei  Colohus  tritt  auch 
der  hintere  Schmelzraud  etwas  kräftij^er  hervor.  Kaun  man  M I 
und  II  nicht  von  einander  unterscheiden,  so  bekommt  M  Tll  sein 
eigenes  Aosselien,  womach  er  ndt  keinem  andern  Zahn  verwech- 
selt werden  kann.  Bei  Beamopißteeiis  tritt  nftmlich  in  den  Tor- 
handenen  2  Hllgeliwaren  noch  ein  5ter  nnpaariger  HQgel,  der 
den  Zahn  nach  hinten  abschliesst»  bei  Cdkbm  endlieh  tritt  statt 
des  unpaari^^en  Hügels  sogar  noch  ein  Hügelpaar,  das  z«rar  die 
Gruääe  der  beiden  vorderen  nicht  erreidit,  aber  doch  dem  Zahn 
ein  ßspifesiges  Ansehen  verleiht 

Die  Hflgelpaare  der  Molaren  Terkümmern  in  den  Praemo- 
laren.  An  P  1  ist  nnr  der  innere  HUgel  des  Kachjoehs  noch 
etwas  sichtbar  I  an  P2  aber  verwachsen  beide  Hflgel  sa  emer 
einsigen  Spitse  nnd  bilden  damit  den  Anschlnss  an  den  spitsen 
Eckzahn.  Ganz  anders  sind  diese  Zähne  iu  der  Milch.  D  1  ist 
(  ine  Wiedel holuner  von  M  III  und  noch  dazu  mit  einem  vorderen 
Hügelansatz.  i^s  lierrscht  daher  bei  den  Milchzähnen  dieser 
Affen  etwa  das  gleiche  Bildungsgesetz  wie  wir  es  z.  B.  bei  Wie- 
derkaaem  finden,  dass  der  Hanptmilchbaekenzahn  den  Typus  des 
lotsten  flehten  Backenzahns  vorgebildet  hat  D2  aber  sieht  wie 
ein  dnrch  eine  vordere  Schmelsfalte  etwas  entsteUter  nnd  seit- 
lich romprimirter  erster  Backenzahn  aus.  Sehen  wir  uns  unter 
den  tWsilen  Zähnen  nach  Analogien  um,  so  finden  wir  \m  blei- 
benden Gebiss  von  Bichobune,  was  im  Mib  hgebifis  von  Semno- 
pitheeus  und  Colobus  sich  torterhalten  hat  Dieses  merkwürdige 
eocene  Geschlecht:  «Doppelhl^elzahn'^  von  Cnvier  genannt,  gleicht 
in  seinen  Backensflhnen  aber  auch  so  anflIfiUig  den  BackenxShnen 
nnserer  Affen,  dass  sie,  vereinselt  angesehen,  geradeso  verwech- 
selt werden  können.  P  1  tragt  am  Yorderrand  noch  einen  5ten 
einfachen  Hügel  und  entspricht  damit  dem  letzten  Milchbacken- 
zahn von  Colohm.  Erst  die  vorderen  Praemolaren  weichen  ab 
und  tragen  mit  ihrer  Sspitilgen  Gestalt  nnd  ihren  schneidenden 
Schmelsblechen  den  Gbaracter  von  Camivoren  an  sich.  Eine  wei- 
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tere  Uebcreinstinmiuiig  von  Colobus  und  THchohunp  faiidfa  wir 
ferner  auch  iu  dem  Verhältnis^  der  inneren  und  äusserea  Hügel, 
indtm  der  grossere  und  höhere  Hflgel  am  Unterkiefer  aossen  sitat, 
der  kleinere  innen.  Am  lebten  Backenzahn  endlich  iirt  bei  bei- 
den Qeaehleehtem  ein  hinteres,  die  gaaae  Zahnvene  absohliesaen- 
des  HUgelpaar  an  den  4hfigeligen  Zahn  angehängt 

Bei  dieser  auffallenden  Uebereinstimmuug  wird  es  erlflärUch 
erschoineu,  dass  ich,  obgleich  seit  Jahren  schon  im  Befite  eini- 
ger C0{a5u.9-artigen  Zähne,  solche  stets  als  Dichohune  beseichnet 
halte.  Befremdend  war  mir  nnr  stets  das  Yoitemmea  eines 
fleht  eocenen  OeseUeclites  in  unserer  so  rein  erbalienea  Ißoeene 
von  fiteinheim.  Erst  eine  genanere  Prfifhng  nnd  das  Studium 
der  ZShne  lebender  Sehlank-  nnd  Stnmmelaffen  Hess  midi  erken- 
nen, dass  wir  unsere  fraglichen  Zähne  nirgends  richtiger  an- 
schliessen  können,  als  an  Colobus. 

Tat  IV,  Fig.  1  n.  2  sind  4  Zähiie  abgebildet,  die  ich  1865 
Ton  meinem  eifiig  sammelnden  fiandgr&ber  l^iederborger  ragleicb 
mH  den  Mmmem  dnes  Unterkiefers  erhalten  hatte.  Bs  sind 
die  4  hinteren  offenbar  susammengehOrenden  BaokensAhne  des 
linken  Unterkiefers.  Ein  2ter  Badceniahn  der  rechten  Hälfte  lag 
auch  noch  dabei.  Die  Molaren  bilden  länglichto  Ovale  und  erin- 
nerten an  Semnoptth^cus  mofispelliensis  G-erv.  Pal.  *  Tf.  1 ,  nur 
stimmte  damit  der  Schmelzwnlst  am  Hinterrand  von  H  I  und  II 
nichi  Überein,  dag^n  gleiohen  sie  den  Zfthnen  von  CoMma  so 
sehr,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  sie  diesem  Genus  lusu- 
theilen.  An  H I  und  n  dnd  die  beidon  inneren  Hflgel  gleich* 
falls  hoher  als  die  beiden  insseren,  die  durch  fortgeschritteno 
Aukauung  schon  j^iemiich  gelitten  haben.  In  die  Querthäler  schhtgt 
das  äussere  Schmelzblech  eine  Falte  ein.  M  III  hat  am  wenig- 
sten durch  Aukauung  gelitten,  er  ist  deutlich  6hügclig,  das  3te 
hintere  Paar  ist  kloner  und  enger  susammengerUckt  P  1  hat 
leider  durch  den  Qebranch  schon  so  gelitten,  dass  die  beiden 
Hügel  in  Ebe  Kauflflche  Tersehmolion  sind,  vor  welche  sich  eine 


•  Zoologie  ff  PaUontologic  frimraities.  Nouvelles  re<^Tchcs  siir 
Us  animaux  veriebres  par  M.  Faul  Gervais.  IL  Edition.  Paris  I8öa. 
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einÜMlM  SchmelifUto  legt»  diese  wird  m  emer  vordem  sohwft- 
eheren  t^msel  dea  swdwuiyligeii  Zahnes  getragen« 

Blenach  liaben  w  aneser  den  Oraogatang-ähnliolien  Alfen 

unserer  Bohnene  ^Salmendingen ,  Ebingen)  deren  Nadikommen 
heute  auf  lio  Sunda-Inseln  beschränkt  sind,  in  Colobus  den  heute 
über  Mittelatnka  verbreiteten  so^;.  Teufelsaffeii,  naciiRüppel  ein 
herrliches  Thier  von  sammtschwarzem  Leib  mit  silbcrweissem  Uaar 
und  MAbne,  die  wie  ein  weisser  fiomus  den  dunkeln  Leib  um- 
flattert  Er  Ibdet  sieh  vom  IS*  an  in  einem  HOhengflrtel 
von  6—8000'  t,  d.  Meer  still  nnd  harmlos  m  den  Gipfeln  der 
Bfteme  lebend  nnd  fast  anf  allen  heiligen  Bänmen  sn  treffen,  die 
in  der  Nähe  einsamer  Kirchen  stehen.  Der  im  Süden  Prank- 
reichB  gefundene  Semnapttherus  ^ird  sicherlich  in  Schwaben  auch 
noch  gefunden  werden,  wenn  er  nicht  8chon  als  Dichohune  oder 
XipMkm  in  den  Sammlungen  liegt  (cf.  J«ger  F.  &,  *  IV,  62* 
63.)9  dessen  lebende  Vertreter  in  Indien  &  «nMns  oder  ITiil- 
mm  die  Beisenden  den  sehOnsten  Affen  nennen,  dessen  Beheodig* 
keit  jeden  Beobachter  fessle.  Gelehrig  und  ktng  in  der  Jngend 
lässt  er  leicht  sich  zähmeu  und  lebt,  von  den  Hindu**  heiligge- 
halten, in  gewissen  Gegenden  so  sahireich  als  der  Mensch. 

II.  Ordnung  der  Baubthiere. 

Para»orex.  bocialis.  H.  v.  Meyer.   Taf.  IV,  Fig.  2—10. 

fkrinaceuB  soricinoides  Blainv.  PI.  XI.  Plesiv^ore  v  «orwrinm^if  «?  Pomel. 

arvernensis  ^l,  }L1,  jPoroMn'ea;  «ocioit«  H.  ?•  Heyer. 

OUiorex  sonsaniensis  LatL 

« 

Unter  den  lebenden  GesdiOj^en  stimmt  Panuorw  soeioRs, 
was  die  nns  erhaltene  Form  des  Sebfidels,  des  Unterkiefers  nnd 

*  Ueber  die  teilen  Slngeibieie,  welche  in  WOrttenibefg  anf- 
geAinden  worden  gind  von  Med*  Dr.  Georg  FHedrich  Jftger.  Stuttgart, 

1885. 

In  Indien  rOhmt  sich  eine  regierende  Familie,  vom  Hulmm 
abzastammen  und  fahren  deren  Mitglieder  den  Ehrentitel  „gesohwioste 
Renas''  (Brehm,  ThierL  I,p.42.). 
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namentlich  den  Bau  der  Zähne  betrifft,  mit  dem  javanischen 
Spitzhörnchen  GladobcUes  flborein,  dasa  ich  anfanglich  für  das 
Steinheimar  Foasil  daa  lebende  Oenoa  beinbehalteii  im  Sinne 
halte.  Wer  ea  Tonieht,  lebende  Genera  wenn  aneh  mil  einiel- 
neu  Abweiofanngren  in  die  Yoneiten  amrSekiadaliren,  dem  stehe 
frei,  unser  Fossil  Cladohates  socialis  zu  nennen.  Es  existiren 
jeiliK  li  in  Betreff  dor  Zahl  der  LOckenzäline  ebenso,  in  der 
Verwachsung  der  Fibula  and  Tibia  Unterschiede,  welche  das 
▼on  Meyer  aufgestellte  neue  Qexm  Pttrasorex  empfehlen.  Ohne 
Zweifel,  soweit  man  anf  Zeichnnogen  und  mangelhafte  Beaehrei- 
buttgen  sich  ferlaaaen  darf,  ist  JBrmaem9  sariemoidea  BIt.  von 
Sansaa  (TnsectiT.  PL  XI.)  daa  Gleiehe:  Form  und  GrOsse  stimmt 
imL  unsern  Unterkiefern,  dossgleichen  stimmt  mit  unsern  Ober- 
kiefern Urimceus  aroemensis  Bl.  (ibid.),  um  so  mehr,  als  C rei- 
zet bei  Vergleichung  der  Sansaner  Funde  nach  einer  Bemerkung 
bei  Gervais  (pag.  53)  an  Tupaja  erinnert  wurde.  Ebenso  scheint 
P1eno9orex  sonekioideB,  Pom el,  aas  der  Anwgne  nicht  ferne  nt 
stehen.  Die  mangelhaften  Beate  mid  die  mideotlichen  Abbildnn- 
gen  beim  Fehlen  grflndlicher  Beaehreibnngen  lassen  Jedoeh  die 
Identität  der  genannten  Arten  aus  Frankreich  noch  fraglich.  Da- 
gegen beschreibt  H.  v.  Meyer  unsere  Insektenfresser  (Jahrb.  1865, 
pag.  844)  als  I'arasorex  socialis,  dessen  iSpeciesnamen  wir  um 
so  lieber  angenommen  haben,  als  er  auf  das  gesellige  Zoaam- 
menTorkommen  dieser  Thierreate  hbweiaen  aolL  Meyer  hatte  von 
25  Lidividnen  Kieferreate,  ebenaoviele  mOgen  durch  H.  Hilgen» 
dorf  naoh  Berlin  gekommen  aein,  in  Tftbingen  liegen  gleldifidls 
Dutzende,  und  unsere  Sammlung  zählt  über  120.  Alle  diese 
Stücke  kamen  im  Sommer  1865  an  Einem  kleinen  Fleck  zum 
Vorschein,  als  am  Ausgehenden  der  Grube  zum  Behuf  der  Käu* 
mung  des  Abfuhrwegs  ein  groaaer  porOser  Tufffelsen  bei  Seite 
geachaift  wnrde.  Der  Tnfffelsen  war  eine  förmliche  Brecde  von 
kleinen  Äderchen,  ausser  unserem  SpitihOmchen  von  Mftnsen, 
Hasen  nnd  andern  Nagern,  dessgleichen  von  kleinen  Sdilangen. 
Ich  glaube  jedoch  weniger  au  das  gesellige  Zusammenleben  die- 
ser Thiere,  nh  vielmehr  dass  sie  an  diesem  Orte  durch  die  Kaub- 
vögel zuaammeugeschleppt  wurden,  deren  Beste  wir  unten  kenneu 
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lernen  mCleiL  Das  yorhuideiie  MatemL  lelirt  mie  Parmoret 
kennen,  als  ein  kteines  insektenfressendes  Banbthier,  halb  so  (pross 
als  das  javanische  Topaja,  nor  wenigr  kleiner  als  der  afrikanische 

Rolirrüssler  Macroscclides  liozcti  Dav.,  neben  welches  sich  Pa- 
rasorex  stellt  Der  Schädel  ist  im  Ganzen  0'"  034  lang,  O^OIS 
breit  über  die  Scheilelbeiue ,  O'"  009  über  die  Stirne.    Er  ist 
Fig.  2  getreu  wiedergegeben.    Bie  Scheitelbeine  sind  sehr  gross 
nnd  bilden  den  grosseren  Theil  des  eigentlichen  wohl  gerundeten 
Schädels,  das  Stirnbeinpaar  ist  nm  so  kleiner,  Ton  quadratischer 
Gestalt  zwischen  den  Scheitelbeinen  und  den  Oesichtsknochen. 
Unter  den  letztiru  bat  II.  v.  Meyer  den  Unterkiefer  so  genau 
beschrielien ,  dass  ich  dessen  Besclireibnng-  nur  die  Zahl  von  3 
iSchneidezäbneu,  die  Meyer  an  seinen  Exemplaren  nicht  zu  er- 
mitteln vennochte,  beiznfQgen  habe.    Die  Schneidezähne  selbst 
sind  Zfihndien  von      HJI.  Breite,  die  Torderen  2  starker,  als 
der  Britta.  Hintsr  dem  emwnnligen,  kolbigen  Eckiahn,  der  nnr 
Wenig  Ober  die  Zahnrefhe  heraassi^t»  folgt  die  Reihe  der  Backen- 
zähne, nämlich  4  lYaemolaren  und  3  Molaren.    Der  Unterschied 
zwischen  dem  lebenden  Cl.  javantctis  oder  tatui  aus  Java,  von 
welchen  mir  Schädel  zur  Vergleichung  vorliegen,  und  unserem 
iockiUa  beruht»  was  den  Unterkiefer  anbelangt,  auf  der  Zahl  der 
Praemolaren.   Die  lebenden  haben  nur  8  (den  vordem  Iwuise- 
lig,  die  folgenden  2wnneUg),  die  fossilen  4,  unter  welchen  gleich- 
falls der  vordere  Iwurselig,  die  8  andern  dwnrselig  sind.  Der 
grössto  Zahn  ist  bei  den  lebenden  wie  bei  den  fossilen  der  2wur- 
zelige  M I  mit  seinen  5  Spitzen.    Vor  den  durch  schmale  Quer- 
joche verbundenen  2  Högelpaaren  steht  eine  ausgebildete  un- 
paarige Spitse»  die  fibrigens  bei  M  II  und  III  stetig  kleiner  wird, 
wie  denn  die  ganse  Zahnreihe  von  vorne  her  snm  ersten  Molaren 
m-  nnd  gegen  den  lotsten  Holaren  hin  wieder  an  KOrper  ab- 
nimmt  Fig.  3  zeigt  den  ^nkelfortsati  sehr  hervorragend  nnd 
nach  innen  gebogen ,  was  schon  stark  an  Beutelthiere  gemahnt 
Der  Oberkiefer  von  Cladohatcs  tarn  weicht  vom  fossilen  mehr  ab 
als  favamea.   Hinter  einem  kleineu  ein  wurzeligen  Eck  zähnchen 
ein  ebensolcher  vorderer  Praemolar  und  2  weitere  3wuraelige 
Zfthne  mit  dreieckigen  Kronen.  Dann  die  3  Achten  Molaren,  von 
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denen  I  und  II  eine  viereckige  Gestalt  hftben  nnd  der  letzte  eine 
dreieckige.  Bei  CL  javaniea  sind  die  beiden  Tordeni  Praeno* 
iiren  2-,  der  hintere  mir  Swanelig  und  dreieckig.  P.  toekili$ 
kat  einen  2wnReligen  Eekiahn,  etwas  nach  hinten  snrQckgebegen 

4  Praeniolaren,  die  bciJou  vordem  2wurzt'lig,  die  lüntem  3wiir- 
xelig.  An  V  4  und  3,  die  ziemlich  TOn  gleicher  Grösse  sind, 
beobachtet  mau  neben  der  Uaupt^pitze  ein  hinteres  U6ckerchen, 
an  P  2  und  1  noch  ein  vorderes  Höckerohen  und  je  einen  in- 
neren Ansats,  der  an  P  2  einfaeh,  an  P  1  doppelt  ist  Ut  P I 
Khon  5]iOckerig,  so  tritt  an  tf  I  ond  II  in  der  Ifitte  der  Krone 
noch  eme  6te  SpitM  dam,  ftirchtbare  Mordwerkieoge  an  dieaeni 
kleinen  Thiene,  die  mau  vergrössert  au.sgeführt  ohne  Schredcen 
sich  kaum  denken  maf?.  Der  letzte  hintore  Zahn  ist  wieder  klein 
und  Sspitzig.  Der  Eckzahn  hat  die  Gestalt  des  ersten  Backen- 
zahns, den  er  jedoch  an  Qrtae  om's  Doppelte  übertrifft  Er  ist 
2ironelig.  Hart  tot  ihm  fttgt  rieb  das  IntemuuDllare  ein.  Lei* 
der  ist  dieeer  Knochen  an  allen  mir  in  Gebot  stehenden  Bx«m* 
plaren  ansgefallen,  ee  daae  Uber  die  SchneideiShne  des  Ober* 
kiefert^^  noch  eiii  Dunkel  herrscht.  Fehlten  sie  vielleicht  gan*, 
so  dass  unser  Thii'r  ein  Istiophora  war,  oder  waren  sie  wie  an 
Cladobates  und  MacrosceUdes  seitlich  gestellt? 

Milchafthne  ao  dieaen  kleinen  Kieferchen  tu  beobachten,  iat 
mhr  nicht  gelangen,  dagegen  liegen  7  im  Schieben  begriffene 
Kiefenttcke  Ter.  Die  Molaren  sind  an  denaelben  Torhandeo,  der 
ente  und  iweite  Praemolar  stecken  noch  gans  nnd  theilweiee  im 
Kiefer,  während  die  vorderen  Praemolare  luerst  uuswadusen.  Das 
Zahn^stem  von  Parasarex  ergiebt  sich  hienach  auf  folgeude 

Wetae:   ^  '  ^  '  ^  '  ^ 
2.  2 ,4. 3 

Ana  der  Knochenbreecie  dir  kleinen  Nager,  Inaekten* 
freaaer  nnd  Beptile  die  ni  Parasom  gehörigen  Knocben 

ftnmklauben,  war  keine  Kleinigkeit   Sehr  wahraeheinlich  lief 

auch  manche  Unrichtigkeit  mit  unter.  Gleich  die  Becken- 
knochen machten  viel  zu  schaffen:  nachdem  zuerst  die  zu  Logo- 
mys,  Myaoms  und  Mus  passenden  StQcke,  die  sich  stets  an  die 
lebenden  Fonnen  halten  lieasen,  weggenommen  waren,  blieben 
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noch  diejenigen  übrig  (Fig.  6),  welche  am  Sitzbein  einen  gaus 
ungewöhnlich  entwickelten  Tuber  zeigeUi  von  dem  aus  ein  dün- 
B«r  schmaler  SitBbeiaaai  abstoi^^t,  ebmo  eatwickelt  sich  iiiit«r 
d«r  Pfanne  eine  Eibabenliflit»  von  der  ans  sich  ein  gleichfaUa 
auBserordenilich  dflnnes  Sehambein  mm  Sftilieinaet .  entreckt. 
Nach  einem  Os  marsupiale  sachte  ich  jedoch  Tergeblich.  Ich 
zweifle  kaum,  das-s  die  so  eigenthüinlicb  leicht  gebaaten,  am  mei- 
sten noch  an  Chetropteren  eriuneriiden  ken  zu  Parasorex  ge- 
hören, wenigstens  stimmen  sie  mit  keinem  der  anderen  mitror- 
kommenden  Geedilecliter.  Zn  diesen  fiecken  passt  die  grosse  Zahl 
von  Femnr  (Fig.  7),  die  etwa  der  Zahl  der  KieferstAcke  entspricht: 
das  kleine  ronde  Köpfchen  passt  in  die  tiefe  Pfanne  und  steht 
gerade  in  der  Mitte  der  beiden  sdiarf  ansgeprSgten  Trochanter. 
Dem  Charakter  von  Claddbates  eutspiechend  war  auch  Parasorex 
tum  Leben  auf  deu  Baumzweigen  bestimmt,  dem  entsprechend  wer- 
den ihm  die  schlanken,  langen  Unterschenkel  (Fig.  8)  zugeschriebeu« 
wie  sie  MaerateeHdes  besitit  Von  Tupßja,  weicht  der  Unter* 
Schenkel  sehr  wesentlich  ab,  indem  Fibnla  nnd  Tibia  an  ihm 
getrennt  bleiben,  hier  aber  vom  obem  Diittheil  an  eine  Yer* 
schmehmng  beider  eingetreten  ist 

Auch  die  Scaptüa  stimmt  zu  Macroscehdes,  dem  Crista  und 
Schlüsselbein  fehlen,  dagegen  ein  stark  nach  innen  gekrümmtes 
Hackenbein  eigen  ist  Die  Gelenkfläche  zum  Oberarm  ist  ganz 
flach*  Ein  gans  charakteristischer,  nicht  sn  flbecsehender  Kno« 
chen  ist  der  so  sahireich  gefundene  Sumenu,  dessen  Werth 
schon  H.  T.  Meyer  gewürdigt  hat  In  seiner  Hinterlassenschaft* 
fand  sich  die  Zeichnung  dieses  Knochens  Tor  (Fig.  9),  nnd  fol- 
gende Notiz:  „Dicise  Knochen  besitzen  nicht  nur  da8  seitliche 
Loch  znm  Durchgang  der  Ellenbogen- Arterie ,  sondern  sie  sind 
auch  noch  durch  ein  querovales  Loch,  welches  über  der  untern 
Gelenkrolle  den  Knochen  Ton  vorne  nach  hinten  durchsetz»  ana* 
geseichnet  Dieses  Loch  kenne  ich  ?on  keinem  der  Weisenaner 
Insektenfresser.   Zn  Lagomys  kann  der  Knochen  nicht  gehören, 

♦  Die  Hinterlassenschaft  H.  v.  Mpyer*8  ist  in  den  Händen  der 
MOnchener  Akademie  und  wird  auf  die  liberalste  Weise  Jedem  zu- 
giogUch  gemacht,  der  sie  für  wiä:>ea8chaitliche  Zwecke  benutzen  will. 
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tosen  Humerut  vorliegt,  fflr  Mw  und  Miforus  wSre  er  n  gross: 

Unter  den  Insektenfressern  finden  sich  beide  Löcher,  das  seit- 
lidie  wie  das  über  don  Gelenkioilea  bei  Erinaceusj  einscLlies»- 
lich  des  Tenrec  vor,  wüiuih  indessen  nicht  geschlossen  werden 
kann,  dass  das  Thier,  dem  die  Knochen  gehörten,  ein  Erinciceus 

* 

vire*.  Es  folgen  noch  einige  Maasse,  die  ich  nach  vollsttadi- 
geren  Exemplaren  TeryoUst&ndige.  Die  TotalUnge  ist  0,"*  0185, 
die  obere  Leiste  reicht  nicbt  bis  sor  Hftlfte  des  Knochens;  am 
Ünter-Ende  misst  derKnodien  ?on  aussen  nach  innen  4,5  M*)C«, 
wovon  3  M.M.  anf  die  eigentl.  Molen  kommen.  „Gervais  (T.  44, 
f.  21)  bildet  eiiiea  ähnlichen  Oberarm  von  Sansan  ab,  den  Gar- 
tet tu  Cricetodo»  medum  sählt,  man  weiss  aber  nicht,  in  wel- 
cher Grösse  er  dargestellt  ist.  Das  Aber  der  QeLenkroUe  lie- 
gende Loch  ist  mehr  nmd*  FQr  den  Steinheimer  Criestos  (s.  u.) 
ist  dieser  Knochen  wohl  in  gross.* 

B.  JBarexiartigo  Thim, 
Amphleyon  najer  L  artet  Tafel  lY,  Fig.  11--12. 

8timmt  vollständig"  mit  Blainv.  Tab.  XIV.  links  oben  und 
OerTais  Taf.  28,  flg.  12.  Unsere  Kenntniss  Ton  dieser  nicht 
gewöhnlichen  Art  wird  dorch  den  Steinheimer  Fnnd  wesent- 
lich gefördert,  indem  ich  das  Glflch  hatte,  ein  gam  Tollstättdiges 
QebisB  des  Unterkiefers  zu  erwerben,  bei  dem  noch  die  Schneide- 
nnd  Eckz&hne  des  Oberkiefers  lagen.  Die  Oberkieferbackeuzähne 
fehlen  dagegen. 

1)  Die  Backensfthne:  7  an  der  Zahl,  3  Praemolaren,  1 
Fleischiahnt  8  Molaren.  Die  Erstcren  sind  2wiine]ig  angelegt, 
doch  yerwachsen  in  den  beiden  Torderen  ZShnen  die  Wnrseln  sn 
^er  einzigen.  Die  Zahnkrone  ist  Ton  amsen  gesehen  dreieckig, 
in  den  beiden  vordem  Zahnen  nicht  sehr  hoch,  von  oben  ge- 
sehen uval,  mit  einer  Medianleiste,  welche  den  Zahn  in  eine 
etwas  concave  innere  Hälfte  und  eine  convexe  äussere  theilt. 
P  1  ist  2wurzelig  und  28pitzig.  Hinter  der  mittleren  Haopt- 
spitse  erhebt  sich  die  Medianleiste  in  einer  NebenspitM.  Folgt 
Jetit  der  kräftige  Beisssahn,  ans  3  Thailen  bestehend  ,  1)  ans 
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einem  schncidt^nden  Vurliiigel,  2)  ciuer  kriUtigeii  Hauptspitze  mit 
einem  inneren  Nebenhöcker,  3)  einem  kräftigen  Nachhftgel,  an 
dessen  Fuss  gleichfalls  ein  breiter  Nebenhöcker  sitzt  Bis  hieher 
sind  die  Zähne  reine  Gamivorenzähne :  mit  den  Molaren  ändert 
mch  daa  YerhtttniBS  oad  erhalten  vir  Zfthne  ?on  omnivorem  Oha* 
rakter.  K 1  hat  die  Gestalt  eines  BArenbackeDsahns«  in  der  vor- 
dem Hälfte  2,  in  der  btniem  1  SchmelshOeker,  2  starke  Wnr- 
zeln  tragen  ilm.  Hinter  diesem  Molaren  stecken  noch  2  weitere 
einwurzelige  Zäline  mit  bohnenförmigen  Kronen,  auf  deren  Ober- 
fläche es  nicht  mehr  zu  ausgebildeten  Schmelzhöckern  kommt, 
sondern  nur  zu  Ansätzen  von  solchen.  Eine  Schmelzleisto  trennt 
noch  wie  bei  allen  Baekeniälinen  in  ein  Innen  und  Anssen.  An 
M  n  geht  in  der  vordem  Hftlfte  eine  innere  Leiste  ab  g^gen 
den  Innenrand  verschwindend;  an  Mm  setst  Mk  diese  Leiste 
nach  hinten  fort  und  bildet  eine  Schlinge,  deren  Richtung  die 
schiefe  Stellung  des  Zahns  in  der  Zahnreihe  bekundet.  Was  die 
flache,  bohuenförmige  Gestalt  der  Kronen  anbelangt,  so  bietet  der 
afrikanische  Honigdachs,  Biädm  capenais  nnd  auoh  der  Wiokel- 
bAr  ähnliolie  Gestalten. 

Der  starke  spitiige  Ecksahn  hat  den  gleichen  Charakter  wie 
alle  ZShne,  eine  scharfe,  fSain  gesägte  Schmelsleiste  trennt  eine 
etwas  vertiefte  Innenseite  nnd  eine  Aussenseite  des  Zahnes  ab. 
Dasselbe  ist  bei  den  3  Schneidezähnen  der  Fall,  die  mit  ihren 
schief  gedrehten  spitzigen  Kronen  etwas  so  Kigenthümliches  an 
sich  tragen,  dass  sie  lediglich  mit  keiner  lebenden  Art  verglichen 
werden  können.  Der  dritte  hintere  Schnetdesahn  ist  der  stftrkste, 
die  sflgef&mnge  Zahnleiste,  die  von  anssen  nach  innen  sich  cur 
SpitM  hinaofdrefat,  noch  sehr  deotlioh.  Um  die  HUfte  kleiner 
ist  der  zweite  und  im  selben  Verhältniss  der  erste  vorderste 
Schneidezahn,  dessen  Wurzel  so  comprimirt  ist,  dass  eine  schmale, 
lange  Schnauze  uothwendig  resnltirt 

Aus  dem  Oberkiefer  lagen  b%i  dem  Fund  noch  die  Schneide- 
und  ficksfthne  nnd  drei  Iwnnelige  LflckeniAhne.  Die  ersteren  sind 
kleiner,  als  die  des  ünterkitfets,  die  Ecksflhne  jedoch  etwas 
grosser»  ebenso  anch  die  Lflckemfihne,  letiEtore  anch  etwas  hrnter. 

Die  wissenschaftliche  Bestimmung  rnks^rer  Art  betrefleud 
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kann  es  g^ar  keinem  Angtand  unterlie§rou ,  dass  unsere  Steinhei- 
mer  Art  mit  der  iibiMi  erwähnten  Blaiuviile'schen  Art  vollkommen 
stimmt.  2^iciit  minder  passt  GerTaift's  Zahn:  unser  St&ck  ist 
also  A  major  L artet 

Ampki^aihBM»  hak  taur  goliefni:  1)  W«i8«iuui  (Jahrb. 
1844t  P>9*  S^d)f  Hejer  die  am  hfinflgsten 

TOikommmid«  Art  vim  der  Gitee  «inM  Hnndea  A.  dominang 
nannte.  2)  Ulm  (Jahrb.  1849,  p.  548)  lieferte  die  ueue  Art 
Ä.  interntcdius.  Dds  Original  war  damals  im  Besitz  de«?  Grafen 
V.  Mandelölohe  und  ist  indessen  in  unsere  Sammlung-  ulierfs'egau- 
gen.  Der  dem  neuen  Namen  zu  Grunde  liegende  Zahu  ebenso, 
all  die  anMerdem  noch  mitgef ondenen  fieete  dee  gleichen  Thierea 
weisen  auf  ein  gaas  andtree  Geecfaleeht  ala  An^^kifoimi  hin,  ein 
Geeehleeht  mit  4  an  Starke  nuehmenden  Praemolaren,  einem 
entsprechend  kleineren  Beiassahn  nnd  1  oder  2  Molaren.  K  a  u  p 
hat  in  seinen  Beiträgen  (Heft  5,  paßr.  15)  diesen  Unterschied 
richtig  erkannt  und  das  Genus  Amphalopex  auf  diese  Fleisch- 
fresser Obertragen.  3)  Käpfnaeh.  In  der  dortigen  Braunkohle 
(Jahrb.  1851,  pw  75)  fand  fischer  t.  d.  Linth  Unterkiefer,  welche 
T.  Meyer  die  Zahl  der  Backeniihne  ermitteln  Ueaaen.  Er  nennt 
anchdieeeilmjpAtcyofi  nnd  findet  dieZahnformelOdHi«  entainrecheud, 
während  doch  Lartet,  Blainville,  Gervais  und  Pictet 
deutlich  genug  eiae  von  Hund  abweichende  Zahnformel  für  Am- 
pÄtfj^on aufstellen.  4)  Tuchoritz  in  Böhmen.  Was  Fuchs  (Sitzunga- 
ber.  1861,  p.  225)  zur  Untersuchung  vorlag,  waren  nor  einzelne 
Zähne  und  Zahnfragmente»  die  ohnehin  immer  schwer  in  deuten 
smd.  Der  stnrke,  spitu  Praemolar,  der  um  2  MJL  den  Beias- 
sahn  Überragt,  ist  so  wenig  Kennieichen  von  Amphieyon,  als  der 
hintere  Doppel-Talon  des  Reisszahns.  Ebenso  ist  der  Iwnrzelige 
Höckerzahn  ganz  anders  gestaltet  als  bei  Blainville.  5)  Ribis- 
wald  in  Steiermark  (Denkschr.  d.  Kais.  Acad.  XXIX.  B.  1868). 
Durch  die  Deutung  von  M  eyer*uud  Fuchs  lieas  sich  auch  Peters 
beetimmen,  den  Eibiswalder  Fleischfresser  in  Ampkieifon  an 
liehen,  ob  von  ihm  gleich  die  Abweichnngen  von  den  Blainvüle'schen 
Originalen  ToUkonmen  erkannt  wnrden.  Das  prachtvolle  Kiefer- 
stück auf  Taf.  in,  1 — 4  entspricht  nach  seiner  Grösse  gans 
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unserem  Ori^nal  von  Meyers  A.  infer»i>^fUi<<}  1849.  An  der 
ganzen  Form  aller  Zähne,  die  den  ilundscharacter  viel  mehr  trägt, 
als  den  Bärencharakter,  an  den  4  Praemolaren  und  dem  offea* 
bann  Platmangel  fflr  3  Tuberculawfthne  erkennt  min  nnMhwar 
das  andere  Terwandte  Qenne:  Ampkaiopea  Emsp, 

AmpUejen  fffganteaa  LauriUard. 
BlainTÜle  hat  auf  Taf.  XIY  unter  demselben  Namen  nißfar 
Beste  eines  AM^pMuffa»  daigestellt,  das  selbst  einen  HOhlenlOwen 

noch  an  Orltese  übertraf.  Die  Covier'schen  Fragmente  T.  IV,  PI.  31 

dieses  ^,Canis  dune  tadle  ytyantesque"  Btimmoii  so  sehr  mit  die- 
ser Grössenform  bei  Blainville,  dass  wir  unter  beiden  Ä.  gigan- 
tem  Laur.  (Gerv.  pag.  215)  vermutheu.  Es  fand  sich  diese  Art 
im  Miocen  yon  Avaraj  and  Chevilly.  Auch  ¥on  dieser  grossen 
Form  erhielt  ich  im  Lauf  der  Jahre  8  ZAhne:  1)  einen  losen 
Sektahn  Tun  Schter  Birengestalt,  2)  einen  Reisszahn  des  Unter- 
kiefers, 3)  den  ersten  Molaren,  die  nach  ihrer  Gr^e  in  die 
Zahnalveoleu  des  riesigen  ünterkieferg  bei  Blaiuv.  re  liä  uuten 
passen. 

Troehotheriun  eyamoides*.  Tafel  IV,  Fig.  18,  14. 
Nachdem  ich  n  verschiedenen  Zeiten  einzelne  Zihne  mit 
hohaenformiger  Krone  nnd  vielen  Wnneln  versehen  erhalten  hatten 
die  in  keine  Ordnung  lebender  Thiere  sidi  ftgen  wollten,  bekam 

ich  schliesslich  die  zerbröckelten  Reste  eines  Schädels  mit  5  ein- 
zelnen Zähnen,  welche  diesen  höchst  sonderbaren  Zahngebilden 
ihre  Stellung  m  der  Nähe  der  Dachse  anweisen.  An  diesen  und 
den  verwandten  Geschlechtern  finden  wir  allein  unter  den  leben- 
den Sftngethieren  eine  Wnchemng  der  Zahowunel,  welche  neben 
den  Hanptwuneln,  nnter  den  grosseren  SchmelhihOckem  so  in 
sagen  noch  swisehenttegende  ffil&wurseln  treibt  Nehmen  wir 
einem  ausgewachsenen  Dachs  seinen  oberen  Backenzahn  heraus, 
80  ist  man  in  Aubetrachi  der  Grösse  der  Zaluiknme,  über  die 
flache  Alveole  erstaunt,  in  welcher  der  Zahn  steckt,  2  kleine 
äussere  Alveolen,  unter  den  Fleischzahnhöckern  des  Backenzahn  <: 
2  grossere  innere,  die  ineinander  verlaufen  und  nngemein  weit, 

*  6  tfi€xi»  der  Daehs,  o  wiaftm  die  Bohne. 

WSrtMM».  utanr.  J«lic«ibtfto.  1810.        n.  Sta»  H«a.  11 
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aber  nichts  weniger  ;ils  tief  -ind,  «li/w  i<cli»>n  ein  poröser  Kn  ichen 
mit  einzoluen  ÄWeolaröflnuugeu.  Üiet>fr  Alveole  entspricht  das 
Wunelwerk  des  Zahns:  sämmüiche  Wurzeln  werden  kolbig,  iwi- 
Mhea  den  8  acUftiikeii  ftnBBwen  und  den  maasiTen  inneren  Wor* 
sein,  weleh  letater«  Md  mtammenwMbBen,  proliferiren  dtlnne^ 
1 — 2  M.H.  lange  Wflnelehen  oder  stehen  scUiesslich  nnr  kleine 
Beinwärzchen  anf  einer  Grftthe.  Wamm  der  Vangpel  an  stArkeren 
Wnrzeln  für  den  grossen  Zahn,  ersieht  man  bald.  Es  hat 
MaiUlare  vor  dem  stark  entwickelten  Gaumcnbeia  keinen  Platz 
mehr  zur  Entwicklung',  reicht  doch  das  vordere  obere  Blatt  des 
Qanmenbeins  in  der  Augenhöhle  Tor  bis  sum  Xhräueubein  und 
nimmt  doch  das  nntere  Blatt  die  OanmensoUe  Ton  Baekensahn 
in  Baekensahn  ToUstBndig  ein.  Dieser  hat  somit  in  dem  dnreh 
das  Tslatinnm  beeefarinkten  nnd  Terschmilerten  Maxlllare  keinen 
Vl^iz  mehr  für  tiefgreifende  Wurzeln  und  i.^t  genöthigt,  durch 
eine  Anzahl  Hilfswnrzpln ,  die  mit  kolbenförmigem  Ende  in  dem 
Maxülare  festwurzeln,  die  den  Hauptwurzeln  maugelude  Stärke 
sn  erseiien.  Wie  im  Oberkiefer,  so  treiben  anch  unten  die  2 
vorhandenen  BackensShne  Hilfswnrseln,  anch  Bier  im  Kinklang 
mit  der  GrOtte  des  ersten  Baekensahns  nnd  der  schmalen  Qestalt 
des  Kieferastes.  5 — •  etwas  längere  Zahnwilrselehen  helfen  hier 
den  hinteren  Mahlzahntheil  des  Backenzahns  tragen.  Der  afri- 
kanische Honigdachs  ist  schon  zw  sehr  Camivore,  als  dass  sich 
Aehuliches  an  ihm  beobachten  Uesee,  obgleich  die  Form  der  Zahn- 
krone viele  Aehnlichkeit  mit  unserem  Thier  z<  ig't,  dagegen  leigt 
der  Binturongt  Wickelsehwans  nnd  Kasna  die  Bracheinong  oner 
oder  der  andern  Nebenwnrtel  an  den  Backensihnen. 

Itg.  18  a  ist  der  hinterste  rechte  obere  Backensalm.  Sein  link* 
seitiges  Vls-ä-vis  vom  gleichen  Individonn  ist  gleichfhUs  vor- 
handen. Beide  Zähne  stecken  noch  im  Kiefer,  an  welchem  die 
GaiiTiionnaht  noch  erhalten  ist;  zwis  Iumi  dem  Zahn  und  dem  Gau- 
menbein ist  kaum  1  M.M.  Platz.  Der  Zahn  ist  0"'  013  breit 
und  0"'012  lang,  0*°  004  beträgt  die  Höhe  der  Krone.  Die 
Krone  besteht  aus  einer  ovalen  SchmeJsbohne,  an  deren  Innen* 
Seite  ein  Schmelswolst  sitst  Die  Schmelibolme  ist  in  der  Mitte 
angemahlen.   Sin  scharfer  Band  trennt  den  Sehmels  von  der 
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Wand,  die  aus  einer  Reihe  kleiner  etielfSrmigen  Wtlneldien 
beetebt   Auflser  diesen  beiden  grOesten  hintersten  Baekensäbnen 

fanden  sich  vereinzelt  2  kleinere,  genau  von  derselben  Gestalt: 
sie  entstammeu  der  rechten  Oberkieferhälfte,  der  eine,  Fig.  13,b  ist 
O'^Oll  breit,  0"  009  lang.  Der  andere,  Fig.  13,c  misst  0"' Olü 
in  der  Breite,  0"*  008  in  der  Länge.  Ohne  Zweifei  gehörten  de 
2  Terschiedenen  Individuen  an.  Die  Krone  dieses  sweiten  (f ) 
Molaren  ist  genan,  wie  die  des  lotsten,  die  Wnneln  aber  Ter- 
schieden,  sie  bieten  das  wnnderlicbste  Bild,  das  man  sich  denken 
mag  and  glücklicher  Weise  erhalten,  als  wären  sie  lebend.  Vorne 
sind  2  verwachsene  Wurzeln,  hinten  3  isülirte,  innen  3,  aussen 
4.  Alle  diese  II  Wurzeln  sitzen  am  Rande  des  Zahns,  unmit- 
telbar auf  der  Unterseite  der  Ki'oue  sind  förmliche  Stiele,  deren 
jeder  nnten  m  einem  Kolben  anschwillt;  nach  der  Mitte  des 
innen  noch  hoblen  Zahns  sendet  jede  Wunel  eine  kleine  Leiste, 
die  sieh  in  einen  centralen  Ponkt  vereinigen,  der  gewissennassen 
als  eigene  mittlere  Wurzel  angesehen  werden  kann.  Auf  den 
Leisten  sitzen  noch  5 — 6  kleine  Wurzeliistchen,  so  dass  man  im 
Qanzen  11  Haupt-  und  sicher  5  Nebenwurzeln  zählen  kann,  ohne 
die  in  der  Mitte,  macht  16 — 17  Wurzeln.  Für  solche  Verhält- 
nisse sieht  man  vergeblich  sich  unter  den  Zähnen  lebender  Thiere 
VDL  Slg.  13,  d  sind  2  Praemolaren,  die  snm  Individuum  a,  b  ge- 
boren, anch  sie  sind  doppelt  vorhanden,  d.  h*  ein  rechter  nnd  ein 
linker.  Sie  stimmen  nemlich  an  den  Praemolaren  der  Dfiehsoi 
namentlich  des  afrikanischen  Bateis. 

Von  unteren  Molaren  besitze  ich  zwei  zu  verschiedenen  Ma- 
len gefundene  ganz  gleiche  Exemplare,  von  denen  der  eine  noch 
in  einem  Stück  Unterkiefer  sitzt.  Die  Krone  ist  eine  längiichte 
Bohne,  die  vorne  ihre  grösste  Dicke  hat,  vor  ihr  aitit  noch  ein 
Schmelahflcker.  Ausser  2  Hanptwnnteln,  einer  schwachen  vorderen 
nnd  starken  hinteren  Sitten  am  Bande  6  «urte  Nebenwnrseln, 
8  innen,  8  aussen.  IHe  Abreibung  beginnt  bei  beiden  auf  der 
höclisteu  Spitze  der  Bohne.  Unter  allen  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Gebissen  lebender  Thiere  ist  es  auch  hier  wieder  der 
Eatel,  der  in  seinem  hintern  Backenzahn  noch  am  meisten  Ana- 
logie bietet 
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Ausser  Stoinbeim  ist  dioges  nette  tertUlre  GescMeclit  h»  jetzt 
üoch  nirgends  beobachtrt  wni  deii,  in  Steinheim  selber  ist  es  zwar 
selten,  gebort  aber  lucht  gerade  zu  den  seltensten  Vorkommnis-  * 
sen.  Beim  Eisenbahnbau  fand  sich  in  dem  schon  mehrfach  ci- 
tirton  HasUusher  £iii8ehmtt  die  linke  ünterkieferbftUte  eines  klei- 
nen SftagethieFB»  dem  H.  Heyer  den  Nauen  Coriiflodom  ge- 
geben (JahilK  1669,  174.).  Der  Name  sollte  die  Zweifel  ans- 
drQcken,  die  H.  y.  Heyer  in  Betreff  dieses  seltenen  Stückes  hegte, 
das  er  anfänglich  für  die  Hälfte  einer  Krebsscheere  hielt,  weisen 
der  w;irzenf5rmigen  Züliuciieu ,  später  für  ein  lieptil  I  ('ordyh'a 
ist  der  Name  der  Kidechse  an  den  Pyramiden),  bis  er  den  Sau- 
gethiercharakter  des  Thiers  erkannte.  Aach  CoHlifMliim  hat  nor 
in  viel  kleinerem  Maaase  (der  gerne  Kiefer  misst  nor  C  Ol)  8 
flache,  bohnenftrmige  ZAhnehen  die  an  Fisch-  oder  BeptOiflhne 
ebenso  erinnern,  als  der  erste  AnbUek  unserer  Steinheimer  Zähne 
den  Gedanken  an  die  Pflafiterzähne  von  Ppcnodus  oder  Sphae- 
rodus  wa«  h  ruft.  Bei  Cordylodmi  nnni  aber  die  Pflasterzähne 
deutliche  Praemolaren,  hinter  ilinen  folgen  2  Molaren,  die  mit 
den  Mahlxfthnen  kleiner  Mustelinen  verglichen  werden  mOgea. 
HOgen  bald  weitere  Fnnde  ein  helleres  Lichi  Aber  diese  kleinen 
leologisch  so  merkwQrdig  gestellten  Thierehen  Terbreiteiil 

C.  Ottmi. 

LutTft  «Inbla  Blainv.  Taf.  IV,  15. 

[I\>t(it7i()()iertnui  ( r  p 0  ff  r  o y.) 

Mehrere  Unter-  und  Oberkiefer-Stücke  von  Fischotter  liegen 
ans  Steinheim  vor  nnd  lassen  2  Terschiedene  Gr<tasen  dieses  Ge- 
schlechtes erkennen.  Der  Grtesennnterschied  ist  so  bedeutend, 
dass  er  nicht  mehr  anf  individnelle  Verschiedenheiten  belogen 
werden  kann,  sondern  2  Arten  verlangt,  die  denn  aneh  von 
Blainville  und  Geot'frny  nach  allerdings  unbedeutenden  Er- 
funden zu  Sansans  und  im  Dep.  Allicr  aufgestellt  worden  sind. 
Lutra  dubia  Bl.  Osiioffr.  Mustela  PI.  14  ist  gauz  die  Grösse 
Ton  Steinheim,  das  ans  ein  Ober-  und  ünterkicferijrebiss  geliefert 
bat  Das  letatere  wnrde  von  mir  schon  1662  W.  Jahresh.  XVHIy 
pag.  129  nnd  130  beschriebeD  nnd  anf  die  Abweichnng  TOn 
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IMra  hingewiesen,  die  im  obereo  Beissiahn  besteht  Der  innere 
Qaeransati  yerbindet  sich  nnr  mit  der  vorderen  Spitie  der  Aos- 
senseite,  wihrend  er  bei  allen  lebenden  Fischottern  auch  noch 

diu  hintere  Spitze  wenig-steud  theilweiüe  umfasfit  ludesseu  fau- 
den  sich  auch  zug-ehörige  Unterkiefer.  Die  Stellung-  der  Schnei- 
dezähue  an  wohleriiaitenen  Alveolen  ist  unverkennbar  die  von 
Jadra,  sie  besteht  im  Zurflckstehen  des  2ten  Schneidezahns  hin- 
ter dem  Iten  und  Sten,  welch  letitere  neben  einander  stehen. 
Hinter  dem  krfiftigen  Eeksahn  steht  snnächst,  nnr  dnrcfa  eine 
gans  dUnne  Knochenwand  getrennt  em  Iwunetiger  Lüekeniahn, 
dann  erst  folgen  drei  2wurzelige  Pracmolaren  Ton  der  Gestalt 
der  ächten  X^w/ra-Zähne.  An  allen  vorliegenden  3  Unterkiefern 
beobachte  icli  diesen  4ten  Praemolar,  der  bei  keiner  lebenden 
Fischotterart  mehr  gefunden  wird.  Der  Beisszahn  stimmt  wieder 
leidlich:  am  besten  mit  Läira  vulj/aru^  weniger  mit  der  ameri 
kanischen  Art;  was  aber  wieder  nicht  stimmt,  ist  das  Grossen- 
Yeriiftltniss  des  Beissaahns  an  den  Praemolaren.  Bei  2a  wijfariB 
mifist  der  Reisszahn  IS™"",  die  Beihe  der  Praemolaren  17<°™. 

L.  diihvi  Reisszahn  15,  die  Praemolaren  29. 

Bei  der  fossilen  Art  tritt  der  UeisszaUn  üea  Voibacken- 
zäbnen  gegenüber  ziu'ück,  bei  den  lebenden  überwiegt  er.  Unter 
den  lebenden  Qberwiegt  er  an  der  capischen,  kralienlosen  LiUra 
(AoiHfx,  Gray)  so  sehr,  dass  er  geradesa  ebenso  gfoes  ist,  als 
sftmmtliche  Praemolaren. 

Lutra  Valetoni  Geoffr. 
(Gerv.  Paleout.  pag.  344.) 

Lutra  Valdoni  nennen  Geoffroy  und  G e r ? a i s 
die  kleinere  Art  von  Steinheim,  seither  nnr  ans  dem  In- 
dttsieiikalk  von  Langy  (Allier)  bekannt  Es  ist  anniUiemd  die 
Grosse,  die  Gerrais  anf  PL  22  und  28  giebt,  namentlieh  ?om 
Beissfahn  PI.  22,  5*.  Zwei  zusammengesetzte  Unterkiefer  geben 
über  alle  Zahne  desselben  Aufschluss,  nämlich  über  4  Praemo- 
laren in  emer  18  MM.  langen  Keihe  1  Reisszahn  von  9  MM. 
Länge  und  1  Molaren  von  4  MM.  Länge.  Dieser  Molare  hat 
anch  etwas  Eigenes,  das  die  lebende  Fischotter  nicht  xeigt: 
2  starke  SchmelshOcker  in  der  Mitte  der  napff^rmigen  Zabniliehe. 
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Diese  und  andere  von  Irauzöaiscbon  Beobaclitflrn  bemerkten 
Abweiclinnjren  veranlassten  Geoffroy  zur  Aufstelhing  des  Genus 
Potawothenum^  Poinel  zum  Genus  Eutrictis,  H.  v.  M.  zum 
Genus  Siq^hanodonf  wie  H.  Gervais  auf  Grund  der  Yei^lei« 
chung  eines  von  Meyer  beetimmten  Originalstftcks  angibt  Die 
Wahl  eines  neuen  Genus  hfingt  doch  wohl  nur  Ton  den  Grund- 
sStsen  ab,  die  man  in  Betreff  der  Anfstellnng  von  Arten  und 
Geschlechtern  sich  festgestellt  hat  und  bin  ich  weit  enifenit  da- 
gegen Hinwendungen  zu  machen,  wenn  man  in  liücksieht  auf  den 
von  lAära  abweichenden  Zaimbau  Etärktis  oder  l'otamothermm 
sagt  Ich  bin  jedoch  anderer  Ansicht  und  glaube  dem  Wissen  um 
die  TOigangenen  Fonnen  der  Brdgeschichte  bis  auf  Weiteres  einen 
grosseren  Dienst  lu  erweisen  durch  Beibehaltung  Sines  OeseUecbts- 
namens.  Es  liegt  in  meinen  Augen  ein  grtaererBeis  darin,  die  histo- 
risch-geographische Entwicklnng  Eines  Geschlechtes  durch  die 
verschiedenen  Phasen  der  Species  hindurch  zu  verfolgen,  als  eine 
Reihe  meist  fremdartiger  Namen  vor  sich  zu  sehen,  die  gewisser- 
massen  gleichberechtigt  neben  dem  Namen  des  Hauptgesc-hlechts 
stehen.  Ich  bleibe  um  so  lieber  bei  dem  Namen  LiUrot  als  die 
SkelettrSmmer  von  L.  YakUmi,  die  Ton  Einem  Individuum  mir 
SU  Händen  kamen,  in  ihren  wesentlichsten  Theilen  von  Jü6im 
nicht  abweichen.  Ein  Dotcend  Brust-  und  Scbwanswirbel  bekun- 
den  durch  schmal*  ren,  aber  um  so  längeren  Körper  ein  no<")i 
zierlicheres,  schlankeres  Thier  als  die  lebende  Otter.    Anf  die 
gleidien  Verhältnisse  weist  das  Becken  hin,  dessen  Darmbein  sich 
fast  parallel  cur  Wirbels&ule  legt.  Eine  flache  Pfanne,  ein  klei- 
ner Schenkelkopf  mit  schwachem  Sohenkelhals,  flache  Gelenkflft^ 
oben  am  Ober-  wie  am  Unter-Bude  der  Tibia  und  Fibula«  da- 
gegen ein  aoogebildeter  Tarsus  und  5  Hetatarsen  bekunden 
das  Wassertliiei ,  d  is  zwar  .schlecht  zu  Fasse,  ein  um  so  behen- 
derer Schwinuner   ist.    Die  gleichen  Erscheinungen,  mit  Lutra 
vortrefflich  stimmend,  wiederholen  &ich  aui  Vorderfuss:  ein  Üaches 
Capitulum  humeri  mit  einem  starken  Knorren  an  der  Innenseite, 
die  nur  bei  Lutra  zu  treffende  Bolle  am  Unter-Ende  des  Ober^ 
anns,  dessgleichen  Radius  und  Ulna  und  einselne  Mittelhand- 
knochen. Bei  einer  derartigen  Uebereinstimmung  des  Skelettes 
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darf  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  er^tim  oder  letzten 
Backenzalins  koinen  Grund  abgeben,  darauf  eineu  aeueu  Ue- 
Bchlechteoamea  zu  baaireiL 

D.  ViTerxen. 
TlTem  Steinkeiiieiigto  Lartet.  Taf.  lY,  flg.  16,  17. 

Päiaeomephüii  8UMMmeim$  Jiger. 
Vwerra  8amamm$ii  L artet 

Mit  der  Suniinlung  der  landwii  tlisi  liaftl.  Ceiitralstelle  kam 
das  K.  Naturalieiicabinet  in  dea  Belitz  eines  seltenen  StÜokeSi 
das  früher  in  UiudeD  des  Henegs  Paul  von  Wflrttemberg  ge- 
wesen. Er  hatte  ihm,  wie  die  alte  Etikette  noeh  seigt»  den  Kn> 
men  Pähedboimria  Simh^meimt  gegeben«  1886  pnUieirte 
J&ger,  (bes.  SAogeth.  W.  p.  7S,  Taf.  X,  7,  8,  das  Mek 
als  Palacomephiiis,  wuzu  ihm  eia  vuu  HerzoL'  i'iiul  mitgebrachter 
Scliadfl  eines  Mephttis  conepatl  Anlass  gab,  zu  welchein  er  am 
ehefiten  passen  sollte.  Leider  iui  Jäger'»  Abbildung  ganz  übel 
ausgeführt  und  das  Stück  unmöglich  zu  erkennen.  Um  so  besser 
hatte  H.  t.  Meyer  das  Stück  abgeieichnet  and  lerüffentUche 
ich  Fig.  16  a  b  c  deeseii  Zeiehanng  tos  seinem  Naehlass.  Zu- 
gleich folgt  hier  die  nfthere  Besehreibnng  Meyer's,  gleichiUls 
seinem  Naehlass  entnommen:  „Der  ganze  vorhandene  Ueberrest 
i^t  0™  045  lang,  die  grösste  in  die  Gegend  des  Gehörgangs  fal- 
lende Breite  beträgt  0,049  und  die  grosste  Uöhe>  wenn  man  die 
Qaainenseite  horizontal  sich  denkt,  and  den  Stimkamm  mit  hin- 
snnimmti  ftUt  ebenfalls  in  die  Gegend  des  QehOrgangs  and  be- 
tragt 0,06.  Von  hier  an  fUlt  der  Kanun  oder  die  obere  Qreni- 
linie  des  Profils  hinterwärts  ab  and  twar  etwas  mehr  als  nach 
vom.  Die  Krümmung  im  Ganzen  aber  ist  nicht  stark.  Der  Stirn- 
kamm ist  hoch  und  breit,  es  scheint  l;Lst  Tiiclit,  als  wenn  eine 
Pfeiiiialit  bestanden  iiutte.  Nach  hiuLeu  verliert  ^u  Ii  ili* -er  Kamm 
au  beiden  Seiten  allmahlig  in  den  Hinterhauptskamm.  Das  üin- 
terhaopt  ist  mit  Inbegriff  des  UinterhaoptsloGhes  0,024  hoch  und 
über  diesem  Loche  0,027  breit  Das  Hmterhanptsloch  ist  0,009 
hoch  nnd  0,011  breit,  am  Vordereode  ist  in  der  Gegend  der 
Qaemaht  der  Sehidel  0,024  breit  und  0,027  hoch.  Im  Dehrigen 
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ist  die  Zeichnung  so  genau  genommeu,  dass  sie  alle  Dimensionen 
Iren  wiedergiebt.    Die  Nähte  sind  sehr  deutlich  und  klaffen  so- 
gar theüweise.'^    So  weit  Meyer.   Ueber  die  loolegiedie  Stel- 
lung spricbt  er  aich  niehi  ans,  nur  findet  eieh  mit  Bleistift  noch 
die  KotiB:  „scheint  von  einem  mehr  sich  tn  den  FleischfireMem 
hinneigenden  Insektenfresser  herzurühren.''    Jedenfalls  ist  die 
Wahl  Hei  zog  Pauls  sowohl  als  Jäf,^er'8  eine  nnglOckliche  ge- 
wesen: Bassaris  (s.  Blainv.  Viverra,  pl.  V.  Bassaris  astufa) 
hat  eine  ganz  verschiedene  Sch&delform ,  indem  der  Kamm  auf 
der  Hohe  des  Hinterhauptes  seine  hikshste  Hohe  hat  und  aof  den 
Sdieitelbeinen  sich  m  theilen  anfingt»  nm  als  Doppelkamm  Aber 
das  Scheitel-  vnd  Stini-Beui  sn  verUrafea.  Anf  die  Verschieden* 
heit  Ton  MepkUis  hat  JAger  (1.  c)  selbst  ansfUulich  hingewie- 
sen, oh  ihm  gleich  die  beobai  hteten  Unterschiede  nicht  erheblich 
genug  erschienen  warcii,  um  sich  vielmehr  bei  aTiderii  lebenden 
Geschlechtern  umzusehen.    Vor  Allem  aber  ist  die  Wahl  von 
Bassaris  und  MepkUis  unglücklich  gewesen,  weil  sie  auf  ameri- 
kanische Formen  hinweist^  mit  denen  die  gause  Steinheuner  Famia 
sonst  lediglich  nichts  gemem  hat  Ich  sweifle  niidit,  dass  der 
fragliche  Sehftdel  sn  Vkwra  sanatmimsis  L artet  (Gerv.  22,  1), 
gehört,  von  welcher  Art  uns  Zähne  von  Sfeeiuheim  vorliegen.  Ich 
besitze  daher  noch  ein  nahezu  vollstinidii^'-es  Gebiss  des  Unter- 
kiefers: drei  kleine  Schueidezähnchen,  einen  kräftigen,  stark  ge- 
krtümmten  Eckzahn  mit  einer  äusseren  Läugsrinne,  die  etwas  unter 
der  ^itse  anfingt  und  gegen  die  Basis  der  Krone  vorlauft  und 
einer  hinteren  schneidenden  Leiste.   Vier  gleichgebaute  Lücken* 
sttme  nehmen  vom  ersten  bis  cum  vierten  an  GrOsse  xu,  doch 
ist  der  erste  einwnrzelige ,  der  unmittelbar  hinter  der  starken 
Wurzel  des  Eckzahns  sitzt,  unverhältnissmässig-  klein  und  ein- 
seitig, die  übrigen  drei  sind  einfache  Schoielzspiuen,  an  deren 
Fuss  Yorue  und  hinten  eine  basale  Nebenspit&e  steht,  die  hintere 
Nebenspitse  ist  noch  dasu  von  einem  Halskragen  omgisben.  Alles 
das  ist  achter  Viverren-Charakter,  den  auch  der  Fleischsahn  gans 
ausgesprochen  trägt   Auf  dessen  vorderer  Wursel  stdien  twsi 
schneidend  scharf  gegen  einander  verwachsene  Spitzen,  auf  der 
hintereu  eiu  breiter  Schmelzhöcker  mit  einer  inneren  Spitze.  Der 
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hintere  Zahnthoil  ist  beim  Licht  betrachtet  dasselbe,  was  uun 
der  folgende  leiste  Zalin  oder  Kornzahn  ist  Bei  dem  vollende- 
ten Vifflireniiypni  tibertcifll  nuMre  ZibethkatM  in  der  Gritoee  die 
lebenden.  Vw.  gmeUß  Yen  Cap  t  (Nro.  704,  e  Nat-Cab.)  hat 
ihre  Ztiine  der  Reihe  nach  in  folgender  Breite:  8,  6,  7«  7  Vi« 

—  8y  8.    Die  Sansauer  ebenso,  wie  die  Steinheimer  3,  7,  8,  9 

—  12  fehlt.  Der  Eckzahn  von  Stcinheim  inisst  H  MM.  bei  4 
MM.  Breite  an  der  Kronenbaäis,  die  Geuette  9  MH.  bei  3  MM. 
Breite. 

III.  Ordnung  der  Xa^etlüere. 

"Wir  beginnen  die  Oiduung  der  Nager  mit  der  Familie, 
welche  ihre  zahlreichiiteu  Vertreter  in  Steitiheim  hat,  mit  den 
Hasen«  So  Tiel  bis  jetzt  bekannt,  kommt  das  Geschlecht  der 
Leporiden  oder  der  Achten  Hasen,  die  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
die  gritaste  Verbreitung  haben,  in  der  tertiftren  Welt  gar  meht 
Tor.  Die  Ältesten  bekannten  Leporideureste  entstammen  den  Hitti- 
len,  wobei  man  tiberdiess  Tielfhch  sieb  bfiten  mnss,  die  später 
durch  Fücli.se  eingeschleppten  Koste  nicht  mit  den  Abiagenm^^en 
in  dem  alten  Lehm  zu  verwediKeln.  In  den  Hnhlen  Schwabens 
wenigstens  ist  der  Hase  weder  mit  dem  Höhlenbären  noch  mit 
dem  Xammnth  als  sicher  gleichzeitig  gefnnden  worden,  der 
Älteste  mir  bekannte  sehwAbisehe  Hase  stammt  ans  den  Renthier- 
kgem  der  Sehnssenqnelle.  Anch  BAtimeyer  erwähnt  des 
Hasen  in  seiner  «Herknnft  unserer  Thierwelt'^  erst  als  aus  dem 
Torfe  stimmend  und  aus  den  [lUMlernen  Ablagerungen.  Doch 
aucli  aii^^i'iLoinmen,  dass  Lepus  düucuuius  Cuv.  wirklicli  diluvial 
und  nicht  jünger  ist,  kann  doch  von  tertiärem  Lepus  ganz  und 
gar  kerne  Bede  sein.  Wenn  die  Franiosen  eines  L^pm  priscm 
ans  den  pliocenen?  Knochenbreocien  Ton  Cette  erwähnen»  oder 
eines  L.  IsaManmis  Crois  oder  L,  LacosH  Pomel  ans  jfln- 
geren  Ablagerungen  im  sOdliehen  Frankreich,  so  gehören  diese 
nach  Gervais  ohne  Unterschied  zum  Subgenas  der  Kaninchen 
(cumcülua)  und  dar!  wohl  angenommen  werden,  dass  diese  vor 
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dcu  eichte u  Hasen  auf  dum  Budüii  tiurupa  ü  auftraten.  Aber  trotz 
dieser  Priorität  treffen  wir  auch  sie  vor  dem  Ende  der  Tertiai- 
seit  nicht 

Die  tertiären  Hasen  gehören  ausnahmslos  sor  Gr appe 
de  8  P  f  elf  has  oder  S  ch  0  b  «r  has  6  n  ^Xo^oMi»^,  dem  der  Schinuiz 
fehlt,  die  Ohren  knn  eind  und  die  Hinterbeine  nicht  Ifioger,  als 
die  Vorderbeine.  Lagompa  hat  hentrotagre  Koropa  gans  verlas- 
sen und  sich  in  die  Gebirge  Sibiriens  und  den  Osten  Asiens  zu- 
rückgezogen. In  der  tertiären  Zeit  aber  lebten  sie  weit  verbrei- 

2.5 

tet  in  Europa.  Lagomys  hat  ,  '  ^  ZSbne.  Der  letite  der  5  Zähne 

1  .  0 

des  Unterkiefers  ist  ein  einfaches  Sehmelsprisma,  der  erste  eine 
sehr  faltenreiche  SdimelshQchse,  an  welcher  2  Falten  nach  aus- 
sen, Eine  nach  innen  nch  faltet,  so  dass  der  Zahn  von  aussen 

gesehen  3,  von  innen  gesehen  2  S&nleo  sehen  Ussi  In  diesen 
beiden  Z.ilnu  n,  tinineiitlich  aber  in  dem  letzten,  fünften  Z  iliu  des 
Unterkiülur8  fand  lieasel*  ein  Unterscheidungsmerkmal  unter 
den  fotisilon  Arten.  Bei  einem  Theil  der  fossilen  Lagoinya  ver- 
wachst  n&mlich  der  ans  2  Prismen  bestehende  4fee  und  der  ans 
1  Prisma  bestobende  5te  Zahn  la  Einem  Zahn  mit  S  Prismen, 
m^leidi  damit  wird  der  erste  untere  Backeniahn  faltenreicher. 
Honsel  dftnchten  diese  Ümftnderongen  so  erheblicber  Art,  dass 

2  .  6 

er  die  Pfeifhasen  mit  der  Zahnformel— — -  zu  einem  beeonderen 

1  .  4 

Geschlecbte,  Mgolagma,  erhob. 

Aechten  Lagw^  begegnen  wir  in  der  Holasse.  Honsel 
citirt  dmi  ihm  von  Quenstedt  mitgetheüten  als  aus  denfiehn- 
ersen,  ohne  n&hero  Angabe  der  Localitftt,  Quenstedt  b&del 
das  Stflek  in  seiner  Petrefaktenkunde**  als  aus  der  Molasse  von 
AU^hau.scn  ütamniend  ab.  Sein  Nanir  ist  wo^'tii  seiner  üeber- 
einstimmung  mit  dem  hibirischen :  lAujmnys  vcrus  Honsel.  Dr. 
Schill  bat  denselben  üasen  in  der  Molasse  des  Deggenhauser- 
Thals  (Umgehung  von  Stockach)  gefunden,  woher  ihn  H.  v.  Meyer 


*  Zdtschr.  d.  Geol.  GeseUich.  Jahrg.  VIII.  1866,  psg.  668  n.  iF. 
«*  Handbuch  der  Petreftktenknnde.  II.  Ausgabe.  1867,  psf.  45. 
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seiner  Zeit  erhalteu  hat  Wir  finden  im  Nachlasse  H.  v.  Meyer's 
eine  mit  uoendlicher  Sorgfalt  gezeichoete  ÜnterkieferbAlfie  mit 
fergrOeserter  DarateUung  der  Sohmelsfaltea,  so  daea  man  aaf  den 
ersten  Blick  die  IdentitAt  der  Art  erkennt  Zaklreiefaer  als 
sonstwo  aber  liegt  h*  «wncs  im  Kies,  eingebaokeo  in  die  Vogel« 
breccie  des  Spiizbergs.  Ein  halbes  Dationd  mehr  oder  minder 
vollständiger  Köpfe  mit  einer  Reihe  Unterkiefer  und  Zähne  gibt 
Material  zur  Vergleichung  au  die  Hand  und  stellt  den  Rieshaaen 
dem  lebeaden  sehr  nahe.  Ein  kleiner  Unterschied  liegt  nur  im 
ersten  Zahne  des  Unterkiefers  *  der  die  Grösse  des  Ja  o^pimis- 
Zahnes  etvas  flbersteigt  Merkwürdig  gut  ist  im  Bies  die  Form 
der  Köpfe  dieses  Hagers  wiedergegeben,  die  mit  keinem  anderen 
Nager,  am  wenigsten  mit  Jjvpm  verwechselt  werden  kann. 

Von  ächten  lAMiomys  fand  «icli  zur  ^Stunde  noch  keine  Spur 
in  SLemheim.  Alle  dort  zu  Hunderten  gefundenen  Stücke  ver- 
ratheu das  Untergenus  Mi/olagm,  mit  4  Backenzähnen  im  Un- 
terkiefer. Zur  Zeit  als  die  Nagerreate  iu  grdsster  Zahl  sich  fan- 
den (Sommer  1865^),  erlnelt  anch  H.  Heyer  eine  Aniahl 
Kieferreste  nnd  erkannte  in  ihnen  die  Cemnger  Art,  weldie 
liejer'e  eigenen  Namen  flihri  Auf  Gnmd  dessen  reden  wir 
von  der  Steinheimer  Art  aiü  von 

Myolagns  Meyeri  Tsehndi.  Taf.  V,  2—16» 
(H.  V.  Meyer,  Oeningen.  Taf.  II,  Üg.  5  und  Taf.  III,  fig.  3.**» 

Der  Kopf  des  M^olagus  M^eri  bleibt  durchweg  kleiner  als 
LdfmifSt  wast  wenn  anch  nnr  an  Bmchstfleken,  die  Torliegen, 
sa  oottstathren  ist  Fig.  1,  a  b  ist  eines  der  grOssten  Broch- 
stflcke  abgebildet,  das  sidi  ans  dem  bröckeligen ,  den  dünnen 
garten  Knochen  anklebendem  Kalktoff  heransarbeiten  liess.  üeber 


*  Mittheilung  von  Meyer  an  das  Jahrbuch.  B.  36,  Jahrg.  1865, 
pag.  843. 

**  Allerdin;^^  rine  sehr  unvollstdudii^e  Publicaliuii,  über  die  schon 
Hensel  am  augeführteu  Orte  sich  ausspricht.  Hätte  Meyer  nicht 
selbst  auf  Grund  der  Vergleich uug  der  Originale  die  Identlllt  beider 
Voriraounnisse  ausgesprochen,  bei  blosser  Yergleiehung  der  SMchunn* 
gen  wir«  es  nicht  oiuglich  gewesen. 
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die  Stirne  bi  Myolagus  ctwiiö  breiter  (uoi  2  MM.)  als  Ixigomys^ 
aber  noch  oicht  so  breit  als  das  Eichhorn.  Im  Uebrigen  ist  die 
Bildung  der  grossen  AageahOhle,  der  MadllarforiBats  and  hintere 
Horiiontalfortaati  dee  Jodibeins  dieselbe.  Bei  den  ächten  Hasen 
endlioh  ist  der  yor  dem  Jochfortsati  liegende  senkrechte  Theil 
des  MaxiUare  ein  lockeres,  Ton  grossen  Oeflhungen  dorchbroche- 
ues  Knochengewebe»  bei  Lagomyn  und  Myolagus  aber  eine  grosae 
dreieckige  Oeffnung^  dessen  oberer  Rand  noch  vom  Stirnbein  ge- 
bildet wird.  So  gut  wie  im  Bies  ist  freilich  in  Steiuheim  die 
Form  der  Köpfe  nicht  wiedergegeben.  Dort  hat  ein  harter  Kalk* 
niederschlag  die  SchAdelchen  nmhfiUt  und  die  härtesten  Theile 
wiedergegeben.  Der  Hinterkopf  ist  nnfSrnilieh  gross  nnd  heben 
sidi  anf  demselben  die  Nähte  des  Hinterhauptbeins  und  der  Schei- 
telbeine hervor,  dessgleichen  auf  der  Unter-Seite  die  ;::rasson 
Paukenheine,  die  vielfach  auch  einzeln  getroffen  werden.  Zum 
Unterschied  von  dem  Steinheimer  Thier  verschmälert  sich  aber 
der  Schädel  rasch  nach  vorne  nnd  schnürt  sich  vor  den  Stirn- 
beinen XQsammen,  die  gewiasermassen  nnr  einen  schmalen  Steg 
machen  den  beiden  grossen  Augenhöhlen  bilden.  Die  StMU- 
kerne  unter  den  abgesprungenen  tarten  Sehädelknochen  geben  anf 
das  treueste  die  äussere  Gestalt  des  Gehurns  wieder. 

Am  zahlreichsten  und  aufs  beste  erhalten  liegen  die  Kiefer- 
stficke  mit  Zähnen  und  ohne  Zähne  vor  uns.  An  den  letzteren 
lassen  sich  die  Alveolen  und  die  Zahnungsverhältnisse  besonders 
deutlich  erkennen.  Der  Oberkiefer  (Fig.  2  und  3)  hat  2  Schneide- 
und  6  Baekeniähne.  Die  Schneidesähne  sieben  wie  bei  allen 
Hasen  nicht  neben,  sondern  vor  einander«  Der  vordere  Zahn  ist 
ein  doppelter  und  ist  aus  etwas  ungleichen  SohnielsrOhren  su- 
sammengesctzt,  die  nur  im  oberen  Drittheil  mit  Zalmbem  erfüllt, 
nach  unten  hoiil  »ind  und  bukunntlich  imuier  neu  sich  bilden  und 
in  demselben  Maasse  hinten  nachwachsen,  als  sie  vorne  abge- 
nfltst  werden.  Der  .vordere  Doppelsahn  hat  keine  so  ungleichen 
Hälfteui  wie  Lagon^s  oder  L^mis.  Die  äaasere  Hälfte  ist  nor 
ein  weniges  breiter  als  die  innere,  während  bei  diesen  die  Diffis- 
rens  eine  viel  grossere  ist  Das  Untere  kOnere  Ffeüenähndien 
unterscheidet  sich  dagegen  uiciiL  Dagegen  haben  nun  die  Backen- 
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Zähne  so  viel  Kigenthüiikliclic.^  und  ebenso  von  Lagomys  als  an- 
dern Myok^us- kri^xy  Abweirliendes,  dass  eiu  näheres  Detail  hier- 
über gerechtfertigt  seia  wird. 

Der  Yordeiste,  erste  Backenzahn  besteht  aus  3  Pris- 
men« die  in  der  Qoere  nebeneimmder  sieheii.  Dadurch  veieht 
dieier  Zahn  von  dem  l^l^iis  der  hinteren  Bacfcenafthne  ab,  an 
▼eldien  stets  ein  Prisma  hinter  dem  andern  ist  Die  Anordnung 
des  ersten  Zahns  ist  somit  in  der  Bichtung  von  aussen  nach  in- 
nen^ die  der  übrigen  Backenzähne  in  der  Richtung  von  vorne 
nach  hinten.  Die  Prismen  stellen  sich  jedoch  bei  Betrachtung 
des  Zahns  von  der  unteren  Seite  nicht  als  isolirte  Prismen  dar, 
sondern  unter  sieb  susammenhängend.  Auf  der  Unterseite,  wo 
die  Sdunelslilten  in  stetem  Nenentstehen  sind,  kann  die  Anord* 
nung  des  8ohmelses  viel  besser  gesehen  irorden,  als  auf  der 
oberen  Seite,  wo  sidi  Zahnbein  swisehen  die  Falten  legt  und  die 
Ankauung  schiefe  Schnitte  auf  der  Oberfläche  des  Zahnes  bildet. 
Die  3  auf  der  Oberseite  als  3  isolirto  Prismen  erscheinenden 
Schmelz- Säulen  sind  auf  der  Unterseite  nur  eine  Sfache  Fältelung 
der  ungetheüten  Schmelsb&chse,  ans  welcher  der  Zahn  besteht 

Auch  der  erste  Xo^omys-Zahn  ist  Ahnlich  gebildet  nur  sind 
die  8  Mten  des  Zahns  nicht  in  der  Weise  markirt,  wie  bei 
Myoloffus*  Die  beiden  Sasseren  FaltensebUge  des  Schmelzes  un- 
terscheiden sich  nur  wouig  von  eiuauder  und  der  dritte  innere 
Faltensdilag  wird  deutlich.  Von  beiden  endlich  untersclieidt't 
sich  LepuSt  dessen  Zahn  zwei  Faltensciüäge  wirft,  deren  jeder 
einen  kleinen  Knick  in  der  Mitte  erfahren  hat 

Der  1  weite  Backensahn  (Fig.  6)  ist  anch  SfUtig,  aber 
noch  ml  complicirter  als  der  erste.  Sieht  man  den  Zahn  nur 
?on  oben  an,  d.h.  die  meist  schief  angeriebene  Kauflftehe,  so 
glaubt  man  3  hufeisenförmige  Schmelzfalten  von  verschiedener 
Grösse  vor  sich  zu  haben,  von  denen  das  grössere  sich  vor  das 
kleinere  legt  Dieses  liegt  aussen,  jenes  innen.  Bald  merkt 
man  jedoch,  dass  unter  verschiedenen  Zähnen,  die  man  verglei- 
chen will,  jeder  wieder  etwas  abweicht  Zur  liditigen  Feststel- 
lung der  Scfametarerhältnisse  ist  auch  hier  der  Zahn  tou  unten 
SU  stndiren,  wo  kein  Zahnbem  sich  awischen  die  Schmelsfatten 
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legt  und  die.?©,  ob  auch  vou  unendlicher  Zartheit,  frei  und  bloss 
¥ar  Augen  üegen.  So  nrkc^iint  man  denii  auch  an  diesem  Zahn, 
dass  er  Dur  aus  einem  einzigen  iSchmelzblech  besteht,  das  3mal 
in  einander  gerollt  ist  Die  Faltenschlingen  sind  nach  aussen 
offen;  Ton  innen  an  betrachtet  lieht  eich  dae  Scbmelablech  nach 
aoeaeD,  hier  biegt  ee  am  nnd  schlägt  sich  nach  innen  aorttck, 
dann  geht  es  mm  tweltenmal  nach  anseen,  wieder  larßck  nach 
innen  und  zum  Schluss  die  dritte  und  letzte  Falte  nach  aussen. 
Mit  einem  Stück  Zeug  oder  feinem  Papier  ahmt  man  mit  Leich- 
tigkeit die  Fältelnng  des  Zahnblechs  nach. 

Diese  beiden  ersten  Backenafthne  mOssen,  wenn  die  Bezeich - 
nnngsweiie  der  Zygodontenifthne  auf  Nager  flbertragen  wird,  als 
YorbackenaflhDe,  pramoiarea,  angesehen  werden*  Als  flehte  Ho- 
laren gelten  daim  nnr  die  8  nftehstfolgenden  Zfthne  3,  4,  5  der 
ganzen  Zahnreihe.  Sftmmtllche  8  Zähne  sind  wieder  nach  einem 
besonderen  Typuö  gebaut.  Derselbe  besteht  darin,  dass  eine  tiefe 
Falte  im  Schmelzblcch  der  oblongen  Zahnsaule  dieselbe  in  zwei 
rliombenförmige ,  von  vorne  nach  hinten  zusammengedrückte 
Schmelabüchsen  trennt  Die  T&nschnng  liegt  ancb  hier  wieder 
sehr  nahe,  in  den  beiden  hinterelnanderJiegenden  Schmelsbflohsen 
iwei  abgesonderte  Sehmelibflehsen  so  sehen,  welche  dnreh  einen 
Cement  erst  mit  einander  Terbonden  wllren.  Man  siebe  nur  die 
Zähne  aus  iiirer  Alveole,  was  jeder  Zeit  leicht  geht,  da  keine 
Wnrzel  sperrt  und  keinerlei  untere  Aii^ciiweliuug  limderlirh  isL 
so  sieht  mau  den  ursprünglichen  Falteuschlag,  d.  h.  ein  unge- 
theiites,  in  der  Mitte  sich  falteadea  Blech,  das  von  aqssen  nach 
innen  den  Falteneineehlsg  macht  Diese  Bildnng  haben  sfimmt» 
liehe  8  Holaren  mit  einander  gemeinsam;  aber  bei  alledem  nn- 
terscheidei  man  die  8  Holaren  leicht  von  einander,  nnr  der  5te 
oder  hinterste  Backenzdiui  hat  nümlich  d;ks  einfach  gethcUte 
fcJchmelzblech,  bei  den  beiden  andern  stecken  noch  isolirto  Schmelz- 
saulen, im  Querschnitt  von  Hufeisen-Form,  die  sich  in  die  hintere 
Hälfte  der  Schmelebüchse  legen.  Zwei  S&ulen,  eine  von  grös- 
serem und  eine  ?on  kleinerem  Durchmesser,  legen  ach  in  den 
dritten,  eine  Sänle  nnr  in  den  vierten  Baokeniähn.   Der  fünfte 
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dagegen  bleibt  wie  schon  ge-sagt  leer.  H  e  ii  s  p  1  *  beobachtete 
bei  Myolagua  sardus  Taf.  XVI,  tig.  7  am  riiittcn  Backenzahn 
des  Oberkiefers  die  gleiehen  Scbmelzsäulen.  ^Das  Merkwürdigste 
an  dieMm  Zahne  —  sagt  er  —  sind  iwei  iselirte  Schmelicylin* 
der«  Sie  befinden  sieh  im  fiosBem  und  hinteren  Viertel  des  Zahns. 
Der  grossere  Ton  ihnen  erscheint  auf  dem  Querschnitt  hnfeisen- 
förmig,  mit  der  concaven  Seite  nach  aussen  gerichtet,  mit  der 
convexen  die  Schmelzfalie  der  Innenseite  berührend.  Der  kleinere 
Cylindcr  liegt  an  der  Mündung  des  von  dem  grösseren  gebilde- 
ten Hufeisens,  ist  gleichfalls  isolirt,  seitlich  zusammengedrOckt, 
aber  nnr  wenig  gebogen.  Seine  convexe  Seite  sieht  nach  dem 
Innern  des  Hnfeleens.*  Einen  solchen  Werth  legt  Honsel  anf 
diese  Art  der  Znsammensetsnng  eines  Zahns,  die  er  eine  Bin- 
schachtelung  zweier  einzelner  Zähne  in  einen  grossen  nennt  Am 
vierten  Zalin  beobachtete  Hensel  diese  Bildnnpr  nicht  mehr,  so 
wenig  alä  am  fOnficn,  wälirend  unser  Steiuheimer  Nagus  am 
vierten  Zahn  noch  einen  Innpurylinder  zeigt. 

Die  Betrachtung  der  Milcbsähne  wirft  anf  diese  in  der  Jbat 
Ton  allen  bekannten  Zähnen  abweichende  Bildnngsweise  ein  Licht 
Ehe  wir  Jedoch  die  Hilchsähne  kennen  lernen  >  sehen  wir  die 
ZShne  des  Unterkiefers  näher  uns  an.  Der  Sehneideiahn  ist 
einfach  dreikantig,  im  (^iinrsclniitt  dreieckig.  Er  streift  am  ge- 
genflberstehendeu  oberen  Doppolzahn  anf  dessen  Innenseite  nnd 
steht  auf  dem  inneren  einfachen  Pfeilerzahn  auf.  Unter  den  4 
Backensähnen  kann  nur  der  erste  vordere  als  ein  Praemolar 
angesehen  werden.  Während  die  8  folgenden  Bacfcensähne  Einem 
Bildnngigeeeti  folgen,  dem  der  Trennung  der  Schmelsbflchse  in 
rhombische  Prismen,  macht  dieser  erste  Zahn  eine  Ausnahme  und 
verschlingt  sein  Schmelzblech  anf  so  complicirte  Weise,  dass  er 
unbedingt  als  der  schwierigste  Zalm  im  ganzen  Gebiss  anznsehen 
ist.  Der  Zahn  ist  dreieckig  im  Qnerschuitt.  Die  vordere  Kante 
der  Säule  ist  ein  nindcr.  vollständig  frei  liegender  Cylindert  der 
mit  dem  übrigen  Schmelsblech  des  Zahns  in  keiner  weitem  Ver- 
bindung stellt  Die  runde  Säule  ist  einfhch  durch  Oementsnbstani 


*  Zeiischrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Band  YIU,  pag.  690. 
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aa  die  hinter  Ihm  liegende  faltenreiche  Sdhmelibllehee  tngeUebt 

Diese  SchmelsbDchse  faltet  nun  ihr  Blech  7mal.  2ma]  nach  ans- 
sen,  2mal  iuk  h  Idnten,  3mal  nach  innen,  so  dass  wir  7  Fältchen 
auf  der  Kautläche  zahlen,  die  obenüuvieleu  Schiuelzsäuleu  ent- 
sprechen,  die  unter  einander  zwar  verbanden,  doch  auf  den  3 
Seiten  des  Zahn^linders  henrortreten.  • 

Nach  dem  Gesagten  bildet  somit  der  untere  Praemolar  von 
MiftHaguB  Jfeym  eine  Tmal  caaellirte  Sehmelss&nle,  eine  eom- 
plidrte  Bildung,  welehe  allein  sehen  dieses  Qesehleebt  TOtt  dem 
einfachen  Lagomi/S'Zülm  unterscheidet. 

Die  übrigen  3  Zaline,  die  man  wegen  der  üebereinstiüimung 
ihrer  Bildung  und  ihrer  autlalleudeu  Abweichung  von  dem  ersten 
i^ackenaahn  fOr  fichte  Backens&hne  oder  Molaren  in  nehmen  be- 
rechtigt ist,  bestehsQ  Je  aus  2,  der  leinte  aber  ans  3  rhombi- 
sehen  Sftnlen,  deren  jede  eine  fflr  sich  bestehende  SehmebbUchse 
dnrsteUt 

Ohne  KenutuifaS  der  Milclizühne  blieben  diese  eig-enthüni- 
lic^hen  Zahiiverhältnisse  von  Myolagus  we<;c'iitli(  h  unklar.  Glück- 
licher Weise  aber  hat  Steinheim  ein  so  reiches  Material  auch  an 
Milchgebissen  geliefert,  dass  in  Betreff  dieser  Art  keine  Lücke 
besteht,  wie  sie  leider  noch  bei  einer  Reihe  lebender  Ksger- 
Arten  eadstirt  Wir  haben  wieder  einen  der  nicht  gerade  selte- 
nen Fille,  dass'  wur  ein  reicheres  Material  von  foenlen  Besten 
an  der  Hand  haben,  als  die  lebenden  Thiere  uns  zu  bieten  ver- 
mögen. Fehlt  CS  doch  überliaupt  in  Betreff  des  Zahiiwechsels 
der  Kager  an  eingehenden  Untersuchungen,  speciell  von  Layo- 
w^8f  dessen  Individuen  in  nur  geringer  Zahl  den  Sammlungen 
inr  Verfitgnng  stehen,  wissen  wir  über  die  Art  nnd  die  Zeit  des 
Zahnwechsels  so  gut  wie  Nichts.  Schwanken  doch  selbst  über 
den  Zahnwechsel  des  Hasen  noch  die  Angaben.  Derselbe  soll 
mit  12  WechselsShnen  snr  Welt  kommen  (Bonsse an,  mtai, 

COmpar,)  mit  1  oberen  SchneidezaLu,  3  oberen  und  2  unteren 
Backenzähnen,  18  Tage  nach  der  Geburt  .soll  der  Wechsel  be- 
reits vollendet  und  das  permanente  Oebiss  ?orhanden  sein.  Bei 
andern  f  wie  Cavia,  soll  der  Zahnwechsel  schon  im  Mutterleibe 
vor  sieh  gehen.  Um  so  erfrenlieher,  dass  der  Zahnwechsel  der 
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untergegangenen  Mjfoi^igus-Ati,  was  die  Zahl  und  Gestalt  der 
MiiehbackeniAhne  anbelangt^  ganz  anfgeheUi  ist  Pftr  das  Milch- 
.  gebias  dee  Obeiüefen  Ist  vor  Allem  sa  constatireii,  dass  der 
erste  Baokensahn  ein  faltenreieher  dreie<^ger  Zahn  Ist,  der  mit 

dem  zweiten  des  permanenten  Gebisses  viele  Aehnliclikcit  hat 
(▼ergleiche' Fig.  14  und  16).  Dieser  Zahn  ist  Swurzelig,  2  zarte 
nadelfeine  Würzelchen  greifen  nach  aussen,  eine  starke  abgerun- 
dete greift  nach  innen.    Sämmtiiche  Wurzeln  sind,  hohl  und 
bleiben  bis  ram  Ausfallen  bohl.   Die  Warseln  dieses  und  der 
andern  Müchsftbne  stehen  weit  von  einander  ab  and  bergen  swt- 
scben  sich  die  sarte  Schmelsbfldise  des  keimenden  permanenten 
Zaliiios  (Fig.  16,  b).  Dieser  fangt  an  zu  wachsen,  die  Nahi  ungsziifuhr 
für  die  Wurzeln,  welche  die  Nabruugscanäle  des  Milchzahns  dar- 
stellen, hört  auf  und  fängt  der  permanente  Zahn  an,  in  dem 
Maasse  seiner  Anschwellmig  den  Milchzahn  zu  TerdrAngea.  Efen 
ersten  ttUchbackensabn  trifft  die  Beihe  des  Abgestoesenwerdens 
snersti  wie  2  XieferstOcke  mir  seigen,  in  welchen  die  2  nächsten 
Ifilchsfihne  noch  sitsen,  der  erste  feltenreiehe  aber  fehlt'  Anf 
dem  Grund  der  offenen  Alveole  schaut  die  Oberfläche  des  Ersatz- 
zahns schon  herauH,  noch  näher  aber  steht  der  erste  permanente 
Zalm,  der  von  vorne  her  anrückt  uud  wahrscheinlich  zuerst  her- 
vorgebrochen wäre.    An  die  Stelle  dieses  ersten  Deciduus  rückt 
also  P  1.   0er  vorderste  Fraemolar  P  2  aber,  durchbricht  den 
Eiefer  Tor  PI  nnd  rtickt  dnrch  die  gleiche  Zahnlücke  Tor,  welche 
durch  das  AnsfUlen  des  Deddnns  entstand.  Folgen  noch  2 
dreiwurzelige  Milchbackenzähne,  die  über  den  beiden  Molaren  I 
und  II  wie  Käppchen  aufsitzen.    Jeder  hat  3  Wurzeln.  Eiue 
kräftige  Hohlwurzei  greift  nach  inueu,  2  zarte  dünne  Hohlcylin- 
der  greifen  nach  aussen.    Die  Wurzeln  dieser  Milchzähne  unter- 
'    scheiden  sich  jedoch  wesentlich  von  den  Wurzeln  der  Zygodon- 
ten,  sie  bestehen  genau  aus  derselben  Sehmelamasse»  wie  die 
ZahnbUchse  selbst,  die  das  Zahnbein  omgiebi   Die  Falten  aber, 
die  anf  der  Kanfläche  des  Zahns  zu  Tage  treten,  sind  nichts 
duderes,  als  die  oberen  Enden  der  in  die  Zalmbüchse  einge- 
schachtelten Wurzelcylinder.    Sehen  wir  somit  an  den  Milch- 
backenzähnen aaf  deren  Oberfläche  Schmelzfalten  zu  Tage  treteot 

warn,  aamrw,  jAkitMl«.  ISIS,  ttm  n,  itm  fiift.  12 
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wo  die  Wurzeln  sich  vertiiugea,  so  begreift  sich  dieser  Falten- 
äclila^  leicht.  Das  EigeuUiümlicbe  ist  nur,  dass  ti'ich.  die  iauereu, 
mit  den  Wurzeln  zusammeuhängeo^en  FalUn  auch  an  deo  per- 
maaenteii  Z&haen  leigea,  die  Obfr  ihn  gtue  Diraor  wuisUoB 
sind.  Eb  k(  Aess  so  su  sagvn  dk  üsbartangang  eiies  Jvgsad- 
nisUuides  auf  das  Alter,  das  Pfmunantwerdeii  eiaer  Sshmsli- 
lalte,  die  ihre  natfirliehe  ErklArong  ntir  im  Milchzahn,  d.  h«  ia 
den  Anfan^s2usiauden  des  Zahnlebens  findet. 

Im  ünteriiieier  (Fig.  16,aj  hal»eu  wir  anstatt  des  complicirten 
Praemolars  mit  den  7  Falten  einen  viel  einfacheren  Milchzahn, 
dessen  Blech  2  finssere  und  3  innere  Faltenschli^  hai  Der 
vordere  isoUrte  Qylinder  fehlt  ihm  gans.  Neben  dies«  ersten 
2wnne1]gen  Deddaos,  der  tiber  dem  einngen  Praemolaren  sitii^ 
ist  noch  ein  fweiter  2wiirse1igrer  Deddmn,  der  7on  dem  ersten 
Molaren  verdrängt  wird.  Er  ^4eiclit  aui*)i  schon  mit  Ausnahme 
eines  juis^-ei  cn  Falteusrhlags  in  der  vordem  Schraelzbflch«e  eiuem 
ächten  Molaren.  Fig.  i6,a  zeigt  «chliessUch,  wie  der  vierte  Ssttn- 
lige  Backeniahn  noch  nidit  gant  an^gewactaaen,  jedeafaUs  toie 
der  Ankannng  noch  nicht  berOhrt  lat^  wfilirettd  die  beiden  Milch* 
sihne  beretts  dentliche  Sporen  der  Abniltiong  seigen.  VergleHhl 
man  damit  die  ZabnTerh&ltaiase  Ton  Lepus  Hmidus  oder  von  Ka- 
ninchen, so  fallen  hier  die  Milchzähne  wieder  aus,  ohne  je  zum 
Kauen  wesentlich  Dienste  geleistet  zu  hdben.  Auch  gleichen  die 
Milchzähne  der  Hasen  nur  ganz  schmalen ^  niederen  Käppchea, 
die  den  permanenten  Zähnen  anfBilaea.  Mifolagw  dagagen  hat 
krftftige,  weit  höhere  IGlcbiihne  als  der  HaaSt  die  Tor  ihrem 
Ansfallen  stark  in  Gebranch  kamen  nnd  somit  gant  aaders  ihrem 
Zweck  entsprachen,  als  die  Milchsfthne  der  Leporiden. 

Die  zu  Myolaijiis  gehörigen  Skeletttheile  lierausziiliiideii, 
machte  nicht  viel  Mühe.  Unter  dem  Gemenge  der  Knochen  der 
Insektenfresser,  Hasen,  Mäuse  und  Hamsti  r  zeichneten  sich  die 
Knochen  des  M$folagu8  ebenso  als  die  grOssten  aus,  wie  sie  an 
dem  Qrlissenabstand  von  Vorder-  nnd  Hinterfosa  sich  erkennsn 
lassen.  Der  Schwerpunkt  des  Hasen  ilUt  nach  hinten,  daher 
Becken,  Ober-  nnd  TJnterachenkel  dorchweg  kräftiger  als  die 
vordere  Extremität  Das  Os  ilei  (Fig.  8)  ist  0,*°  02  laug,  bei  emer 
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Tordorn  Brdte  von  5  HM.    Das  Foramen  phtoratoriam  Ist  Hein, 

das  ScLambeiü  sckiual  uml  zart  und  daher  meist  zerbrochen.  Die 
Gesaimntläng'e  des  Femiir  (Pißr.  11)  hetrS^-tO™  034,  der  Durchmesser 
des  Caput  immia  H  MM.,  der  uuter«u  lU^ile  4,5  MM.  Di«  Qrabe 
unUt  dem  gresae«  Trochaater  ist  üef ,  dieser  eeUwt  al^r  «nr 
mlttelntov«  wie  auch  dar  Ideine  Troehantor.  Der  grosse  Tio« 
cfaavter  failaiift  in  einer  scbarfen  äusseren  Orista,  olm*  jedieeli 
bedeutend  terorfuragen.  Der  längste  Knochen  Oberlianpi  Ist 
der  Unterschenkel,  0"'  03G — 038,  ireiuui  in  dor  Mitte  verwächst 
die  Fibula  mit  der  Tibia  (Fig.  10).  Unt«  r  xlmi  i  us^wurzeln  lässt  sich 
Sprungbein  und  Fersenbein  noch  bestimmen,  ersteres  iiat  2  sehr 
angleiche  Bollen;  am  Untereade  der  kleineren  fieUe  sitat  ein 
langes  schmales  Caput  aslragali  Das  Snstentacidnm  aataigBli 
am  Persenbein  «tebt  unter  einem  recbten  Winl»!  ans  dem  Kör* 
per  des  Fersenbeins  berans,  ihm  get^ftber  ragt  ebenso  die  flSehe 
fftr  den  Fibular-Kuöchel  des  Schienbeins  hervor,  so  dass  wir  eine 
regelmässige  Kreuiform  erhalteu.  Der  Körper  des  Fersenbeins 
endet  mit  der  vordem  breiten  Cuboidaitlilcbe  und  liat  am  Vor* 
der*  und  Hinter-Ende  gans  den  gleichen  Durchmesser. 

Die  Vorder-SxtreiDiiMeii  sind  wie  schon  bemeitt  sehviober» 
Soapuls  (Fig.Mb)ist  seblank  nDdlfingUoh,  wegen  der  2Mbeit4ieaM 
Knochens  liegen  jedoch  ▼oUstAndigeEcemplare  nicht  imr.  Wir  erken- 
nen sie  an  der  mangelnden  Gräthen-Ecke,  wa.s  mit  dem  luivoll- 
kommeueu  Schlüsselbein  bei  den  Hasen  zusamminlum^-t.  day:i  geu 
•  ist  ein  ausgesprochenes  Hackenbein  (Fig.  9,  b)  vorhanden.  Humezus 
(Fig.  1 3)  ist  gerade  und  schlank,  cyliudrisch  ohne  gebogen  susein  and 
027  lang.  Dionotere^oUeerbreiteiiainh  bot  wenig  «berdenKör^ 
per  dse  Oberarms,  oberhalb  derselben  .ist  der  Knoche«  dnsoh 
eine  grosse  OYalo  Oeffnnng  dnroUNrochen,  wMie  die  ganse  Breite 
der  Bollenrinne  einnimmt  Der  Vorderarmknociten,  aus  den  bei- 
den eng  liintereinander  liegenden  aber  nicht  verwachsenen  Kno- 
chen vonUiua  und  Badius  (Fig.  12)  bestehend,  ist  massig  nach  hiuteii 
gebogen  and  misst  gleichfalls  0°*  027.  Von  den  Knochen  der 
Hand  finde  ich  nichts  ZuTerlfisaiges  anssrnmen.  Die  Differons 
der  fidhe  an  der  vorderen  nnd  hinteren  Sftmniikfil  betrigi  hie- 
nach  gegen  0*  02« 
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B.  Siohhdmohen. 

Mfwm  thwMtiwitii  Lartet 

Üeber  ein  Dutzend  Kieferbtücke  und  yerschiedene  Skelet- 
theüe  woiaen  jene  kleine  Art  von  Siebenfichläter  nach,  welche 
Lartet  in  Sansans  fand  and  als  von  der  Grösse  dar 
)mAMk  Garvaia  hilM  (jglL  44,  14—20)  in  Tenmier  Var- 
gHimmoig  «nlg«a  mangelhafte  KiefentAoke  und  ein  SUkok  dee 
(HMnurme  al».  Unser  Mailerial  ist  liel  voUsttndiger  nnd  wmßg' 
licht  eine  genauere  Beschreibung.    Die  Grösse  des  Tliiers  ver- 
hält sich  zu  der  von  Myoxm  glis  etwa  wie  5:9,  so  etwa  ist 
das  Verhältniss  der  Kieferreste.    Unterkiefer  sind  einzelne  ganz 
vellstlodig  erhalten,  welche  dieselbe  Form  des  Knochens  wie  der 
Zilme  fe|g«n,  die  m  an  den  enropüsohsn  SiebensebUfem  ken- 
nen.  Dia  ganse  Lfnge  Tom  Oelenkbein  bis  rar  S^ttee  des  Sohnei- 
denhns  misst  0»  014,  bei  JI^mms  ^  fon  Stattgart  0"  027, 
die  l.äiige  der  Zaiiureihe  0»  0045,  bei  M,  gUs  0"  0075.  Der 
▼ordere  Backenzahn  ist  einwun^elig,  die  anderen  .3  dreiwunelig. 
Bas  Wurzelpaar  ist  bei  denselben  nach  vorne  gestellt,  die  an- 
paarige Wunel  steht  hinten.   Die  Faltong  des  KronenschmeUes 
ist  die  der  lebenden  Arten,  nnd  stellt  an  Jeden  Zalm  S  aohnale 
quer  neben  einaniar  gelegte  SdunelsUlobBen  vor,  wie  aia  an  den 
Btopbantemilinen  in  grOawrer  Zabl  ferkonunen.  Die  4  Backen- 
zähne des  Oberkiefers  sind  dreiworselig,  der  erste  und  letzte  der- 
selbdQ  kleiner  als  die  zwei  mittleren.    Die  Wurzelätellung  an 
den  Z&hnen  ist  anders  als  im  Unterkiefer,  indem  die  unpaarigen 
Wnrsehi  nach  innen  gerichtet  sind,  die  paarigen  aber  nach  aus- 
aeo.  Die  Zthnchen  laUen  aahr  leicbt  ans,  ao  daas  die  M ehnahl 
dar  ObaifcinfainUlefca  nnr  2Saludllcken  hat   Die  Scfaneldeiibne 
aind  adunale,  seitlieh  oomprinirte  SdundirOhren,  die  des  Unter- 
kiefers sind  schwach  nach  oben  gekrümmt,  die  des  Oberkiefers 
noch  einmal  so  stark  als  die  unteren  in  der  Bichtung  nach  un- 
ten gebogen.  Im  Jahr  1849  wurde  beim  Eisenbahnbau  der  Nord- 
balm im  Tertiär  von  Hasladi  oberhalb  Ulm  eine  Anzahl  kleiner 
Kager  getendeo,  darunter  anob  ein  JQimMs,  den  H.  t.  Mejer 
9tümm0iim  genannt  batte  (Jabib.  Bd.  SO,  pag.  172>  Es  ist 
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4jtM  Art  DiMh  U«iiitr,  ilt  di»  Stomhiuiiier  and  der  <nt»  BiMkmi* 
sahn  nfiher  m  dem  Sdmildeiiliii.  Die  Originale  mm  Haalaoli, 
welclie  Keyer  seiner  Mittliiilmigr  Qnmde  gelegt  hatte,  be- 
finden sieh  in  nnserer  Sammlmig,  lassen  flbrigene  bei  genauerer 

Ansicht  (erkennen,  dass  das  Merkmril,  auf  welches  diese  Art  sich 
gründet,  oiii  nur  auf  maiigelhaftec  Erhaltung  des  Fossils  be- 
ruhendes Merkmal  ist  Meyer  meinte,  der  Unterkiefer  runde 
«ich  hinten  nnr  ab,  statt  daes  er  den  hinansslehMidsn  Winkel 
bilde.  Dies»  ist  nnr  Tioschmig,  an  den  tsu  Meyer  geidcline- 
ten  StOoken  ist  der  hintere  Winkel  gebroehen  nnd  der  Broehrand 
neeh  verdeekt,  die  Art  steht  daher  auf  sehwachen  FQesen.  Die 
Arten,  ohne  die  Originale  bei  der  Hand  zu  haben,  nur  nach  Be- 
schreibungen zu  erkennen,  ist  fast  nicht  möglich  nnd  darf  wohl 
ein  nur  sehr  relativer  Werth  auf  dieselben  gelegt  werden.  Se 
differiren  s.  fi.  die  lebenden  JQfomu  füe  ?on  hier  mler  etnaa- 
der  um  2—3  IDL,  sowoU  was  die  Llnge  des  üiilwklsfei%  als 
die  des  Sehenkeis  oder  Hnmems  md  aDer  fibrigen  Knochen  be- 
trillt. Es  ist  daher  eehr  wohl  mlVglich,  dass  anch  die  Haslacher 
Art  und  andere  wie  Jlf.  murixus  Pomel  mid  faanUa  Fisch 
mit  der  für  Steinheim  adoptirten  Art  von  Sansan  zusammenfallen. 
Ueber  die  Skelettheile,  die  Yoriiegen,  ist  wenig  m  sagen;  es 
unterscheiden  sich  die  einseinen  Knochen  von  JL  fk»  nnr  durch 
die  garingero  CMsse,  idehi  aber  durch  abwsishinda  Vm.  80 
ist  1.  B.  der  Varnnr  25—28,  Hmnens  16  MX.  laiy* 

a  lliaaa. 
Crieetsden  ndms  Lartet. 

Cricetodon  minm  Lartet.   Oerv.  pl.  44,  pag.  44. 

HinQgar  als  Mnosm»  doch  nicht  so  hiofig  ahi  lagomifa 
nnd  ParoBoresB  finden  sidi  die  Kiefer  mid  Knoohan  fon  swei 
Mftnse-Arten.   Beide  stehen  den  Hamstsm  am  nMsten,  so  dass 

H.  V.  Meyer  in  seiner  Mittheilung  von  1865  sie  Örieektt  nennt 
(Jahrb.  1865,  pag.  843)  und  Lartet  den  ungerechten  Vorhalt 
macht,  er  habe  keine  Gründe  für  die  Aufstellung  seines  neuen 
Geschlechtes  öriceUdm  angegeben.  Letsteres  ist  gans  onhchtig, 
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den»  Lart«t  sagt  awaitteUicli  b«i  Gervais  pag.  49:  «aia 
Baidcaiiiatea  ?<«  OrkeMllm  gleieben  den«D  toü  CViMut  in  der 
Aiiordming  der  SelmelihOdter,  «ntorseheiden  sieh  aber  von  die- 

gem,  inilem  unten  wie  oben  am  vuidercii  Höckeipaar  nur  Kiii 
Korke r  sich  zcigrt.*    Diese  Ang^abe  Lartets  liiidet  sich  an  den 
Steinheimer  Exemplaren  durchweg  bestätigt  Die  lebenden  Ham- 
ster haben  an  den  8  oberen  BackonsUuen  je  6«  4,  3  Hdcker, 
tB  den  noteren  6,  4,  4.  Der  Steinheimer  Hamster  seigt  oben 
wie  mten  5,  4,  S  Hdcker.  Die  ganae  Länge  des  Vnterkiefei« 
betragt  0"02,  bei  Hamster  0^03,  bemessen  wir  hlenaeb  die 
Totallan^'e  dea  fossilen  Thiers,  so  erlialten  wir  die  von  L artet 
nur  vergleichsweise  angegebene  Grösse   „plus  petit  que  notre 
sonris  domestique'^.    Genau  gemessen  beträgt  die  obere  BaciLen- 
aahnreihe  0"  006,  die  ontere  0^  0055  bei  einer  Zahnbreite  fon 
etinM  über  1  Ulf.   Die  8  Backensalme  des  OberUefera.  sind 
Smurlelig  md  nebmen  vom  ersten  bis  snm  dritten  an  ChrOase  ab. 
Die  fitebmelshDgel  sind  anssen  weniger  dem  AngrifT  nnterworfen, 
als  innen,  wo  sie  bei  vorschreitendcr  Aiikaimng  W  bilden.  Wie 
bei  Cricdus  treten  diü  vorderen  (Tauinyiiüffnurig'cn  nicht  so  weit 
nach  hiuten,  dass  sie  die  Gegend  des  ersten  Backensahns  erreich- 
ten«  Im  Unterkiefer  sind  die  Zähne  2wnrselig,  so  dass  man 
aaeh  Kieferstflcke  mit  bkeen  Zahnldeken  leicht  von  den  durch 
QrOeaa  nidil  vemdiiedenen  J^osns  an  trenneB  im  Stande  ist 
Wie  eben,  so  Ist  andi  nnten  der  erste  SSahn  der  grOsste,  der 
hinterste  aber  der  kleinste.   Ikd  tieferer  Abnutzung  entsteht  eine 
fortlaufende  Schlangenlinie,  indem  sich  die  Schmelzhöcker  der 
äusseren  und  inneren  Beihe  mit  einander  in  Verbindung  setzen. 

Skelettheile  ?on  M&nsen  sind  in  Menge  vorhanden.  Die 
Sehnlterblfttter  sind  wegen  ihrer  Zartheit  nnd  Gebrechlichkeit  stets 
am  Bid^limmstett  erhalten»  nm  so  besser  der  Homeras.  Dnrch- 
sebiiittlich  0"  018  lang,  werden  sie  an  der  nnteren  Bolle  0™  0046 
breit  Leber  der  Bolle  sind  sie  nicht  durchbrochen,  dagegen  ist 
ein  ganz  ausgezeichnetes  seitliches  Foramen  vorhanden  zum 
Durchgang  der  KUenbogen-Arterie.  Kino  stjirk  entwickelte  vor- 
dere Crista  dreht  sich  etwas  gegen  innen,  üeber  Ulna  und  Ra- 
dius ist  nicht  viel  so  sagen,  der  letstere  ist  stark  nach  oben 
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gebogen,  wie  bei  dem  lebenden  Hamster.  Das  Becken  von  Crt- 
e^oäon  erkennt  man  an  dem  langen  Hüftbein»  das  zwei  Drit- 
iheile  der  ganzen  Beckenlänge  einnimmt^  ebendarum  verkürst  sich 
das  Sitibeio,  4m  mit  eioem  flachen,  aber  liemlkh  breitoii  SiduHii- 
bem  das  eirunde  Loch  bildet  Femnr  ist  0^  023  lang,  ülri» 
0"  024.   Die.  Fibula  ^erwftdwt  mit  ihr  im  unteren  DritkheiL 

CMeeMen  pygaaem.  Tal.  V,  fif.  17. 

Neben  C  mintis  L.  ist  noch  eine  kleinere  Art  zu  unter- 
scheiden, welche  zwar,  was  Form  und  Gestalt  der  Zähne,  wie 
der  Knoohen  anbelangt,  sieh  genaa  an  die  grossere  Art  an- 
sohfiesst^  aber  constant  dnreh  geringere  Dimensionen  Yon  dersel- 
ben abweiefat  Die  TotaOänge  der  oberen  Zahnreihe  betrigt  nur 
0™  003 ,  der  unteren  kaum  0"^  004 ,  die  Oesammtlänge  des  Un- 
terkiefers O""  015.  Diese  Grrssenverhältniase  gehen  durch  die 
Knochen  des  Vorder-  und  Hinterfnsses  durch  (Humerus  0"'  012 
u.  6.  w.),  SO  dass  wir  ein  Mfiuschen  vor  uns  iiaben,  um  ein  Yier- 
thnl  noch  kleiner  als  mmve  kleinste  Hansmans. 

3C^e  J^KS^^^S^Pb 

Chalieomys  Jasgmrl  Kanp. 

Kanp,  oflsem.  fcss.  p1.  XXY,  fig,  "20  and  addit  pl.  1,  fig.  5. 

Es  genüge  hier,  einfach  die  That«!ache  des  Vorkommens  von 
Chalicomys  Jaegeri  zu  constatiren.  bis  ist  die  grössere  Art  aus 
Schwabeni  bisher  in  OAnabntg  und  Heudorf  gefunden,  die  jedoch 
immer  noch  hinter  der  OfOsse  des  Bibers  inrflekhleibi  Die  klei- 
nere Art  fimd  sich  beim  Bisenbahnban  in  HashM^er  Einschnitt 
bei  Ulm  und  wurde  von  H.  t.  Meyer  Ck.  Mwri  benannt  Der 
ganze  Ban  des  Zahne.s  weicht  von  Castor  ab,  so  dass  die  Auf- 
stellung des  Kaup'schen  (teschieclites  (1832),  ob  es  ^'leich  von 
ihm  1839  wieder  zurückgezogen  wurde,  entschieden  empüehlt 
Aach  in  Fnnkraich  wurde  es  adqitirt,  obgleich  unsere  deotschen 
Arten  dort  noch  nicht  antjBfefnnden  worden  sind. 

Der  Steinhekner  Fnnd  beschrinkt  sich  anf  einen  oberen 
Backenzahn  und  kommt  an  OrOsse  rnid  Faltenschlingung  den  Oflni* 
biurger  Zahnen  gleich.    Die  KauHache  misst  in  zwei  Kichtuugen 
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0"  006.  Auch  hi  Stemheim  htt  der  Zahn  «iae  MhwirilielM  Pir^ 

bung  angenoQiüien,  wie  wir  es  an  den  Haslacher,  Günzburger  und 
WeissenaiifT  Zahnen  sehen.  Es  fiberrascht  diese  Farbe,  die  souet 
bei  kemem  einzigen  Zahne  in  Steinheim  beobachtet  wird. 

IT.  Ordnung  der  Biclüiänter. 

■asMra  arfmtuli  Taf.  Y,  flg.  1. 

Mit  diesem  Artennamen  benenne  icli  die  Steiiil  r  nier  Ma- 
^^f>(fw-RestL' ,  ob  ich  gleich  der  Möglichkeit  Raum  gebe,  dass 
weitere  und  vollfitäudigere  Funde  wohl  geeignet  sein  dürften,  eine 
neoe  Mastodtmrkri  anfioeieUen»  somal  wemi  ein  Fond  dae  Vor- 
kommen Ton  SchneideEflhnen  im  Unterkiefer  consiatiren  wfirde. 

Seit  der  lichtToUen  DtrBtellmig  des  Oenua  MatMm,  der 
leisten  Arbeit  H.  Meyer'e  (Palaeonto^.  XVTI,  1867),  in 
welcher  die  Arten  (Winisiidens,  turicemts,  Lirgafidm'^  und  Hwn- 
boldti  nach  dem  überhaupt  bekannten  Material  beleuchtet  worden 
sind,  ist  FalconerX^ubgeuus  Trilophodon  in  einer  Weiee  fest- 
gesteUt»  die  in  Besag  anf  das  Zahnsystem  nnr  Weniges  sa  wOn- 
schen  Iftssi  Wir  fronen  nns  namentUeh  der  reichen  Beitrige, 
welche  hiesn  das  sohwftbitehe  Tertiftr  geliefen  hat,  indem  vor 
allen  Heggbach,  die  SebOpfung  des  Herrn  Pfarrers  Probst,  dann 
Baltringen,  Mösskirch  und  Obersiggingen  sich  als  wichtige  Platze 
erwiesen  haben.  Im  Interesse  der  Wissen^^chaft  bedaurc  ich  nur, 
dass  Meyer  das  prachtfoUe  ilfajctocion-Material,  das  Herr  Baron 
T.  Mayen fisph  ans  den  BrOehen  Ton  Engelwies  gerettet  nnd 
in  der  ffirstlichen  Sammlung  TOn  Sigmaringen  anfgestellt  hat» 
nicht  kannte,  imd  mdchte  ich  nnr  wflnechen,  dass  diese  werth- 
▼ollen  Stücke  recht  bald  die  Publication  erfUuren,  die  sie  in  ao 
reichem  Maasse  verdienen. 

Meyor's  Arbeiten  lehren  nns,  dass  der  Gedanke  an  Änffu^i- 
den/ß»-Charakter  beim  Steinheimer  Thier  vornweg  auszuschliessen 
ist.  Denn  wir  haben  einen  5 reihigen  letzten  Backenzahn  ?or 
uns,  der  eine  4reihige  Beschaffenheit  des  Torletaten  Backensahna 
verlangt  Leider  ist  dieser  vorletste  Baokensahn  nnr  fragmenta- 
risch erhalten,  die  Hane  des  Sandgräbers  hatte  ihn  lerspilittert» 
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dasB  nur  2  Querreiben  wieder  zusammengefügt  werden  konnten. 
FSg.  1  ist  der  letzte  untere  Backenzahn  der  rechten  Kieferhälfte 
in  oat  Grösse  abgebildet.  Seine  grOeste  Lftnge  ist  O*"  214,  seine 
grOflste  Breite  ttber  der  mittlerB  Qaerreihe  gemeasen  0**  09.  Br 
tbeüt  sich  in  seiner  Längenaze  in  2  Hilfben,  eine  innere  nnd 
äussere,  die  innere  Hälfte  ist  bei  der  Krümmung,  welche  der 
Zahn  macht,  um  2  CM.  kürzer  als  die  änsspro,  indem  der  Raum 
zwischen  dem  Iteu  und  5ten  Hflgel  der  Innenseite  0'"  16,  der- 
selbe aber  aussen  0°*  18  misst    Der  Zahn  besteht  aus  5  Qoer- 
joohen,  deren  jedes  ans  einer  Ansabl  (6 — 2)  liienf&rmiger 
SdunebbAgel  losammengesetrt  ist  Ein  seiUidier  Basaiwnlst  fehtt 
gara  nnd  gar,  nnr  anf  der  forderen  Seite,  im  Anseblnss  an  den 
Nachbarzahn  ist  ein  aus  kleinen  Schmelz  würzen  gebildeter  Kranz. 
Die  äusseren  Hügel  sind  etwas  grösser  als  die  inneren,  naraent- 
lieli  die  vorderen  3  Haupthügel,  jeder  Haupthtigel  hat  nach  in- 
nen zu  noch  einen  Nebenhfigel,  der  an  Höbe  nabeln  dem  Haupi* 
hOgel  gleiebkommt,  der  4te  HQgel  bat  sogar  noch  einen  2ten 
Kebenhflgel,  was  bei  der  nuNren  Hllgelreibe  der  Fall  ist  IMe 
Inneren  Hflgel  an  sich  etwas  kleiner  als  die  dnsseren,  beben  (mit 
Ausnahme  des  4ten  Hügels)  2  Nebenhügel,  ausserdem  sind  die 
4  QoertJuiler  durch  besondere  isolirte  Hügel  gesperrt.  Ausserdem 
ist  der  ganze  Schmelz  über  und  über  uneben,  kleine  Schmels- 
backel  Ton  seiobten  Binnen  umzogen,  fast  wie  sich  das  Relief- 
noddl  eines  Tulcamsoben  Gebirges  aosnebmen  wflrde.  Eine  ¥er- 
gleiobuQg  mit  Kanp's  2L  ainenmm  Crois.  UM  MBeb 
allerlei  DUTerensen  m  Tage  treten. 

An  riesigen,  offenbar  zu  unserem  Mastodon  gehörigen  Kno- 
chen wurde  Allerlei  gefunden,  aber  nur  sehr  wenicr  erhalten.  I(  h 
erwähne  eines  Hippenstfickes  und  einzelner  Fuäskuoclieii.  Ein 
Fingerglied,  gegen  das  das  Mammuih  ein  Kind  war,  niisst  am  Un- 
ter-Ende Aber  der  Gelonkfl&cbe  O""  1.  Die  Dicke  der  Qelenk- 
fläche  0*  08«  Astragalns  ist  (J^  145  breit»  von  hinten  nach  Tome 
misst  er  0"  III.  Die  Tibialrulle  ist  eine  einflMshe,  hOobst  flache 
Wölbung,  dessgleichen  die  Calcareusfläcben  höchst  einfach.  Das 
Caput  tali  ist  uUnlich  gewölbt,  wie  die  TibiaiÜilche  dem  Mammuth 
gegenüber. 
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Os  unciforme  des  linken  Vorder fuöses  sieht  dem  reinsten 
PflaöLersteino  L^lojch.  Bei  einer  Breite  von  0"  12  und  einer  LänR-e 
?on  0*°  11  iai  der  Knodiea  OJ*  10  hoch.  Ebenso  ist  cuneif.  se« 
«undiia  des  Hinterfiiflses  TorhaadAiL 

BUttMem  iBlB«tDS  Cuv.  Tai.  VI,  iig.  1.  10. 

JSMioeero«  Steinkmmmsis  Jftger. 

(Naeh  GerTals  gehören  noch  hieher  Sh,  ptemveeroa  Dut«, 

tapirinus  Pom.,  paradoxus  Pom.) 

Nasborn-Zahne  und  Knochen  sind  in  Steinheim  nächst  den 
Himljao's  die  hüttfigsleii  Beste.  Gaaie  Kielerreiheii  SM  sofiir 
kfline  Seltenheit  imd  sosammcngehdrigo  Ober-  und  üntsrldefer, 
um  so  grSsser  aber  uk  dia  Mmrigkeift,  die  lerstreoteB  Kae* 

chen  der  einzelnen  Arten  insammeuofliiden  md  jeder  Art  die 
ihr  sogehörigen  H«'^te  auzuweiseu. 

Wir  beginnen  mit  der  kleinsten  und  seltensten  Art 
Das  Steinheimer  Rh,  mvimhua  scheint  in  der  Thai  mit  Ausnahme 
Au  Cmiibimm  das  kleiaat»  bekaoiito  Khinoeeros  nt  aeiii;  m  ist 
kMntr  als  das  Thier  tos  Koiasac  (Tan  el  CKwom»),  das  On- 
▼ier  «rstsuds  besehriah  (B.  II,  pL  XV,  pag.  94),  abanaa  anob 
kleiner  als  das  von  Ckuinat  (Allier)  das  DnYeraoy  beschrieb, 
dessgleichen  als  die  Eppebibeimor,  so  weit  die  Vergleirhung 
nacli  den  von  Kaup  gegebenen  Maassen  möglicii  ist.  Aus  die- 
8om  Grunde  hat  J&ger  (Säugeih.  60—69)  den  Namen  von 
Bkmlmmmaiit  aniliresteUt  Dieses  OrOsiettvethiltBiss  allein  ga- 
nügt  aber  entschieden  nicht  mt  BegiOndtng  eiMf  aiganen  Art» 
wasshalb  ich  bei  dar  alten  €a?iar'seli«tt  Benldinang  bleibet 
nm  80  mehr  als  dieses  kleine,  an  und  ftr  eidi  schon  hOehst 
merkwürdige  Thier  nocli  sehr  unt^ekannt  Lst  in  dem  Detail  seines 
Skeiets,  wie  seiner  Zähne.  Einen  kleinen  Beitrag  gebe  ich  durch 
Abbildung  eines  im  Zahn  Wechsel  begriffoncn  ünterkieferstfickes 
imd  eniw  ngleich  nitgafondsnen  oberen  MÜohbackeBMihiis,  Ans* 
sardam  habe  ich  in  15  Jahren  nnr  noch  6  üntsifciefenfihna  twi 
Bflgliehanpsisa  awd  Indtvidnen  erhalten» 

Das  KieferstQck  (Fig.  1)  enthält  1)  eine  ZahnKkske  ftr  einen 
emwurzeiigen,  verloren  gegangenen  D  4.    2j  den  Sten  Milch- 
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baekfluiihii,  d^t  Shflgelfg^  angelegt,  «inei  nMits  weniger  «le  Nas* 
horn-artigen  Cbmkter  an  eich  trftgi  Eb  weiterer,  frtther  eehcn 

einzeln  gefundener  Zahn  war  lange  bei  Cervua  emiMm  gelegen, 
mit  dem  er,  wenn  man  sich  die  Mühe  der  Vergleidiimg  geben 
will,  die  frappanteste  Aehnlichkeit  in  seinem  ganzen  Ban  hat 
Cervus  eminena  ebenso,  wie  der  Milchzahn  von  Rhmoceros  mir 
mius  beeteben  im  Einaelnen  betrachtet  ans  S  Abtheilnngen,  ei- 
ner hinteren  Schmeliecblinget  einer  mittleren  einüMhen  4»tM 
nnd  einem  Ideineren  YorhflgeL  Der  ünterschied  awischeii  Cenm 
nnd  Rhinoccros  ist  einfach  in  der  Breite  nnd  Tiefe,  der  Milch- 
zahn von  Bh.  misst  in  der  lAn^e,  d.  h.  der  Ri<  htniig'  von  vorne 
nach  hinten  22  MM.,  in  der  Breite  10  MM.,  während  die  glei- 
chen Maasse  bei  Cervus  18  nnd  11  MM.  ergeben.  Schwerlich 
wftre  ich  dnher  ohne  den  Fund  den  nbg«Wldeten  Kiefentlekee 
anf  den  Gedanken  gekommen,  in  dem  wmeinUiöhen  VorluNtar 
lahn  des  Birsdies  den  Hüdnahn  von  J^JUnoeeros  sn  venmthen, 
nnd  war  daher  sehr  erfreut,  beim  vorsichtigen  Oeffnen  dee  Un- 
terkiefers nnd  Pruemolaren  in  der  Pulpa  zn  entdecken,  welche 
dem  Eh.  mintdas  angehören.  8)  Grösser  noch  als  der  3te  Milch- 
lahn  ist  D  2,  der  gleichfalls  ein  dreifacher  Zahn  ist,  aas  3  Halb- 
monden bestehend,  Ton  denen  sonst  2  einen  permanenten  Sahn 
fosammenselien.  Die  Halbmonde  sind  aber  nisht  einfaehi  sen* 
dem  macht  jeder  noch  eine  Faltenschlhiige  nadi  innen. 

Auch  der  obere  D  2,  der  vortreflTlich  erhalten  ist,  möge  (Pig.  10) 
eine  Abbildnncr  finden.  Er  sieht  einem  2ten  wahren  Backenzahn  so 
sehr  ähnlich  und  verdient  wegen  seines  Faltenreichthams  end 
des  breiten  änsseren  Schildblechs  eine  Aafmerksamkeit 

Die  Knochen,  die  ni  Rk.  mmuim  gehören,  sind  anfallend 
selten.  Jäger  hatte  tot  40  Jahren  mH  Ihnen  mehr  01lkir,  ak 
es  in  der  lotsten  Zelt  der  Fall  war.  Hittelftissknechen  nnd  Flm- 
langen,  von  der  Kleinheit  der  Palaeotherien,  wie  sie  in  den  foss. 
Säugeth.  pag.  68  und  Taf.  III  besdirieben  sind,  gingen  mir  nicht 
durch  die  Hände.  Einen  einzigen  Astragalus  m^hte  ich 
der  fragUdien  Art  inweisen.  Er  ist  etwas  breiter  als  lang, 
0^  070  gegen  O""  066.  Die  ftosseie  TibialroUe  ist  sehen  «m 
ein  Diftthml  breiter,  alo  die  innere,  <Ane  das  hfttten  wir  noob 
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typisdie  P(üaeoiherium-Y orm  vor  uns.  In  der  That  sünnat  die 
augegebene  Grösse  bis  auf  das  Millimeter  mit  der  Grösse  des 
jpgiaeoikefmm  magmm  (CQTier'aeher  Gype-Abgnss  von  pL  64. 
2.),  Am  Yordemde  der  BoUe  ist  eine  tiefe  Foss«  donaüs  und 
die  Cftteaneusflldien  In  8  Isolirte  Fliehen  gsUieOi  Die  inasere 
grosse  Fliehe  bildet  efaie  Pfeume  mit  flacher,  mnder  H5hlnn^, 
die  iunero  eine  platte  Drehscheibe  und  die  vordere  einen  schma- 
len, rerlitwinklig  zur  Ciiboidalfläclie  gestellton  Streifen.  Nur  in 
Betreil  der  inneren  Fläche  weicht  Palaeotherium  von  Rh,  minw- 
tu»  ab^  indem  hier  statt  der  abgerundeten  Scheibe  eine  sohmale 
huiggestrechte  Fliehe  Ten  der  Bolle  sor  CohddBlUiehe  herab- 
greifi  Zndem  ist  die  dritte  Vorderflidie  noeh  reduhrter.  ?er^ 
gleicht  man  mit  Palaeaiherium  die  ngleich  mit  diesem  C^hlecht 
vorkommeii<l<_Mi  l'lagiolophus  oder  Pcä^ipMrkerwm,  so  *ier  Un- 
terschied wirklich  schon  überraschend.  Hier  wird  die  äussere 
CalcaneoflÜfiche  zur  tiefen,  winkligen  Grobe,  in  weicher  das  Fer- 
senbeui  YoUstindig  unbeweglich  fest  sass»  die  vordere  sohmale 
Fliehe  aber  Yersohmilit  voiletindig  mit  der  inneren«  Am  Cs* 
Wdemn  aber  nimmt  der  Astngalus  Isaiim  mehr  ThelL  Enie 
Vergleichung  mit  Pferd,  mit  Hipparion  nnd  AnekWkeriHm  liest 
eben  im  Astragalus  den  Anknüpfungspunkt  riiidfii,  der  diese  Ge- 
schlecliter  auf  Plagiolophus  zurückführt,  während  Jihinoceros  an 
Palaeotherium  sich  aoschliesst  Damit  hängt  die  Anlage  zor 
Sobmobenwindottg  nsammen,  die  sich  in  den  Hollhienii  mid  m 
PkifiolttpkMä  viel  eDeigisofa«r  anedrAekt»  als  in  JMieeem  und 
l\d(MoAeNiNiii 

Bine  Vergleiehang  der  GaboidaMiehe  seigt  endUeh  die  merk- 
liche Zunahme  des  Antheils,  den  Astragalus  neben  ( ;\tcaneus  an 
dieser  Articnlation  nimmt  Je  schmäler  der  Fuss,  um  ho  weniger 
berührt  der  Astragalus  das  Cuboideum,  wie  bei  Plagiolophus, 
breiter  schon  articnlirt  er  bei  Paiaedkerium,  wo  ^4  auf  das  Cu- 
beideam,  auf  das  Kariealare  fallen,  bei  llMnoesm  betheiligt 
er  deh  la  '/i  Am  CDboideun  nnd  m  ^  an  Naneulare. 

Wir  werden  miten  finden,  dass  die  besehriri>ene  Form  des 
Astragalus,  den  wir  wetren  seiner  Kleinheit  als  zn  R.  minuius 
gehörig  annebmeo,  nach  dem  Typus  nicht  des  einhörmgen  indi- 
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sehen  oder  üumatraniBcheii  Nashorns  i^ebaut  ist,  sondern  über- 
raschender W  ebe  nach  der  Hegel  des  MhJichorkinm  oder  der  Bicomer. 

Bblnoeere«  SuiMiiieiieiB  Lartet. 
Tai:  YI,  fig.  a,  4,  9  IL  T«t  YU,  fig.  3,  7,  10. 

Bildet  eine  gani  ausgesprochene,  lahlreieh  Torfcommeiide  Art 

für  Steiuhoim.  Ddss  sie  bisher  noch  nicht  erkannt  wurde,  hat 
seinen  (rrund  offenbar  nur  in  der  Unbekanntschaft  mit  den  frau- 
x^ischen  Funden,  ob  sie  gleich  ächon  1851  ?ou  Lartet  publi- 
drt  worden.  Man  kann,  einmal  mit  der  Art  yertrant,  an  den 
Ztimeo  sowohl  als  an  den  Fossknodien  sie  wiedor  orkonaoii,  und 
bildo  ich  mit  Bfioksioht  auf  andorwmtigo  Fondo,  namontlidi  im 
oberschwäblschen  Becken,  die  wichtigsten  ZShno  mid  Knochen  ab, 
um  die  Vergleichung  derselben  mit  uuseru  Steinheimer  und  San- 
saner  Funden  zu  ermöglichen. 

^  1,  Backenzähne  im  Oberkiefer.  Glücklicher  Weise 
besitsen  wir  Tuliständige  Zahnreihen  des  Ober-  und  Unterkiefers 
von  Binom  Individoiim,  an  woloho  die  fielen  voreinselt  goftindo- 
BOn  ZSfano  nur  gehalten  so  werden  brauchen,  tun  über  dieselben 
in*8  Beino  sn  kommen.  Die  8  Holaren  sind  ohne  Unterschied 
an  der  Einschnürung  des  Torderen  Hügels  c  zu  erkennen,  au 
welchem  in  Folge  der  Abschnürung  ein  besonderer  Vurhugöl  her- 
austritt Im  Qnerthal  sitst  nur  die  Spur  einer  Schmelzwarze. 
M  I  und  II  sind  so  siemlioh  gleich  gross,  Bö  MM.  breit  und  40 
MM.  tief  (oigontlieh  44  vomo,  36  hinten).  Dia  doppolte  Vor- 
dor-Boko  deo  AnasonbloohoB  flbordedrt  aehnmwnartig  dio  oiniSufao 
hintoro  Boke.  Yen  der  Mitte  der  luBonsmto  aas  neht  sieh  das 
Qnerthal  zunächst  rechtwinklig  gegen  Aussen  (Iteü  Driitheil), 
dann  arhief  auf  die  Vorder-Ecke  zu  (2te8  Drittheil),  von  da 
macht  das  Thai  eine  Biegung  nach  hinten,  dann  eine  neue  Faito 
nach  Torue  und  zuletzt  schief  auf  den  hinteren  Hügel  zu.  Das 
hintere  Qaerthal  kommt  dem  Tordem  gegenüber  viel  in  kurz  und 
bildet  bei  vorgeschrittener  Ankamang  nnr  noch  eine  nmdliche 
Grabe.  In  M  m  ist  der  hintere  Httgol  verschwanden.  Bin  ein- 
faches Querthal  zieht  sich  schief  gegen  die  Vorder-Ecke  des 
SchmelzDieciiea  hin.  Das  wichtigste  q^ifische  Merkmai  an  allen 
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Mttarai  M  vnd  U«ibl  Ii«  AMhnflniiig  4ai  wrdin  Htigals,  te 
dorn  FostttigsTorwerk  einfir  Lgjutte  gleiclA.  M  U  und  IH  sind 
Fig.  9  abgebildet. 

Die  4  Praemoiaren.  P  1  «rreickt  di#  (irusse  der  Molaren 
nickt  mehr  gam,  ob  er  gleich  sonst  das  treue  Abbild  eines  Mo- 
lam  uL  ir«r  ut  die  Absehnflnu«  des  Tordem  Hflgele  mcU 
mebr  so  denflkb,  als  an  jenen,  dafOr  bildet  eich  aber  ein  Scshaeli- 
triiger  an  der  Innenseite  der  Ereneobasis  ans,  die  Anasenseite 
bleibt  absolut  glatt  P  2.  Die  Sineehnttnmg  des  Tordem  Hflgels 
kaum  mehr  sichtbar,  der  Schmelzkrageu  starker.  P  3.  Der  Vor- 
derfafigel  durchaus  einfacli,  wie  der  Nacbhügel,  au  der  lQiieus.eite 
förmliche  Schmelswukt.  P  4.  Bei  einiger  Ankauuug  verschwindet 
jede  Sehmeiamarke  und  bleibt  auf  der  Innenseite  der  Krone  nnr 
I  sebarf  ansgeprdgter  Scbmeltwalst 

2.  Die  Backensfthne  des  Unterkiefers.  Die  8  Volaren 
zeigen  gerade  nichts  Ausgesproohenes,  um  sie  tou  andern  Arten 
zu  unterscheiden.  Die  vurJeri'  Schmelzsaule  ist  höher,  die  Kaü- 
flAche,  die  zu  Tage  tritt,  rechtwmküg  gebogen.  Die  hiutere  mo- 
dere Säule  lehnt  sich  gleichsam  als  Stütze  an  die  vordere  an» 
die  KanflAehe  eine  einfaebe  Ciir?e  bildend.  Bin  sebmalesi  scbwn* 
che«  Sehmetaband  nmgiebt  die  Krone  nnd  sieht  sieh  an  der  ?er- 
deten  SAsle  in  die  H<Hie.  Von  den  4  Bnemolaren  habe  leb  den 
Yordersten  4ten  nie  gefunden,  das  Thier  verlor  ihn  offenbar  frflb«. 
Eine  blanke  Fläche  auf  der  Vorderseite  des  Hteu  Praeiuolar  be- 
stätigt jedoch  sein  Vorhandensein.  Um  so  zahlreicher  liegt  der 
2te  Backenzahn  vor  P  8;  ein  jweitheiliger  Zahn,  vorne  eine  HQ- 
gelgpitee  mit  einer  naeb  wme  Torlanfenden  Grithot  hinten  eine 
SobmeMde  mit  balhmondlOffniiger  Kanfldebe.  Ein  leichtes  Ba« 
Salband  nmsiebt  die  Anasenseite  der  Zsbnkrone.  An  P  2  nnd  1 
wird  das  Halsband  dnrcb  kleine  ScbmelsfUicben  noch  etwas  ge- 
kräuselt und  iiusgeschnitteu ;  im  üebri,e:eii  sind  beide  na«*li  dem 
Typu8  der  Molare  gebaut.  Die  Lauge  der  Zahnreiho  üben  wie 
unten  ist  nach  dem  zusammeBgehörigen  Exemplare  205  JQd. 
(Unser  snmatnuusches  Slmocero9  misst  230  MM.) 

Unter  den  vorhandenen  fiohneideslhnen  gehörte  die  gvoase 
florte  miseran  Thiere  an,  wie  ein  nach  im  Kiefer  etnskan- 
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der  Zahn  bewies.  Es  ist  dijr  linke  uut«rt'  Schneidezahn,  gleich 
einem  Mammuthsstotsö^aiin  doppelt  g-fskrümmt  räch  auRson  toid 
Aach  oben.  Die  Krone  ini  droiecki^  im  Quersdinitt  Die  Aus- 
MOftflit«  deraeibeii  ist  mit  einer  nrten  dfinnen  Sekmelzschiefaite 
flbeitogeiL  Auf  der  IiHMumte,  weMie  d«r  Lenr  voAerllegti 
kamt  ein  Hancli  Ten  Sohmeli  so  leobiditeD. 

fia  dem  beeduriebenen  n^eren  Sdineidenhn  paest  ein 
oberer.  Ks  ist  der  linke  obor^',  der  a.uf  der  ausi^ereu  Uüter- 
.seite  fiTigekant  wird,  wfihreiid  der  initire  auf  der  innem  obfuru 
Seite  zur  Abnutzung  kommt  So  greift  aach  ia  den  Schueide- 
f&hnen  der  UnterkieÜBr  über  den  Oberkiefer  tor. 

Die  Ehochen  tnbeUngend»  weiien  irir  nnten  «eben,  wie 
•dnrietiflr  die  AneecbMdnnflr  d«r  Arten  ist  mid  welebe  Oesidile- 
INiBlcte  bei  der  Yetfleiehmigr  derselben  nntereinnnder  leiteten. 
ZuüäcUi^t  muge  die  Bestimmung  der  Zaimu  iolgen. 

KUneeeres  bmehj^  LartA  t.  Tai.  VI,  fig.  8,  5,  7,     IL  VII, 

fig.  2,  4,  5,  8,  11,  12. 

GHeiehfilli  eine  an  den  ZAbnen  des  Oberidefen  nidii  m 
wkennende  Art   Ein  Sefamelikniffen  nmfibl  den  gaaien  2abn, 

der  eelbet  anf  der  Anesemeite  sich  bemerklieb  madit,  das  Qoer- 

thal  Sühr  tief  eingeschnitten,  die  Schmelzfalte  des  hinteren  Hügels 
fein  gefältelt  Sehr  8tarke  Gliedmassen  mit  breiten  Gelenken, 
breite,  aber  aebr  kurze  Mittelfoss-  und  Handknocben  (Gerv.  p.  99). 
Henr  P.  Gervaia  batte  die  frenndUohkeiti  mir  einige  Originaft- 
iflhne  and  Knochen  dieeer  Art  ans  Simorre  mitnitbeilen,  die  aufs 
Hanr  mit  dem  Steinbeimer  Yorkonimen  aümmen  nnd  tber  die 
IdentitSt  beider  keinen  Zweifel  lassen.  Herkwflrdig  ist,  dass  in 
Sansan  noch  kein  J\h.  hrachypas  gefunden  wurde,  worauf  aus- 
drücklich aufmerksam  gemacht  wird. 

1.  Die  Backenzähne  des  Oberkiefers.  Ichbedaure,  noch 
kefaie  fnUatftadige  Zabnreibe  erbalten  an  beben,  wie  ?on  8<m9ar 
nmtn»,  dagegen  mnd  einielne  Zihne  mefarfaeb  geftmden.  ^g.  8 
bilde  iefa  K  8  ab.  Der  Zabn  ist  Ten  der  linken  HSHte.  Der 
Sebmelfwnlst,  der  sieb  selbst  bis  in^s  Qnerthal  erstreckt,  umgibt 
die  Basis  der  Krone.    Der  vordere  Hügel  ist  vom  (^ueijoeb 
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fohwach  abfMdmftrt,  bktai  aber  sonst  kaue  ScfanielifUte.  Erst 
anf  der  Innmeite  der  lantereii  und  bei  dem  letxten  Zahn  sa- 

gleich  äusseren  ScLmelzwand  tritt  die  EigenthÜralichkeit  des  Bra- 
ckjfpus  zu  Tage,  zarte  Au>buirung  des  Schmelzbleclis  (la  coUine 
festontUe)  der  Zahn  miasi  50  MM.  in  der  Breite^  65  in  der  Tiefe. 
An  den  andern  Molaren,  wie  auch  noch  an  den  bintem  Prae- 
molaren  Inrinaelt  aieh  die  Sehmelifalte  nodi  mehr,  wie  Fig»  7 
zeigt.  5  Filtchen,  die  an  EinhnfenShne  gemahnen,  waehaen  in 
die  tiefe  Zahngrobe  hinein,  von  der  ein  ebenso  tiefes  und  steiles 
Querthal  zur  Innenseite  herau^tührt.  Der  Halskragen  um  die 
ganze  Krone  herum  ist  sehr  scharf  markirt. 

2.  Die  Backenzähne  des  Unterkiefers  lassen  sich,  wie 
Solches  sich  (Ibrigens  von  selbst  versteht»  im  Stadium  der  starken  Ab- 
nntsong  kaum  Ton  andern  Arten  mitersoheiden,  bei  weniger  vor- 
geschrittener Usnr  dagegen  sind  sie  anch  gar  nicht  sn  verkennen 
an  dem  Faltenreichthum  des  Schmelzes,  die  keine  andere  Art 
von  Steinheim  zeigt.  Fig.  3  und  5  bilde  ich  gleichfalls  -  und  ab, 
wie  von  Sansaniensis.  Der  Halskragen,  wie  ihn  die  Oberkiefer- 
lähne  haben,  ist  verschwuudeUf  nur  an  den  Molaren  steigt  am 
vordem  Hfligel  eine  Schmehnmlst  herant  AUe  Zfthne  haben  «ine 
sükfcer«  Faltung,  so  dass  bei  der  Ankammg  überall  WinksUslten 
entstehen,  wo  sonst  nnr  halbmondfitnnige  Corven  nchibar  sind. 
P  2.  An  der  vofdem  Sftole  maoht  der  AnMenschmeb  dne  Valte 
am  rechten  Winkel,  iiacli  Innen  macht  sie  2  Schlingen  zwischeu 
der  vordem  und  mittleru  Uügeiäpitze.  In  P  3  trennt  sich  an 
der  hinteren  Säule  eine  innere  HQgelspitze  ab,  wie  denn  auch 
vorne  die  sonst  einfach  verlaufende  Schmelsgrithe  noch  ein  Fält* 
dien  schlftgt^ 

Bklneeeres  inelslvns  Cuv.  Ta£  YI,  flg.  6.  TO,  %  1,  %  9. 

Aeera^mum  Eanp. 

Au.ssp!  den  genannten  drei  ächten  Szehigen  Ehinoceros-Arien. 
haben  wir  es  noch  mit  der  grossen,  bezieiiungaweise  grössten 
Steinheimer  Art  zu  thun,  einer  tetradactyleu  Art,  dem  Gesclikv  hte 
Aeeralherum  Kanp.  ISm  vollständiges  Gebiss  des  Unterkiefers 
von  0"*  830  liegt  vor,  dessgleichen  ein  MUchgebiss  mit  3  2Shn«i 
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Qod  del'ecte  Zahnreüieu  des  Oberkiefers.  Ich  weisa  aus  dem  Tor* 
üfgenden  lUterialy  dem  bereite  bekannten  namentlich  voaKanp 
so  eingelMad  Behaadelton  niehtB  beinflgen,  mit  Ansnafame  elwa 
eiiiM  WkibgMmtB  mit  den  8  vorderen  Bademfihnen.  D  I 
hat  dae  Ameehen  ^nee  Sehten  Mhlan,  der  rieh  nor  dnfoh 
eiue  schwiiche  Falte  im  limern  der  vorderen  Sänle  vom  perma- 
nenten Zahn  unterscheidet.  D  TT  iRt  ein  Stheili^er  Zahn,  indem 
▼or  der  Doppelsäuie  eich  noch  eine  dritte  vorderi'  erhebt  I>  Hl 
ebenfalls  3thei%,  nur  sind  die  2  vorderen  Säuleu  einfach  ge- 
achtoeeene  Staden  mit  einer  fiber  die  Mitte  der  hOehaten  Hftbe 
hinlanfnnden  Orftthe. 

Einige  TTnterkiefnvBnden  xeigen,  daae  mit  der  Zanahme  der 
GrösHC  der  keu^hne  die  Grösse  der  Schueidezähue  abuiuiuiL 
Mh,  ntciawua  hat  die  kleusten  i^khneideaähne. 

BUneeeree^Kneeben. 

Wir  betraditen  aie  lunftehat  ftr  aieb,  ohne  Bflekaidit  anf 

die  vier,  nach  den  Bhinoceros-Zfihnen  festgestellten  Arten. 

Die  Hauptunterschiede  im  Skelett  der  verschiedenen  Rhino* 
cerosarten  cuiminiren  im  CalcaneuH  und  Astragalus.  Es 
möge  danut  die  etwas  auBfÜhrliche  Behandlung  dieser  beiden 
Knoohan  gerechtfertigt  aein. 

1)  Die  grOesten  In  Steinheim  Torgefondenen  Fersenbeine 
and  sogar  noch  Ifinger,  als  die  Fersenbeine  des  diluTialen  Jtt. 
H^orhi$iU8  aus  dem  Mammuthfelde  von  Canstatt  Sie  messen 
•  0'"  IGO  iu  der  Längenausdehnung,  ihre  Breite  betrfigl  am  Tuber 
(FerHenhöcker)  0"  066,  über  das  Sustentacnlum  f^emtyyen  0™  095. 
Kin  wohlerhaltener  Calcaneue  von  Bh,  tichorhinus  misst  0"'  150^ 
0^  08  und  O'»  095.  Letaterer  ist  alse  kOrser  und  hinten  etwas 
stfirker.  Tai.  VII,  tg.  9  giebt  diesen  Knochen  in  halber  GrOsse. 

Der  Galeanens  articnlirt  mit  8  Knochen,  Astragalm^  Cnboi- 
denm  nnd  Fibula,  ftr  welche  FUcben  ezietiren.  Die  wiefatigste 
Gelenkfläche  Lst  die  zu  Astragalus,  die  sich  in  eine  hintere 
grosse,  von  aussen  narli  innen  über  deu  ganzen  Körper  des  Beins 
sieh  verbreitende  Fläche  theilt  und  eine  vordere  ausserordentlich 
schmale^  die  in  einem  reobten  Winkel  an  die  CnboidalflAobe  stOest* 

WlillMftb.  MMffw.  JakiMtMO«.  1810^  SM»  «.  91«  Bift.  U 
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Ein  rauher,  warziger  Sinus  trennt  die  vordere  und  hifittre 
AstragalnsflAche.  Das  Wichtigste  ist,  dass  die  hintere  froM« 
f  lAehe  Biae  nngetheiUe  PUehe  bilde!»  giffM  innen  eenm 
waagMt^  nadi  annen  oonveK  febint  Die  gleiehe  AatragalM- 
fltche  en  Bk,  M^kinm  iet  durah  den  Solene  enslenteeiili  in 
2  Hälften  getheilt,  der  eine  innere,  vom  Susteutaculura  getragen, 
eine  Concavitat  bildet,  waureuU  Jie  äussere  einem  n^.sif^  jfe- 
wölbten  Condylu£  gleicht.  Die  vordere  Fläche  fehlt  selbstredend 
nicht,  sie  ist  sogar  breiter  als  dort  and  Terbindet  sich  mittelst 
einer  aehmelen  BrOeke  mit  der  conenien  Sugtentecahwettrha 
Im  Weeentlidien  sind  mit  dieeen  beiden  Fennen  vtn  Galeeneoe- 
flAehen  die  beiden  Gmppen  dee  einhAmigea  nnd  tweihOmigen 
Nashorns  bezeichnet  Die  grosse  Steinheim  er  Form  ist  die 
eines  typischen  Unicoruers. 

Die  Cuboidalfläo.he  ist  eitie  liLilbmoudförmige  glatte  Fläche, 
die  sich  von  der  vorderen  Spitse  des  Processus  anterior  schief 
nach  innen  sieht  ]>er  Winkel,  miter  welchem  sich  diene  Fliehe 
an  eine  durch  die  hintere  AatragnlosflAche  gaiogene  Gerade  an- 
lehnt, betrii^  nicht  mehr  ata;  ungeAhr  30^  Qan»  andwn  bei 
Bh,  Müirkmu8t  das  in  Ermanglung  einee  Tossee  ?om  lebenden 
Rh.  hicorms  tür  den  Typus  eines  Bicorners  g-ilL  Die  Cuboidal- 
fläche  bildet  keuiü  kalbe  DreLsoheilns  sondern  eint;  Hohlkehle, 
die  auch  von  der  Spitze  des  Processus  anterior  zum  Sustentaculum 
h^rnbuehti  aber  unter  einem  Winkel  von  mindestens  60^.  Denn 
der  Proceeene  antorier  calcanei  ist  bei  dem  Uniconier  vesentlich 
kflner  nie  beim  Bicorner.  Dadurch  wird  die  ganie  Geefcalt  den 
Bteemer-Persenbeins  eine  gedrungenere,  kfinere,  Qber  daa  9n- 
steil t;u:ul um  aber  breitere.  Zum  Dritten  stosit  die  FiLulu  des 
Biconieiis  an  eine  unter  einem  rechten  Winkel  von  der  Astraga- 
lusMche  ablaUeade  kleine  Dformige  Flache  Fig.  9  links.  Bei 
dem  Biceniertiypiia  fehlt  die  Fibniajrfl&ehe  an  der  Anasenaei^  dee 
Calcaneoe  ganz  und  gar. 

Ziehen  vir  den  Galcaneoa  dee  enmatraniechen  Naaheme  mü 
in  Betracht,  von  dem  wir  gltUskUcher  Weiee  ein  gani  Yt^Mndi- 
gtiö  Skelett  besitzeu,  ^o  ^pniig-l  alsbald  in  die  Augen,  dass  des- 
sen Fuss  genau  nach  deniseibeu  ii'rinciß  gebaut  ist,  wie  unsere 
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groasa  Steiahsunw  Form  *•  Ist  es  erlauU,  mit  (ton  grOasten 
Xiiodieii  aiieh  die  grOnton  Ztime  wa  Toreinigeti,  so  gehOren 
ilnmtiicbt  naflh  dem  Typus  dee  Rhitwceros  stmatrensis  gelMui- 

ten  Knochen  zu  der  Art,  welche  die  grössteu  Zähne  hat,  das 
b^sst:  zu  JRhinoceros  incmous. 

Die  hieher  gehörigen  Würfeibeine  aind  nicht  minder  bezeich- 
nend und  mit  Sicherheit  «mniwililen.  Die  AetragalueflAche  be- 
treÜMMl  wiederholt  aioh  nur  als  auf  der  Qegenseite,  was  beim 
Oakaaens  gesagt  worden  ist:  hinten  Torschmolsene  innere 
und  ftussere  Calcanensfläehe,  fome  ein  sehmaler,  dnreb 
einen  rauhen,  wanigen  Sinns  abgetrennter  FUche-Streifen.  Die 
TibialroUe  ist  nicht  tief  versenkt  (9  —  11  MM.)  und  die  beiden 
BollhClgel  annähernd  gleich.  Etwas  breiter  zwar  ist  der  äussere 
Condylus,  aber  nicht  merklich.  Eben  daraus  folgt,  dass  auch 
die  SeiuraflibenwiDdnng  der  BoUe  ma  wenig  ausgesprochen  ist 
An  der  ioasereD  Seite  reibt  deutlidi  noch  die  Ubida  an  dem 
Bt^figel,  vm  m  Aosweiclien  des  Enoehens  ans  der  flachen  Ge- 
lenkfläche  des  Calcaneus  zu  Terb&ten.  Die  Vorderseite  des  Fer- 
senbeins bildet  eine  doppelte  Fläche,  eine  gröBsere  fQr  das  iNia- 
yiculare  und  eine  kleinere  Fläche  von  dreieckiger  Gestalt  für  das 
Cuboideum.  Diess  ist  auch  wiedemm  Charakter  des  Rh.  sutna* 
irauiM,  m  dem  sich  tiieteiei»  nur  dueh  bedentoBdere  Grösse 
onteiecheidei  Dieses  miast  11  >  Jener  9  CM.  in  der' Breite,  in 
der  Unge  aber  9  mä  7. 

Die  Astragali  der  Biconier  sind  nie  breiter  als  lang.  So  nrisst 
ein  tichorhinus  von  Stuttgart  nach  beiden  Bichtungen  0"'  Üi^5.  Aus- 
serdem ist  die  äussere  Rolle  nahezu  ums  Doppelte  breiter,  als 
die  innere.  Diesem  Bau  der  Bolle  entspricht  die  Calcaneusfläche, 
welehe  in  eine  &asaere  nnd  innere  Fl&che  dnrch  einen  tiefen 
Sinns  abgetheilt  ist  Die  ftnssere  unter  der  breiten  SoÜe  tie- 
gende Fliehe  ist  «ine  tief  ansgebchlte  Pfiume,  die  nach  Tome 
sidi  etwas  nmstfilpt,  die  innere  Fläche  ist  eiförmig  und  flach, 


*  Die  Abweichung  besteht  nur  in  der  Grösse.  Denn  JRh.  suma- 
trensis  misst  in  der  Länge  O""  13,  hinten  Oi°  06,  vorne  0»09.  Gass 
betoodefs  dentlich  ist  die  Ankalmion  mit  der  Fibula. 
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üder  wenigätenH  kaum  merklich  rouvex.  Die  dritte  vurdere  Fläche 
hägigi  sich  nur  wie  eiu  schmaler  Streifen  au  und  titki  sich  nach 
«QBMiu  Coboidal-  und  Navieolarflfiche  gehen  mir  dueh  «m 
aehwaebo  Leute  gttremii  Ihei  ineiniMider  fllMr. 

2.  Die  iweite  Form  der  Steinhehner  TarsDB*Beiiie  weldit 
von  der  eraten  «neifioiM^Form  so  entMslrieden  ab,  ale  Bleomer 

?om  Uiiicorner,  und  lässt  sich  jeder  eiuzelne  Knochen  iils  dem 
ersten  oder  zweiten  Typus  angehörig,  mit  grosser  Bestimmtheit 
erkenuen.  Der  Calcaueus  vou  Ü*^  I2ö  Länge  und  0°^  075  grösster 
Breite  hat  8  abgetreonte  Astragalusfidehen.  Die  änssere  bildet 
einen  gani  anageeprochenen  Condyloe»  d.  h.  eine  tief  veraenkte 
GrubOt  ana  der  aidi  mne  OeleniDrolle  eiiiebt  Die  Inner«  Fliehe 
auf  dem  Snatentaeidmn  ist  regelmissig  abgerundet,  einer  Dreh- 
scheibe gleich,  die  vordere  schmal  dreieckig.  Sämmtliche  3  Fli- 
ehen sind  durch  Buchten  von  einander  getrennt  Die  Cuboidal- 
fl&che  ist  breit,  achwach  ausgekehlt  und  steht  ziemlich  horizoutal 
mit  schwachem  Abfall  nach  innen.  Der  dazu  gehörige  Astraga- 
Ine  iai  80  lang  ala  breit,  d.  h.  0"  08w  Zwiaehen  der  AoUe  und 
der  NtTicnlarflache  aehiebt  aidi  eine  Bneht  ein,  Siana  tarn  am 
menaehliehen  Skelett»  welche  die  Lftagendimenaion  dea  Khoehene 
veranlasst  Die  äussere  Rolle  ist  noch  einmal  so  breit  als  die 
innere.  Die  ^ssere  Calcauouüfl&che  hat  fflr  die  Geleukrolle  des 
Calcaueus  eine  tiefe  Pfanne  und  für  dessen  Grube  eine  Kolie, 
die  beiden  andern  entsprechen  genau  den  Flächen  am  Fersen- 
bein. Man  sieht  denfÜch,  wie  der  Ban  dieaee  Knoehena  aehon 
den  IVpna  dea  apifteren  üehorkimu  trigt»  bei  alter  AehnUchkeit 
aber  aiefa  doch  aeine  Individnalitftt  wahrt 

Die  übrigen  Fnsawnrielknoehen  treten  gegenüber  den 
heideu  vorangehenden  au  Wichtigkeit  zuriu  k.  Sie  hängen  zwar 
von  der  Form  dieser  Kuü'hen  ab,  bieten  ibei  überhaupt  selten 
etwas  Charakteristisches.  Zwei  sehr  gut  erhaltene  Os  cuboideum 
unterscheiden  sich  nur  dnrch  ihre  Maaaae  vom  sumatraniBchen 
Skelett   Die  Steinheimer  Form  nuaat  in  der  Bachtang 

ron  oben  naeh  unten  0"  085.   Rh.  tumOr,  C  04. 

von  anaaen  nach  innen  0"  04&.     ^       «      0"  05. 

Ton  Tome  nach  hinUn  0"»  07.      ,       »0°  08. 
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Der  einzige  Ünterschied,  der  an  dm  Flächen  z\]  finden,  besteht 
in  der  ArticuUtion  mit  dein  Cuiieiforme  tertiuni  et  necundum,  an 
welches  das  Cuboideum  des  sumatranisclieii  Nashorns  vonie  mit  , 
3,  hinten  mit  1  FUche  gelenkt,  während  das  Stoinheimer  Thier 
▼ome  3  nnd  hinton  2  FUehen  hal  Wiefem  das  auf  nidivi- 
dneUen  Unterschieden  berohi,  imug  idi  ms  Msagel  an  Mate- 
riil  nicht  so  sagen. 

Von  Ofl  scaphoideum  hüben  wir  5  btücke  von  3  verschiede- 
nen Grossen,  die  iTi  Betreff  der  Form  und  Gestalt  sowohi  unter 
sich  als  mit  dem  Thier  von  BumaUa  stimmen.  Die  Askagalus- 
fläche  misst  bei 

BJL  miiatr*:   hei  der  grossen  Form,   mittleren»  kleinen 
0-07  O^O?  0-06  O-^OÖ 

dw  Tordere  Höhe: 

0"  025  0"  08  0""  025     0"  025. 

Os  rrineiforme  pnmum  und  das  verwdi  hsene  ser^undum  und 
teriium  wei(  i  en  vom  Sumatranischen  Thier  kaum  etwas  ab. 

Der  MitteUussknochen  sind  es  3  an^ebüdeto  und  i 
Bodiment  des  grossen  Zehengliedee»  1)  Der  mdimentAre  Meta^ 
tarsns  pollex  hat  oben  2  Flächen,  deren  eine  mit  dem  Heiat 
Index  gelenkt,  während  die  zweite  gebrochene  Fläche  an  das 
Cuneiforme  und  Scaphoideuni  greift.  Am  Skelett  von  Snniatrii 
beträjirt  die  Lange  dieses  Knochens  0"'  07  und  die  breite  ;in  den 
Ansatztiächeu  0*"  045.  In  seiner  Gestalt  gewinnt  er  grosse  Aehu- 
lichkeit  mit  dem  pisiforme  des  Yorderfosses.  Von  Steinheim  be- 
siteen  wir  swar  den  Knochen  nicht,  aber  die  Ansatsfläehen  am 
Kahnbem  und  Kellbem  bekunden  das  Ytnhandensem  dieses  fier« 
ten  rudimentären  Oliedes  bei  derselben  Stelnhelmer  Art,  deren 
Sprungbein  und  Fer^^enbein  mit  dem  Thier  von  Sumatra  stimmt 
Es  ^iebt  aber  neben  dieser  Art  ein  Steinheimer  Ehinoceros,  das 
kein  Daumenrudiment  hatte.  Ein  äusserer  Tuber  am  Index 
erinnert  nur  noch  an  das  bei  den  fischen  Unicomem  ent- 
iridcelte  Glted. 

8)  l>er  sweite  Zehen  am  Skelett  von  Sumatra,  Index,  der 
erste  entwickelte  Phalangenträger,  Ist  0"  15  lang,  0"^  05  breit 

uud  oben  0"  048,  unten  0"*  038  dicl^.  Er  ist  das  flächenreichste 
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6)ied>  mit  6  AasatiaMtaii  Ar  dtn  Tafsus  1)  em«r  aiiUkhMi 
gegen  den  roduDentären  Pollex,  2)  der  groseen  oberen  Mittel* 

fläche  gegen  Cnneiforme  secnndom,  3)  2  eeitlidien  FUdien  gegen 

Cuneifuriuc  pnmum,  4)  2   seitlicheu   gegeo  den  MetaUrsuä 
medius. 

Von  dieser  Indexform  weicht  der  Index  des  andern  kurz- 
gliedrigen  aber  breitgedrückten  Fueees  ab  (Fig*  5.  .  Er  getadri 
einer  Bhinoceroeform  ohne  Daomennidinient  an,  wie  der  liieeertt 
Knorren  dentücli  tmgt  Seme  Totallbige  iet  O""  09,  aeine  Breite» 
oben  wie  unten  0^05«  die  Dicke  O"*  045.  Aniser  der  Conei* 
formHäche  hat  or  mir  2  deiUicliü  AuöüUüklieii  gegen  den  mitt- 
leren MilteUuääknochen. 

4.  Der  dritte  Zellen  am  ökeleU  vun  Sumaii-ü,  medius,  das 
stärkste,  kräftigste  und  allein  t^ymmetrische  Glied  des  Hinter* 
fueees  miaet  in  der  LOnge  0"  16,  in  der  Breite  0"  006,  in  der 
Dicke  O^^OS  und  04.  Der  Ansatacflftcben  iftblt  man  oben  5, 
nftnlich  1  grosse  obere  sum  Keilbein  und  je  2  seitliche  tnm 
Index  und  Annularis.  Ganz  die  gleiche  Form  finden  wir  aoch 
wieder  vor,  von  nahezu  derselben  Grösse  und  SUike.  Daneben 
aber  wieder  die  kurz  und  breitgliedrige  Form  (Fig.  4.)  von  0™  115 
Länge,  0°  07  Breite  and  0"*  045  Dicke. 

5.  Der  vierte  Zehen  am  Skelett  Ton  SumAtra,  Asnolarie, 
ist  O"  14  laiig,  0*^  04  brdt  und  0"  05  dick.  Ausser  der  Hanpt- 
flftche  mm  Wflrfelbein,  stOsst  er  an  seinem  oberen  Bnde  mit  2 
Flächen  an  den  Mittelzehen  und  einer  kleinen  an  das  grosse 
Keilbein.  Zwei  solcher  Zehen  hat  uns  stpinheim  erhalten,  die 
an  Läni.'-c  .sogar  nch  die  Sumatrafoi  lu  übertrellen,  0"  145  lang, 
dagegen  schmaler  und  schlanker  (0"'  035  und  0"'  04). 

Die  Phalangen.  Die  Maasse  der  Mittel|»hahuig«ii  be* 
tragen: 

Lftnge  ebm  Breite       untere  Breite. 

Phalanx    1.    0»046  0-057  0»  05. 

,       IL    0"'  035  0™  065  0"  055. 

„      m.    0™  045  O'^OSS  c-os. 

Die  Verbindung  de«  Phal.  1  mit  den  Metatarsus  geschieht 
mittelst  2  pai^riger  Sesambeine,  deren  Tertielte  FUchen  in  der 
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Bolle  des  Metatarsus  laufen.  Auch  diese  miUleren  Pbalangea  fiind 
Hiebt  gans  aymnietriMh,  indem  de  nach  aussen  zu,  d.  h.  g«gaa 
d0ii  AnnidAm,  amehwelleD.  Di«  sweiton  Pbalangenglieder  haben 
oben  eine  kaum  Tertiefte  FUehe,  unten  aber  eine  aehmale,  stariLe 
Rolle  f  die  mit  den  dicken  Fhalangeogliedern  mittelst  eines  sehr 
lichmalen  Se^^ambeins  articuUrU 

Die  Maasse  der  aeitUchen  Phalaugeu  betragen: 

Länge  obere  Breite  untere  Breite 

Pbakux    I.   O'^OSö  0"  045  045. 

,       IL   0"  030  <r045  0-  035. 

,      in.   0^  035  0"07 

Man  Itann  die  beiden  unteren  Phalangen  geradezu  je  als 
halbe  mittlere  Phalangen  ansehen,  die  ;in  einander  gehalten  die 
Gestalt  der  mittleren  Zehenglieder  erhalten.  'A^ci  paarige  di»  ko 
Seeambeioe  mit  je  2  Flächen,  von  denen  2  gegen  die  Hetatar- 
salroUen,  2  gegen  den  Phalangen  gekehrt  sind,  verbinden  die 
Zehen  mit  dem  Mitfcellnssknocheni  swiechen  dem  2ten  Zehen  nnd 
dem  Hnliglied  haltet  nor  em  kleines  schmales  Sesambeinchen. 

Vom  Gesichtsininkt  des  samatranisohen  Bhinocerosfnsses  war- 
den  die  Dutzende  von  Steinheimcr  Phalangen  sortirt.  Entspre- 
chend der  seitherigen  Trennung  der  Knochen  in  einerseits  die 
bumairaiorm,  andrerseits  die  Form  der  kurzen  und  breiten  Glieder, 
reihen  sich  die  einzelnen  Phalangen  bald  dem  einen,  bald  dem 
andern  Tjftta  an.  Die  sieh  so  das  Thier  von  Sumatra  an- 
sehliessen,  wenchen  nor  unwesentlich  in  der  Grösse  ab,  om  so 
kllner  aber  breiter  werden  die  andern  Typen. 

Länge  obere  Breite         untere  Breite 

Phalanx    L    0»  03  0°  053  0""  046. 

,       II«        02  0"  06  0*"  05. 

^      in.    0'°04  0»08  0'"  085. 

In  diesen  Maassverhaltnissen  scfalisBsen  sieb  entq^echende 
Zeheqglieder  an  einander  an,  womit  freilich  nicht  bestimmt  ads- 
gesprochen  werden  soll,  dass  die  Glieder  Eines  Individunms  ge- 
nau dieselben  Kaasse  tragen. 

Gehen  wir  von  den  Kinzclknochen  des  Hinterfusses  gleich 
za  denen  des  Vorderlusses  über,  so  kommt  diesen  iwar  nicht 
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dieselbe  Bedeutung  für  den  ganzen  Bau  des  Skelettes  zu,  wie 
jenen«  aber  immeiiiiB  genfigt  oft  die  eine  oder  andere  Flicbe 
an  denselben,  um  Abweiohtmgen  eines  Qeeehledte  von  dem  an- 
dern an  eonstatiren*  Zu  Qninde  ßegl  nne  wieder  das  Skelett 

von  Sumatra.    1)  Erste  Beihe  der  Handwurzel: 

Die  FürtseUung  des  IvAdius  bilden  die  bcidüu  ersten  Hand- 
wurzeiknucheu:  Scaphoideum  und  ISemilnuare.  Das  erstere 
0"'  09  breit  und  0*"  06  lang.  Die  obere  Hauptfliche,  tief  ge- 
wölbt nnd  dreifach  gebiocben,  articolirt  mit  dem  Untenmde  der 
Spmcfae.  Zwei  innere  eeitliehe  FlAchen  beithxen  das  Semünnare. 
Drei  untere  Flficben  bertthreo  3  Tersdiiedene  Knochen:  das  flne- 
sere  am  Trapesoidbeiu  sitzende  Daumenrudiment,  das  Trapeioid» 
bein  selbst  uud  das  Os  maguum. 

Semüunare  ist  gleichfalls  die  Fui  l^etzung  der  Speiche,  0"  05S 
lang,  0*"  05  breit  und  0""  08  tief.  Der  oberen  groesen  convexen 
Badingflgche  gegenüber  ist  die  untere  gebrochene  nnd  eoncaf e 
*  FlSche  inm  Ob  magnmn  nnd  haoatom,  an  den  Seitenwänden  ar- 
ticttliren  das  Seaphoidenm  nnd  Triqnetmm. 

Beide  Knochen  fanden  sich  in  verschiedenen  wohl  erhalte- 
neu Exemplaren  in  Steinheim,  und  zw;ir  von  der  Suuiati  riform 
ebenso,  wie  von  der  abweicUeudeii  Brachyptis-Yorm,  Beide  For- 
men weichen  nicht  blos  durch  die  Grösse  von  einander  ab,  son- 
dern namentlich  das  Seaphoidenm  durch  das  Fehlen  der  taseren 
PollexiUehe,  so  dam  wie  der  Hinterftna  ao  auch  der  YoiderfuBi 
als  ein  rein  tridaetyler  Pnaa  sieh  beknndei  Die  Melaearpal- 
glieder  bekräftigen  dies»  noch  femer. 

Die  Fori'^etzung  der  ülna  bildet  08  triquetiuiii  und  Plai- 
furme.  Weder  am  Skelett  von  Sumatra,  noch  an  den  Steinheimer 
Resten  lässt  sich  etwas  Bemerkenswerthes  beobachten.  Pisiforme 
ist  ein  eohippenförmiger  Knochen  mit  2  dreieekigen  FUcheo, 
deren  erae  die  THna^  die  andere  Triqnetmm  berflhrt 

2)  In  der  sweiten  Reihe  der  HandwuneUmochen  stehen  in- 
erst  ein  überzähliger  Knochen,  der  am  ehesten  als  Pollexnidiment 
angesehen  wird,  vou  0°  04  Länge  und  0™  025  Breite.  Auf  der 
Innenseite  Sfach  gebrochene  Fläche,  die  mit  dem  Scaphoideum, 
Trapeioideum  und  dem  Index  articolirt  Der  Knochen  hat  die 
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BMÜmamiig  nebm  der,  den  ersten  Finger  m  reprieentiren,  die 

erste  Reihe  der  Carpalknoi^hen  mit  der  zweiten  zu  vermitteln. 
Cuvier  nennt  den  Knochen  ^Os  (üiiique  an  lieu  dn  trapeze  et 
du  pouce*".  Blaiuville  sieht  ihn  als  Trapeskuochen  an.  Von 
Steinheini  fehlt  dieeer  Knochen. 

Degegen  sind  4  Stocke  von  Oe  forfaAnden,  an 

denen  eine  eigene  Angatrtftche  von  Pellet  niebl  beohnditet  wifd. 

Neben  dem  Tmpeaoideiim  iet  Oe  magmmi  ein  nicht  lo  ver- 
iiennender  sehr  flächenreicher  Knoi-hen  von  der  Gestalt  eines 
Halbsüeiels.  Die  Steinheimer  Knochen  stimmen  voUätandig, 
ebenso  auch  Hämatom  (uuciforme). 

Mit  den  Mittelhandknochen  wiederholen  sich  alle  die  Ver- 
bältniBee,  die  wir  am  Hinterfims  trafen.  Die  gWMe  Unge  dee 
Metac  medius  ist  0"  186  bei  einer  Breite  ?on  0"*  07  and  einer 
Dicke  an  der  Bolle  von  0"04.  üeber  ein  Doiiend  Metaoarin 
zeigen  dreierlei  Grössen.  Die  erste  weicht  vom  Skelett  von  Su- 
matra nur  wenig"  ab,  sie  misst  0""  19,  0™  05  iu  der  Breite  und 
0"  035  in  der  Dicke,  die  aweite  ist  0"  17  lang,  0"  075  breit 
und  0"*  055  dick.  Die  massige  Rolle  weist  namentlich  auf  breite, 
gedrungene  FbalangenkOrper  hin,  wie  sie  in  Fig.  12  geseiehnet 
sind,  ?on  welohen  nicht  mehr  gesagt  werden  kann,  ob  sie  am 
Hintor-  oder  Vorderfoss  Dienste  leisteten.  Die  dritte  Perm  ist 
0'°  15  lang,  0"*  07  breit  und  0™  045  dick.  Während  die  erste 
Form  mit  den  oberen  Flächen  sich  au  swnatrensis  aunchlieast, 
weichen  die  beiden  letztem  durch  einfachere  Flächen  auf  der 
Anaolarisseite  ab. 

So  stmmen  aoch  bei  Metac  index  die  seitlichen  g^en  den 
medins  gekehrten  Fliehen  nicht,  abgesehen  ?on  den  QrOsseo- 
VerliSltnissen,  welche  bei  sumatrenais  eine  Länge  von  0"  165 
und  eine  Breite  von  0™  05  ergeben ,  bei  der  brachjfptis-foim 
0"  13  und  14  Län^e  und  ü'"  055  nnd  06  Breite. 

Endlich  ist  auch  Metac  annularis  recht  characteristisch.  Er 
ist  am  Skelett  von  Sumatra  0*"  145  lang,  oben  0»  06,  unten  0'"  05 
breit  Neben  der  tief  gewölbten  Hanirtafiche,  welche  den  Kno- 
chen mit  dem  Os  hamatnn  veibindet,  nnd  d«i  beiden  inneren 
FUdieB  m  medini  ist  eine  kleine  ftneiero  PUche  fcrbaadsn,  iQr 
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den  mr  wUnmiwira,  ab«r  «btn  doch  Mlbsttidi^  vorbnidaMii 
kbiM  FHifw.  Diese  FlAcbe  fehlt  «nserer  hraehifpu»-¥wm.  Lang 
ist  der  Annalarifl  derselben  0"*  125  oben,  0"'  045  unten,  0*°  06 

breit. 

Am  wonigsten  specifische  Unteracbiede  bieten  die  übrigen 
Eitfemitätenknochen  dar,  von  welchoo  das  eine  oder  andere  Stdck 
in  Iheilweise  ansgeioicbiietor  Srhattung  forliogL  So  «in  Foanr 
fOD  0"  55  Ltago,  b«t  tinsr  Breito  oben  von  0"  235,  in  der 
Milte  0"  160  unten»  Ober  die  Condyti  gmnum  fon  0"  170. 
Ein  dritter  Trochanter  ist  stark  entwickelt  und  nach  vorne  wnl- 
stig  umgestOlpt.  Oieser  Femur  iiUertriflt  nach  allen  Dimensionen 
das  Skelett  aus  Sumatra  um  oin  Wenig©»«,  denn  hier  sind  die 
Maasse  in  derselben  Woiso  wie  oben:  0'"  5,  0'"  21,  0^  16,  0"*  17. 
Gms  in  ähnlichem  Verhältoiss  steht  das  Torhaadene  Becken»  dw 
ohne  Zwwfel  sum  gleichen  Indifidanm  gehürt»  wie  Femor. 

nie  Tibia  des  somatraniBciien  Thiers  hat  folgende  Maaese: 

grOsste  Lange         0"  355» 

grösste  BreiU'  oben    0'"  13, 

^rösste  Breite  unten  0"^  1, 
geringster  Durchmesser  m  der  Mitte  0"'  055.  Hieran  schh^sst 
sich  ein  Schienbein  joa  0*"  33,  wAhrend  ein  anderes  von  0°'  29 
den  hrmekupm'TjWO»  rsprftseiitirt.  Hier  ist  ein  viel  maasigerar 
Knochen,  namenttich  die  Spina  tibiae  sttrker  entwickelt,  desa* 
gleichen  anch  der  hintere  haekenfi^nnige  Porteais,  der  die  Bolle 
des  Astragalus  fas^t.  Ausserdem  ist  niclit  zu  übersehen,  dass 
von  einem  Ansatz  der  Pibnla  nirgend«  etwas  zu  sehen  iijt.  Diess 
stimmt  wieder  auf  erfreuliche  Weise  mit  den  oben  mitgetbeilten 
Beobachtungen  am  Calcaneos  nnd  weist  muere  hrmchifpus'foTm 
in  die  Nfthe  von  MM^kim,  Das  ganie  vntera  Gelenk  der 
üdMUmif-Tibia  ist  flacher,  es  fehlen  dit  aosg^bOdeten  Malloo- 
1ns  und  die  Spina,  die  in  die  Foesa  dorsalis  graili  Ebenso  feUt 
vollständig  jeder  Ani^atz  für  dit'  Fibula. 

Weniger  Werth  für  die  sy^steinatische  Beurtheilnng  haben 
die  vorderen  Extremitäten,  die  wir  mehrfach  von  der  kleineren 
brachifimB'FoTm  besitsen.  Besonders  stark  und  massig  macht  sich 
der  Obaram  dvch  den  gfoassa  md  klMnen  HOokor,  dach  apra» 
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chen  sich  besondere  Unterschiede  im  den  beiden  Formen  nicht 
ans.  Am  Vorderarm  ^nht  pinn  Vergleichiinp  von  fiaditts  und  UIdh 
des  Skeletts  ¥on  Sumatra  tolgende  Maattie: 

JEUdiuB  des  SL  fon  Sumatra  ?on  Steinheim 

LAoge  0*356»  0"  32, 

giMs  BMite  0"  15,  0"  095, 

geringst«  Braite  .  «  •   •  0*"  0052,  0*  05, 

GabitoR 

Gesammtl inpe      ....   0"  445,  0"  39, 

Lange  bis  zum  Olecranon  .   0"  38,  0*"  33, 

Breite  am  Olecranon     .    .   C"  125,  C"  120. 

Dsr  grtaste  Uatersohied  mhi  in  der  Fem  der  uitsren  Ba- 
dius-FISdie  iiir  Haadwonel.  Am  Skelstik  von  Swnatrm  ist  sie 
smmn  hocli  gewOlbi  and  nach  vonis  tief  «ngsbneUot,  dU  Ss- 
milnnaHlflche  aber  sehr  flach.  An  der  Siemheiraer  hrack$fpu8' 
Form  ist  die  Scaphoidaltläche  viel  ruudi3r  und  tiacher  grewÄlbt, 
die  vordere  Eiubucht  knr?,  dagegen  die  Semilunarflü4jhe  tief  ge- 
wdlbt    Die  Ulna  bietet  keinen  Unterschied  der  Form  dar. 

Das  Besultat  oossrer  UiitorsaGhiiiige&  fasst  sich  nach  Allem 
darin  losammen,  daas  wir  an  der  Hand  der  Steinheimar  Bhino- 
eerosifthna  die  4  Arten  iii  unterscheiden  im  Stande  afaid;  tu- 
eiakm,  braehfffms,  mmaammuia  und  minuhu,  welche  GaYier 
und  Lartet  zu  Autoren  haben  und  an  den  verschiedensten  Or- 
ten iunerhalh  des  miocenen  Gebiets  von  Europa  gefunden  worden 
sind.  Sehen  wir  von  den  Zahnen  ab  und  beachten  wir  allein 
nur  die  zahlreichen  Knochen,  so  halten  diese  mit  den  Zähnen 
wohl  gleichen  Schritt,  was  flberfaanpt  das  ZahlsDTsrhftitaiss  dar 
Bhinocerosknodien  su  den  Zihnan  anbelangt,  aber  die  Znaam- 
mengehörigkeit  dar  einsalnen  Zflhne  nnd  Knochen  ist  mehr  ver- 
mnthet  als  bewiesen.  Jedenfalls  bieten  s&mmtliche  Knochen  nicht 
etwa  4  uuteracheidbare  Formen,  wie  die  Zähne,  sondern  entschie- 
den nur  2.  Die  eine  Form  ?on  Skeletttheüen,  die  wir  mit  den 
Zähnen  des  iZA.  tNCisiMis  vereinigten,  weist  auf  das  lebende 
Nashorn  fon  Snmatra,  dessaa  Skelett  ansere  Sammlnwg  glflck- 
lieber  Woisa  besitit  und  das  bis  anft  klamsta  Dataü  bei  dar 
Untarsvchimg  verglichen  worden  ist  Amar  diasar  üaiooiiiar* 
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Form  finden  sich  nicht  etwa  noch  3  oder  2  andere  Formen, 
8oudern  entschieden  nur  1  weiterer  TypuK,  der  einzig  nur  durch 
Maassverhältiiisse  sich  unterscheidet,  ohne  da^s  jedoch  die  cm* 
seloeii  GritaWB  eonstuit  blieben.  SM  nim  hraekuftu,  mmo- 
NMMif  und  mimuttia  wiiklksbe  Alten,  so  verttidleii  sieh  wohl  die 
Knochen  in  der  Art  auf  dieselben,  dass  die  ^rössien  so  brael^ 
pus  gehörten,  die  nflehste  Gr^Bse  auf  smmmimMis  fiele  md  die 
kleinsten  mit  minuius  zu  veiöinigen  wärou.  Lie^t  iiagej?en  der 
Hauptwt  rtli  hm  BeurtheÜung  des  Rkmoceros  in  den  Knoclieii  und 
nicht  in  den  Zatmeni  ao  hätten  wir  en  nur  mit  2  Arien  w  thun: 
der  drocAiQntt-Forai  und  memous-form^  wobei  immer  die  Frage 
offen  gelassen  werden  moss,  ob  wirklich  die  grOssten  Knochen 
nnd  die  grOssien  ZMme  snsammengebOren,  d.  h.  das  TJniooroer* 
Skelett  SQ  imeiakm  geb(hl  Ich  halte  es  nur  Ar  wahrsdieinUdi, 
siclior  bin  ich  nicht;  um  so  weniger,  als  die  Zahne  unseres  su- 
matranisrhrn  Tliieres  viel  grünseie  Aehniichkeit  uit  Mk,  sansa- 
niensis  xeigen,  ala  mit  mcisivm. 

l>Bm  ehie  Beihe  von  Fehlem  andere  Autoren,  die  über  ter- 
tiftre  Bhinocerose  schrieben,  gemacht  haben,  ist  mir  sor  fdlstsn 
OewisshsH  gewordeB*  Ich  schweige  darttber  stOL  Um  gans 
sieher  sich  ansspfechen  in  können,  sind  noch  Thatsachen  lu  er- 
warten, und  bleibe  bis  dahin  die  Fr^ige  über  die  ^atur  der  4 
Steinheimer  Kaahorne  eine  offene  Frage  1 

Taj^irns  saefieaa.  Taf.  VIII,  fig.  9. 

Tapiriihne  gehören  so  den  grMen  Seiteoheiten,  fehlen 
aber  dodi  niigeiids  in  der  schwibischen  Hiocen«.  Skeletlresle 
sfaid  nodi  iMt  gefhnden,  wenigstens  noch  nteht  als  solche  ei^ 

kannt  worden.  Ausser  uiiserein  Fig.  9  abgobildeten  Zahn  exi- 
stiren  Oberhaupt  nur  noch  einige  Ziihne  aus  den  Bohnerzen,  ein 
Unterkieferstück  mit  5  Zahnen  aus  dem  Graben  der  Michelsfeate 
bei  Ulm  und  einige  Zähne  von  Engelawies  in  unseren  Samminn* 
gen.  Die  Bohnena&hne,  von  Jftger  lAogst  yerOffentlieht  (Jign 
f.  Siagelh.  WtkrtKh.,  Tat  IV,  44,  45,  46,  47)  mid  LapkMm, 
petite  esp^  d'Argenton,  sogeeehrieben,  stimmen  vollkommen  mit 
dem  Ülmer  Tapir,  das  H.  v.  He;  er  Tap%ru$  helveticus  genannt 
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hatte  (cf.  Leoub.,  Jahrb.  1840.  584,).  Unser  Steinheimer  Zabo 
M  II  des  linken  Unterkiefers  ist  etwa  noch  einuiül  so  gross  als 
T.  hehitikm,  länger  und  jedenfalls  um  ein  Namhaftes  breiter 
als     mrmKmmtu,  Croiset  et  Joberi  ote  T.  prium  Kanpb 

y«gleiGli«B  wir  mMem  Zahn  mil  den  entepredhendeii  Zalm 
des  indiaefaen  tind  amerikaniseheii  Ti^in,  ao  fiadea  wir,  daae  er 
In  demselben  Maass  die  OrösseoTerhältnisse  des  indiaeben  Tapirs 
übertrifft,  wie  das  indUche  grösser  i^t,  das  amorikanischo. 
Bei  Tap.  americanus  von  Surinam  niisRt  der  betr.  Zahn  22  und 
15  MM.,  bei  T.  indicus  von  Sumatra  24  und  17 «  unser  Steia- 
hmmer  Zahn  26  and  22.  Der  bedeutende  Zahndurchmesser  von 
ansäen  nach  innen,  eine  viel  atlrkere  Baaia  des  Zabna,  die  ndi 
dnrcb  einen  Scbmelakragen  mü  lart  geflUteltem  Schmela  anahebl, 
endUeh  eine  schiefer«  Stellung  der  Kanfliehen,  die  nicht  recht- 
winklig' zur  A.vp  des  Kidfers  üteheu,  berechtig'ea  jt'deufalls  zur 
AufateUuiig  einer  hesondern  Art,  ja  vielleicht  werden  weitere 
Funde  von  Praemolaren  lehren,  dass  eines  der  mit  Tapir  ver- 
wandten  Genera  vorzosieben  ist 

SoU  an  die  lebenden  Formeo  angeknflpfl  weiden»  so  bietet 
.r.  hieoktr^  wie  schon  H,  Meyer  ond  A.  aoegeoroefaen  haben» 
mit  seinen  dnrctmcg  grosseren  ZahnverliMtnisaen  viel  eher  einen 
Anknüpfutigapunkt,  als  das  amerikanische  Thier.  Ausser  dm  Zäh' 
nen  zeichnet  sich  T.  bkolor  durch  die  starke  Wölbung  der  Stirne 
aus,  die  sich  über  das  Hinterhaupt  erhebt  Beim  Amerikaner 
fällt  im  Oegentheil  das  Hinterhaupt,  daa  den  höchsten  Punkt  den 
Schädels  bildet,  in  der  Grista  sagittalia  mr  Stirne  abw 

YoibehiUlicb  nennr  Vnnde,  die  vielleiebt  nf  das  Oenna  Lo* 
phiodm  oder  PaehmioUipkm  binwmsen,  gebe  ich  der  auf  jeden 
?al!  noch  unbeschriebenen  Art  den  Nameu  „suevicus"  zum  Un- 
terschied von  der  H.  v.  Heye  raschen  Art  Tapirm  hekfdicus, 

Challeotherium  antlqnnm  Kaup.   Taf.  YIII,  fig.  8.  10-13. 

Nene  Beitrilge  sn  diesem  Snaaerat  aeltenen  Tbieiei  von  wel- 
chem in  Sdiwaben  meinea  Wissene  biaber  noch  keine  Spnr  ge* 
funden  wurde,  vermag  aacb  Steinheim  nieht  an  iieÜBrn.  Ea  oon- 
etatart  einfach  die  Tbatsache,  dass  das  Thier  bei  ans  gelebt  hat. 
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das  In  seiiiem  Zahnban  zwi^jchen  Amplotherium  imd  Bhmoceros 

sich,  stellt 

Di«  3  zahne  Fig.  10,  11,  12  stellen  die  Fände  von  Stein- 
Imm  for.  Uk  laaM  gat  abbilden,  weil  «e  Ikberliaopt  noch  keine 
giita  Abbildniy  f oa  CkakaO^arimit-falhnvi  gibt  Denn  die  Kaup- 
adien  Zelehnnngwi  von  18S8  soweU,  ala  die  m  1869  aind 
acflumerüeli  nümithen,  und  auch  die  BlaittTille*eehe  so  wenig 
scharf  und  genan,  dass  Niemand  einen  richtigen  Begriff  vou  die- 
seni  ei^etithümlicben  Zahnba«  bekommt  Fi)?.  12  ist  ein  linker 
oberer  Backenzahn,  nach  Analogie  von  JUhmoceros  M  11,  jeden- 
lUle  ein  icbtor  Bnokemahn.  Ein  taaseree  Sohüdblecfa,  Wfdrmiff 
angekanl,  ae  groa»  ab  es  nur  die  icfaten  Pelaeolfaerien  tragen, 
gimfl  auf  die  Obeneite  der  Zihnlaone  herein.  Zwei  Falten  nehea 
sieh  ?on  der  Innenseiie  der  Krone  gegen  den  taseren  Schild, 
beide  f<ehen  vou  inneren  Hügeln  aus,  wie  es  bei  sämmtlicheu 
Palaeotherien,  Anoplotherien,  Ancbitherium,  Tapir  u.  s.  w.  der  Fall 
ist,  und  sind  vou  einem  durchlaufenden  ächmelzkragen  Offlgebeo^ 
aaf  welchem  mk  vor  dem  Vorjoch  ein  eigener,  von  innen  nach 
anasen  hingeaegener  HAgel  erhebt  Am  aqgenftUigaten  iat  der 
in  der  Mitte  dee  Zahns  beflndUciie,  ringe  abgerandete*  Schmels- 
hügel,  an  den  eieli  die  Yorderfalie  anlehnt  GHeieh  hinter  ihm 
steht  ein  weiterer  kleiner  Hügel,  der  Vorhtigel  vor  dem  Nach- 
joch uud  auf  der  Hinterseite  endlich  macht  der  Halskragen,  der 
zur  Eauptkrone  noch  ein  Nebeuthal  bildet,  abermals  Versuche, 
Hügel  nnd  Wülste  zu  bilden.  Waa  die  Wurzeln  des  Zahns  be* 
tnflt,  flo  eoatiren  in  Wirfcliehkeit  nnr  S  abgesonderte,  breite^ 

esliv  hoch  hinmifgreübnde  Wmneln,  eigentüch  ab«r  sind  es 
ferwachssne  Wnneln,  indem  die  breite  innere  Wnitel  ans  3 
Aeeten  nnd  die  beiden  vordem  und  hinteren  äussern  je  aus  zwei 
verwachsenen  Stücken  besteht 

Ein  besonderes  Wort  verdient  der  Zahnschmelz.  Die  Zahn- 
prismen das  Schmelaes,  rechtwinklig  auf  das  Zahnbein  gestellt, 
sind  se  angeordnet,  dass  sie  vieÜMh  nnter  einander  TSncbmel* 
lene  Ginge  bilden,  die  von  den  beiden  Seiten  des  Zalms  ebenso, 
wie  Ton  der  groason  ÜBdinnlUte  ans  gegen  die  Mitte  dee  Schild* 
Uecha  sebief  sich  Mnadhen.  In  der  Mitte  weimgen  sie  eidi 
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und  bilden  hier  eine  schwache  Gräthe,  welche  narh  Kaup  fttr 
Ch,  miiqmm  beseichiieiul  sein  soU,  wfthrend  bei  CMdfuuü  eint 
ebensolche  Binne  beobachtet  wird.  Um  den  innern  HQgel  legCD 
eich  die  laiten  SchmeliÜiiieD  als  horisontale  Cnnren  und  gehen 

von  der  Spitze  an  bis  mr  Basis  ring^s  herum. 

Fig.  11  ist  ohne  Zweifel  der  erste  Vorbackenzaliii.  Das 
"  äussere  hiecb  hat  eiiie  einfache  mediaue  Faite»  welrhe  lia.sselbe 
io  2  ziemlich  gleiche  Hälften  iheilt  Zwei,  beziehungsweise  drei 
iunere  UQgel,  von  denen  aber  nur  der  hintere  seine  Falte  nach 
aissen  nd  vorne  entsendet,  der  andere  Hllgel  nnd  der  dritte 
NebenhQgel  wf  dem  Hslskragen  anihitisod,  hleiben  isolirt 

Fig.  8  sehe  ich  als  den  dritten  Praemolaren  an.  Beide  Halb- 
monde nuch  .sehr  au^^eaprochen,  beide  erheben  sich  in  ihren  Hör- 
nern zu  2  Mittelspitzen.  Der  vordere  Halbmond  geht  in  die 
Lange  and  wird  dadurch  im  Vergleich  mit  dem  hinteren  ver- 
aogen.  Die  bei  dem  Molaren  schon  erwfthnten  sarten  Schmelt- 
oarven  lassen  aneh  an  ihm  sich  erkennen. 

Fig.  10  ist  einer  der  nntersn  Molare.  Die  Anlage  der  Schmelt- 
linien  ist  die  glsklie  wie  M  den  oberen  Badtehiihnen.  INe 
zarten  Linien  ziehen  sich  vom  Oberrand  schief  gegen  die  Falte 
der  Halbmonde,  die  an  ihren  Enden  jeder  2  besondere  Pfeiler- 
spitzen  trägt,  so  dasfl  in  der  Mitte  der  Inueuseite,  wo  die  bei- 
den Halbmoiide  zui^ammeusiossen,  2  solcher  Pfeiler  alch  erheben. 
VeUstindig  der  Gharacter  der  Anchitherien»  in  deren  nfiehste  KAhe 
sieh  CIMieaäierimm  stelli 

Ausser  den  3Sfthnen  ist  CkeHkcikerium  ftst  gani  nngekannt 
Indessen  liegt  es  nahe,  den  Mittelhandknochen  Fig.  18  hier  bei- 
zuziehen. Ein  linker  äusserer  Metacarpus,  dem  zwar  die  Rolle 
zu  den  Pin^ergliedern  fehlt  dessen  obere  Fläche  (ad  uncifuriiie) 
jedoch  erhalten  ist  und  auf  nur  zwei  Mittelhandknochen  weist, 
l^adi  ssioar  Mittelhand  schlösse  sich  ChaHcoikermm  a&  das  eooana 
jMopUiheriiim  an,  wohin  ea  auch  die  FraoMoen  nntsr  dem  Iiir^ 
tetMien  Namen  AaaBoäm  stellen.  Ib  wflrden  sich  hienach  in 
Shnticher  Weise  die  beiden  Geschlechter  AnopMkerium  nnd  Üka- 
Ugathfnum  zu  «  iiuiiider  veikaiteu,  Wie  däü  uuucoue  ^ichühßriitm 
aum  eocenen  I'alaeotheriunL 
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OiMropotaniQg  Steinheimensls.  Tafel  VIII,  tig.  1—6.  14. 
Bei  der  Wahl  des  Geschlechtsnamens  Ckaeropotamus  Cqt.  * 
f&r  Qusere  Steinheimer  Pachydennen  folge  khP.  6er?ais**,  der 
keinen  Anetaad  nabm,  den  Naaen  dee  eooenen  Qeeehleolitee  ans 
den  Gjfpeen  m  Firis  anf  ein  mioeenee  GeaeUeeht  aaa  den  fliln- 
waeaerkaUten  tron  Debroge  und  Barthelemy  in  fkbertragen,  um  eo 
mehr,  als  H.  v.  Meyer  schon  1834  die  Unsicherheit  nachgewie- 
sen hatte,  die  Über  die  Kenntniss  des  Cuvier'schen  GeHchlech- 
tes  herrschte.  War  doch  dieser  gelehrte  Kenner  der  Fusniie  an- 
fänglioh  in  Yersucliung  gekommeut  aein  ^faihermm  Sömmermgn 
(Geor geg.  pog.  56)  mit  Ckaefopakmmi  n  Tereinigen,  wih* 
rand  Kanp  ebeiiee  im  Bedde  iät,  bei  dem  Genneumen  8m  m 
Ueibeo,  denn  eeine  ZfiSme  (Tat  VI»  4)  wie  anch  die  Hey  er- 
gchen (Georgsg.  IT,  9 — 14)  leigen  ächten  Schweinstypus.  Ben 
Wichtigste  ist,  dass  wir  einen  neuen  Kei^ag  erhalten  zu  der  eo 
wunderiiciien  Thiert<nji>pe .   dip  in  Ci/mchaerus  Kaup,  H^opth 
tamm  Owen  und  EnMoäm  Gervais  ihre  nächsten  Verwandten 
hak  Leider  kennen  wir  nor  sehr  fragmentarisch  dieae  Gmppet 
die  mü  keinem  lebenden  Gesohlecfate  la  vereinigen«  die  Mitte 
hilt  «wischen  Schwein  und  Sanbthier«  Die  Helaren  dee  Gftoe- 
repeimmw  sind  die  Molaren  eines  Sehweins,  wilnrend  die  Prae- 
molaren  au  Hund  uder  Hyäne  erinnern.  lu  dieser  Hinsicht  hätte 
Kftup  den  besten  Namen  gewählt:  „Huudescliwein^  uder  Cyno' 
c/taems.  Ich  bilde  auf  Taf.  VIII,  üg.  1 — 6  Alles  ab,  was  ich  in 
15  Jahren  von  diesem  seltenen  Thiere  bekommen  habe.  Der 
erste  Fund  bestand  in  einem  Kjeferstttckehen  mit  2  ZAhnen»  die 

*Die  Cn?ierMe  BsiBiebnnng  grtndet  sieh  (Oss.  Ins.  m, 
Taf.  61,  flg.  8)  auf  eine  aiendidi  lollstladige  Zahueihe  dea  Ober- 
kieüBii  und  einen  nnfollstflndigen  UnteriDeAitbeil  ans  den  Ojpssn  des 
Mt.Maftitt.  Die  Qröme  dea  Tbisn  eneiebte  die  des  Wildsebweins  nicht 
Gervais  (paltat  frang.  pag.  196)  hatte  An&ngg  fhr  die  Ckae- 
ropotamus  jOngeien  Ahses  den  Namen  €iffim8  gegeben,  in  Anbetracht 
der  Uebereinstimmung  mit  parisiensis  wieder  gestrichen.  Nur  auf  dea 
TalelB  31  und  82  figurirt  der  Name  affimit  noch.  Ob  diese  Vereini- 
gung wohlgethan  ist,  möchten  wir  besweifeb.  Die  beiderlei  Orösseo 
siüd  doch  7.Ü  verschieden  und  abordiess  die  beiderlei  Erftinde  zu  un- 
vollständig, nm  Jio  ypreiuigung  von  2  der  2«eit  nach  so  rerachiedenea 
Arten  damit  begründen  zu  könoeB. 
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ebeo  gar  nicht  tu  «nander  zo  pftssen  schienen.  Wftren  sie  nicht 
btisammen  gMesseoi  so  hAtte  man  fi^gUoh  aiUer  2  vanehia- 
dana  ThiaignipiMn  ontartwuiffaii  kOmiatu  Dia  baidaii  Zihna  aiwlt 
wia  sich  daa  apfltar  an  Fig.  S,  a»  b  hafaaaataUta,  dar  arala  Mo- 
lar and  dar  arsta  Praemolar.  Bai  Vergleichnng  mit  labendan 
Thieren  war  es  das  vuü  HcuLflin  (Act  Leop.  Bd.  30!^  neu  aui- 
gestellte  Qeschlecht  Nyctochaerus  Ilassama  *,  das  in  Betreff  des 
Molaren  vollständig,  in  Betreff  des  Praemolareu  weiiigstens  etwas 
ftbarainstimmte.  An  dam  UnterkieferstOck  (Fig.  l)  sind  3  Mo- 
laran  und  3  Praamolaran  arhaltan,  das  sorgfältig  anfbawabrta 
TrUnunarwark  daa  taraeUaganaD  YordarthaOa  saigta  ana  8  adiwalna* 
artige  Sefanaidaiihna.  Yon  dam  Bekiabu  loidar  keine  Spur.  ISbenao 
fehlt,  worauf  am  meisten  Werth  zu  legen  wäre,  dan  Kieferstfick 
hinter  dem  Eckzahn,  so  dass  nicht  einmal  die  Zahl  der  Prae- 
molaren  augegeben  werden  noch  Ober  die  Zahni&cke  zwischen 
dem  letzten  und  vorlatatan  Praemolar  oder  awiachan  dieaam  ond 
dam  Bekiahn  alwaa  gaaagt  waidao  kann. 

Dia  8  Molaran  tragan  dohtan  Soliwaiui^nnia  an  aieh.  Bin- 
laln  gafandan  mAcbta  ich  ndch  nia  getranao,  aia  von  HifoiheriHm 
odar  8m  unterscheiden  zu  wollen.  So  liegen  denn  auch  seit 
Jahren  einzelne  in  den  Tiolmerzen  gefundene  Molaren  in  unserer 
Sammlung,  die  v.  Meyer  und  Jäger  als  Hyother%um  Meismeri 
und  medium  bestimmt  hatten»  die  ebenso  gut  unserem  Thiere  an* 
gebOran  konnten»  als  dan  gananntaa  Sohwainsarten.  Nimmt  man 
dia  gani  Yortrafflioha  Ai1»ait  von  Patara     nr  Hand,  ao  stimmt 

*  Nyctochaerm  Himama,  des&ea  Origiu^lbchädel  in  unserer  Samm* 
lang  liegt,  zeigt  in  allen  seinen  Formen  des  Schftdels  wie  der  Zfthoe 
10  fiel  Valiaraiaatfaamnqg  mit  8m  lanaku,  daaa  ohne  wallere  Ba- 
gründung  lieb  dia  Adktalbnig  ainca  aanan  Gascbleebka  kanm  recht- 
farligen  Haat» 

K.  F.  Patars  (nr  KaoatniaB  dar  Wiibalthiera  ana  den  Mio- 
cenwhiditan  von  Eihiiwald  ZXIX.  B.  d.  Danlnchr.  Wien  1866)  hat 
daa  ceHbarnnrmangaihaftgakaaatagyortertiMii  Soemmeringii  t.  May  ar 
(1834  und  1841)  anf  dia  Bibiawaldar  Sehweiasrette  Obertragen  und  in 
der  Art  wiaeeniebaftlich  verwerthet,  dass  ar  in  Hyotherium  eine  jener 
fossilen  Sippen  erkennt ,  welche  im  innigsten  Anschluss  an  3m  daa 
Uebergaug  der  Schweine  der  alten  Welt  zu  dem  ahgeschlossenen 
amerikanischen  Tjrpos  fon  Dieatjfia  einaneits  und  zur  Chrappe  dar 

Warltaa^  MUinr.  JabnilMfto.  ISN.  tim  o.  3tM  Htft.  14 
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äduideruug  der  Molaren  des  Unterkiefers  yom  Eibiswalder 
i^othmum  Smnmeringii  so  merkwIVrdig  ftberein,  das  m&n  ginxt- 
hmi  nSchlt,  ?ei«rs  ImIm  bei  smnm  BMclureibiBif  muNvn  Chm- 
nfwtanw-Kkfer  m  Ang^a  gehabt  Als  «iaiäg«n  üatendM 
fiade  ick  ur,  duB  uMra  SttMieinitr  Sahne  elmw  seiailler  aM. 
Peters  misst  bei 

M.  I.  O'"  0168  vou  vorne  uaoh  hitiien 

0'"0133  am  VorderhOgel  und  0<"  0124  am  HinterhQgei 
¥0»  aussen  nach  innen  gemessen.    Ich  aeaae 
in  der  enien  Biehliinv 

0»  012  und  0^  0111^  m  der  andern  ttehtmit.  Bhenso  lai 
eaaneh  beim  «weiten  IMnr.  Petera  niaal  0»  OlM  mid  0»  0»B, 
Ich  Itee  0^  0195  ah  vnd  0"  014.  Senat  aber  ettnmt  wie  aclion 
bemerkt.  Alles  was  Peters  vom  vordem  Wall  und  dem  hiatein 
Talon,  von  Querthal  und  Längsfurche  und  den  ^wisehentaberkelu 
aagt}  bis  aufs  Einae  Inste  hinaae. 

Und  doch  haben  wir  mit  nnaerem  Steinheimer 
Kiefer  ein  gnmi  anderes  Thiergeeehleehl,  ala  das  Ei- 


berfaivoreD  Paehydenun  andreneüa  vermittelt  Dna  wichtigrti  aart»- 

ndsche  Ifofnem,  daa  Petera  an  dem  Sibiavalder  T^iliiiriMai  he- 
obaehtet,  ist  die  Degradation  des  Eckiahna  nun  Yorbecfcenaha,  wie 

er  sieb  atisdrOckt.  Dieses  Yerh&Itniss  tritt  am  Oberkiefer  zu  Tage, 
wihread  Im  Unterkiefer  sich  noch  schUnke  Hauer  am  Miancheo,  aber 
auch  an  den  Weibeben  ein  imiBerfain  noch  deutlich  ansgesprocbenar 
fiokaahn  beobachten  iSsst.   Als  Synonima  fasst  Peters  nisammen: 

Sys  nntediluvianut  Kaup  und  Sus  chaerotheriwm  von  ^vif" 

llijuOierinm  MeiHsueri  H.  v.  M.  V.  Wiesbaden. 

iJhaeropotahius  von  Avary. 

Pfüaeocliüt'ruti  major  Pom.  und  P.  tj^^  Pom. 

Chaeroüiermm  samatUense  Lart. 
„         mafnmilUUum  Ger v. 

Chaeromorua  simple x  Gerv. 
Aach  Kaup  identificirt  Hyotherium  Soemmeringi  mit  seinem  Suh  om- 
tedOmirnui  (Oiaemene  9,  5  und  G)  und  bat  jeden&lU  die  Priorität 
fUr  sieh.  Bbenso  wird  er  seine  GrOnde  haben,  mit  Sue  paiaeodkom», 
von  dem  dbrlgena  nur  Molaren  bekannt  aind  (vergl.  aueh  J&ger,  foea. 
fftngech.  Taf.  Y,  71)  die  BlainTille'aehen  Arten  von  Avison,  Avi|att, 
Otlcanais,  Avaray  m  verebigen. 
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bimUtr.  U  möcMe  so  Mhr  idi  für  B«teolte  dar  mU- 
rafeiitB  ygghmiBurtia'  bin,  docth  vüM  4aAr  «iniltliM,  tes 

B&mmtUche  von  Peters  tümmnen^eftuste  Namen  m  dae  B^M. 
Soemmeringii  H.  v.  M.  1841  bedeuten  woliea.  Ohne  ToUstindige 
Zaimreihea  vor  sich  zu  habeu,  ist  es  geradezu  unmöglich,  etwas 
Sicheres  über  derartige  Zihue  aoszusprecheiL  Vermag'  ich  4ocä 
nudil  Müiiial  miaetii  Sten  kinteren  Mokuren  im  den  Zilm  g;«* 
meiMT  HMsadiweiM  ras  oiMni  PfaUteuten  sa  mleradieidtB. 

Das  Haoiitgtwieht  raht  fialiülir  auf  dtft  PraamoUraD, 
Ten  denen  8  erMlen  sind:  ob  nodi  ein  4ter  forbanden  warf 
Fände  man  sie  vereinzelt,  so  suchte  man  bei  Hyama,  Pterodon 
oder  ähnlichen  Oarmvoreogeschlechtern  nach  Anhaltspunkten  der 
Vergleichnng.  P  I  ist  (Fig*.  3,  b)  durch  eine  üügeUpitze  gebil- 
det, an  deren  Grund  eine  äussere  SchmeUfalte  sich  hinsieht,  die 
Torna  and  hinten  in  üama  SchMebmilet  sieh  Terdkki  Der  hin- 
tere Wnlit  lat  atMer  alo  der  TOfdoFO«  Ktolna  NebanAMm 
am  Untern  wie  an  Tordam  Wolet  laesen  doeb  Pachydennen- 
Charakter  ahnen,  denn  CamiYoren  sind  derartige  Falten  fremd. 
Der  Zaliu  misst  0"  018  von  Torne  nach  hinten.  0°*  014  von  aus- 
sen nach  innen.  Er  hat  B  Wurzeln,  2  hinten,  die  dritte  vorne. 
P  2  ist  grösser,  um  2  Mli.  länger  als  P  1.  Di©  Krone  dieses 
Zabna  itt  glaicbfaUa  aoa  Einer  Hfigelspitze  gebauti  die  tt»ch  höher 
nnd  apitiignr  ist,  ab  bei  F  1.  Sk  Oiihinaktiagnn  an  dar  Bania 
büdol  Untan  ainm  fDnnUelien  HMer,  Tma  nngibi  er  ainraab 
den  Pom  der  eeharfSm  lante,  die  alefl  rar  Hfigelspitaa  hinan- 
steigt. Der  Zahu  ist  gleichfalls  noch  Swurielig,  doch  verwachsen 
die  heiden  hintern  Wurzeln  bald  in  Eine.  Dag-eg-eu  wird  P  3 
2 wurzelig,  seine  Krone  ist  eine  lang  und  schmal  hingezogene 
Schmelxwnlst,  deren  Gräthe  hinten  wieder  eine  Falte  eehlflgt  Der 
Zahn  aiahi  abnm  jMoplaikmrmm  fahn  aahr  ttniiob.  OarTaia 
saiduMt  an  Champ.  offnte  (Zoal.  Iiaii^  81,  $)  dan  anAan 
Baakananhn  hinter  der  Lücke  gani  andere,  dort  ist  dieaer  Zahn  hoeh 
nnd  spitsig.  Noch  eigenthtalidier  nimmt  sieh  der  Zahn  anf 
Taf.  32,  8  aus;  an  beiden  Stöcken  ragt  derselbe  über  die  Z;ibu- 
reihe  etwa«  heraun,  »-hiiesst  sich  aurli  nicht  unmitt4»lhar  an  den 
nächstfolgenden  Yorbackeniahn  au.   Dies  sind  Unterecfaiade,  die 
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CUM  V«nGhnieliaQg^  niiBcres  Chaeroptamus  mit  dtm  Tbiere  der 
VandoM  bd  Miutiger  Athiükbkeit  nicht  «rlmbai  mid  d«ii  Le- 
oidnamen  SMnkmmmm  nMwftgmL 

Di«  Sekntideiihae  dw  Ober*  und  ünierldfllm  tliid  neb 

dem  Typus  der  Schwemeiähne  gebaut.  Fig.  6, ab  zeigt  3  Schneide- 
zähne, die  mit  dem  Unterkiefer  gefiindeu  wurden.  Es  sind  schmale, 
seitlich  zusammengedrückte,  lange  Zähne,  der  erste  vorderste  zeigt 
dicM  am  deutlichsten,  der  vorne  glatt,  hinten  l&ngs  der  ganzM 
Innmeito  eine  mittlaM  LäagifUte  Mmhl  UM»  die  in  Ston 
Zahn  noch  etirfcer  wild.  Zudem  ist  der  iweifte  Sduindenbn 
schon  sehr  schief  gewendei  und  dsr  dritte  endlich  nnebt  eine 
doppelte  Wendung  von  vorne  nach  Mnlen  nnd  ingleidi  ?on  «os- 
seu  nach  innen,  und  ist  die  schon  bemerkte  Längsfalte  auf  der 
laiieiLSfite  güuz  narh  hinipn  i^^erürkt,  fij'ewissermassen  an  dift«<em 
Zahn  schon  den  hinteren  Schmelzhfigel  ankündigend,  der  bei  allen 
nachfolgenden  Z&hnen  des  ganzen  Gebisses  eine  BoUe  spielt.  Der 
Zahn  Fig.  4,  ab  vermntfalich  ein  oberer  Schneideaahn,  eise  brelle, 
.nach  innen  nnd  hinten  gekrQnnnte  schiefe  Schanfel  vorsteUend. 
Die  nicht  feUeade  lledianfidte  theüt  die  Innenseite  der  Zahw- 
krone  in  2  nngleiche  Hälften. 

AuNser  den  beschriebenen,  ohne  Zweifel  Einem  Individuum 
zugeliOrig^ii  Zahiiresteu  erhielt  ich  noch  die  Fig.  2  abgebildete 
Zahnreihe,  die  ich  lange  zu  Ü^oUu  Soemmeringii  oder  Meissneri 
steUto.  Die  klare  Daistelinng  von  Peters  belehrte  mich  bald 
eines  Andern  and  glaabe  ich  das  Bichtige  m  kelTen,  diese  Zihne 
als  einem  jungen  Ckaerap^kumu  angehftrig  su  betrachten.  Die 
vorderen  8  Zähne  wftren  Milchiihne,  der  4te  hinterste  wire  ML 
Dieser  Zahn  iäl  aoch  ganz  Keim,  mit  zartem  Schmelz,  noch  nicht 
oder  wenigstens  kaum  erst  der  Pulpa  entwachsen.  Die  zahl- 
reichen Büdungäwege  des  Scimielzes  und  der  grosse  Faltenreich- 
thnm  der  Haupt>,  wie  der  üebenhtligel  lassen  hier  noch  viel 
besser  sich  sehen,  als  es  an  dem  schon  ron  der  ITsnr  erfassten 
Zahn  dee  Unterkiefers  der  Fall  ist 

Die  8  folgenden  Milehsähne  des  Oberkiefers  tragen  gans 
nnd  gar  das  Gepräge  der  ächten  Backentähne,  sie  nehmen  nnr 
suii  hiültu  nach  vurue  au  Grösse  ab  und  verliert  der  vorderste 
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einen  der  4  Hügel,  so  dMS  er  nur  als  Shügeliger  Zalin  dietohi 

Der  erst«,  d.  h.  hinterste  Hilchbackenzahn  (Dl)  ist  4woiBl|ff| 
oiitsprecheud  den  4  Hügeln  auf  der  Krone  des  Zahns.  Auf  der 
ilusseren  Zahnseite  stehen  die  stärkeren  Hügel  und  die  stärkeren 
Wuneln,  auf  der  Imieiiseite  die  schwächereQ.  Quertheilimg  wie 
Lingeyieiliui;  des  Zabne  sind  beide  glekh  deutlich,  indem  der 
Zehn  dorofa  ein  Qnerilial  und  ein  Lingefhal  lerscfanilten  ist,  in 
wflehes  iaU]ose  Scbmelirinnen  von  den  4  Hnipl^piiMn  dee  Zeh- 
nes sich  ▼erienfen.  Aach  D  2  ist  noeb  4wurselig  und  4hfigelig 
und  unterscheidet  sich  allein  durch  geringere  Dimensionen  von 
D  1.  Dagegen  ist  D  3  vom  eigenthömlichsten  Hau:  unter  den 
lebenden  Schweinen  trugt  kein  einziges  an  seineu  Milchzähnen, 
namenUicb  schon  an  einem  der  vorderen  oder  gar  dem  vordersten 
(irortber  leider  keine  OewissbeH  beneebt)  so  sehr  den  Typos 
der  ichten  Bnckeuihne.  Qenan  genommen  ist  «ich  D  8  4bflge- 
lagf  nur  dringen  die  2  vorderen  Httgel  sich  zu  einem  Doppel- 
bl^l  nsammen,  von  dem  ins  Querthal  2  Kämrae  hinabziehen. 
Dem  gemäs8  sind  auch  die  Wurzeln  höchst  sonderbar:  zwischen 
3  Hauptwurzeln,  2  liiuteren  und  1  breiten  vorderen  stellen  sich 
kleine  Hilfswurzeln  ein,  die  auf  der  Aussenseite  wachsen  und 
noch  naob  hinten  nock  eine  Wnnel  enlmden. 

Hg.  14  ist  noch  ein  Mittelhftndknoohen  abgebildet»  der  kan» 
eiMO  aadeitn  Tbiere  angehören  wnrd,  als  nnserem  Ckaeropckh 
mm,  Bs  ist  Vetacarpns  medfns  dee  rechten  Vorderfnsses.  Ver-  x 
gleicht  man  ihn  mit  dem  betreffenden  Knuclien  eines  alten  Wild- 
schweins, so  rtimmt  die  Länge  genau,  die  Breite  an  der  oberen 
Gelenkfiache  (zum  Os  magnum)  ist  bei  Chaeropotamus  geringer 
als  bei  dem  Schwein.  Gervais  hat  pL33»  fig.S  denselben  Kno- 
chen» der  übrigens  dordiweg  schmäler  nnd  um  1  CK.  ktaer  ist, 
Ptfl^Moeftaems  ^gws  Pom.  mgesdurieben.  Im  0ebrigen  ist  er 
geneigt,  die  noch  vielfadi  nnltlaren  Arten  An^raeoiherium  gtr* 
goviauum ,  Hi/ofhcnum  Mciasneri,  Chaeromorus,  Chaerotherium 
lUSammenzuwerfen. 

Unter  allen  Umständen  steht  fest»  dass  unsere  Kenntnis« 
um  die  tertiären  Schweinsarten  noch  sehr  mangelhaft  ist  und  die 
Mebrsahl  der  publicirten  Arten  noch  weitem  Fonde  nnd  genanerer 
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Uatenmchflng  wtst  UiaeriBi  ChamipoimmiB  an  nMsItii, 
vicItoMlii  ideotiNli,  aehttnl  Alf  SMaem  Gerv;  33,  7  fmi 
M^nlibiiBari  m  stin.   Di«  Art  grtnd«t  sMi  mf  «int«  obM  im 

Schith«n  begriffenen  Unterkiefer,  an  welchem  P  1  am  gtärksten 
eDtwi(  k*^U  iHt    Einzelner  ZäLue  von  Belsiacus  thiit  auch  H. 
Meyer  (Münchner  Nachla^ss)  Erwähnung,  welche  im  Besitz  tob 
Herrn  W etiler  in  Gflniburg  sind. 

AeehtiB  SdnrtiiiBdianüEter  selMnMB  lu  hAbw:  1}  Sn»  or- 
immmtU  CroiB.  ci  Jobert  bei  BIt.  pl.  9.  Di«  PraeBiolAre& 
«hid  hier  bedeitend  rtdwirt:  imIi  Heyer  nnd  Pieiet  Hebt  ihm 
des  8ieraesi9eb«  Sebweia  eebr  nebe.  2)  8m  pravmekMi  GerT. 
7jOo\.  fr.  pl.  3 ,  t.  1  —  6  aus  der  Mokükso  vun  Montpellier  wird, 
ohg-loich  iiijssrr  eleu  Molaren  nur  1  Praemolar  btikannt  ist,  mit 
S.  lariHiius  verglichen.  Uiemit  scheint  Jäger Hpoiherium  si- 
dtfotnolaasicum  übereimroatinmeD.  3)  8us  major  Gerv.  Zoet 
fr.  pl*  12,  iig.  2  ▼en  Gaenron,  wo  es  mH  ttippmim  mtiUenm 
UMM  mxk  findet,  gleJcblalle  debtee  Sohweii  und  nocb  dam  das 
grOsate  bekannte,  i)  8m  erifmtmiMm  Botb  und  IP^agner  im 
Pikermi  mahnt  schon  sehr  an  Sus  scrofa  ferus.  Sehr  nangel-' 
haft  charakterifciirle  Arten  sind:  Sua  ch(Mroiiks  Pom.  von  Apt 
iVauclusc);  ein  Unt«*rkieferstück  mit  4  Zäinien  voniMto.  Hamboü  lu 
Toscaoa,  das  ich  der  Freuudächiil't  des  Herrn  Prof.  ü.  Capellini  in 
Bologna  Terdanke,  hat  in  s^aen  Molaren  mit  8m  Ummtm  fiele 
Aehnlicbkni  Obne  Kenntniae  der  Pmeadare  ist  aber  nkbla 
Beatunmtea  in  nur  in  wenMen 

Zfthnen  bekannt,  die  an  i9.  prevMaik  sfamlHL  8m  LoMmH 
Lart.  BW.  pl.  9  von  Avary  (von  Blainville  Chaeropotamus 
genannt),  tr.Lg-t  luehr  einen  Nilpferd-  als  Schweiuscharakfcer.  Sm 
Umuroiiks  hat  fast  gar  nichts  mehr  von  Sus  an  sich,  «o  wenig 
als  Meknliifm  omaius  Gert.  SU,  U  daa  «in  Paehydenae  iati 
an  der  Ghranie  der  Fleiaehfreeaer  nit  einer  geaeUosaenen  Zabn* 
reihe.  Zwiaeben  Schwein  wd  A^pw  eadUeb  itebt  ^frmoOMm 
It^parintm  Owen,  ein  eoeenes  Thier  in  der  Gröaae  eines  Hanea 
ffffopoiamm  aber  (R.  Owen,  Qaaterly  Joam.  4,  pl.  Ym.)  ist 
cu\  zu  Anthracotherium  gehöriges  Thier,  dessen  Molare  denen 
des  i'QlaeathermM  ähnlich  aind,  währeod  die  4  Fraemolaren  Tom 
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TypvB  der  ommvmn  FMhydemieo,  einspitilgr  und  ShOgeUg  and, 
twiMliin  P  3  und  P  4  ist  eine  Lücke ,  wie  aaob  nmolien  P  4 
ond  dem  Bekielin*  AMtmcihtfimm  selbrt  fthrt  in  einigen  sei- 
ner Arten  {velaunum  und  imnimum  von  Cadibona  (B  ;i  r  t.  Ga- 
ötüldi,  cenui  sni  vertebrati  fossili  del  Piemonte  1858)  Thiere 
auf  den  Schauplatz,  die  in  den  Molaren  etwas  von  Schweinen 
und  von  J^aiaeoihmum  haben,  in  den  Praemolaren  sind  eie 
Fleieeliümer,  im  redacirten  Beksalin  nnd  den  Schneideiäluien 
BuBonaniien. 

LiftrMea  tplendem  H.  t.  Meyer. 

In  Anbetracht  der  hintersten  MoUre,  welche  den  schweins- 
artigeii  hinteren  Höcker  tragen  und  der  riesigen,  24  CM.  langen 
Hauer  des  Ober-  ond  Unterkiefere,  die  sich  frLst  wie  bei  Baibi- 
nmtm  kiOmiBeD,  wnrde  daa  Ton  Heyer  1846  *  nufgeetoUte  Qe- 
eeUeeh^  trote  der  grossen  Yerwandsebaft  im  Zalinban  mil  Tiq^ir 
mt  den  Poreinen  gesMli  Sin  nener  Beleg  fttr  die  ansserordenl- 
liehe  ManniglkltigkeH  der  sehweineartlgen  Thiere  snr  TerkÜraeit» 
die  Ulis  leider  zum  weitaus  grüisöercü  Theil  noch  ganz  unbekannt 
sind.  Weiss  man  doch  vom  Skelett  des  Lisirxodmh  so  gut  wie 
niehke  und  sind  auch  die  ^teinheimer  Fuude  keine  neuen  Bei- 
trige  Sur  Kenntniss  des  Thiers,  als  vielmehr  nur  Beitrige,  die 
VerbreHong  dieser  Art  in  Schwaben  betreffend. 

Im  Jahr  1859  erhielt  Meyer  (siehe  den  tfflnchner  Nach- 
lass)  ans  Steinheim  mitgetheilt  einen  rechten  unteren  Sckishn. 
In  Grösse,  Querschnitt  und  selbst  der  Beschaffenheit  der  Ab- 
nützuiigsrtäche  gleicht  er  so  sehr  einem  der  Chauxdefonder  Eck- 
zähne des  Liainodon,  dass  Meyer  an  der  Identität  nicht  zwei- 
felt Die  Anssere  Spitze  ist  zwar  abgebrochen»  auch  fehlt  die 
BasiSy  aber  dennoch  lAast  er  sich  sicher  erkeniien.  Kbeaso  soll 

*  Mai  1846  berichtet  H.  v.  Meyer,  Jahrb.  464  Ober  die  Tertiär- 
reste  von  la  Chauxdefond,  wo  neben  Lophiodon-ZSkhnen  auch  einige 
den  Schweiossttmen  sich  nähernde  Backenzähne  lagen,  die  er  lAftrio- 
(tnn  splendens  nannte.  Später  (Febr.  1860),  Jahrb.  203,  erhielt  Meyer 
die  gleiche  Art  von  dem  durch  seine  Dkiothmm  belmnnten  Manners- 
dorf «m  I^eithageUiie  in  Oestieich* 
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Farbe  ond  ErbaltnngsweiKe  des  Fossil»  dem  Steinbeimer  Vorkom- 
luen  entepradiefi,  daas  aaeh  (Iber  denen  Fundatitte  kein  Zweifel 
herrscht  Ich  erhielt  im  Lanfe  des  Ulileii  Jahnehnte  rar  EiMn 
Zahn,  den  leteken  Molaren  des  UnfterhieferB,  der  eher  charakte* 

ristisc!)  ^enug  int,  das  Vorhandensein  dieser  Art  in  Sieinbeim  lu 
beätatig-en.  Aus  Sansan  hatte  ich  indessen  ein  vollständiges  Ge- 
bins  des  Ober-  und  Unterkiefers  ei  worbeu  und  stimmt  der  Stein- 
beimer Zahn  mit  dem  entsprechenden  ^änt^aucr  aufs  Haar.  JDaa 
gans  BigenthOmliche  der  Xi^riodem-Zähne,  das  bei  Ger? aie 
pl  20,  fig.  2,  3  sehr  gut,  in  der  Lethaea  dagegen  pL  sehr 
ecldedit  wiedergegeben  ist,  ist  der  schiefe  Stsg,  der  von  einem 
Querhflgel  der  Molaren  mm  andern  Aber  die  Thal  hinflberftthrt 
Auf  der  Hinterseite  des  hinteren  Hügels  bildet  er  einen  ÜOcker, 
der  im  letzten  3ten  Molar  zum  selbststiindigen  5ten  Hügel  aiiK- 
gebildet  isL  Viel  Öfter  als  in  Steinheim  bat  sieb  lAstriodon  in 
Laichiqgen  gefunden,  gelegentlich  einer  Grabarbeit,  die  dort  von 
den  Banem  auf  Wasser  ausgeführt  worden  ist  In  der  NAhe 
fon  Basalttoffen  grub  mm  Sflsswassermergel  aot  die  anf  die  Aecker 
gefthrt,  den  dortigen  trockenen  Boden  Torbesseni  sollten.  Bei 
diesem  Anlass  witterten  Zähne  und  Knochen  aus,  welche  der  Auf* 
mcrksamkeit  des  H.  Dr.  Koch  daselbst  nicht  entgingen.  Sie 
gell' ii^n  7,inn  grössern  Theil  lAstnodon  splendens  an  (Anchithe- 
rium  (mrdianenset  Mhmoceros  samcmienns  und  Cervm  sind  die 
wichtigsten  mitvorkommenden  Beste),  vom  Steinheimer  niid  San- 
saner  Yorkommen  nicht  so  miterscheiden. 

ladiitheriui  urcIianeM.  Tef.  IX. 

PakuoCherMiM  amtUkmeme  Cnv.  im,  foss.  fMg.  254,  pl.  67,  3^12. 
MsapOcrtiMi  hippoides  Lart.  not  s^  L  coJl.  de  Ssntane. 
PatoaoAerMMi  de  Saasen,  BlainT.  pl.  VII. 
AMAi^tmm  «mnUmmM  B.  y. Meyer,  Ctoofgensgm.  psg.M.  pl.  YI1 

und  ynL 

MIppmiamkm  Christel.  Cis.  read.  XZIY,  pag.  874. 

Wenige  Tbiere  nur  spielen  in  geologischer  wie  in  soologi- 

scher  Hinsiebt  eine  gleich  wichtige  Rolle,  wie  das  ^Paiaeoihe- 
rium  von  Oiitaus",  d;is  erstmals  1783  in  den  Steinbrüchen  von 
Mootabusard  von  Desaj  beobachtet  und  1822  tou  Cuvier  be- 
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Mbrleb«n  woTden  ki   In  DsutoeMand  war  daauils  tioeh  fiiehts 

AeJmliches  bekannt,  bis  1834  H.  v.  Meyer  aus  den  tertiären 
La^'ern  von  Georg-onsf^miiTKi  tine  Kei)ie  von  Zähnen  und  Knochen 
zur  Unteräuchuug  bekam,  an  welchen  er  die  Abweichung  dieser 
PalaeothtrieDfähne  von  denen  des  Montmartre  bei  Paris  noch 
nehtegeader  naebwiee,  als  ea  Co  Tier  bei  dem  mageren  Material 
von  Mentabnaaid  mOgUch  geweetiL  SelQier  wurde  das  Thier  an 
Tereehiedenen  Orlen  noch  gefonden  nnd  als  efai  leitondee  FoesQ 
ffir  das  mittlere  Tertiär  erkannt.  Ks  fand  sich  durch  Ezqoerra 
am  Cerro  de  San  Lsidro  bei  Madrid,  «u  St  Gernes  bei  Montpel- 
lier, bei  Is^el  in  Lauguedoc,  namentlich  aber  sahireich  im  HQgel 
von  Sansan  (Gers.).  Durch  die  Bemühungen  Lartets  fanden 
sicsb  hier  so  viele  Skelett-Theile,  daee  imJabr  1851  eehen  L ar- 
tet eeln  Thier  von  Saneana  dutfakterieirett  kennt«,  als  ein  Hnf- 
thter  mit  3  Meo,  von  denen  aber  nnr  die  Mitteliehe  einen  Hnf 
trägt  nnd  den  Boden  berflhren  soll.  Der  UnterftK«  soll  dnrch- 
weg  dem  des  Pferdes  sicli  nähern,  wafirond  die  oberen  Glied- 
niijassen  den  Typus  der  Palaeoth<Tit'ii  tragen.  Gervais  (Zoolo- 
gie etc.  pag.  63)  bringt  das  Thier  wegen  seines  Trochantern  am 
Femnr  ond  der  YerikiltnisBe  des  Ünterfosses  mit  Hipparion  in 
Verbindnmg«  In  Schwabon  fanden  sieh  schon  in  den  40gir  Jahren 
eimetne  Zihne  in  den  miocflnen  Bohnenen  von  MeUngMit  8al* 
nendingen,  Würtingen,  die  dnreh  die  H.  Schmidt  nnd  CM 
Mandelsluho  in  unsere  Sammlung  kamen.  Alberti  hatte  in 
den  Bobnerzen  von  Heudcrf  dessgleichen  geKammelt,  endlieh  lie- 
ferte mir  auch  der  Uahnenkamm  bei  Heidenheim  nebst  einigen 
fon  Dr.  Maak  beschriebenen  Lophiodonten  ein  UnterkieferstQck 
mit  3  Molaren»  Aosser  dem  Vorkommen  in  den  Bohnerten  fond 
sMh  1856  «in  OberkieffrstHek  mit  4  Praemolaren  m  dem  Kirdt- 
bsiger  Molassesandotein  mit  FtMim  varieoBa  Br*  und  Mtkmia 
imrriia  Kl,  einem  Sandstein,  der  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Anschauung  tiir  unt^jre  Süt^swasser-Molasse  angesehen 
wird  und  verpinzolte  Zalme  in  Engelwies  bei  Sigmariugen.  Weit- 
aus das  yollsiändigste  Material  jedoch  lieferte  Steinheim.  Ausser 
voUstindigeo  finckemahnreihen  in  einer  Erhaltung,  die  lediglich 
niehtB  in  wfln«eh«n  fkbiig  lisst,  fanden  dcb  anoh  die  Kaochan 
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von  UmmÜMm«  die  dem  Hipparim  so  jUiiüicli  eelMU,  da«  kk 
Mftoglkb  dieeelbeii  als  m  ^ee«n  GeeoUediU  gehArig  belmsh* 
tili,  ftend  Ziiiel  ent  naefate  midi  bei  elaeia  Beencke  der 
SMBnlwig  enf  AntMkerImm  raftnerksam  und  fend  mth  naeh 

näherer  Vergleichung  der  eiiiischiagigon  Kriuchea  aeine  Vermuthuiii,'' 
vf.llkiiinmen  ger©<-htfertigt.  Was  die  Art  unseres  Steinheimer 
Avchttherium^s  aubeUagi,  so  belieas  ich  oh  bei  dem  aitgew^ha* 
ien  Namen  ,/turdumeHse*%  von  dem  es  auch,  was  den  Bau  und 
die  J^em  der  Zähne  betrifft»  sieht  abweicht  Nar  ftbertrifll  dae 
StMnbflaner  Thier  in  allen  evneii  b«kannl  gewerdenen  Beaten 
daa  Thier  von  Ctoergensgmllnd  an  Oritaae  and  stellt  aioh  an  die 
Seite  des  spanischen  Anchiiheriwn^s»  Im  Nachlass  H.  v.  M eyer^s 
findet  bich  der  Jahrb.  1844,  pag.  299  f»e8€hrieh*>ne  Unterkinfer- 
zahii  (M.  II)  von  AnchitJi.  Eaquerrm  abgebildet»  deü^Kieichoii  P  l 
der  rechten  Oberkieferhälfte  vom  Cerro  de  Sau  Isidro  bei  Madrid. 
IHeseiben  gehtoten  der  Bronn^eohen  fiammlnng  la»  die  jetat  in 
Boston  (Nofdamarikn)  an^taUt  ist  Hüft  man  dia  mit  dar 
seropaMsastsn  T^e  abgeieichnatan  Zdhna  an  unsere  Stainhaimar, 
80  Obarrasdit  in  der  tliai  die  AehnHehkA  Die  OrBooen- 

verhältnii^e  »lud  allerdings  nocli  büviuuteiider,  indem  der  Zaha 
von  Ezquerrae  0"»  024  lang  und  0'"  0135  breit  ist,  der  eut- 
eprechende  steinheimer  oiieet  0"^  02  f  und  0''  0 1 H.  Für  A.  aure- 
Utmense  von  Georgensgmflnd  gib!  Meyer  0*°  OIS  and  0*°  012 
an.  Meine  Messnagen  an  tieorgenf^tbidar  Stocken  eigebaa  so-' 
gir  noch  etwas  wenigen  Die  aoust  nnbadaotandan  and  fltar  die 
Bestimmnag  der  Art  imwesentlkheu  Merkmale,  anf  weldM  Meyer 
hinweist,  z.  H.  ,ler  stärkere  üuiure  Ba^alwuM  mit  der  Kebeu- 
spitze,  der  höhere  Winkel,  tu  dem  sich  der  Halbmond  in  seinem 
Ausseurand  erhebt  und  andere  icleinere  Abweichungen  des  8pa> 
nischen  AnchUherium^s  vom  QeoigeasgmAadery  treisn  beim  Stein- 
heimer Thier  in  einer  Weise  sn»  daaa  es  Janem  näher  tritt  ain 
diesem*  Ich  mOehte  jedoch  keine  der  Ton  Meyer  beseichneten 
Abweiehnngen  filr  so  wichtig  halten,  dass  sieh  die  Anfirtellniv 
einer  bewundern  Art  auf  sie  gründen  liesse  und  trete  vollständig 
Kaup's  Anschauung  bei,  der  die  sp«ai8clien  Beste  als  zu  vi. 
muroUmmte  gehörig  betrachtet  Aach  die  Fände  in  unsem  Bofan- 
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tum  wvism  wtcbMen«  Or^town  mrf;  4it  k  mmIWr  ¥«rMI- 

insst'n  begründet  sein  oder  auf  das  lieben  der  Individupn  in  der 
Ebene  oder  in  den  Ber^'en  Bemip  haben  m6^en,  Dck?  Schonst«, 
was  ich  von  Steinheim  in  Uändon  habe,  ist  die  Taf.  XX,  1  at^ 
ftbildete  Backemaharnbe  des 

Oberkiefers,  ron  dem  ich  die  reoble  uad  linke  HAllle 
befliM  und  die  Itiike  Hilfle  (Flg.  1.)  mü  gieeier  8mgM  ab- 
geieiehBek  ist  Das  Qebiss  gehörte  nach  dem  Qrad  der  Abnnhnng 
der  Zahne  su  urtheilen  einem  alten  Tbiere  an,  inde;98en  liegen 
auch  gan«  nnberöhrte  Zähne  von  juiiLrRTi  Imlividuen  vor  mir, 
waiirscheinlich  audt  Mikbsabne,  die  icii  jedoch  nicht  mit  Sicher- 
heit an  bestimmen  mir  getraue.  Das  Gebiss  besteht  aas  4  Prae- 
m^aren'nnd  S  Meieren,  die  nach  deneelben  Gmadsfttaen  nnter- 
sehieden  werden  kOMien,  wie  die  Zähne  der  Pfndie  nd  der  Hip- 
psffien»  d.  b.  an  der  vordarn  EekfaUe  der  Aussenwand, 
die  bei  den  Praemolaren  eine  Schlinge  maebi,  während 
sie  bei  den  Molaren  einfach  laL  Riitiineyer  hat  (Beitr.  zur 
Kenntniss  d.  fossilen  PftMde,  p.  94")  aut  djcses  fhenso  einfaciir, 
als  sichere  Hilismittei  hingewiesen,  das  allen  einzeln  gefundeneu 
Zahnen  von  Uifparian  ohne  Schwi^igkät  ihre  Steltang  im  Öe- 
bisB  anweist  und  seine  Awwendang  in  veUem  Mansee  aaeh  auf 
AndMtHim  findet  Bm  Blick  anf  die  Zahnrwhe  leig^  wie  der 
Sehwerpuuli  des  Ctobissee  in  den  Praemolaren  ruht  was  wir  bei 
keinem  ächten  Palaeotkerium  finden,  wohl  aber  bei  Tapir,  dann 
bei  Hippanmi  und  Kquus.  Von  der  Linge  der  vollständigen, 
freschlossenen,  124  MM.  messenden  Zahnreihe  des  Anchiihermm 
faiiea  nimlich  70  MM.  aaf  die  Praeoiolaren,  54  auf  die  Mo- 
laiüi,  bei  T^finm  m/SBrn  m  Snrinain,  dessen  gaaie  Zahnreibe 
18$  misst»  treffsn  72  die  Praemolaren  nnd  68  die  Molaren,  bei 
Wmnm  ist  das  Yerhiltniss  80  und  60,  bsi  Pfetd  106  nnd 
90.  Oer  Ben  siramtlicher  Backenzähne  mit  Ausnahme  des  leis- 
ten Praoinolars  (oder  ersten  Rackcnzahiis),  i.st  u.ich  dem  Typu.s 
der  Tapire:  Zwei  ^'Irdchf  Qiiprjofhe  f?et7f>n  fiiif  der  InnenseiU  au. 
Sie  gehen  im  ersten  Drittbeil  der  Zahotieie  rechtwinklig  nach 
aossen,  sieben  sich  dann  gleichmässig  schief  gegen  Tome  snm 
Ziflkmik  der  Auwenwind-  Bin  sohllgl  sieh  form 
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und  UnlM  im  dw  Qneijoche  und  gibl  dm  gmMn  Zaim  «iiid 
Mong9  Fonn.  A«f  dir  TordflMn  adiMfeii  Schnwlifalto  oiiielmi 
fliefi,  wsB  bti  mMmgvkaiittD  ZUmen  «kiitiwr  ut,  im  tiintortii 

Querth»!  2  Schmelsh^kker.  Die  beiden  kriiftigsteu  Zähne  sind 
P  1  und  M  1.  Bei  M  2  verliert  das  hintere  Querjoch  an  Breite, 
noch  mehr  bei  M3,  m  weidiem  das  Nachjoch  dem  Vorjoch 
gegenflber  verkümmert  P  1,  noch  mehr  aber  P  2  und  P3  unier- 
aelMid«!!  sieh  fon  M  1  dmeh  die  Sohlinge  wa  der  verderen  Sek* 
(Ute  dee  inaeereB  SekneUbleehee»  P2  hei  dieie  FalteneeUii«« 
ediOD  melir  ale  P  1,  em  atlrlnteii  tritt  de  an  P  3  lienror,  der 
hiedurch  seine  länglieht  Tiereciuge  Gefeit  geradezu  verliert  und 
durch  dea  äusseren  vorderen  Schmehvorsprung"  verzerrt  wird. 
Saranitliche  bisher  beschriebenen  Zähne  sind  4wurzeiig,  bezieliuiij^- 
weiso  äwurieüg,  indem  die  beiden  innerea  Wurzeln  in  Eine  breite 
Wonel  vereehmelaeiL  Em  2wiiraeU||;er  irorderster  PraeaioUr 
(P  4)  legt  eidi  iu  die  verdere  Bliebt  ?eii  P  2  hinem.  Oani  und 
gar  fOB  der  Perm  der  6  andern  Zihne  abveiehend,  besteht  er 
eigentiiefa  nur  «üb  emer  elafeeben  SehmeleeehUnge,  an  CMsee 
kaum  den  ik-n  Theil  der  Ihickcnzahue  erreichend.  Ein  bis  jetzt 
nocli  ¥üu  keinem  Schriftsteller  augeführtos  Kennzeichen  für  An- 
ckUhernm  beruht  auf  basalen  Schmelzhügelu  an  der  Innen- 
seite eiuzelner  Backens&hno.  Dieser  Umstand  ist  Ar  die  Einreihung 
dee  Aieftttterwini-ZahnB  in  die  Nahe  der  Enihnfenihne  ebenso 
als  die  der  Tkpinihne  lon  niehi  tu  nnterscfafttieodem  Werths» 
obglndi  dasTorkonmen  dieser  BaealspHsen  elgenthfloilMher  Weisa 
nur  dem  M  1  und  P  3  zukommt.  Wie  unsere  Figur  zeigt,  ist 
die  f>asale  Schmelzspitze  —  denn  Hftgel  ist  diese  Schmelzwärme 
noch  nicht  zu  nennen  an  dem  grossen  vordem  PraemuUr 
(P  3)  am  stärksten  entwickelt,  die  beiden  andern  Praemolare 
haben  kaum  Andeutungen.  Dann  hat  M  1  wieder  ehie  kräftige 
Spitse,  die  an  M  2  and  M  8  nahem  wieder  fersehwindet.  Yfir 
werden  nnten  noch  auf  die  Bedentnng  dieses  SchmebhflgelB  su 
sprechen  kommen. 

Die  Backenzähne  des  Unterkiefers  sind  von  H,  v.  Meyer 
80  gründlich  untersucht  und  so  eingehend  bnsrhrieben  worden, 
daes  niehte  WeeentUehes  binsusalOkgen  ist  Von  dem  gemeinflamen 
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Bflde,  naeh  welchem  die  Zähne  gebaut  sind,  weicht  nur  wieder 
der  vordere,  eineu  einfachen  Schmelshflgel  bildende  Praemolar, 
P  4,  ab,  der  IwurzeHg"  wie  ein  verlassener  Posten  vor  der  lan- 
gen Reihe  der  doppeliiaibmondigen  Zähne  steht  Ein  ähnlicher 
Sohmeliknopf  wm  dieatr  torderste  Zahn,  TerwAchet  am  Schluase 
dar  Zabnreilw  nü  dam  hiotaiatan  Baokaniahii  (Fig.  2).  Dar 
Qnndy  wamm  iah  dia  8  Malaran  und  P  1  aUdMan  liaas,  war 
dar,  daas  ae  gam  fHaeba,  iaiaHa  Zflhoa  rind,  an  waldian  nicht 
uui'  mittleren  Doppekpitzeü,  sondern  uuch  die  Hügelspitee 
auf  dem  hinteren  Eck  des  Zahnte  und  die  wulstige  ünebenlieit 
daa  Schmelzrandes  ausnehmend  deutlich  ist 

Den  kr&ttigen,  tief  abgekauten  Bckiahn  dea  Oberkiefers 
(Fig.  4)  schraiba  ich  ohna  Anatand  onaeraiii  Tliiara  in;  daa^glai* 
Chan  aadi  dia  Krona  dae  Sdmaldaaakiia  (Fig.  8).  Dar  Bakiafan 
gahdria  uttar  allan  TToMÜiidaii  aman  aahr  aUaa  Individiitini  an. 
Die  kurze  Wurtel  mit  Knochenwncherungen  Oberdeckt  und  die 
breite  Ha^^ifl  der  Krone  stellen  den  Zahn  in  den  Oberkiefer  und 
stimmt  er  mit  dem  von  Meyer  ( Creorgensinii.  Taf.  VIIl,  fig.  68) 
abgebildeten  Zahn.  Es  wäre  in  diesem  Fall  der  rechte  obara 
Eckaahn.  fiina  atarka  Schmalskanie  sieht  aieh  auf  dar  Innan- 
aalt» dar  Kfona  ?on  dar  Wnnal  anr  ^Üaa^  ob  tbi»  twaita  for- 
dara  Schmalf  fcania  baaknndan  lintta,  liaat  aieh  bd  dar  tiafen  Ab- 
kaunng  daa  Zahns,  der  sich  auf  dar  fnvanaaHa  das  unteren  Rck- 
zabiis  rieb,  uicUt  mehr  erkemieu.  lieber  den  Schneidezabu  dürfte 
kiium  ein  Zweifel  sein.  Ein  Scbmelzhöcker  auf  der  Innenseite 
und  kleine  daneben  sitzende  Unebenheiten,  dessgleichen  ein  an- 
ebener Schmelxrand,  gleioii  dem  der  untaran  Baokaniihna,  far- 
laiiian  iluB  dan  Chanktar  von  AnehUkerittm, 

Ea  wird  nnbannatMidat  aab,  daaa  nnaara  Baakantahnraihan, 
namantUeh  daa  Obarkiafars,  dar  ZahnreQw  daa  Taidra  am  niebalan 
atohan.  Pälaeüiherium,  das  unbestritten  dar  reinen  Eocene  an- 
^eliürt,  Ntebl  uirbt  blos  als  chronologisch  älter,  sondern  nach  sei- 
nem ganzen  ZaUnbau,  der  auf  die  Molaren  den  Praemolaren  gegen- 
aber  den  Nachdruck  lagt»  antachiadan  ferner.  Ist  nun  Ta|^, 
wia  daa  Ratimeyar  in  aainar  anagaaaiehnatai  Bntwieklongaga- 
aohialAa  daa  HnftUafialma  darlagt,  ao  in  aagan  dia  Gnmdfbrai, 


Digitized  by  Google 


2S2 


di«  ticb  flMt  )Mtr  ZflH  als  mIcIm  Ib  dio  JeMveli  gmttel  kit» 

so  bilden  die  beidfti  unt«rgis«raEgenen  Geschlechter  ies  AncM' 
therium  Uüü  Hippanov  ihc  erwüiischteii  Hilfsmittel  der  Deduk* 
üoii  des  lehendeo  ICiiihuferzMhns  tm  dem  Tjijpirs»tia.  Zo  dem 
fMfln  yortrtdfliiin»  das  hasrftbsr  YorniiBUeh  tod  Bitimsyer 
«ad  Henssl  gesigi  worta  isl»  ftg«  wir  Weugss  bsi,  da« 
bsi  YtiglMclMi^r  bstraffMdMi  Zahmilimi  sish  nir  aiüitaglt: 
1)  üsr  fAfdaMto  sbsrs  Prasaslar  das  Tai»»8  (P  4)  fsiIiI 
skh  ui>cb  Hl  geUwtotändiger  Bedeutung  aa  P  3  ao.  Nur  das 
Vorjoch  ist  ihm  verkümmert,  d&fi  Xachjoch  ist  ebenso  entwickatt 
als  das  Vorjoch  am  oüdistiolgeadeu  Fraemolar.  Die  4  Praemo- 
laren  abar  Mbmaa  Tom  votdanlea  snoi  biatafikaa  stetig  m 

OtlSM  so. 

.AndMeHm:  Dsr  jwimm  Pnamslar  virlisri  dm  andsrn 
gsgeiAbsr  fuMtedlir  Mint  Bsdsitaiig«  Br  isi  mir  noch  an 
siofaclisr  Knopf  tor  dsn  hräkmlkm  SSahna  P  9. 

Hipparvj^i  iiut  nach  Heasel  (T^i.  III,  fig.  4)  einen  LOcken- 
zalin  P  4,  der  entwickelter  int,  &\h  ie  von  ihm  :in  K.  cabaUus 
beobachtet  wordaii.  JkhJsiqum  caballus  f^iid  er  iinlar  110  PlBfda- 
scbädeln,  dia  «r  wlarsiicbte,  28  mi  Löckaniähnsa.  Wemi  smIi, 
was  BOUnayar  vannallNft,  der  isn  HtBsai  als  P  4  gadevtals 
PMMtar  sin  Micbiaha  kt»  so  habs«  wir  jadsndOlB  bal  bsids« 
GsscUaoliltfii  dan  m  wdfMsMM0HHMi*€Mnss  dsustiid  forbandsMB 
Praemolar«!! ,  theil»  nur  noch  im  Mikhgebiss  voriiandon,  Iheils 
als  bedeututi^slos«ii  Lückenzahn,  der  unter  zehn  Pferden  sieben 
£sklt  Iiis  wäre  der  LOckansaba  unserer  Pferde  hienach  so  so 
sagen  aocb  eins  Rrianarung  an  den  4ten  PrasoKdar  das  Tapirs, 
dia  obns  dia  ZwisoiHMtafb  dsa  JnchÜlurmmfs  umialiBdlisb 
bliiba 

Ib  Msfhiaibr  isl  m  T^ipirgMs  P  4  fsrbaadaa,  wis 
bsi  AmekUk9Hmt.  Daftr  w/t      den  Vorjaob       P  S  nasli  sIb 

eiufacher  Schmelzhügel  aufgewachsen.  Hipparim  und  Pferd  trägt 
iiu  verscbwindendeT)  Lfn  kenmim  des  Milchi^ebisses  /^^l  eich  falls  norh 
varflbergehend  an  sicii,  was  AsMhühermm  permanent  eigen  war. 

2>  Dar  Haaptuntanichied  swiasbsA  Bipfmßum  und  Equm 
siMnaila  oad  Tim^  and  Mt^enim  aMdfmsils  bMbi  iitilkii 
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stets  unerklärt:  er  beruht  auf  dem  Vorhandeiisein  des  Cements 
bei  jenen.  Alle  die  Vertiefunprfen  zwischen  den  Schmelzhöckem 
und  d«n  SchmeUtochen  sind  mit  Knochensubstanz  erfüllt,  die  sich 
in  alle  Fugen  und  Winkel  des  Schmeliblechs  hineinzieht,  das 
mXbtH  wieder  diieh  die  reiebste  PiHelang'  anfe  lanigsle  mit  der 
OtmnMMtM  sieh  ivMML  Der  AMImg  fit^kei  den  ee- 
Mfltirtea  ZtimeB  nel  weniger  Wideietad  gebeta,  ab  bei  dea 
Zähnen  mit  freiHegeiidem  SebneliMeeb.  Die  B0he  dee  Zahns, 
seine  säulentormige  (lestalt,  die  lanere  g'enug  eine  Abkauuiig  aus- 
2utialteii  im  St;indo  ist,  tritt  an  die  Stelle  der  niederem,  aber 
um  so  stärkeren  Zahnkrone,  welche  Charakter  der  Omnivoren  isl. 
Ib  Betreff  des  Clements  wäre  der  nähere  Verwandte  des  Sippa* 
rkm,  der  in  flbrigeii  freUieb  enlfeniler  stobe«de  Zabn  des  Pth 

Ueber  die  Kopffbrm  meres  Thieres  tat  dnreh  Ftonde  fon 

Schädeln  nkhi^  direkt  bekannt  Wir  werden  der  Wahrheit  näher 
treten,  wenn  wir  mehr  an  Tapir  anknüpfen,  als  an  Hipparion. 
Bei  den  niederen  Zahnkronen  und  breit  auseinandergehenden 
Mtnwnnela  dea  AnekUkertunifs  ist  kein  behes  und  eteiles  Os 
OMuaUire  vnnuHMelMii,  welebee  Auge  nid  Jeebbogen  naeb  bin* 
«an  ffMt»:  äur  akarka  MoMbn  vertagt  glekbldlB  ^  olarke 
Bnkwiebtang  Tordereo  Partie  der  €M<teknociben.  Ob  das 
TWer  eil  BneaeHiäger  war  eder  niebtt  darüber  frettieh  fefcdt  es 
au  allem  und  jeden  Anhaltspunkt 

Vom  Kumpf  (]»:*.<  Anchithermm  mtig  wolil  der  eine  oder  an- 
dere Kaochen  vorhanden  sein,  kann  aber  aar  Zeit  wenigstens 
noch  nicht  sieber  gedentet  werden.  Dagegen  beattae  ieh  einige 
Jhiaakaoeban,  die  aban  wegan  der  WiebUgkait  dieaea  CHiadw  für 
die  BntwjsMaagngnefbitfhta  der  Ebrimfer  noob  eine  nähere  Ba- 
tiaafateng  fardieaen.  Ist  dodi  dar  Fqbb  des  Thiers  nrohr  aodi 
als  4ia  Zähne  geeignet,  die  Lücke  ansEnftllen,  die  iwischen  deu 
ächten  eoceueu  Palaeotherieu  und  dem  miocenen  Hipparkm  be- 
stund. 

So  mangelhaft  Biir  leider  die  Fnssreste  Ten  Steiuheim  zu  Gebot 
sieben  and  so  mäheaai  die  Arbeit  war,  diese  Reste  in  ihram  De- 
tail iQ  Taifiaichen  and  aa'beatiannen,  ao  baib  kb  dadi,  daaiit 
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fttr  ditt  KeoatDiit  m  diA  Horiiliologi«  dea  fiiiüuiferfaMM  cioMi 
Mtnv la  litfarn.  Wir  beMta«n  i.  von  JMclMaiumVfm  im 
gitaem  Thffl  Miwr  Tibia,  tß  wMmm  mr  dit  Ob«raid» 
fehlt,  aber  die  Bitit  tiMM  ?<illkoiBmMi  erbatten  iti  Der  gaaie 

Knoch«)D  ist,  nach  dem  Verlauf  der  Crista  tibiae  tu  schliessea, 
kaum  um  2' CM.  kürzer  (yrewesen  als  die  Schiene  eines  Caballus 
aus  den  Torfmooren.  Die  Basis  tibiae  misst  über  die  2  KuCtchel 
gemeeRen  0""  065,  bei  dem  Torfpferd  0"*  065.  Due  gleiche  Maas» 
ergibt  eiek  bei  S  Tibien  Ten  J^^inMriMi  aoe  Pikemi,  bei  den 
bleuiefeeii  0*  01^8,  bei  dan  beiden  andern  grOeeeren  oad  sttifceiin 

Bei  dem  eingehenden  Studium,  das  Hansel^  dem  Hippa- 
rio»-Fu88  zuwandte,  bedauert  er  sehr,  au  seinem  Material  von 
Pikermi  die  Frage  nicht  entHcheiden  zu  können,  wie  weit  die 
Fibula  bei  Hipparion  eine  Beduotion  erCabien  habe.  Nach  mor- 
phidogisidieo  OrandeftlMn  eeM  er  voraue,  werda  diooer  Kae* 
eben  ibaUeb  wie  die  Ulna  am  YoiderfaM  als  voUetibidigarv  viiM 
wie  beim  Pferd  aukerbroehenar  Kaaeben  iiob  mü  der  Tibia  fir- 
einigen.  Bei  fRpparkm  trifll  non  fwar  dfeee  Voraaeeetiung  nieht 
ein,  wie  aurh  Uütiuioyer  (fos«.  Pferde,  p,  luy)  fand  und  wie 
ich  an  uit'iueiu  in  dieser  Hinsirht  t,'aiiz  gut  orliiilteiif-ii  Material 
deutlich  Heben  kann.  Vielmehr  verhält  es  sich  bei  Hipparion  achoa 
genau  wie  beim  Pferd.  Das  Unterende  der  Fibula,  deren  Ober» 
Iheil  gegen  die  Mitte  der  Tibia  arliaebi,  kili  in  ihrem  üaier- 
tbail  fest  mtt  der  lebrterea  wvaehsen  als  deren  dateerer  Knft- 
ehel  sul  Dieeer  KnOebei  iet  nnr  dorofa  eme  kl^ne  Vertiefbag 
in  der  ftusseren  Gelenkfurche  als  der  Vertreter  de^  aauai  selhst- 
Rtilndigen  Knochens  augedeutet,  sonst  kündet  ititi  am  Aussenraude 
des  Knochens  keine  Spur  mehr  an.  Der  Unterscheukel  des  Hip' 
parim  ist  hienach  bereits  wie  der  des  Pferdee  gebaut  Dessen 
nageacbtei  ist  Heneel'e  apriorieebe  Voraimoeiaang  vollkommeo 
b^grOadeti  daea  ee  in  der  Oeeehiehte  dee  Rinbnfarf naaea  ein  Ga* 
acböpf  gaben  werde,  in  welchem  die  Fibala  aoeb  niebt  rednciii 
ist.  *  Nar  iai  diaaaa  Tbiar  nidil  Hipparion,  aoodem  AidWtoriiiai> 


*  Abh.  a.  K.  Akademie  d.  Wissenscb.  zu  fierl  1360. 
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TSliw  und  FibiiU  (Fl^.  9)  nid  tmr  innig  vtrvftdiMn,  abtr  ihr 
gaoMT  Vtrianf  ebenso  an  der  Oeleokflldie  ugeieigt,  wie  asf 

der  Aassengeite  der  Schiene.  Der  Malleolos  extemus  oder  das 
Unterende  der  Fibula  fajsst  die  äussere  Afitr  igalusroUe  von  aus- 
sen, vers^  hmälert  sich  aber  gegen  die  Mitte  der  Tibia  mehr  und 
mehrf  um  in  einer  gftm  eebarfen  Crista,  wie  sie  kein  Pferd  nnd 
kein  BippaHm  liati  mm  Caput  Übiae  liuiao£nnteagaii*  LaMtana 
faUt  nk  laidar,  ao  aber,  wia  aidi  an  dar  Anaaanaaita  das  Un- 
taraehankala  aina  aeharfa  OiiOa  ailiabt,  aaha  idi  diaaa  ala  an* 
alatt  dee  Oriffalbaimi  foHtandan  mid  nH  der  Tibia  verwaebaeii 

an.  Eine  1  WsL  breite  Kinne  trennt  ;ui  dem  üntereiule  des 
gan26n  Knochens  den  Fibiilar-Antheil  der  Creleukfurclie  von  dem 
grossen  Antheil  der  Tibia:  fast  darf  wohl  als  sicher  angfenom- 
men  werden,  dass  auch  das  Oberende  dar  Fibula  in  fthnlictaar 
Waiaa  mit  dam  Oapnft  tibiaa  in  Yarbindmig  atand. 

Dar  Aatragalna  (Fig.8)  miaat  dw  OalankraOa  darTibkant- 
apraehand  0*  40,  an  dar  TaraaUlidia  0"  85.  Der  ünteraebied  das 
AmMhertum-Fusaw  von  dem  ftchter  Palaeotherlen  tritt  gleich  in 
der  Rolle  am  schärfsten  zu  Tage.  Das  Kreissegment  derselben 
iät  eiu  viel  grösseres  als  das  der  Palaeotherieii  und  Rhinocerosse, 
aber  doch  noeb  nicht  so  gross  als  bei  Hifparim  und  £qms, 
Dia  Bolia,  dia  ainar  aaaaan  anlanfandan  ond  nach  innen  anfrtai* 
gandan  Sehranba  glaidrtt  iat  bei  Pfaid  am  iialblan  aingeaelmlt- 
Um,  am  aaiehlaatan  bai  PuUmoÜkrkm»  Zwiaehan  Hipparim  nnd 
Bqmm  Ihide  leb  eo  we^  ale  Hansel  bierin  einen  Untenebiad, 
während  ui.ui  den  Astragalus  des  Anchitherium  zwischen  beide 
stellen  muss.  Diese  Schraube  ist  steiler  als  bei  Palafothermm^ 
dagegen  nicht  so  steil  als  bei  Hipparian,  Den  Hauptuuterschied 
finde  ich  jedoch  im  Unterenda  der  inneren  Bolle,  die  oberhalb 
dar  ScapboidaMdcha  anfbOrt,  ao  daae  dar  &m  tarn  aieb  naeb 
iwiaaban  dar  innam  ond  inaaam  Faaaa  daraatta  blndnrcbatabi 
Am  braitaalaii  iat  diaaar  Sinaa  bai  dem  Omniforaa,  bai  Miwa- 
eeroB  ond  PaUieoikermm  ist  er  gleichfalls  noch  sebr  eUrk  ans- 
gesprochen,  hei  Pferd  und  Hipparion  aber  so  sehr  verschwun- 
den, dass  man  von  einem  Caput  tali  und  Corpus  tali  par  nimmer 
reden  kann.    Wie  die  Rolle  aufhört,  verflacht  eich  der  Körper 

Wllrtl.  uiorw.  HhnMiM.  liie^  lU*  v.  Mm  Hau.  15 
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te  Jb«tng»lnt  mr  SoaplioidalfiAeh«»  so  duA  «las  Bäte  dm  immmm 
BoUe  MMh  «NHP  tfiM  meh*  Unaiiigriili  MiM  mr  div  ivl- 
Mkra  dieMr  Mdie  und  dtr  Bdto  kdä  9wiMh«mMi  ndv  H 

greift      BoN«  üMb  «Inif«  IHniflMtor  ftber  dk  SeapboMiliiilM 

hiuau.Si  su  dass  beim  Beuden  des  Fusses  dds  Unl^oiide  der 
Holle  am  Kabnbem  eineu  Wid^iräLaiid  üiidet  Auäallend  itH,  dass 
die  TarsaliUc^  des  Astra^alus  zum  Cuboideom  ein«  Terscliwiii- 
dend  kleine,  seitliche  Fläclie  lAt,  w&hread  der  Astragalns  d«t 
Pforte  dock  loeh  nemlicbeii  AuMi  tm  OaboidMoi  M.  DiMt 
««iBfe  sehlieadicb  danuif  b»,  da»  dk  CuboidaUlfldi«  dM  Pm. 
iBiL  ealeaiiM  eine  breitere  sem  nm,  wbb  loit  dem  Terbandea- 
sein  eines  ausgebildeien  Metatarsos  exlemus  insaeiiaenbingt»  der 
mit  dem  Cuboideum  articuiirt. 

Von  den  Tarsuskuocben  finde  ich  leider  Nichts,  dus  mit 
Sicherheit  dem  Artchitherium  zugeschrieben  «erde«  kOiiafte*  Die 
AbbUdong  einee  Mavieolare  ued  CvannimmB  foa  Senaan  bei 
BUiBvIlle,  PaL  pl.  VII  ist  an  nngenflgend,  im-  davane  bfgaid 
eingebende  SebtOase  an  aieben,  na»  nebt  nar  ans  dar  Matelar- 
saltftebe  dee  Onneifome  devtHeb»  Abaobnlkrung  dee  Meeeeonei* 
forme  und  KuUruut'iformi',  w;us  nach  H ü  ci  m  e yer's  Beubacbtuug 
1.  c  pu  112  b«i  Hipparion  .schun  mehr  nin  bei  Pf^rd  bt^ohachtet 
wird  und  bei  AnchUherium  coosequenter  Weise  noch  sch&rier 
prägnirt  ist  Um  eo  erfreulicher  aber  ist  der  Fund  tob 
avei  M^taiaraen  (ßg.  Id),  di»  «abncbeinücb.  fiinen  In- 
dtiidnnm  angeboren.  Die  Linfe  dea  anlUeren  HeIntBraBa  bi 
0^  228,  die  Brette»  dai  oberen  TkraalflMe  0"  082,  der  mtaren 
Bolle  %om,  Yeiglaicb  mit  Hipparim  und  Pfiu-d  setse 


ich  deren  Maasise  bei: 

Anchüh, 

Hippar, 

g-anze  Lnn^e  des  MetatarsüS 

0"'  223 

0»  24a 

0'"  288. 

Breite  der  TarHaitläche 

032 

038 

055. 

Tiefe  der  TarsaMäche 

025 

030 

04L 

BNÜa  der  DigitabHkUe 

026 

088 

05&. 

Tiefe  ^ 

02(K 

087 

OdAk 

♦  Dem  Maasse  an  Pferd  ViOf^  ein  Equus  cahaJJus  auü  der  Main- 
muthzeit  vom  SMherg  bei  Can^tatt  711  Grunde,  da-s  sieh  von  einem 
geiiBl>bAlicheu  Pferd  unserer  Landraese  mcht  wohl  uuier^Gheiden  dorite. 
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Ein  Blick  auf  das  Oberende  (Fig.  10)  zeigt  sogleich  die  Abwei- 
clraig  dioMrFUktemta  antq^mhei^Mi  Ricbn  der  beiden 
fmi  Qfschlediter.  Daa  Pferd  neben  der  Hanplflftflie  ftr 
te  Cniiiferaie  awigebildeto  Wdm  IBr  ConelfoniM  prknimi  imd 
eoboidenm.  Bine  Litrawentgrabe  deht  rüeh  in  efnem  imrigtel« 
liiiiHäigeu  Bogr^n  vom  Cuboidenm  zum  Cuaeifurme  primum  uud 
trennt  2  kleine  liinterp  Plnrhen  ab,  die  mit  dem  grossen  Cimm- 
forme  (secandum  et  terüum)  uud  einer  kleinen  Nebeniäche  für 
Cttboideimi  arttcaUren.  Letxtere  eitit  auf  einem  aafl&Uigen,  nach 
Untei  hermtreteiulen  HOoker.  Beim  BippaHm-¥mB  hMi  die* 
aar  Höekar  uid  die  CabeidaMMdie  glnriieh,  ea  treten  nur 
di»  beiden  loaaem  Flielien  necli  »af.  Kbenao  bildet  die  Liga- 
mentgrube nur  eine  einfache  Bucht  in  der  Hauptfläche,  ohne  sie 
in  einem  Bogen  zu  durchsetzen.  An  dem  Anchithenum-fuBa 
endlich  sieht  man  nur  eine  einzige  halbmondförmige  Fläche,  ohne 
die  bei  Pferd  und  Hipparian  genannten  Nebenflächen  und  einen 
kMnen  Biina  itk  daa  LigMneat  Dieas  htagt  aelbetredend  mit 
der  MirioUiiiiff  der  Grtffelbeine  dee  PMea  an  amigeprigteii 
aeifüelieii  Hittelftiflakiiocheii  anaamiMii,  die  bei  Hippmitm  adieu 
Afterklaaen  tragen  und  bei  Ant^Hiherium  endlidi  an  aelbatatin* 
digen,  den  Boden  berühren(^n  Phalaugen  ausgebildet  8ind.  Fig.  13 
stellt  den  äusseren  rechten  Metatar8U.s  in  seiner  g'anzen  Länge 
von  0"*  202  dar.  Rr  ist  demnach  um  21  M.M.  kürzer  i\h  der 
Metatarsns  nedlos»  Ba  ist  ein  adimaler,  im  Mitlei  nur  6 — 7 
IMI,  breiter,  dagegen  (Ten  Tome  lacb  hinte»  gemeaaen)  eben 
25»  in  der  Utte  17,  unten  98  ILM.  tieler  Knedien.  Seine  obei» 
CnboldaUliebe  lat  eval  und  Uast  ein  Oa  eabeideam  vornaeaetMi, 
wie  es  ächte  Palaeotherien  haben.  Auf  der  Innenfläche  ist  noch 
eine  schmale  Haftfläche  zur  l^efestigung  an  den  Metat  mediuSi 
au  welchen  dieser  seitliche  Mittel  fussknochen  zudem  noch  bis 
Aber  die  Hälfte  seiner  ganten  Länge  mittelst  Synostose  ange- 
icinreiaat  mr.  Ven  dn  ab  biegt  aieli  die  untere,  kleiner»  HAifle 
ecbnmeli  'nneh  anaaeii  und  nadi  liinten  und  endet  i»  einer  iwnr 
adunalen  (12  X.M.)  aber  lenai  wottl  an^gebideten  balbkraiaOr- 
migen  BoUe  mit  einer  nnr  nach  hinten  Torhandenen  Leiste.  Die* 
tioa  Verhältuisü  lükrt  uns  wieder  zum  mittleren  Metatarsus  und 
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zwar  dessen  Unterende  (Fig.  M),  an  welchem  iiocli  v  »•!  mehr  als  üui 
Oberende  die  DifferenzeD  zwischen  AMCkÜMenum  und  aaiim  Yar- 
» waiulteD  bmnsfcreieii.  Die  Qelenkfliche  imn  Phalaai  privras  nk 
nlmlMh  von  ansaea  voUkoomieii  glalti  ohii«  Spar  jßOM  mediaM 
KoUmleisto,  wekbe  bei  Pferd  und  mfjßmrm  in  gleieber  SlUe 
?on  Tonie  nach  hinten  Ober  die  Gelenkrotle  sieh  hinfielit  J»- 
chitherium  hat  aur  auf  der  Hiiitersoite  eiue  KoUeiiloiste. 

Damit  hängt  die  Qestalt  der  Phalangen  aufe  engste  zusam- 
meu.  Entsprechend  der  eben  genannten  Leiste  wird  bei  Pferd 
und  Hipparion  die  obere  Gelenkfl&che  des  ersten  Phalangen 
(Fig.  5)  durch  Mne  tiefe  Foge  haibirt»  welche  auaeen  und  innen 
eüMn  Kinedinitt  in  den  Kdrper  des  Zehenglieda  binterliesL  Bei 
AndMerkm  ist  nnr  anf  der  Hinterseite  der  FUche  die  Fnge 
und  der  Einschnitt;  auf  der  Vorderseite  ist  nicht  nur  kein  Aus* 
schnitt,  sondern  schlägt  sich  so^ar  Jer  Knoclieuraiid  de«  Zehen- 
^lied.s  zur  Fläche  des  Metatarsus  liiuauf.  Bei  einer  Länge  von 
0*"  04t  ist  die  Dicke  da<i  Phalangen  an  der  obern  Fläche  22, 
an  der  untern  13  M.M^  so  rasch  ?ei)üngt  sich  der  Kdrper  nach 
unten.  Der  2te  Phalange  fehlt  niirt  dagegen  ist  der  3te  Hnf- 
plialange  (Fig.  6)  Toriiaaden.  Seine  Oelenkflicfae  snm  3t«n  Pha- 
langen ist  gleiehmtosig  breit,  die  obere  Abrendung  der  Ccken 
übg-eiechiR't,  vuii  uljloiii.'er  Gestalt,  wahreud  .sich  dieselbe  FlacLe 
beim  Pferd  einer  Seckigen  Form  nähert.  Auf  der  untern  Seite 
beobachtet  sich  eine  kleine  FlikXxe  für  die  Sesambeine.  Von  aus- 
sen gesehen  macht  der  Huf  den  Eindruck  Ton  2  Terwadtsenen 
Hufpbalangen,  indem  sich  eine  deutliche  Medianlinie,  sogar  mit 
tinir  kleinen  Mittelbncfat  in  Huf  beoiMchten  ISaii  Rine  Bnobt, 
die  ich  fibrigens  bei  emem  jungen,  d.  h.  kleinen  Bippariim^Eiat 
noch  in  viel  st&rkerem  Grade  ausgeprägt  finde. 

Fig.  7  ist  die  Hufphalange  einen  seitlichen  Zehen  abgebil- 
det, der  zugleK'li  mit  den  übrigen  Uesteu  sich  fand  und  mit  s«i- 
ner  ungleichen  Gelenkpfanne  und  dem  grossen  hinteren  Sporn 
das  ZehengUed  eines  daehigen  Thiers  ferriUi.  Die  Knoehen- 
stmktnr  dieses  Zehen  ist  genan  dieselbe,  wie.  die  des  Mittel- 
lebens.  Die  ersten  und  sweiten  seitliehen  Phalangen  fehlen  von 
Steinheim,  indessen  bedftie  ich  sie  fon  Sansan,  sie  der  OAte  dee 
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Herrn  Lartet  verdankend,  ihre  Form  ist  ent'^prechend  unsym- 
metrisch. Im  Ganzen  erscbeini  der  seitliche  Zehen  um  3  C*M* 
kfiner  ak  der  mittlere.  Der  seitliche  Metatarsus  ist,  wie  wir 
oben  sahen,  um  2  CM*  kflner  als  der  niUlerei  irt  aber  um  dieee 
Bnifernnng  sehen  dem  Boden  nSher  gerflekt  dnroh  seine  nadi 
hinien  gebogene  Form.  Bin  Scbwemsfnss,  bei  welehem  die  3 
mittleren  Zehen  und  Mittel fiissknochen  in  Eins  verwachsen  wären, 
gäbe  wohl  die  ncliti^'stc  Vorstoll!: hl:  von  dem  Anchifherium-Fnss, 

Der  Oberarm  von  Anchithermm  stimmt  in  Betrefl  der  Länge 
genau  mit  dem  Oberarm  eines  Maulesels.  H.  Dr.  Baur  in  £d- 
aigsbronn  beeitst  hieven  einen  Tollstandigen  Unken  Hamen». 
Seine  Lfiage  betrigt  0"  23.  Die  obere  Breite  0"  062,  die  mi- 
tere^  Ober  die  Bolle  gemessen  0^  053.  Die  Scapidarfldche  misst 
in  der  Tiefe  0*  083,  die  Fliehe  vm  Unterarm  0>"  053.  Leti- 
tere  Fläche,  saramt  der  tiefen,  üiig  umschlossenen  Fossa  olecraai 
fcilimmt  mit  dem  Pferd  wie  mit  Hipjmrion.  Ebensf>  ein  ganz 
ausgesprochener  Trochanter,  dagegen  weicht  der  innere  Hand  der 
oberen  Fläche  erheblich  vom  Pferde  ab  und  kommt  dafür  dem 
Xjpns  der  Wiederkäuer  nahe,  mit  welchem  doch  die  Unterarm- 
fifiche  nicht  das  Geringste  mehr  gemeih  hat 

Heber  den  Verde rfoss  ist  wenig  mehr  in  sagen.  CHeich 
wie  beim  Pferd  ist  der  Metacarpus  kürzer.  Unser  abgebildeter 
Knochen  *  (Fig.  10  und  U)  ist  0'"  210  lang,  bei  Pferd  O"  240. 
Die  obere  Carpalfläche  bietet  gleichfalls  nur  Eine  glatte*  Fla«  lie 
für  das  Os  capitatum,  der  seitliche  abgebildete  Metacarpus  (Fig. 
12)  articolirt  nur  mit  dem  hamatam.  Die  untere  Qelenkflache 
SU  den  Phalangen  whilt  sich  genau  wie  beim  Hetatarsus. 

Einen  Unterschied  nur  beobachte  ich  swisohen  dem  Yorder- 
nnd  Hinterfuss,  dass  sich  die  seitlichen  Mctacarpea  tiefer  hinab 
au  den  mittleren  anlegen.  Die  Spur  an  beiden  Knochen  reicht 
bis  zu  der  Länge  des  Metacarpus,  dann  erst  crreift  der  seit- 
liche Knochen  schwach  nach  hinten.   Somit  erscheint  der  Vor- 


*  Da  wegen  des  Formates  der  Tafeln  der  Knochen  in  seiner  gansen 
Linge  nicht  abgebüdet  werden  konnte,  sind  nur  Ober-  und  Unterende 
geariduet 
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dMfiifie  ntviis  gieflchloBBeiiiNr  ahi  der  Hlaterftus,  an  baden  alw 
uAimßn  die  hivteren  Zellen  den  Boden  nie  Siftteen  dee  aifekr 
leren  Hauflbiifw  wenigstens  noch  WrOhri  ud  nicht  bloe  ale 

AlUijkUu«»  fifiirirt  zu  h.&mi. 

In  MeyerV:  Nu.»  hia^i»  findet  sich  nocli  die  vortrefflirhe  Ah- 
bilij^ng  voü  i  FJ^ttUngMi  fon  iian  Isidro  bei  Madrt^,  die  zu 
4mc^MA.  £0gttfimie  gehören  sollen,  namentlich  ist  ein  Negelglied 
80  ichfliel  «nd  m  eeiner  oberen  Qelenkfläche  eo  einfaeh  abgt- 
rnndet,  deee  ich  ee  ▼on(ife,  diese  (einet  sor  Bronn 'sehen  Samm- 
luDg  gehörigen)  Stdeke  Hifipman  iniQscbreiben,  woftr  eich  anch 
G^rvai^  ausspricht  <BuU.  gklU  feuUL  X«  IS^^S— 53,  tab.  4« 
f.  7). 

Hyaeaeeeiie  eraasne.  Taf.  TL 

Der  Erste,  der  das  Vorhandensein  diesee  merliwttnUgen  Oe* 
schlechte  im  Cnwilen  SEoataiid  erkanntet  war  A.  Pomel,  der  in 
der  Sitinug  der  Academie  der  Wissenschaften  so  Paris  am  6. 
Juli  1951  *  Mitthcnlung  machte  ,,8or  bi  etmetnre  dee  pieds  dane 

le  geiiie  lljcieiuoschus.**  ruiuel  fand,  dass  der  von  La  riet  für 
einen  Hirsch  angüsprochene  Dicrocetu^s  crassus  Lart  einen  aus 
2  hifien  Knochen  bestehenden  Meiacarpus  besitze  und  dass  ebenso 
auch  der  Melatarsae  wie  beim  ^abelachwein  aus  2  einfach  an 
einander  geAgten,  nicht  aber  ferwachsenefi  Söhren  bestehe^ 
Ebeueo  sin4  diß  Tarsallniocheii  Cabeldivn,  Sd^hpidenm  und  €«• 
nniforme  in  Rinen  fereinigt  In  Anbetracht,  daas  diese  Xenn- 
seichen  aqf  Hyaemosrhm  Oray  passen,  so  schlug  Pomel  den 
Namen  //.  Lßrteii  für  da.H  Thier  von  Sansan  vor.  Laut  Mitthei- 
luD|^  von  Herrn  P.  Qer?ais  ist  der  LartetMe  Speciesname 


.  *  Itf^yaeeMMcfana  Oray«  fitant  enAINvie»  a  le  mMncaipe  dl- 
vii^  en  dem  oc  libree;  le  m^tarM  les  a  eoiid^B,  non  en  oaaon,  conme 
ches  les  aotres  nmüaante,  meis  conuie  ches  lee  p^caies ,  les  deox  os 

^ant  simplement  soudös  par  approche  et  non  confondus;  en  oatre  1^ 
euboide,  icaphoide  et  emi^forme  sont  ^galement  seodte.  Or  cette 
stmcture  Oft  eiectaaient  )a  mtae,  daas  le  JHcnfcenu  emum  Lar» 
tet,  qul  n'ett  pas  on  ccrf,  mais  une  eqpdce  fiMiUe  de  ee  genre;  ee 
•era  le  Mffamo§eku$  LmrUU  Pomel. 
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ftUkk  gebüeben  und  wird  in  f  »ukreich  das  Tliier  Hifornoiekm 
(rimim  gMMHuit» 

Das  Olflflk  wollte,  da»  dmr  grOaaera  Thaü  einoi  Skfltottei 
fM  diaaeiii  abaoBO  seltenen  als  we^  seines  Baoes  dem  2oolo* 
gen  wichtigen  Thiereit  in  Steinheim  rar  firlialtonir  luun-  Das 
lodividuum  war  noch  nichti  aui^gewachsen,  duuu  M  III  äiack  noch 
iu  der  Pulpa,  und  lud  drei  Milchzahn©  fürhiinden.  Sämmiliche 
Zaiine  im  Ober-  wie  im  Unterkiefer  tragen  nur  sehr  wenige  Spu- 
ren von  Abnntaung  an  sich.  Viele  Epiphysen  der  Kxtremitäton- 
kneeben  waren  abgefallen.  Lage  sad  Srhaltengsweise  der  Beste 
lassen  keinen  Zweifel,  dass  Alles  Eüneni  Individwini  angehOit  hat 

Der  SchSdel,  Fig.  1,  ist  mit  Ansnahme  des  Vorderendes 
ziemlich  erhalten.  Vom  Uinterrand  des  Ocdpots  hvA 
fang  der  Nasenbeine  miset  er  0"  10,  über  die  Stinin  von  eiuein 
Augenrand  zum  andern  0"*  06.  l^as  auf  der  Olierneite  des 
Sch&deldachs  alsbald  in  die  Augen  fällt,  sind  neben  2  tiefen,  aas 
der  Supraerbitelgegend  des  Stirnbeins  hervortretenden  Knochen* 
fimhen  eine  sterke  Yertiefung  des  vorderen  Stirnbeins,  die  voll 
Knoehenwanen  nnd  Furchen  sitei  Die  Nsasnbeme  fangen  ersi 
in  der  Gegend  der  Praemolaren  an  und  belheHigen  meh  so  der 
Stirnbeinbuciil  mdit  melur.  Die  lebenden  Moschiden^  haben  iT^ichis 


*  Moschus  ein  zierlicher  Wiederkäuer,  gedrungen  gebaut,  hinten 
hiher  gestellt  als  Tome,  schlankllafig ,  kurzhalsig,  mit  Ünglichem,  an 
der  Sehnanae  stampf  aagerandeten  Kopf,  mittelgrossen  Aagen  nnd  un- 
gsslalteten  Ohren  von  halber  Kopflinge,  kleine,  schmale,  lange  Hnfi», 
dm  mittelst  einer  HanOUte  breit  gestellt  werden  kftnnen,  die  hi  Ter* 
btedong  mit  den  AAerklaoea  ein  ächeres  Dahinschrsiten  auf  Eiilei- 
dem  enaögUchen.  Dichtes,  rothbraones  Haarkleid,  2 — 8  Zoll  lange 
Behsihne  ragen  dem  Blinnehen  ans  dem  Hanl,  sanft  nach  aaswirts 
nnd  ddkeiflhrmig  nach  hinten  gebogen.  Die  Eeksihne  der  Weibchen 
treten  nicht  ans  dem  Blanl  heraus.  Seine  Heimat  ist  das  hinterasia- 
tische  GebirgHviereck ,  wo  es  auf  den  hdchsten  Alpen  zwischen  8  und 
7000'  ü.  d.  M.  lel^  Es  bewegt  sich  in  den  schroffen  Gehängen  und 
Waldungen  ebenso  msch  und  sicher,  lauft  mit  der  Schnelligkeit  der 
Antilope.  ?pnnpt  mit  der  Sicherheit  de«;  Steinbocks  und  klettert  mit 
(!pr  Ko>inhpit  der  Gemsp  Das  Weibchen  «'etrt  1-2  Tunpp ,  Hie  mit 
drei  Jahren  pnrÄrhspn  sind.  Es  &s8t  Baumflechten,  Aipenkntater, 
Beere  etc.  (B  r  e  h  m ,  Thierlebte.) 
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d«rarlig68»  wir  kenuea  diese  Erschemimg  nur  bei  ächten  Pachy- 
dermeii,  and  swar  ontor  den  lebenden  am  AhnliclittMi  btia 
dwiktm  UindwÖM-,  Pom»  babinm  L. 

Di8  OebiM  onserai  Tliima  (Fig.  2  mid  8)  i«igft  ob«  wie 
mton  folMadige  Zahnreihen  jm  BackeniAhneD. 

Der  Oberkiefer.  Der  letxte  MoUr  war  noch  nicht  aui> 
der  Polpa  getreten  mn\  trei.iiig  dosscn  Kntblöiisung  aus  dem  Kie- 
fer nur  am  Unterkieier,  der  letzte  obere  fehlt  uns  daher  bei  der 
Untersuduuig.  Es  aind  demnaoh  5  Zahne  je  auf  einer  8eite 
vorhAiideii,  von  dMMi  wir  nuh  AnalaKie  dar  MMcliidan  dM  3 
fOfdatn  ftr  Pnwmoim»  die  2  hiMlarai  (ta  dwon  wmIi  US  m 
dar  Mpft  klBw)  ftr  Malarv  «omaaliaii  haben.  Dia  Holara  habaii 
eniar  wie  der  andere  den  iebton  Typro  tertürer  Wiederittnar, 

(i.  h.  t>ie  hiiiti  tieler  als  breit,  gleich  dcu  Zähnen  der  eocenen 
Anoplotheripn,  deren  miocene  Nachkommen  sie  zu  seinscheuien.  Sie 
haben  2Qaerjuche  mit  je  2  ächmelxhügeln,  einem  inneren  niederem 
und  einem  Äussern  höheren.  BigenthtUnlicbe  Schmelslälftclieu,  die 
an  Schwemeaftbnen  beobaehftet  werden,  tieiien  aidi  von  der  ^Hm 
der  Hflgel  lur  Jochgrobe.  Auf  der  Anaeenaeite  Mgt  Jedes  der 
beiden  Sebmelibleehe,  die  In  der  inaaeren  Ittgel^iln  gii»feln, 
eine  eigene  Spitze,  das  Schmelzblech  selber  ist  durch  eine  Kchwai  he 
mediane  Falte  giialtelt  Von  den  Halbmonden,  deren  jeder  iu 
der  inneren  Uügel^pitze  gipfelt,  schlägt  sich  der  vordere  unter 
den  hinteren  herunter.  AUaa  das  entspricht  einem  Zahnbau,  wel- 
chen wir  bei  Dichodonsitanen  noch  schon  finden,  nnn  nmgibi  aber 
eine  ainrke  Baealwnlat  beide  inneren  Hliigel,  welche  de« 
ganeen  Zahn  ein  eo  elgenthünlieheB  Anaeehen  gibt,  wie  wir  ee 
bei  den  Wiederkäuern  nirgends  finden:  der  Basalwulsi  wird  ge- 
Wissermassen  zu  einem  Sten  Querjocb,  das  die  Festigkeit  des 
Zahns  erhöht 

Nach  demselben  Typus,  nach  dem  die  ächten  Backenzähne 
gebant  aind,  hai  aiob  auch  D  1  oder  der  dritte  Backeniahn  in 
der  ganzen  Zahnreihe  gebUdei  Kr  zeigt  unter  stauntlichen  Zäh- 
nen die  etärkate  Uanr,  iat  also  wehl  «la  der  ilieste  Zahn  im 
Oebiae  anioaehen.  Anfange  war  leh  der  Meinung,  an  dem  vor- 
liegenden Gebiss  es  mit  den  permanenten  Praemoiaxen  zu  thoa 
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au  haben,  um  bo  mehr,  als  eine  mit  Vorsifilii  angebrachte  Oeff- 
ttimg  im  Kteinr  keine  Spar  von  KrsatiAhnen  seheo  Hees.  Allm 
bei  feoiiiirar  Betrarbtnng  der  ZAhae  nift  ihrem  dfinaeren  Sduneli^ 
bleeh  und  etMetem  Faltenaehlig  blieb  bald  icein  Zweiffd  mehr 
Uber  Ihre  Nater  als  Mflehsahn.  Der  Ümetanil,  daea  im  Kiefer 
noch  keine  KrsaiKBaline  zu  heobnebten  sind,  ist  nur  eine  Besti- 
tigung  der  vou  Andern  schon  <iU8ge*iprochenen  Erfahrung,  da^« 
die  Moisdiiden  überhaupt  er>t  stJir  spät  ilire  Zähne  schieben.  In 
unserem  Fall  ist  also  der  letzte  ächte  Backenzahn  schon  im  Be> 
griff  henonubrecheii,  yon  den  Praemelaren  aber  ist  noch  niebt 
einmal  ein  Keim  in  der  Zahnhöhle  ferhanden«  bl  mn  D 1  mar 
gaos  naeh  dem  Typni  wom  Kolaren  gebaut»  ao  nnterecbeidei 
man  ihn  doch  leicht  an  einer  vorderen  Sehnelifalte,  am  Aossen- 
blech  des  listen  Joches.  Auffällig  gemahnt  dieser  Zahn  sowohl 
als  auch  D  2  und  D  3  ao  die  Zahne  von  Anoplotherium,  Bei 
letzteren  ist  diese  Aehnlichkcit  noch  viel  mehr  ausgesprochen, 
indem  sie  ätheÜige  Z&hne  vorsteUen.  Namentlich  ist  D  3  so- 
Wold  von  «ueen,  wie  von  inneu  gesehen  Sspitaig«  Drei  einfaohe 
Hfigel,  von  denen  der  mittlere  die  beiden  aadom  efewie  dberragt, 
aind  so  nebeneinander  gestellt,  dase  der  gaase  Zahn  fast  3m«l 
80  breit  ist  als  tief.  An  der  2ten  und  Sten  Hügelspitze  zeigt 
tiich  eine  innere  Basalwulst,  welche  die  hintere  Seite  des  Zahns 
etwas  frl  rcitct  Der  zweite  Backenzahn  D  2  ist  gleichfalls 
dspitzig,  aber  nicht  mehr  aus  den  3  einfachen  Hügeln  zusam- 
meagieeta^  indem  aioh  ein  innerer  Halbmond  der  hinteren  Schmeb» 
spÜie  gegenflberslent  So  wird  der  Uobergang  wa  den  dof^Men 
Jeehrfhnen  der  MoliM  gebildel  nnd  die  eigenthllmlidi  fremd* 
artigen  voidem  Baekeniähne  mit  den  lunteren  vermittelt  Unter 
den  mir  zu  Gebot  stthendcn  Schiidelii  lebender  Thiere  zeigt  Tra- 
gidus  javanicus,  das  Napu  von  Sumatra,  einen  «ihulicheu  Bau. 
Unser  liapu-Schädel ,  $,  steht  noch  im  Miichgehisa  nnd  zeigt  1 
Eckzahn  und  3  Milchbackenzähne  und  2  Molaren.  D  3  ist  3- 
epitaig,  die  mittlere  Spilie  die  höebste»  ebenao  ist  D  2  gebmit» 
nnr  daaa  aicb  an  den  hintermi  Sten  Hflgel  ein  41er  innen  mlegl 
nnd  eo  den  Uobergang  sn  D  S  büdel,  der  gleiehfaOa  daa  Bfld 
der  ächten  Backenzihne  an  sich  inigt 
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Jm  Unterkiefer  gelang  ee,  des  leliliii  Idiilm  Beekea* 
ubn  atM  der  Ptotpe  zu  l^n  und  la  oomlaUren,  den  er  ^iMIge- 

lig  itiL  Eine  5Uj  Spitze  tritt  au8  Ende  der  2  Doppelspitoen. 
M  I  und  II  «iiid  je  4öpiizig,  je  aus  2  Querjueheu  bestehend, 
aiicli  eie  leigen  feine  SchmelilältcheB,  die  au  Bchweinsiähne  er- 
imeni.  Ein  Schnebkisi»  «mielil  beide  (leenedie  Md  dritoki 
eiflh  vetie,  Untes  »od  in  OeertlMl  ue.  Auf  der  AesBeMite 
iMii  dieeer  SduMlikrau  ton  der  Betui  d«e  hiileren  Hi^gels  «ir 
Spifa»  dea  ferdere«  Idn  eed  bildet  jenee  FUtelien ,  dee  in  den 
Zfthneu  des  Cerv.  furcatics  ui  einem  kleinen  Rest  noch  ange- 
deutet 181  und  auf  weihe  .süiiier  Zeit  H.  v.  Moyrr  bo  pTosses 
Gewicht  gelegt,  als  KennseklMD  seine«  GeadUecliiui  Paiaecuneryc. 
D  1  iai  wieder  ein  Sepitziger,  aus  3  Jochen  laanrnmengeeBtilir 
Zaluiy  der  gleichfeUe  einen  dentfiehen  Baealwnlit  teigl,  weteher 
an  der  Verderaette  des  HintaijoGha  nah  wieder  nie  ^Fnfaeeii 
ffßhHiMl^  gellend  mnehi  D  2  nnd  3  eind  einAMh  Sspitzige, 
in  die  Breite  gezogene  Zähne.  Nur  am  Abfall  des  hinteren  Hfi- 
pels  faltet  mc\\  der  Schinelzrand  zu  einer  ischliuge  und  kündet 
damit  den  Anfang  der  Duppelzahnreihe  ao,  der  mit  P  1  beginnt 
Hart  ?or  dem  3ten  Praemolar  ist  die  Symphyse  der  beiden  Kie- 
ferdsle  nnd  eine  Salmlftoke  ven  der  Breite  dee  ersten  Fkaeme- 
Inm.  0ir  SdttoidMAIine  sind  ee  d  aof  Jeder  Seite,  ven  denen 
wenigetene  8  erliallett  sind» 

Dem  Oberkiefer  fehlten  oienber  die  Schneides&hne.  Die  des 
Unti>rkiefer8  tragen  so  sehr  (Uii  Khlfn  Wiederkäue rtypoa,  nnd 
iMUi,  Ht  iimale  Schaufeln  mit  an%ewQrfenem  Seitenrand,  ohne  Spur 
?on  Ankauung,  dasd  ihnen  gegenüber  keine  ( beren  Schoeideiähoe 
geetanden  heben  höinMn.  Von  fiekaihnen  fand  sieh  Bwnr  keine 
Slpor  bei  den  8keletit  «ker  darauf  ist  naürlich  keineriei  Werth 
w  legen»  denn  ab  konnten  beim  Auegraben  eieh  verloren  haben 
oder  iQfor  sieben  aeegefallen  nein.  Nach  Analogie  des  Napu 
haben  wir  obere  kz.ilmt'  zu  vermutiien ,  wie  denn  mit  Napu 
auch  das  Unterkicfergebis«  uoberrs  Thif>rGs  mehr  als  mit  andern 
lebenden  Wiederkaueru  stimmt  Der  obeu  schon  erwähnte  Schä- 
del seigt  D  3  und  3  ab  schneidend  scharfe,  SspHeige  Sihne,  D 1 
von  der  Seite  gesehen  auch  Sspiteig,  tun  eben  geaehen  ftefititg, 
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indfiiß  pich  der  vordere  Höge!  dieses  finktw  alß  eiofacher  Hügel 
Hii  I)  2  anreiht,  während  die  beiden  hiuieren  U%el  als  ])e^l* 
hl^el  ao  den  Typ«  der  Molaren  ^ch  anreihen.  Ferner  leiffi 
Tro^niiif  6ähr  «diirf  winkelig  gwtoUte  HAlboMod«.  D»  gMn 
Lang«  te  Kofifiat  betrag  nkH  gait  0^  14. 

Am  dieee  Kopflänge  aareÜMod  int  die  Ktlne  d«e  Halses  vor 
allem  jLiidem  hervoriuheben.  Die  7  vollständig  erhaltenen  Wir> 
bei,  Ton  denen  in  Fig.  11  Atla^,  Kpintrupbeu«  und  Verl.  colli 
terti»  abgebildet  sind,  haben  zusammen  nur  eine  Länge  von  0"*  It« 
Den  kürzesten  Hals  unter  den  Wiederkauern  haben  allerdings  die 
Moscbiden,  aber  in  diesem  Verbtftniss  wie  das  foesiie  Hjfmno' 
icktu  isl  der  Hals  dem  Kopf  gegentlber  lifgeiids  w  kan  ge- 
kommeiL  Auch  diese  weiii  uns  wieder  eii  des  Sefaweii.  Der 
Attas  (der  flbrigens  in  der  AbMIdung  verkehrt  geslellk  lel,  und 
den  tn  in  sich  gerade  iimgekciiri  zu  denken  hat)  hat  gar  nichts 
mehr  mit  dem  Alias  der  äcliten  Wiederkäuer  gemein.  !>6r  Atlas 
des  G.  fwrcmtm  z.  B.  miwt  gerade  0"'  04  in  der  Lange  und  in 
der  Breite,  während  unser  Attas  0^03  lang  und  0"*  06  breit 
ist  Die  OecipitalflAche  dee  ü^siosdliii-AttaBSCs  kindel  eine 
rechtwinklige  SteUimg  dee  Keiifes  mm  Attas  en,  wilirend  die 
hj^islrophsaUlftdie  dem  Episirophees  gegeuQber  aaf  «ine  etampf* 
winklige  Stellung  hinweist  Fast  noch  mehr  als  der  erste  Hals- 
wirbel ist  der  zweite  nach  dem  Typus  dos  Si'hweins  gebildet: 
Ton  dem  kreidförmigeu  Charnier,  in  welchem  der  Processns  odon- 
toides  in  der  entsprechenden  Fläche  des  Atlasses  läuft  ist  keine 
Spur.  Der  ZapCw  hat  nur  eine  minimale  Fläche  aar  Bewegnng, 
während  am  Kdiper  de«  Whrbela  3  eeneave  Fliehen  aufwärts  ge* 
richtal  aM,  un  mU  2  entsprechenden  eonveiea  Flächen  am  Attas 
so  arüenliree.  Eine  seilliche  Drehung  de^  Kopfes  ist  eben  da- 
mit  ;iuf  ein  Minimum  reducirt,  um  so  i^Tusser  aber  ist  dio  Kraft 
der  kupfl)t'wegung  \i\  verticalor  Richtung.  l>ine  Crista  von  0"  015 
Höhe,  die  wegen  der  uuUiwendigou  Verkürzung  in  der  Zeichnung 
nicht  recht  heraustritt,  gibt  diesem  Wirbel  ein  knnes  aber  ge- 
drongenes  Anssshen,  wie  wir  ee  bei  Wiederkänem  nimmer  makr 
Hilden.  Die  5  Qbrigen  Halswirbel  nehmen  sUmilig  aa  Idtaf« 
ab|  der  Körper  des  dritten  misst  noch  0"  08,  der  KDipir  di« 
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siebeoten  kauoi  noch  0"  015.  Die  Kiirze  des  Halses,  die  Cii- 
buweglichkeit  def?  Kopfes  nach  den  Seiten  hin  weist  auf  eine 
Lebenenreise»  wekbe  den  Apparat  eines  Küsseis  erheischt  Dessen 
VorhMidaiuwiB  irt  durch  die  titfen  Knocheafurchen  und  Frofta- 
bmmeii  am  SliniMii  an  aich  aohon  höchak  wahnehaiDlidi  ga- 
maehi  Baidaa  MaauDaD,  dia  alarkaa  Haftargana  Ar  aiaan  Bfla- 
aal,  wie  Hin  alvra  BsNmtaa  fMnt,  varirnndee  mit  dar  Qaakaltaiif 
der  Halswirbel,  lassen  hienUür  kaum  einen  Zweifel  aufkommen. 
Dar  fosöilf  H^aemosrhus  wiche  hierin  von  dem  lebenden  n>/ua- 
Heus  ab,  seine  Stellung  im  System  der  Kntwicklimg  der  Wieder- 
ktaer  gewinnt  aber  dadarch  offenbar  an  Werlh. 

Von  den  Brastwirbaln  miaarae  Individaima  gingen  mahfen 
in  Grunde,  7  StOeka  and  15  Eimalrippea  sind  Jedodi  whandeB. 
In  VerbilkusB  ta  den  Halawirbeln  dnd  die  fimilwirbel  krftftigar 
und  stärker,  während  bekannt  ist,  dam  bei  Wiederkaaem  das 
umgekehrte  Verlüiltniss  feUttfindet  Die  Rippen  sind  dagegen 
▼iel  zarter  und  feiner  als  bei  gleicli  grossen  Sc  hweinen,  ^  B. 
DicoiifUe,  Die  breiteste  und  kräftigste,  aber  zugleich  auch  ktir- 
Make  Bippe  iai  die  erste  (Fig.  iOX  welche  daa  Manabrinni  atenii 
fiMBta.  Ton  den  krilligtn  Leodemrirbeln  finde  ieh  5  SIfteka 
Torhandan,  abaneo  B  KraoibeiBwirbelt  an  deren  entern  in  laioh- 
ier  Arl  die  achlanken  Darmbeine  (Fig.  9)  befteligt  sind.  Die 
Stellung  des  Heckeiis  zur  Wirbelsäule  ist  wie  bei  den  Schweinern, 
die  Länge  des  Heckens  im  Vergleich  mit  Dicoftfles  torqualm 
(einem  ausgewachsenen  HUemplare  von  Surinam)  bleibt  am  0*°  02 
hinter  dem  Nabelschwein  zurück.  Mit  Aoanahma  eines  bei  Vir 
eo^iea  etArker  entwickelten  Sitaknorrena  atinuni  aonat  Qaatait 
und  GrOaea  bei  beiden,  wie  denn  überhaupt  kaam  ein  Skalall  fon 
einem  lebenden  Thiera  gefunden  werden  wird»  daa  in  Betraff  der 
Knochen  des  Stamms  und  der  Eztremitiiten  grössere  Aebnlichkeit 
mit  unserem  Thiere  hfitte,  als  eben  das  Skelett  des  Dxcot^les. 

So  stimmt  Gestalt  und  Länge  des  Femur  0"*  15,  dessen 
Obereade  Fig.  6  abgebildet  ist  und  die  Länge  der  Tibia  0"*  135. 
JDie  grOeate  ffiganthflmlicbkeit  liegt  jedoch  in  der  BUdm«  dee 
UnterMhenkala,  dar  wieder  fem  Schwein  abweicfat  und  Wieder^ 
kiaercAiarafcter  leigt,  denn  ein  QnanchBitt  in  der  Obeig^gwid 
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im  SdutiilwiiiB  stellt  k«in  gleiehsdtigee  DniMk  (Sekwcln)^  mm- 
dern  «in  gleieluehenUlgw  dar.  Di«  Fibnls  feUt  gani,  tn  Ihrtr 

Stelle  ist  um  Uritereiide  der  Tibia  (Fig.  8)  ein  äusserer  Malleolus 
mit  ihrer  unteren  Qelenkfläche  verwadisen,  der  bei  Cervus  als 
abgesondertes  Fibolarrudiment  auftritt  Dieser  äussere  Knöchel 
hat  nun  aber  nicht  etwa  eine  Gelenkpfanne  an  seinem  ünterend« 
flr  den  OelenkbOekw  der  Lamina  cakaael,  wie  das  bei  aUeii 
WMerkftnerD  der  IUI  Ist,  eondefn  fielmelir  einen  abgernndeten, 
etwas  concaT  ansgebnehteteii  Zapfen»  der  in  dnier  entspreehenden 
Gelenkvertiefung  in  der  Lamina  calcanei  (Fi^.  5)  articaliri  Es  ist 
diess  die  wunderlichste  Verschmelzung  von  Schwein  und 
Wiederkäuer.  Das  Versckrumpfeu  der  Fibula  zum  äussern  Knö- 
chel ist  dem  Wiederkäuer,  das  Articuliren  des  Knöchels  im  Fer- 
senbein dem  Sehweine  eigen.  Das  Snstentacolnn  erreicht  nickt 
die  Stärke  wie  an  den  Cenriden,  die  innere  Qelenkfläcfae  ist  himk, 
gewlttbler  als  bei  Muitjakt  ^  w  gewOlbt  als  bd  dsn  CaTl- 
eomem,  gans  enispreebend  der  echiefm  Ebene  auf  der  Plantar- 
äeite  den  Astragalus,  wms  cbeu  wiedei  der  Punkt  ist,  darin  das 
Thier  vom  Typus  des  Schweins  abweicht. 

Der  Verschmelzung  der  Typen  von  Schwein  und  Wieder- 
käner  entspricht  auch  der  Bau  des  Astragalns  (Fig.  4),  der  deck 
immer  als  Scfawerpnnki  der  gesaiunten  BewegnngnQiitigkeü  des 
Fnsses  dastelit  nnd  in  eister  Linie  einn  gmaoe  Prflftmg  vendient 
Die  obere  TiUalrolle  Itei  anf  den  ersten  Blick  eine  annUlige 
Ungleichheit  der  inneren  und  äusseren  Bolle  erkennen,  nicht  nur 
dass  die.<^e  */3  vom  Durchmesser  des  ganzen  Gelenkeg  einnimmt, 
ragt  Hie  um  3  MM.  über  die  innere  Rolle  hervor.  Die  innere 
"Bolle  endet  nach  hinten  ohne  umgestfilpien  findrand,  dadurch 
entfernt  sieh  der  Astragalns  von  dem  Typus  des  Anoplotheriams, 
welches  dieses  Merkmal  am  ausgeprägtesten  leigt»  läset  sich  auch 
apf  den  ersten  Blick  fon  den  mit  rorkommenden  WArMbsineB 
des  Cersus  fureaha  nntersckeiden*« 

•  In  Palasontogr.  H,  Taf.  9,  Fig.  4  bat  H.  v.  Meyer  einen  gaas 
ausgetprochenen  Astragalns  nnserer  Art  abgebildet,  er^  stsnnt  ans 
Triebitz  in  Böhmen  und  ward  Ihm  1846  von  Dr.  Ben  es  in  BiBn  ndt> 
getkeilt.  Zwar  wird  das  atflck  fraglicker  Weiie  Meeosi.  admdmmi 
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iit  •iitifr«cliMA  te  ImIim  Yf6lkmg  dir  Imeullich«  am  Sn- 
ilMteeiiliiB  im  FtrsMibfins  «oam  gebildil  im  8iiio«  der  Liigt* 
m  dM  Beiat.   Bei  dleeer  plaatartn  Btwogttng  in  der  Oeleak' 

üoiiie  dos  Ferseiibeiiis  ist  lii*)  iSU'iluiig'  Jes  Würfelbeiiis  zum  Un- 
terfuss  ebenso  als  zu  Schienbein  durch  jetie  seitli(-iie  Basaläüche 
angedeutet,  welche  uuierlialb  der  tiefen  seitlichen  Liganeutgrube 
Bit  der  Innenfläche  d«r  Laain»  eaksuei  articuUrt  Das  auf  der 
QnenKe  diMtr  FMolie  erriditete  FerpMdikel  UXki  mit  der  Lta- 
gmm  dM  Untevfoaaes  iuHWMBmi  «d  bettianift  mgrleicli  den 
Winkel,  In  ireldM!»  die  Tilm  ftr  gewOballck  ia  der  Seile  eieh 
stellt.  Hienach  war  bei  Hymmaschus  der  herrsrheude  Winkel 
ungefäiu  derselbe,  den  u.iti  heim  lienthier  beobachtete,  jedenfalls 
ein  viel  spitierer  als  beim  ikUweiu,  docb  nickt  so  spiU  wie  z,  B. 
bei»  Bind. 

Die  dritte  digfitil»  Oelenkfltebe  den  Wdiblbeuin  hat  wieder 
mehr  SehveinafMm.  Schoo  die  eehiafie  SteUnqg  der  Lingani» 
dieeer  nHteren  Bolle  n  der  obere»  «i  niihi  awhr  WIederfcineni 

eigen,  bei  welchen  die  Queraxen  beider  Rollen  parallel  liegen. 
Eine  weitere  Verschiodcuheit  zeigt  die  klniiiere  äuHsere  Rolle, 
liehen  dei  sich  noch  eia«!  zweite  Rinne  ausgebildet  hat,  so  da.'^s 
die  untere  Gelenkflache  gegenüber  der  oberen  aus  2  Bollen  und 
2  Bamee  beslahtk  «ihiend  die  ohere  mm  2  BeUe»  nad  1  Bimie 
iM—moiitfeuotil  Ink  Anner  den  beideB  beelehi  der  Taim  ans 
%  lehr  aoyleiokea  Kaechea  1)  nns  dem  Stilek  der  renvaeheeaea 
Sieplioidenms  Onbeldeam  vn4'  iweier  Om  cnneifMinla,  2)  dem 
Guneiforme  primum.  Aiif  der  oberen  Geleiikflä  he  bemerkt  mao 
VBOk^  Untei  Hf  hied  von  den  ähnlich  aiisseheudea  Tarnen  der  Hirsche 
eiae  fiel  breitere,  doppelt  gekrümrate  Fläche  am  Cuboideumt  auf 
wellheg  die  CalcaneusMche  aiüttulirt  Damit  ist  die  Form  des 
Vmiai  aidil  quatolietht  wie  dNi»  eeadern  Mter  nie  ttet  Noeb 
mehr  «le  die  obere,  weieMr  die  aatera  Meakfliehe  mi 
Wiederkiuer  ab.   Die  5  Flicbea  Ittr  die  Zehen  sind  riamlich 


Zimptbeilt .  uhi'r  bievou  kaun  au^  dcu  bei  i*ala£Oiner\fx  furcatu^  att»> 
AUuüfihar.  bebaiuieltea.  (srAiideu  keine  Bedsi  lein. 
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M  timikler  getrennt  nnd  nieMt  wenigrer  tii  in  Siner  S^ne, 

alle  5  Fiärhen  übrigens  sind  in  einer  Weise  äuö^esprochen,  daee 
man  die  3  keiltoniiigen  Beine  und  ilas  Cuboideom  mit  seinen  2 
FlAcben  deutlich  in  ihrer  Bedeutung  erkennt 

Der  Hetatarans  (Fig.  5)  besteht  ans  1)  um  langw, 
enge  mit  einander  verbandenen,  aber  nkslit  fenraehsenen  Zehen, 
welche  dem  8ten  nnd  4ten  ent^reehen,  der  innere  der  beiden 
hän^  an  dem  ferwaeheenen  Cnneiferme,  der  taeeere  an  dem 
Cuboideum.  2  kleineren  nur  balb  ho  langen  seitlichen  Zehen  den 
2ten  und  5ten  darstettend,  die  aia  Cuneiforuie  prieium  und  Cu- 
boideum hängen,  sugleich  aber  auch  mit  kleinen  seitlichen  Flä- 
chen an  daR  Oberende  des  mHtieren  Zehenpaars  befestigt  sind. 
Der  innere  Zehen  trflift  aneserdem  nedi  anf  seiner  hinteren  Seite 
einen  kleinen  Knorren  mit  einer  FMehe,  an  weleher,  ob  er  gleidi 
nicht  anfgeftmden  irardei  ein  kleiner  Bnmnielknochen  hftngen  moss» 
der  als  Radiment  des  Sten  Fingers  resp.  des  Danmens  anin- 
sehen  ist. 

Ich  brauche  nielit  zu  sagen,  dass  dieselben  Verhältnisse  am 
Schweinefuss  herrschen,  mit  der  alieiaigen  AuKnahme,  dass  die 
■litUeffen  Metstsrseii  selbstständiger  aoegebÜdet  sind,  nicht  so 
enge  an  einander  geeebweisst  wie  bei  H^fomoiekuB.  0ray  war 
ee,  der  ment  dieses  abweishende  Verbalten  des  E^ßoemmkm 
gegendber  anderer  Bnminantien  erkannte  und  die  Diagnose  dieses 
Geschlechts  mit  den  Worten  be&timmte:  „Metatarsus  osseus  bi- 
partitus**.  Beide  Metatarsen  sind  zwar  glei(di  lang  (0"  09),  aber 
der  äussere  mittlere  hängt  um  3  MM.  tiefer  hinab  als  der  innere 
mittlere,  indem  das  Cnboideam  um  ebensoviel  länger  ist  eis  die 
ferwaeheenen  8oai>beidemn  nnd  Coneifeme.  Die  Totellänge  des 
Ürtatarsos!  (0«  99)  flbertrillt  die  des  JDMIto  let^iMliir  (0"  05S) 
nm  HF  086.  llisst  man  daan  noch  die  krMgen  mid  starksn 
Phalangen,  freilieh  nicht  von  der  Länge  der  Phalangen  des  Cer- 
ms  furtcUuSf  so  gewinnen  wir  dem  Dicotyles  gegenüber  noch 
weitere  0""  009  m\  Hohe,  denn  dessen  Phalangen  messen  21,  1T> 
19  Iflf.  an  LänKC,  während  wir  an  unserem  Thier  25,  21,  20 
moBsen.  Das  3te  hufirageade  Zekengtied'  leigi  sam  Scfalnss  noch 
ganv  den  Bms  des  Söbwsins,  üidem  dieses  Ölied  nadi  seiner  6e* 
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IrakiiclM  80  gMitlli  mur,  diat  m  nii  dir  Sohlt  don  Bote 
gliklwigMwg  boiillitto,  flkhft  oiwa  bk»  ndl  dorn  luwra  Sand 
WM  die  HirsdMw 

Srnnounii  wir  dio  Ltagt  dor  oimoluin  KilmaitHiBlmochon, 


au  erkälten  wir  für 

Hyaemoschm  Ditot^les 

Fhalanges    0~  066  0«"  057 

MetatamiB   0"'  090  O""  055 

TibU         0»  UO  0"  135 

Forar       0"  150  0"  150 

0-  446  0»  897. 


Die  Vorder- Kxtremitäten  sind  durchweg  kleiner,  als  die 
hiutereu.  So  misst  gleich  die  Scapuhi  nur  Ü'"  l  an  I^iige.  Ihrö 
Gestalt  weicht,  so  weit  wir  au  dem  leider  »eitr  defecten  St&cke 
XU  beobachten  vermögeu,  vom  Schwein  noch  mehr  ab,  als  fom 
Wiedorkdaior.  Sie  ist  durch  eine  im  fordoron  ViortheU  «a^g<o* 
brachte  gmdliiiigo  8|»lim  bewiGlmot  SSiie  M  krnfmndo  Pfiuno 
foo  15  HM,  DnrebnooBor  nimmt  dao  Ca|ntDlnm  homori  auf.  Dor 
Homonw  ist  oin  lOichter,  ilorUcber  Knochen  Ton  0"  11  Länge. 
Stiine  untere  Geleukfläche  Fig.  7  abg-ebildet  Sie  zeigt  die 
cbarakteri.stische  Doppelrolle,  die  vom  Wiederkäuer  abweicht,  in- 
dem die  muere  flachere  Kalle  laitge  uieht  die  Breite  der  KoUe 
dor  Wiederkäoor  orreicht  In  Dieotifiea  ftUt  dio  innoro  BoUe 
aloilor  ob»  dogigon  itimmt  aio-  noch  im  ohooton  mit  Pmrcm.  Mit 
diooom  GoocUoebt  itimmt  nach  dio  dnnehbrochona  Foioa  fflr  daa 
(Hocnnotti  Bai  Hieo^to  aad  Schwoin  habon  wir  oino  Knochon- 
wand,  wie  bei  allen  WiederkSaem«  hier  aber  ist  ein  Loch,  wie 
e.s  die  lebenden  Jiabirussa  und  diß  fossilen  Xtphodon  und  IHcho- 
bune,  ui»-ht  aber  Anoplotherium  es  zeigen.  Beim  Kinpa.sseu  der 
Ulua  in  den  ilumerus  stemmt  sich  in  der  That  das  Oiecranon 
in  dor  Art  in  die  Foooa  oitti  daao  oo  durch  das  Loch  hindurch 
anf  dar  Vordoraaita  banuiaochani  Badlaa  nnd  ülna  (Fig*  14) 
oind  ToUatfndig  anabhingig  von  olnaadar»  doch  trigt  dio  Spaidia 
anf  ihrer  Hlntersoito  dio  Spur,  wo  ole  anf  dor  Ello  anfsitat 

Von  den  Carpalknocheu  siud  nur  aufgefunden  worden  Os 
tri^uetnun  (Fig.  12)  und  Os  magnuu  (Fig.  13;.  Bodouteod  kloinor 
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als  die  entspreclieuüen  Kn&chekhen  des  C.  furcatus  stimmt  es 
zu  deuen  do8  Uicoiyles,  welche  es  nur  an  Tlöho  etwas  übertrifft. 

Der  Metacaipus  besteht  gleich  dorn  Metatarsus  aus  4  GUe- 
dern,  3  krftfügen  iiiittiiMrm  und  2  schuMlieii  seitüclMii,  be- 
BifllmiigBweise  nach  hinten  gerückten.  In  Pig.  15  sind  die  bei* 
den,  enge  an  einander  gerteliten  aber  nicht  ferwadisenen  Kete* 
earpen  abgebildet  Ihre  Länge  beträgt  0*"  06.  Ginige  wenige 
Fingerglieder  dos  2teu  uud  3teu  Phalanx  sind  kürzer  als  die  des 
Hinterfusses  (0'"  015,  0""  019).  Die  Fingergiieder  miteinander 
mögen  U""  055  messen,  bei  DkotyUa  0""  05.  Hienach  erhalten 
wir  IBr  die  vorderen  Sitremittton  nachstehende  Maaese: 


Die  Venddedenhett  der  einseben  Knochen  gleicht  eich  in 
der  ganien  Höhe  des  Thien  am  Widerriet  ans.  Der  IJntencfaied 
iwiechen  HyamomSm»  mid  DMyiet  aber  springt  sogleich  in 

die  Augen,  indem  dieses  vorue  hoher  ist  als  hiuien,  während 
jenes  hinten  höher  steht  al8  vunie.  Da?^  lebende  H,  aqmticus 
OgÜby  ist  am  Kreuz  gemessen  0"'  40  hoch,  vorne  nar  0"'  35. 
Die  Differens  der  fordern  nnd  hintern  Hohe  beträgt  hienach 
Gentimeteri  beim  fossilen  etwas  Uber  swet 

In  der  Samndnng  des  K.  KatmaHencabinets  ist  twar  der 
Balg  dee  leitenden  Byamom^  ans  dem  centralen  Westafrika 
vorhaiiüuu,  welcher  der  Beschreibung  bei  Sehr  eher  zu  Grunde 
liegt,  leider  aber  folilt  im-  das  i^kelett,  um  das  vorliegende  De- 
tail der  fossilen  Art  mit  der  lebenden  zu  vergleichen.  Indessen 
wurden  an  der  Hand  des  Pariser  Skelette  die  in  Sausen  aofge- 
tadeiien  Knochenreste  yerglichen  nnd  der  Qennsnamen  von  den 
Pariser  Qelehrten  anÜgenommen.  SimmtUche  mir  von  dort  nüt^ 
getiMÜten,  als  S^fom,  erßtmB  L artet  bestimmten  Knochen  nnd 

WrSitMik.  aMarw.  JateMiMito.  IS'C.  ^  «.  IM  Bifl.  16 


Byaemotekm 


0«  IS 

0*  11 

ü'"  09 
0"»  045 
0"*  05 
0"  426. 


Scapula  0^  10 

Hnmems  0"*  11 

Radius  O"'  10 

Metacarpus  0"  06 

Phalaoges  0*"  055 


O""  426 
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2Mbm  stimmen  mit  dem  Steiuheimer  Fund  vollstäadig  überein, 
dass  tüber  deren  Identität  kein  Zweifel  ist 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  nicht  Ka  u  p's  Dorcafkf^rtum  Vi'Ui 
Jahre  1833  Prioritäts- Ansprüche  zu  erheben  berechtigt  wäre,  dasH. 
?.  M  oy  e  r  seiner  (Jabrbuch  1864)  fOr  identiech  mit  Hytmi,  ew 
«»beiMoluieifc  hatte,  olme  jedoeli  in  einer Pablikation  dieaeBaieiGh- 
vang  niher  b^grOndet  in  haben.  Bei  der  ündenUkihkelt  der 
Kanp'eehen  Originalxeichnungen  (Oss.  foss.  XXITI.  A.  B.  C.)t 
welche  eine  genaue  VergleichunKr  derselben  nicht  zulisst,  und 
der  mangelhaften  Bescbreiboug  in  folge  unzureidiendeu  Mate- 
rials sind  absolut  keine  nfiihigenden  Qrflade  vorhanden,  den  Ksup- 
sehen  Gesehleehtenamen  antenehMi;  lUUke  nicht  fi.  t.  Mejer 
den  Kamen  Ar  die  ergftnsenden  Fände  um  Georgenspntlnd, 
M^inierbecken,  Oflmbnrgr,  Ulmer  Gegend  n.  e.  w.  adoptirt,  aus 
dem  Ton  Eaup  pubHcirten  Eppelsheimer  Fund  konnten  nie  sichere 
Schlüsse  gezogen  werden  und  bleibt  die  Identität  immerhin  un- 
gewisp.  Soll  doch  Dorcatherium  7  Backenzähne  im  Unterkiefer 
haben,  was  augenncheiulich  individuelle  Zahuwuchening  ist,  die 
auch  sonst  bd  Terschiedenen  Oerfiden  beobachtet  werden  kann.  So 
besitat  S.B.  H.  Pfarrer  Pro  bat  in  Easendorf  einen  ITiterkielsr 
von  Faiaeomerifx  medims  mit  4  Praemolaren,  indem  vor  dem 
sweiwnrsUgen  dritten,  der  eonet  als  der  Yorderrte  Baekeniahn 
des  Qebissiis  dasteht,  noch  ein  eiuwurzUgcs,  stiftförmiges  Zähu- 
chen  sitit  Es  gleicht  da«felbe  vollständig  der  Art  und  Weise, 
wie  (XXTTT,  B.  fig.  3.)  am  Kaup^schen  Stücke  ein  4te8  einfaches 
Zfthncben  vor  den  3  Praemolaren  sich  befindet ,  und  eine  offen- 
bare Abnormitftt  darstellt.  Abgesehen  dam  besteht  eine  ent- 
schiedene Abweiefamig  ni  den  Schmelsfsltsii  der  Bssksnsihne^  wie 
denn  anch  der  Basalkragen  des  Hpamoed^  nur  nnroUstfindig 
ond  kümmerlich  bei  dem  abgebildeten  K au p 'sehen  Stocke  vor- 
handen ist  Wenn  endlich  die  XXIII,  C.  f.  3  —  5  abgebildeten 
Fussknochen  wirklich  zu  Dorcatherium  gehören,  so  kaun  ohnehin 
Yon  einer  Identitftt  der  beideu  fraglichen  Thiere  gar  keine  Bede 
•sin,  da  der  Terwaehsene  MitteUnssknochen  einen  ichten  Wieder- 
kaner  bekimdet  Wmn  es  daher  sich  mOgUch  ist»  dass  Kann's 
Z>oreallariiMi-Kopf  einem  Hifoemosdhu  angehört,  so  ist  dodi 
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Kavp'B  VoreMeriumSkeUti  m  &cli(«r  CvthAb  nnd  Hffam^- 
»km  ao  fr^ault  «Is  urfraiid  «b  utees  Qt qus.  Wi«  wenig  seit 
Kauple  Publlkttlioii  deeaeii  Beetinnuro^ 

standen  worden  ist,  beweist  z.  B.  Qnenstedt's  Ansckuiuu^^  üio 
iu  den  Jahresheften  1850  (  VI,  177)  niedergelegt  Ist,  er  identi- 
ficirt  Dort.  Nam  geradezu  mit  Polacomeryx  Sckeuchneri  v. 
den  Queustedt  aus  den  schwäbischen  Bohuerzea  und  aus  Stein* 
heim  citiri  Wae  es  mit  den  7  Zahnen  des  Unterkiefen  iQr 
eine  Bewendteifle  habe,  UM  er  dahingeateUi  Kebenbei  eprieht 
er  freiUcli  aoch  wieder  Ten  wahren  Pdkneomeryx  aoe  Ctooigemh 
gmflndf  unterlägst  aber,  über  den  charakteristischen  Pcdaeomeryx- 
Wulst  sich  auszusprechen,  der  bei  Beurtheüung  der  CarTidenzähne 
allein  maassgebend  ist.  i^beoso  vereinigte  aucli  ich  im  Jahr 
18G1  (Jahrg.  XVIII,  117)  Darcathermm  mit  den  Cerviden,  der 
Hinblick  auf  den  ächten  Hireehfoes  mneate  bei  den  Zweifeln»  in 
weldien  der  Bliek  aof  den  Kopf  ondi  beUese,  ftr  diese  Anechan- 
nng  beaümmend  sein.  Indeaeen  hatte  H.  ?.  Meyer  das  Kanp- 
sche  Qeschlecht  Dorcaikerium  wieder  aufgenommen  und  vielfach 
gefundene  i^ahne,  namentlich  au.«i  der  schwäbischen  Molasse,  im  Laufe 
der  SO^er  und  60ger  Jahre  darnach  bestiuimt.  Eine  .\nzahl  der 
von  Meyer  bestimmten  Originalstticke  kam  mir  zu  Besicht,  ins- 
besondere ?ertranten  mir  Herr  W  etil  er  in  Günsburg  nnd  Herr 
Probst  in  Essenderf  ihr  gesannles  Material  wr  Binsiobt  an, 
in  üeberetnstimmnng  mit  denZeichwuigenMeyer^a  und  den  be- 
gleitenden Noten,  die  mir  Herr  Zittel  lor  Ferfßgung  gestellt 
hatte.  Die  KaupVche  Art  Dorc.  Naui  fibertrug  Meyer  auf 
einen  Uijaemoschm  aus  den  Sauden  der  Reisäenimig',  der  nahezu 
um  ^^4  kleiner  ist,  als  das  EppeMciuicr  Thier,  dem  Kaup  den 
Namen  gab^  Herr  Wetsler  besitat  das  Unterkieferstaek  4nit  ^ 
Molaren  nnd  der  Alveole  eines  dritten,  die  an  sieh  ebeaM^  wie 
die  Fem  des  Unterkiefeif  mit  merem  Stejyobeimer  Thier  st^m* 
meo.  Ein  hlelneres,  viel  hftnilger  noch  in  den  Senden  ?on  GQn^- 
barg  sich  findendes  Thier  beöimiüte  M  r  >  e  r  als  D.  gufUia' 
num.  Vier  Unterkieferstticke  mit  3 — 5  ZaUaen,  trleichfalls  in 
H.  Wetzler  s  iBenitz,  hallen  genau  ^/s  dos  Maa^^^es  von  vP- 
•    ifam  QOd  'i«t  hienacAi  2>.  gmUknmm  um  Vs  kleiner  aU  finm 


Digitized  by  Google 


—    244  — 


(Meyer  non  Kaup).  Zwei  der  fraglichen  Stücke  tragen  Milch- 
ifilme,  deren  yerhftltnieee  gleidtfalls  mit  Hftmmtim  etinmieii: 
bei  dnem  andern  eind  die  Molaren  leider  eo  tief  abgekanl;  dass 
Uber  die  Gestalt  der  Krone  niehti  niebr  gesagt  werden  kann. 

Aus  dem  Oberkiefer  besitzt  H,  Wetzlar  einzelne  Praemokiren, 
deren  Tiefe  und  scharf  vorsprinf?enden  Hügel  entschiedeu  von 
Cer?idett  abweichen  und  eine  Yenrechalung  mit  diesen  nicht  wohl 
mlaaeen. 

Ana  dieser  Oeaehidite  der  Deutung  von  DomtOieHiim  wird 
rar  Qenflge  bamrgehen,  daaa  lediglidi  keine  Giflnde  Toiliegen, 
atatt  dee  von  den  fhmifteieehen  Gelehrten  angenommenen  Ge* 

schlechtem  Hyaemosckus  den  zwar  ältereu  aber  nur  höchst  man- 
gelhaft bescliriebenen  >Jainen  Dorcatherium  zu  g-ebrauchen.  Um 
80  wenigerf  als  in  dem  Namen  des  Hyaetnoschus,  der  nach  sciuem 
Autor  Gray  den  FOtalzostand  der  Wiederkäuer  r^r&eentirti  eben 
die  wichtige  und  bedentungs?oUe  Thatsaefae  an^geeproohen  iati 
.daaa  das  heute  nur  in  Einer  hOchat  adtenen,  dem  Auaatetben 
vietteiebt  gana  nahen  Art  (aquaNem  OgÜbp)  erhaltene  Geschlecht 
Sur  Zeit  der  Terti&re  eine  viel  grössere  Verbreitung  gehabt  hat 

VnL  Ordnung  der  Wiederkäuer. 

Wnilge  Familie  der  Oervinen. 

Seit  demim  Jahigang  1862  der  w6rtt  Jahre8h.(lViU,  Taf.  I  und 
n)  beschriebenen  Fund  eines  nahem  foUstfindigen  IndjTidnuma  von 

Cenms  furcatus  ist  nichts  ähnlich  Vollständiges  mehr  in  Stein- 
heim aufgefunden  worden,  um  so  mehr  aber  Einzelresto  zahl- 
reicher individuen,  die  wesentlich  zur  Vervollständigung  unserer 
Kenntniss  um  jene  Art  beitragen,  welche  entschieden  die  häufigste 
sämmtlicher  Steinheimer  Sftogethiere  ist.  Die  vollständige  Er- 
haltung des  Exemplars  vom  Jahr  1862  war  einsig  dem  Um- 
stand ausnaehreiben,  daas  dasselbe  auf  einer  milden  Mergelplatle 
lag.  Gewöhnlich  Uegen  die  Beste  im  Talvaten-Sand,  wo  bei  der 
grösstinöglichen  Vorsicht  der  Knochen  zerbröckelt  und  nur  die 
festeren  Skeletttheile,  Zähne,  Geweih^tücke  und  Fusswurtelknochen 
erliaitea  werden  können.   So  bedauerlich  dieser  Ümatand  ist,  so 
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erfreulich  ist  andrereeite  das  sablreiche  Vorkonraien  der  eiinelneii 
Zahn-  und  Knodienreato,  die  auf  viele  DntMiide  von  Individuen 
hinweisen,  welche  anf  der  verhfiltnissmftenf  nnr  kleinen  Grand- 

flfiohe  der  Steinheimer  SauU^Tube  begraben  liegen.  Die  VoU- 
stiindig-keit,  iu  weldier  seit  1  Jahrzehent  idle  Steinheimer  Funde 
mir  durch  die  Hände  giougen  und  fast  ausschliesslich  in  den  Besitz 
der  Vaterländischen  Sammlung  kamen,  ersetzt  die  VoUstandigkeit 
der  einaelnen  individaen.  So  liegr^n  gefoniMrtig  die  Beste  von 
mindestens  50  Individaen  jeden  Alters  als  Material  der  Boacbei- 
tong  sn  Grand,  dass  das  Skelett  unseres  Hirschee  nunmehr  an- 
nähernd  so  genau  heschrieben  werden  kann,  als  das  eines  leben- 
den Thieren,  von  welcliem  anser  osteologisches  Museum  ein  Ske- 
lett bewahrt  Zehnjährige»  sorgfältig  gesammelte  Funde  vereinzel- 
ter Beste  geben  schliesslich  in  ihrem  Durchschnitt  auch  ein 
Gansos;  etwa  in  derselben  Weise,  in  welcher  der  ^loge  ans 
einer  Ansahl  vorliegender  Individuen  eine  Art  beschreibt 

Geweihe  fanden  sich  in  grosser  ZahL  SO  onpaarige  St&ck«, 
mehr  oder  minder  vollsttodig,  8  ansammengehftrige  Paare,  dar- 
unter Fiins  noch  an  einem  Schädel  mit  Zähnen,  liegen  vdr  uns 
und  weisen  unserem  Hirsch  ganz  uiibe.stiitteii  seine  äteilunp'  in 
der  Nähe  des  Muntjac's  an.  üeber  die  Zusammengehörigkeit  der 
Geweihe  unter  sich  sowohl,  als  sn  den  verhiltnissmfissig  in  gloi- 
eher  Ansahl  gefundeden  Gebissen  kann  kein  Zweifel  sein.  H.  v* 
Heyer  swar  hatte  N.  Jahrb.  1864»  pag.  187  diese  Zweifel  aos- 
gesprochen,  den  Beweis  ftr  meine  1882  ausgesprochene  Behaup- 
tuiig  vermisst,  diese  selber  als  blosse  Vennutliung  hingeistellt  und 
schliesslich  mit  grosser  Bestimmtheit  wiedcrliolt,  mein  Cervus 
fwrcatus  sei  ein  Falaeomerjfx,  JPaiaeomeryx  habe,  aber  kein  Ge- 
weih getragen,  folglich  können  nnsere  Steinheimer  Geweihe  nicht 
in  den  anfjifofiindenen  Gebissen  gehören,  mflssen  vielmehr  irgend 
einem  andern  tertüren  Hirsch  angehören.  Zuvor  war  H.  v.  ICejer 
in  der  hiesigen  Sammlung  ^  nm  meine  Beweisetfieke  einsosehen 
und  namentlich  an  dem  ^^\]^  Taf.  I  abgebildeten  Stück  meines  C. 
furcatus  sich  von  dem  Felilen  oder  Vorhandeusein  von  Gewüiiien 
zu  Überzeugen.  Leider  war  ich  um  jene  Zeit  von  Stuttgart  ab- 
wesend, sonst  hfttte  ich  ihm  damals  schon  die  direktesten  Be- 
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Ireise  gezeigt,  swir  Qteht  am  HanptBtaek  (XVni,  Tat  I),  äm  das 

ganze  Schädeldach  als  Ober  die  Bank  hinausragend  fehlt,  aber 
an  einem  andern  damals  schon  vorhandenen  Stflck,  an  welchem 
ein  Geweih  wie  das  Taf.  II,  Fig.  3  abgebildete  auf  einem  Schädel  sitzt 
Der  Schildcl  seibar  steckt  allerdings  in  einem  Steinknauer  und 
kann  bei  der  enormeo  H&rte  dieser  Knaner  nicht  bloßgelegt  wer- 
den«  auf  der  Unterseite  Ist  aber  noch  eine  Aniahl  Ton  ZShnen 
fQ  s^en,  die  niH  den  Zihnen  des  0.  fwetthu  UbereinstimBmk 
So  kam  es,  dass  Meyer  pag.  188  mir  den  Versuch  empfehlen 
konnte,  an  meinem  llauptexcmplar  die  Oberseite  des  Schädels  so 
weit  ?on  dem  Gestein  zu  befreien,  als  zur  Ueberzeugung  vom 
Vorhandensein  der  Geweihe  nöthig  gewesen  wäre.    Vier  Jahre 
snm  sehen  hatte  ich  ohne  H«  t.  Meyer 's  Empfehln^g  diesen 
Tersnch  angestellt»  dabei  aber  —  wie  oben  bemerkt — nur  einen 
Abgang  im  Oesteln  g^hnden,  mit  dem  ilie  Oberseite  des  Sehft- 
dels  sich  abgelöst  und  wohl  im  Abraum  der  Sandgrube  ihren 
Untergang  gefunden  hatte.    Obgleich  ich  damals  nur  etwa  ein 
halbes  Dutzend  Gebisse  Tor  mir  hatte,  vereinigte  ich  aus  Grün- 
den der  T.agerungsweise  der  Beste  Oeweih  und  Gebiss»  Die  aett- 
her,  vielfach  nnter  meinen  Augen  anagegrabenen  Beste  von  mhi- 
destens  50  Individnen  bestätigten  meine  damalige  Ansdtanmig 
vollständig.  Es  finden  sich,  nie  wir  sehen  werden,  tiberhaspt 
nur  dreierlei  Wiederkäuer  in  Steinheim,  eine  grosse  Form,  Pa- 
laeomcri/x  (Cerviis)  eminens,  eine  ganz  kleine  Form  (Micro- 
meryx)  und  hautiger  als  die  beiden  zusammen  un^^ere  Mittelfwim 
des  JPalaeomerifx  {Cenms)  funatus.  In  durchschuittlicli  gleicher 
Zahl  worden  nach  lOjähriger  Statistik  Geweihe  und  Gebisse  aus- 
gegraben nebst  den  nügeh^Mgea  Skeletttheilen.  Angesichts  dis* 
ser  Brfidinmg  flnden  wir  nnn  in  Steinheim  1)  Qeweihe,  Zihne 
und  Knochen  von  0.  fwrcahts  gewöhnlich  bei  einander  liegen. 
2)  (las  Zahlenverhältniss,  in  welchem  die  Geweihe,  Gebisse  und 
Knochen  gefunden  werden,   zeigt  nach  lOjalirigeni  Dnrrhsrlmitt 
eine  richtige  Uebereinstimmung.    3)  Gobisse  eines  weiteren  lUr- 
sehes,  dem  etmt  die  Geweihe  angehört  hätten,  worden  bis  jetst 
In  SIeiiiheim  noch  gar  nidit  geftuden. 

KaGhfi.T.  II  ey  er^s  AndchtMreii  dieSteinheimer  Qeweiheirgend 


I 
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e!i»«m  ^fcwpiliti  iLyomlüTi  Wiederkciu^ir  mit  Mo5;chidenähnlicher  Zahn- 
bilduug  ziigekomnien,  dagogen  mnss  doch  nuüiwüüdig geltend  gemacht 
werdeu,  daas  es  doch  die  wanderlichsie  Sache  von  der  Welt  wäre, 
ireon  an  einem  eo  beeohriinkteii  Lagerplati  xm  Foesüeii,  wie 
Sieinbeim  ist»  die  Oeweihe — mid  zwar  nieht  abgeworfene^  eondern 
Schädeletflcke  mit  Geweihen  —  Ton  etwa  50  Thieren  Runden 
wQrden,  aber  kein  einziger  Zahn  nnd  hinwiederam  die  Ztiine  fon 
etwa  50  Thieren,  aber  ohne  Srhäd€lr»sto  und  ondlich  Kuocbeti, 
namentlich  Fjjsswur/^elknochcii,  von  gleirhfalls  etwa  50  Thieren, 
die  nun  der  einen  oder  riiideru  Sippe  zugetheilt  werden  müssten 
Zo  diesen  ^rioriechen  Gründen  l^ommi  mm  noch  der  oben  eebon 
berfibfte  direkie  Beweis  ans  einem  FondstAck,  m  welebom  Ge- 
weik  mid  Sehidel  noch  an  eumader  sitien.  Das  StAek  ist  nor 
•onsl  in  delset,  als  dass  es  sieb  snm  Abbilden  geeigrnet  bitte, 
aber  sein  Anblick  überzeugend.  H  ittfi  H.  v.  Meyer  seiner  Zeit 
es  gesehen,  8o.  wäre  er  in  seineui  Artikel  „über  die  tertiären 
Wiederkäuer  von  Steiuiioini''  gewiss  nicht  auf  diese  irrtUümlichen  Au- 
sohanangen  verfallent  die  freilich  mit  seiner  hmgjihrigen  (seil  1 838) 
irrigen  Yoretenang  tosammenhingen,  Paiaeomerysp  sei  gewMhloe 
gewesen  mid  lasse  sieh  stets  noher  an  dem  Schmehnrfllstchen 
dee  ▼ordern  Halbmondes  der  unteren  Baekensäbne  erkennen.  Anf 
dienen  Wfllgtchen  und  dessen  Bedeuluiig  werden  wir  unten  noch 
zu  sprechen  icommen. 

C«rTU8  (Falaeomeryx)  fnrcatus  llensel. 
Taf.  XI,  fig.  21.  28.   Tal  XU,  üg.  9.  10. 

Die  Untersodmng  der  Stelnheimer  Geweihe  idgi  nne  an 
einer  Reibe  -Hm  DoiMnden  die  Qeeehiebte  disees  fbr  die  Ent- 
wicklung dös  Geschlechts  Cervus  so  bedeutungsvollen  Stirnfort- 
satzes, dem  wir  eigentlich  mm  ersten  Male  in  der  Lebensge- 
schiclite  der  Planeteu  begegnen.  sind  noch  keine  älteren 
Wiederkäuer  mit  Stimzapfen  bekannt,  und  gewährt  sicherlich  das 
erste  Anftretan  derselben  doppeltes  Interesse.  Einfache,  finger^ 
lange  Zapfen  (1^*  1,)  waehsen  an  Jungen  Thieren  Uber  dem 
oberen  Angenraade  an&  Zwei  Gefto51lhongen,  die  m  der  oberen 
Augenhöhle  fflhren,  eine  untere  grössere  und  hart  darüber  eine 
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kleinere,  dienten  zur  Ernährunßr  des  Stirnfortsatee«.    Die  Form 
dps^elbcn  ipt  nicht  drelinmd  wir   Im  den  Antdiopen,  vielmehr 
seitlich  etwa^  ziKsamtnengedrückt  Mein  kleinstes,  jüngstes  Exem- 
plar mM  0"°  075  Lange,  0"*  OOd-O*"  0 1 0  in  der  Breite  and  0"*  010 
hm  0*  015  In  4tr  Tiefe.  Das  (Figr.  1)  abgebüdeia  Paar  iai  ba- 
ratta  atwaa  grtaser,  0"  09  lansr.  Daa  Wachattmm  dar  Boaa  and 
dar  Stang«  hat  «ben  begonnen,  die  aratare  ui  dareh  tiefere  For- 
chung  und  Auskolilung  vom  Oberende  des  Stimzapfens  angede«- 
t^^t,  die  StHiige  dunh  ein  sclim.iier  werdendes,  nach  hinien  hin- 
»nsteigendee  Siückciien.  Beide  wuchijeu  nach  Analogie  des  Munt- 
jac^s  ans  dem  mit  Fell  bekleideten  Stirniapfen  bernüs.    Fig.  2 
leigt  die  Entwicklmg  dea  Geweihs  sehen  um  eiaeo  Schritt  wei* 
ier  feigaaehrHIeii,  bereits  wi  der  nach  Tome  geridilelate  Ange»- 
sprosse  angedeutet   Mit  0"  09  beginnt  an  dem  Stimaapfen  die 
Furchnng  und  beide  Sprossen  sind  kenntlich  angedeutet,  der  An- 
genspiü8se  an  diesem  Individuum  ndww  Hüirker  als  die  Stange 
entwickelt.  Vou  der  Rose  ist  imh  keinerlei  Andeutung  zu  sehen. 
Erst  bei  fernerem  Wachgthum  schwillt  die  Gegend  unter  der 
Gabel  an.  Bg.  9  ist  in  einem  solchen  Stadiam.  AbsiehtUeh  habe 
ich  ein  Geweüipaar  gewtiüt^  daa  amen  nnr  0*"  05  laagan  Zapfen 
hat,  ja  ich  beaüw  sogar  Meke  mit  noch  kOraerem  Stock  Ten 
nnr  0"*  04.   Der  Bosenstock  ist  in  diesen  Fftllen  nm  so  stirker 
und  massiger,  wie  denn  daü  abgebildete  Stück  0""  015  breit  und 
0"  020  tief  ist  Die  beiden  Sprossen,  Augen-  und  Stange u^iprosse 
sind  je  durch  eine  tiefe  Furche  bezeichnet,  die  an  der  Kose  an- 
fängt and  erst  gagan  die  l^itae  hin  sich  Torliert   Die  mitten 
im  Waehatfamn  begriffene  Boaa  ist  dorch  Enocbanwanan  nnd  Fto- 
tnberansen  gebildet,  die  eich  auf  der  Innenaeita  achon  an  den 
Perlen  der  späteren  Bose  gestaltet  haben.   Eine  gfroase  AniaU 
von  GeweihstQcken  befindet  sich  in  diesem  Zustand.    In  Fig.  4 
bilde  ich  ein  Geweihpaar  ab,  wo  sich  aus  dem  etwas  schmalen 
und  dünnen  Rosenstock  eine  Art  von  Palma  herausbildet,  aus  der 
erst  Stange  and  Augensprosse  wachsen.    Es  scheint  die  Anlage 
xn  einer  groaaen,  breiten  Boaa  in  aein,  daas  sich  erat  eine  breite 
Wamel  der  Oabal  bildat,  tiefe  Binnen  nahen  aich  m  der  Bo- 
sengegend aar  SpÜM  hin»  die  eigentliche  BoaenanschweUnng  iat 
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noch  nidii  erhAbUch.  Fig.  5  prfigi  eine  «ödere  ladifidasUktt 
MB,  wo  eine  Erbretterong  der  Basis  wie  in  Fig.  4  g«r  niehi  m 
Stande  kam,  sondern  die  beiden  scUanken  SprosM  mnnittelbar 

ans  der  Kose  her?orbre<;hen.   Das  OeweihstUck  Ist  yon  der  In- 

iientjtiite  abgebildet,  wo  die  Furchen  nicht  so  tief  einschneiden 
und  die  Perlen  ni<  hl  so  stark  hervortreten,  wie  auf  der  Aussen- 
seite«  Derartige  Stücke  haben  nicht  mehr  weit  bis  sie  den  aus- 
gewacbsenen  Zustand  der  Qeweibe  in  Fig.  6  erreichen.  Anf  dem 
0*  09  langen  Stack  sitai  die  ovale  Boso  ani  mti  Od  nnd  0»  05 
Durchmesser.  Ans  der  Basis  Ton  gleicher  Breita  wichst  sin 
Stangensprosse  fon  0**  13  nnd  ein  Aogensprosse  von  0"  11  Linge, 
80  dass  die  Höhe  de^  ganzen  Geweihs,  so  weit  es  den  0"  09 
hohen  Hosenstock  überragt,  d"  Ifi  beträgt,  von  der  Stirne  bi.s  zür 
Stangen»pitze  aber  0'"  25.  Ein  ähnliches  Stück  hatte  idi  Jahrg. 
XVm,  Tat  H,  ag.  2  abgebildet  Der  Bosenstack  selbst  leigt 
nmr  ondenUidie  Ftarchen  oder  GeftsB-Endrfteken,  wihrend  Boee 
und  j^fonen  etaike  mit  tinander  correspondirende  Brhabenheitsn 
seigen.  Ans  jeder  Perle  der  starken  Bose  geht  ein  Knochen- 
ekiemen  aut»,  der  immwr  bcliwcicber  werdend  bis  zur  Sprossen- 
spitze  nich  hinzieht  Zur  Vergleichnng  mit  dem  Muntjac  von 
Steinheim  bilde  icJi  (Fig.  8)  das  Geweih  eineä  nepalesischen  Munt- 
jac^s  ab,  Nro.  940**  der  hiesigen  osteologischen  Sammlang.  Die 
Stange  flbertriia  an  Lftnge  weitaus  die  Angensprossen  (0,090  : 
0^015),  so  dass  letotaro  nur  als  anbedentander  Anhang  an  der 
erstem  ersehelni  Die  Spitae  der  Stange  ist  nach  innen  ge- 
krümmt Nach  den  im  zoolugiüchen  Garten  zu  Hamburg  lohen- 
den Muntjac'^s  krümmt  sich  da«  Geweih  allerdings  zuerst  nach 
innen,  macht  aber  später  eine  halbe  Wendung  n;u-h  hinten  und 
anssen,  die  mit  jedem  Geweihwechsel  snnimmt  Der  Directar 
des  Boolegischen  Gartens,  Herr  Dr.  Hi  Igen  der  f,  desssn  Namen 
immer  genannt  werden  wird,  wenn  Ton  Stoinhelm  die  Bede  ist, 
hatte  die  grosse  Frenndlidikelt,  mir  Aber  den  Qeweihwechsel  sei- 
ner Mnntjake  Mitthoilung  zu  auiclieu.  Hienach  warf  der  alte 
Muntjac,  der  1865  nach  Hamburg  kam,  im  Juli  desselben  Jahres 
noch  ab.  Im  Jahr  1866  am  8.  Juli.  1867  war!  er  nicht  ab, 
dagegen  1868  am  5.  Joli,  1869  am  30.  Joli  Das  sweita  Exem- 
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plar  kam  wie  das  erste  aU  Mmgewachseoes  Thier  im  Juni  1869 
Mch  Hambttrf  ,  ^ie  Hl^ilier  «arm  nlugef^gi  und  affoibar  schon 
wm  Voijthr.  Es  hall«  fai  Jahr  1670  nodi  okshl  ahgaworfMi 
md  ulrd  wohl  ebeoflo»  wia  der  iltere  1  Jahr  beim  Qavcihiraek- 
Ml  tharMhlagmi.  Das  Geweih  fon  Jahr  186S  taisrt  an  der 
Rose  0"  03,  die  St  uiire  O'"  115,  die  Sprosse  0"'  065. 

Das  Geweih  von  1869  0""  035, 

die  Sprosse  0"*  07,  die  Stange  0*°  14. 
Et  War  also  das  Geweih  in  jenen  Jahr  an  der  Stange  um  25, 
an  der  8proflM  wn  5  und  an  Dieke  der  Rose  am  5  JIIL  gw- 
waehaen.  Znglehsh  mit  don  Waehsfhniii  In  die  Liiige  halie  enh 
die  Spitxe  der  Stange  mehr  nach  anssen  gedreht 

Als  besoinlRre  Seltenheit  erwähne  ich  nach  {Fig.  7)  des  ein- 
zigen GeweiliHtückes,  wo  zwischen  Augen-  und  Stangensprossen 
noch  ein  Zinken  abaweigt  Und  zwar  geht  dieser  Zinken  der 
Stangeneproeae  ab.  Es  ist  diesa  das  erste  bekaanle  Beispiel,  dass 
die  Stange  sich  gabelt  nnd  mehr  als  2  ^Nrosaeii  dem  BeseosMc 
entstelgSD.  Man  wird  ohne  Zweifel  derartige  Beobaefatnngen  an 
den  ersten  nnd  ältesten  Cert?i(s-Arten,  die  man  Oberhaupt  kennt, 
mit  Freuden  begrüsnen.  Noch  kennen  wir  au^;  dieser  Zeit  weder 
Hirs(  he  mit  flacher  Geweilibasis,  wie  Elch  und  Dam,  noch  Hirsche 
mit  rundem  Astgeweih,  wie  die  meisten  hentsntage  lebenden  Hirsche, 
ebensowenig  ist  bis  jetat  eine  Spar  Ten  Oanoomeni  geftnden, 
die  als  filter  denn  C  fimatm  beieiehnel  werden  konnten  So 
steht  denn  nnser  Steioheimer  Hirsch  als  Stammvater  der  Birseha 
da,  ans  welchem  die  übrigen  Hirschgruppen  ebenso  wie  die  Hohl- 
hörner  erst  herrorgegangen  sind.  Bereits  sind  am  Stcinhcimer 
Hirsch  Fig.  5  comna  paimata,  in  Fi^.  7  cornua  ramosa  ange- 
deutet, im  Uebrigen  bleibt  der  Charakter  wesentlich  noch  der  der 
Muntgac's  *  die  hentsntage  auf  das  tropische  Ostasien  beec!iränkt, 

*  Der  Mimtjac  oder  Kidang,  etwa  von  der  Grösse  des  Rehbocks, 
ist  4'  lanK,  am  Widerrist  26,  am  Kreuz  29  Zoll  hoch.  Die  Geweihstan- 
gen des  Miinnchens  sitzen  auf  langen  Rosenstöcken,  schräg  nach  rQck- 
wärts  gericliict.  Sie  biegen  sich  anfangs  nach  aussen,  dann  hacken- 
f(')rraig  nach  nick-  nnd  einwärts.  Zuerst  sind  sie  einfach,  später  er- 
halten sie  eine  kurae  starke,  nach  ?or-  und  aul'wftns  gerichtete  Augen- 
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Üä  «iav^e  noeh  l«lMiide  YerMsr  Jeimr  ttrtUnn  Virint  ami" 

Auf  gleiche  Resnliftte  führt  du  Studium  der  Z&hne.  Die 

reiche  vorliff^ende  Material  von  Hunderten,  darunter  eine  Heilie 
vollständiger  Ucbisj^e  hat  mich  in  Stand  gesetzt,  eine  genaue 
UateEBOchung  jedes  eincelnen  Zahnes  TonuiMhiiieiii  and  dieselben 
•IwMO  imtM'  lioli,  ftls  mit  lob«iid«Q  Fornraii  n  mgleiohAn.  Die 
Zllne  seigen  d«D  iditen  Tjnnis  der  Wiederkwier  nit  der  femel 

,  *  '  Die  6  Bftckeniähne  zerfaileo  in  3  Praemolacen  und  3 
4.0.6 

Molaren. 

1)  Die  Zähne  des  Oberk  lete  rt?.  Das  Wichtigste  ist 
wohl  die  Beobachtung  der  Zahnung.  Auch  hierin  finden  wir  Ton 
den  lebenden  HiradHurten  keine  Abweichung.  Die  Milehbacken* 
sfthoe  sind  Meh  den  Verhttd  der  MoUren  gebant  und  weichen 
dadorbh  ?en  den  sie  eiwtnnden  Praenolnren  ab.  Der  Terderete 
IfttdilmekeRnlui  (Fig.  9  b)  lel  cto  anegeeprodhener  Doppeliahn, 
3wurzelig,  breiter  als  tief,  dun  AussoiiMocii  doppelt,  jede  Hälfte 
mit  2  falten,  während  der  permanente  Zahn  als  einfacher  Zahn 


qirone.  Die  am  Rosenstock  liegende  behaartr  Haut  trägt  I&ngs  der 
Rosenkante  einen  büschelförmigen  Haarwuchs.  Mit  dem  Alter  wird 
der  Rosenstock  st&rker  und  mehren  sich  die  Perlen  an  der  Rose.  Das 
Thier  ist  ziemlich  schlank  gebaut,  von  gedrungenem  Leib,  mittellangem 

Hals,  kurzem  Kopf,  hohen  schlanken  Laufen.  Behaarunpr  knrz,  glatt 
und  dicht.  Er  erwählt  gewisse  Gegenden,  an  dio  er  grosse  Anhäng- 
lichkeit zei^  und  ist  mancher  Ort  soit  Menprhcti^'edenken  als  ein  l  evor- 
Zttgter  Stand  bekannt.  Er  liebt  namenthch  Hügel  und  Thäier,  den 
Fuss  hohrror  G(  birg;e  oder  den  Rand  grösserer  Wälder,  Das  lange 
Gras  »Ailang^  iut  Java,  eine  Phyllantusart  und  inalvenartige  Gewächse 
sind  die  I!  tuptasung  des  Muntjacs.  Leben  und  Geschichte  noch  sehr 
wenig  bekannt,  weiss  man  doch  nicht  einmal  die  Zeit,  da  der  junge 
Bock  zuerst  aufsetzt.  Aui  Java  isL  der  Muntjac  der  Gegenstand  lei- 
denschaftlicher Jagd  der  Yuruehmen,  die  itm  mit  einer  eigenen  Art 
Hunde  hetzen.  Er  ist  Übrigens  ein  muthiger  Gesell,  der  sein  kleines 
Geweih  nit  grosser  Kraft  und  Oewandtheit  handhabt.  In  der  Ge- 
fangenschaft wird  er  bald  zahm  nnd  mtrantiek  nnd  hllt  et  aach  in 
Eurofia  leidlich  aus,  was  gegenwärtig  ein  wohlgenilirtes  Paar  im  loo- 
logiwfaen  Garten  von  Hamburg  bexeagt. 
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BÜ  «aem  kleiMn  vordm  Appeodii  «selMiBt  Er  mini  0"^  Oü 
ond  0*  007.   Der  T<nd«ra  permaiMBt«  Bickmiahn  0"  010 
0*  008.  Der  irnim  Sdmieliwill  dtg  MildiMhiw  iit  dordi  mom 
fltarke  Querleiste  und  nekrere  kleinere  Zwischenleisten  mit  dem 

äUHsern  Schinelzblech  verwachsen.  Dag-egen  stellt  der  perma- 
nente Praemolar  beim  Licht  betrachtet  nur  einen  halben  ächten 
Molar  vor.  Ein  einfacher  Halbmond,  dessen  Eftmer  durch  den 
iMMreii,  mMk  gelUtoien  Scbmelirud  ferbmden  ond»  bildet 
den  gansen  Zehn.  In  dieeer  Oeetalt  sehen  wir  ihn  im  friichen 
nnbenfltiten  Zostind.  Eine  nach  hinten  eingesehligene  kleine 
rate  nnteretfltst  noefa  die  Verbindnnir  Anesennuides  mH  dem 
Halbmond  utid  tritt  bei  vorgeschrittener  Anluuiung  je  mehr  und 
mehr  %i\  Tage, 

Der  xweite  permanente  Praemolar  (P  2)  iat  vom  vorderen  (P  3) 
nur  wenig  venehieden.  Er  ist  der  kriftigste  mter  den  dieien. 
Audi  er  beeftehfc  mur  aas  einen  einünhen  Halbmendi  der  anf  der 
breiteren,  naoh  innen  gesteDien  Wuiel  sitit  nnd  dem  einlheh 
gefklteten  Anssenblecfa.  Dieses  ist  dorch  die  Falte  in  8  an- 
gleiche Felder  getheilt,  <  in  schmales  und  ebendarum  tiefer  ge- 
faltetes vordere«  Theil  und  ein  breiteres  Hinterfeld.  Auch  hier 
uoterstütit  eine  kleine  SchmeUfalte  den  ZusammenhaDg  des  äus- 
seren nnd  inneren  Scbmelsrandes.  Ganz  anders  sieht  der  2te 
Müehbackensahn  aas,  er  ist  ein  ans  2  Joehen  lasammengeoetater 
Doppelsahn,  deren  jedn  einsdne  die  Gestalt  dn  psnnanentmt 
Zahnes  hat 

Eben  der  gleiche  Fall  ist  beim  dritten  Backenzahn,  oder 
P  1,  während  D  1  (Fig.  9  c)  den  Typus  der  ächten  Backenmhne 
an  sich  trägt  und  als  ein  Doppelzahn  aus  2  Halbmonden  be- 
steht, deren  jeder  mit  einem  gefidteten  Schmelsblecb  nach  aussen 
▼emhen  ist  Die  Sehmelarftnder  der  Halbmoode  sind  bei  tri* 
sehen  Zfthnen  förmlich  gekriosett,  nie  scharf  und  glatt,  wie  am 
permanenten  Zahn  nnd  schiebt  sich  swischen  beide  Joche  em 
gefältelter  SchmelzwuUt  cm,  der  in  einer  inneren  Basalspitse 
ausgeht.  Ganz  anders  der  permanente  Zahn  P  1.  Kr  ist  schmäler 
als  F  2,  noch  einfacher  als  dieser,  das  äussere  Schildblech  ebenso 
getheütt  emeo  Unierachied  beobachtet  man  nur  an  der  hinteren 
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Schmelzfalte,  die  al8  Brücke  vuui  Innennind  com  Auäsenrand 
führt  Diese  Falte  wird  jetzt  zur  ausgesprochenen  ScMoge,  noch 
stärker  als  am  ersten  und  tweiteo  Zahn« 

Veigleiclimi  wir  die  Praemolaren  im  C.  furctim  wi%  aii- 
detn  nahestehendeD  Typen,  so  welohea  die  des  MontiiM  anillUif 
fon  fimtdua  ab;  wohl  sind  die  Zfthne  aocfa  einfach  im  Vergleidi 
mit  den  Molaren,  aber  an  jedem  Halbmond  sitzt  noch  ein  hin- 
terer Sdimelzljügel,  der  bei  vorschreitender  Abnut«uiig  immer 
breiter  zu  Tage  tritt.  Die  Milcbzähnc  beider  Arten  äind  weniger 
verschieden.  Am  meisten  stimmen  nnter  den  Lebenden  die  Prae- 
mokien  des  Mosehusthiers,  wAs  die  Form  mid  Qesfcall  «nbolaii9l| 
dagegen  bleiban  sie  in  der  QrOsse  weit  hinter  C,  fitnattu  snrOck* 
Mit  andern  lebenden  Hirsohen  ist  k^ne  Verglelehnng  mehr  fn- 
Ussigv  es  wire  denn  das  Renthier,  an  welchem  die  Praemolaren 
ebenso  einfach  aus  Halbmond  und  Schildblech  zusammengesetzt  sind. 

Sämmtliche  ä<'bte  Backenzähne,  drei  au  der  Zahl,  sind  nach 
£iner  liegel  gebaut:  je  ein  Molar«  ist  aus  zwei  Praemolaren  zu- 
sammengewachsen. Zunächst  sieht  der  erste  Backemahn,  in  der 
gamen  Beihe  der  dte,  ans,  als  wiren  2  dritte  Pmemolnren  ver^ 
einigti  beide  HfiUton  tragen  die  Mten  des  8ten  Zahns,  die  arst 
bei  TOTgesebrittener  Abnntanng  TorscSiwinden ,  um  ein  einfaehes 
Zickzack  zu  bilden.  Der  vordere  Halbmuud  drückt  sich  unter 
den  hinteren  hinab,  der  seinerseits  jenen  etwas  zudeckt  In  der 
Mitte  der  Vereinigung,  in  dem  sog.  Querthal  bemerkt  man  so- 
wohl auf  der  Aussenseite  als  auch  der  Innenseite  eine  kleine 
SchmeltspitM,  welche  bei  alten  Eiemplareii  noch  von  der  An- 
kaunng  erfasst  wird.  Der  2te  lebte  Baekeoiabn»*  der  5te  der 
Bmhe,  ist  nnter  aUen  der  kräftigste.  Nach  dem  TjfOB  des  ersten 
gebaut,  unterscheidet  er  sich  nur  durch  seine  stärkeren  Schmelz- 
scbiiugen  von  dem  erstem.  Am  3ten  und  letzten  wird  das  hiu- 
tere  Joch  des  zusammengesetzten  Zahnes  kleiner  und  zeigt  der 
letzte  Halbmond  keine  Faltensclilinge  mehr.  Sämmtliche  Zähne 
sind  tiefer  als  breite  der  eiste  12  :  11«  der  iweite  14 :  12,  der 
dritte  15 : 12,  wodurch  sie  von  allen  lebenden  Hirsebarten  ab- 
weichen nnd  sich  dem  Typus  der  Pnchydermen,  mnAehst 
der  Palaeotherien  nähern. 
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Die  Bckiihn«  wnrdia  leider  alle  weinwli  und  atuf»- 
ftllen  gefonden.  8!e  liebeD  ohne  ünteiwsliied  eine  doppelte  Gern, 

die  erste  weist  nach  unten,  die  andere  nach  aussen.  Ja  manch- 
mal  ist  sog&r  eine  dritte  Cnnre  za  beobachten,  indem  die  Spitze 
wieder  etwas  nach  innen  abbiegt,  eo  da^  eine  Sform  entsteht. 
An  ainaitlklien  Eekiftluien  ohne  Unter^^chied  liegt  auf  der  Aus- 
MMMite  ein  gaai  dünner  Sdunek.  Aaf  der  fnneiiielte  beobnditei 
OMB  «inCuha  TaUmmtm  ohne  BmiiL  Ihre  Form  ist  die  der 
MnaUni  Mhno,  nach  innen  aehneidend,  aaf  der  Anaaenaeita  ainn 
Grfithe,  w&i  dem  Querschnitt  de«  Zahns  eine  dreieckige  Gestalt 
VArieiht 

Der  Unterkiefer  liegt  in  einer  ganzen  ßeihe  vollständi- 
ger GebiHR«  Tor,  sowohl  Ton  Milchgebissen  als  von  permanenten. 
Daa  Mikh«abi8a  nameiitlifh  D  1  wMA  f on&  labandan  Maniga« 
kaon  abi  Bbanao  lat  aaeh  der  Bfta  dar  PMemolaran  Cut  genaa 
nach  daasen  Typus  gebildat 

Der  erste  Mildibackenzahn  Dl,  der  erste  Zahn  im  Gebiss 
der  überhaupt  zuerst  erscheint  und  zuerst  wieder  ausfällt,  wie 
deutlich  an  Taf.  XTI,  flg.  10  gesi  ticu  werden  kann,  hat,  wie  das  auch 
aoDst  gewöhnlich  der  Fall  ist,  mit  dem  letzten  ächten  Backen- 
lahn  M  HI  am  meisten  Aehnlichkait:  er  ist  ana  S  Qaeijachan 
maamaangeaatatk  nnr  dreht  steh  ao  m  sagen  dar  Molar  im  Mfld^ 
backamahn  nm,  dass  das  Uainara  Qnofjoeh  das  vordere  ist,  daa 
gri)88te  nnler  den  dreien  aher  hinten  steht,  im  AnseUnss  an 
M  I.  So  wird  der  Zahn  Gspit^ig-,  indem  bei  der  Ankauung  so- 
wohl die  äussere  liIs  i\u(  h  die  innere  Spitze  jedes  der  3  Qupr- 
joche  sich  hervorhebt.  Dazu  treten  noeh  2  starke  Anssenpfeiior 
Je  iwischen  dem  ersten  and  iwilteo  mid  iwiachan  dem  iweiten 
nnd  dritten  <)aefjoeh.  Ja  aaf  der  Hjatenaita  daa  mitttaren  Qner- 
joehs  iat  aogar  eine  Spar  der  Pai«eoM09ysp>Wa]8t  denUleh  ndit- 
bar.  Damit  trfigt  dieser  Zahn  vellendt  den  Typos  ftohter  Badren- 
zaline  au  «ich.  An  unserem  Exemplar  ist  P  1  eben  im  Begnff 
den  Milchzahn  zu  srhielien,  denn  er  ist  bereits  hart  unter  den 
3  Wurzeln  deeselben  angelangt  und  hat  ihn  auch  schon  am  1 
Jfillimeter  in  die  Höhe  gohoben.  D  2  und  3  sind  2wurzlige, 
acluMla  nnd  aehwaehe  Zihnehen,  aia  hahen  mit  ihsem  Nachbar 
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D  1  gar  keincMi  BiUuugszug  wehr  gemeiu,  tr4g«B  digegen  das 
Biid  Jir  uachwacliaeutleu  Proeinolare  an  sich.  Vom  äusseren 
SchroeizscUüd  iHufoa  S  Haiiptfalten  schief  nach  inoen,  so  das» 
man  achon  dos  Bild  des  UirsotigevMba  im  wArttflnbergiachMi 
WAppmMoUld  «rhtUi  das  die  sj^UeraD  PraenoUran  tngtuL 

Die  Praanolareii  wurdm  f riUiar  sdwn,  Jahrg,  XVII(  12d 
a.  C  geoao  besehriebett,  4afla  weuig  nähr  u  sagn  flhrig  iat 
Auf  Taf.  I,  1 1  ist  dort  eine  Zahnreilie  eines  älteren  Indivi- 
duuiBs  mit  zieiulicli  abgeuutzteti  Zahiieu  abgebildet  worddu.  Es 
ist  selbstTerständlidi,  <1äss  unberührte  ZiUme  jüngerer  Thiare  ein 
besseres  Bild  7ur  BeurtUeilung  der  Zahnkrone  abgaben,  wessbalb 
wir  in  TaCXQ»  fig.  9  mSgUcbaliiilai^ZiAbsaiiiadargebea^  Maa  er- 
nabi  daiaiia  abiioal  dia  grwN  Aabnlkhkeii  von  P  1  «ad  2»  4i» 
an  alch  ftlteurikbar  Bin  jedar  labend«  fiirwsb  «•  leigt;  «af  KoitMi 
der  Breite  ai^  in  die  Länge  liebeQ,  an  welcheo,  wenn  man  fiberbaopt 
noch  von  Jochen  reden  kann,  da«  vordere  Joch  da«  hintere  weit 
ülitMÜügelt  Aai  oinfaclisU  n  ist  P  3,  ein  sclmeidiudes  YoQOck, 
•dam  das  Nachjoch  nur  sviß  «in  Falteuschlag  anhängt  Wie  aGboa 
gaai^i  finden  wir  in  den  FraameUren  dea  Mnni|ae  nil  wenig 
Unftafidned  Analiigien.  Freilieb  iet  anch  mit  dem  ^aMwnhufieh 
Fen  Suiinsm  and  dem  braolianiadien  SplegafairMb  (0.  mmmio- 
rmm  Ca  bau.  und  tinipljejeonita  Smith)  groaee  üebereinstim- 
uiuug.  Der  einzige  Unterschied  bleibt,  da^s  die  Zahnfalten  des 
C  fwcatus,  die  si<  U  vom  äuööeru  Schild  nach  der  Innenseite 
aielien,  eben  hier  immer  noch  eine  kleine  ^ebenfalte  schlagen. 
Am  auflallendaten  bleibt  wohl,  daas  unser  fwreahu  in  seinen 
Pmemoleren  gnr  nicht  mehr  mit  Xoschus  stinmit^  wibrend  docli 
die  Zibne  des  Oberfcielea  Anhattspnnkte  der  Vergl^iohnng  ge- 
boten hatten. 

Besondere  Aufuifi khiuukeit  verdienen  noch  die  Molaren. 
Das  Stöck  vom  Jahr  1861  bot  nur  tief  abgekaute  Zähne  dar, 
an  weldieit  die  besondere  Kigeuthümlichjkeit  des  Meyer  ^scheu 
/'flfaeewer||g'Wmatchens  verschwunden  war.  Andere  Stdcke  jün- 
gerer MiTidnen  erginsUn  beld  den  Jfangel  and  neigten  an  den 
Molaren  ohne  Ansnnhme  jene  FnlM,  aaf  die  fi.  v.  Kejer  mit 
Beebt  einet  so  grossee  Gewicht  gelegt  hatte,  nnd  die  seinem 
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Genus   PälaeomerpT  einen  unläocrbaren  Werth  verleiht  Das 
Wülstchen   selbst  hat  Meyer  so  vielfach  und  so  ausdrücklich 
beschrieben,  dass  eine  Wiederboluug  unnöthig  ist,  dagegen  lasse 
idi  frMw  Bzemplaro  m  Warn  (XII,  fig.  9)  abbüdeo,  via  sie 
weto  fon  M »jor  nodi  Ton  Andern  abgebttdei  woidtn  sind. 
Man  mag  Aber  diataa  WtOatehmi  nriliollen  wfo  man  will,  mag 
man  et  ab  ein  dnreh  Abnntrang  ▼eracbwindendaa  und  danrai  mnr 
unwesentliches  Kennzeichen  ansehen  (wie  es  in  Frankreich  ge- 
wöhnlich angesehen  wird  als  „un  carartöre  de  peu  de  valeur")^  so 
viel  steht  eben  doch  fesir  dass  kein  lebender  Wiederkäuer 
nooh  aine  Spar  von  dieaar  Falte  seigt  und  daea  die» 
aalbe  ala  ein  gani  fonriigliehaa  MenmmgaiaidMD  fBr  tertiira 
Wladeikiaer  gilt  Ala  H.     Xeyer  In  aebem  «Geoiganigmllnd'^ 
nm  errtemaal  anf  dieae  Sadie  anftieiteam  machte,  ftgte  er  die 
Bemerkung  bei,  es  «ei  die  Schmelzfalte  bei  lebenden  Moschiden 
forhandeu.    Ich  sah  dieselbe  noch  bei  keinem  unserer  Moschus- 
Sch&del,  selbst  nor  eine  schwache  Andeutung  würde  mir  nicht 
entgehen,  es  war  mir  aber  weder  bei  Moachiis  noch  bei  iigeod 
aanal  einem  Sehftdel  einea  WiederUaeia  mOglieh,  etwaa  Aehnr 
liebes  von  dem  m  entdecken,  was  alle  miaere  ersten  nnd  flMen 
Wledeitäner  ae  dentUdi  nnd  beatimmt  an  den  Molaren  tragen. 
Anläßslich  der  Molare  von  Ilyaemoschus  (pag.  234)  habö  ich 
schon  darauf  hingewiesen,  wie  der  Bau  von  dessen  oberen  Backen- 
sähnen  an  Anoplotherium  anknüpft,  das  in  der  Entwicklungsge- 
schichte der  Säugethiere  elme  groeae  Bedenklichkeiten  als  der 
Stammvater  der  Wiederkiner  gelten  kann.  In  den  Backenrihnen 
dea  TTnteikiefeiB  dagegen  erkennt  man  daa  JMOpMkeHmm  aehon 
nicht  mehr«   fSn  wer  dem  Ilyaematdim  eigener,  miehtig  ent- 
wickelter Basalwulst  umgibt  das  Aussenblech  und  bildet  sich 
nahezu  zu  einem  eigenen  Schmelzsehild  vor  dem  Aussenschild 
aus.    Palaeomerjfx  trfigt  noch  auf  der  hinteren  äufisern  Wand 
des  Vorjochs  an  sämmtlichen  3  Molaren  einen  Best  dieser  Wnlat, 
welche  daa  Thier  in  der  That  von  jedem  apiteren  Hiracb  nnter^ 
aebeiden  Uaat  Ana  dleaem  Grande  aiebe  idi  nach  for,  den 
M  eye  riechen  Ctannanamen  biimbelmlten,  in  wddiem  adion  der 
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üntenchied  swisdien  den  lebenden  Nachkommeu  imd  Verwaudiea 
ausgesprochen  ist 

Dabei  ist  aber  nicht  7ai  vergessen,  auf  was  schoa  oben 
pa^.  247  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  daee  Meyer^s  Po« 
iMONMiyr  einer  weeentiichea  BegriffiBerweiternnff  nnd  Verbeeee- 
rnng  in  Betreff  des  Geweihes  bedstl  Auf  nnvaUstfindise  IHlIiere 
Btftmde  hin  hntle  ICeyer  die  Ansicht  bekommen,  dem  Wieder- 
käuer mit  dem  Zahnwolst  an  den  ÜDUuren  fehle  ein  Geweih, 
wihreud  uuu  ^iber  gerade  dieser  Wiederkäuer  es  ist,  welcher 
unter  allen  miocenen  Wiederkäuern  (eoceiie  aber  keuricu  wir  gar 
nicht)  zuerst  aufsetzt  und  als  ältester  Geweihträger  dasteht. 

üeber  die  Schneidezähne  ist  nichts  Neues  nachzuholen. 
Sie  gleichen  denen  des  Mnnljae  oder  des  viii^inisehen  ifirsches 
nnd  nehmen  vom  ersten  bis  mm  vierlsn  an  Breite  rasch  ab^ 

m 

oder  vielmehr  hat  der  mittlere  eiste  Schnsidetahn  nahem  die 

Breite  der  drei  flbrigen. 

Unter  allen  bekannten  Arten  steht  Dicroceros  elegans  L ar- 
tet von  Bansan  unserem  furcatus  am  naclu^^ten,  Gervais  (Pal. 
p.  151)  nenut  ihn  Cetvus  dicroceros t  L artet  selbst  ist  laat 
briefl*  Mittheihmg  vom  JuU  1864  geneigt,  die  Gattung  Bkfih 
csros  fidlen  an  lassen  nnd  den  Namen  Osnws  tleffoiM  dafltar  aaf- 
snnehmsn.  C*  ttegans  ist  grOsssr  als  das  Beb,  ist  aneh  grOsssr 
als  /WrofltfNs^  das  Geweih  besteht  gleichfUls  ans  ein&eh  gegabel- 
ter Sprosse.  Am  Fusse  der  Gabel  beobachtet  man  häufig  An- 
schwellungen, die  mit  dem  Perlenkranz  am  Roseustock  unserer 
Hirsche  vergleichbar  sind.  Diese  Art  wurde  in  Frankreich  im 
Departement  Gers  und  im  Lyonnais  gefunden.  Gervais  zieht 
wohl  mit  Becht  C.  dienmoeeroa  Kanp  Tal.  XlOY,  3—3«  hinm, 
das  freilich  nnr  ans  einem  fragmentfiien  Bosenstock  bestsht 
Wftre  die  Qi^  der  Zfihne  nnr  der  einsige  üuterschied  iwischen 
C.  elegans  und  fumatusj  so  wttrde  ich  keinen  Anstand  n^imen, 
mich  für  die  Identität  beider  Arten  auszusprechen,  d.  Ii.  den 
Namen  furctxtus  falloQ  zu  lasyeii  und  statt  seiner  den  älteren 
Namen  degans  aufzunehmen,  allein  es  ist  nicht  blos  die  Grösse, 
sondern  die  Gestalt  des  Geweihs,  welche  an  degans  sich  ebenso 
gleich  bleibt,  als  an  fmtalus*   Dort  ist,  wie  ich  soldies  schon 

WSiHwiK  aMw«.  Jaluwhift«.  IBIS.  9m  ^»m  B«ft.  17 
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1868  pag.  181  anflgteftthrt  babe,  inae  Mett«ro  Stellong  den  Go* 

weiiis,  der  Bosenstock  selbst  immer  kurz  und  sein  Querschnitt 
oval.  So  sind  auch  die  Rosen  unUiv  der  Gabel  nie  rund,  wie 
an  den  Steiuheimer  Stöcken,  sJotidHrn  stets  verzogen.  Durch  See- 
maan  noch  und  .später  durch  Herrn  L&rtet  und  Gervais  habe 
kb  nbbrekhe  Kieferstficke  umi  2&hae  vmi  C.  eUgmM  an  Handea 
bakoonaeo.  B«  IcoinaB  Molareii  fehlt  der  Poloeoaiaryiv-Wdrt. 
Ei  diifte  daher  mit  SidiMbeit  aagenomiieQ  werden,  daaa  aach 
0.  tU§am»  «ia  aditer  JPahwoiweryc  Ist,  der  als  vierte  Art  w 
den  beschriebenen  3  Steinheimer  und  Sansaner  Arten  tritt.  Diesä 
ist  namentlich  auch  ein  erwünschtes  Kennzeichen,  um  die  Kiefer- 
stficke der  zaliireichen  Antilopen  ?on  Sausau  nicht  mit  Cenms 
zu  verwechseln.  ?on  Antilopen  hatte  Steinheim  nur  Zeit  noch 
aichta  geliefert,  wioigatonB  beeitait  anaere  Saminlang  dafes  Nkhta. 

Wae  den  NaaMn  betrifll,  ae  vt  ekher»  dasa  naaer  Thier 
adum  eine  gans  erUecUicfae  Zahl  aaflnnreiMa  hat,  Heyer 
selbst  zog  eine  Anzahl  von  3im  eelbet  geschaffener  Namen  wie- 
der zurück,  sie  mit  andcru  verackmelzerid .  allen  aber  fehlto  bei 
der  Man^^elliaftigki'it  der  Erfunde  jene  Genaui^^koit  der  Tifschrei- 
boDgi  die  Verwechälungen  ausschiedst.  Im  Jahr  1861  habe  ich 
den  vertrefflichen  Henserschen  Namen  furcatus  gewählt,  der 
die  einfiMiMn  GeweihTerhAltniase  mweree  Thierea  ao  gnt  beaeich- 
net  and  wm  auch  niobt  der  dtteate^  ao  doeh  der  beste  Käme 
IIBr  nnaeni  Palaemerifg  iat  Mejer  aelbet  war  b  den  Be- 
stimmungen msicher,  wie  er  denn  unser  Steinheimer  Palaeomeryx 
anfänglich  Kaupti,  dann  Scheuehßerif  später  minor,  dann  medius 
genannt  hat. 

Indem  wir,  was  die  Glieder  des  Rumpfes  anbelangt,  auf 
Jahig*  XV Iii,  Tat  I  verweisen,  haben  wir  nichts  Keaee  hmaa* 
mlBgaiL  Dia  Wurbel  in  VoUkommeBheit  n  erhalten,  iat  an  aidi 
ackoB  aohwierig,  ihr  Detail  voUands  an  beschreiben,  lohnt  nicht 
der  Httha.  fiSme  Fenduedenheit  Tom  Unn^ac  wird  sich  kanm 
herausstellen,  der  selbst  wieder  uiit  0.  viryintanua  üi>eieiustimmt, 
was  schon  Jäger  beobachtet  hatte. 

Dagegen  reizte  die  Menge  des  vorhaudenen  Materials,  die 
iUtremitätenknoohen  einer  besondem  Beobachtung  an  unterwerfen. 
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Die  firei  itllü  Untersücbunjsr  de^  Flis?jps  muss  jeden  einzelnen 
Knochen  umfasaeu  und  die  eigeuthümliche  Form  der  ausgebilde- 
ten Flächen  in  ihrer  Bedeotnng  f&r  die  BeweflrnngstbittigkeH  des 
Thion  in  Erwfigong  nehen. 

Wttreud  wir  aa  Becken  und  ObereoheiiM  niehte  Besonderes 
m  sehen  im  Stande  rind*  weichl  euch  der  Untersehenkel  in 
keiner  Weise  Ttm  d^m  d«r  fihrigen  WiederkSoer  ab.  Nor  er> 
scheinen  am  UntoreiuK'  dieses  Knochens  1)  die  Gelenkflächeu  von 
vorne  gesehen  etwas  lioftT  eirig-oschnitten,  indem  dor  Zaiifeu.  der 
in  die  Fossa  dorsaiis  astragali  einseift,  breiter  und  starker  ist, 
als  bei  den  heutigen  Wiederkftoem.  Das  Wadenbein  fehlt,  wie 
allen  WiederkSnern,  statt  dessen  ist  des  knOchsne  Bndinient  ainf 
der  Aassenselte  des  Knochens  Toiiianden,  das  bei  allen  Wieder* 
kinem  frei  an  die  Tibia  sidi  anlehnt,  auf  2  kleinere  Fliehen 
sich  stQtzend.  Dieser  Fibulaiknochen,  so  klein  er  ist,  so  wichtig 
und  flSchenreirli  ist  er,  indem  er  mit  seiner  Innenseite  den 
Astragalud  fairst,  vermöge  einer,  den  Quadranten  eines  Kroises 
bildenden  Gelenksfurche  alle  Bewegungen  der  TibialroUe  mit- 
macht, nnd  mit  seiner  miteren  Nossfläche  anf  dem  runden  Oe- 
lenkkepf  der  Lamina  csloaail  anftitit  \ 

Das  Fersenbein  nnseresSnches  F|gr,14  ist  das  derltkrigeQ 
WIedeikftner,  0,07"  lang.  0,026"*  fallen  Ten  dieser  gansenLaage 
auf  den  Raum  vom  Anfang  des  Sustentacnlum  bis  «nr  Cuboidal- 
spitte.  Die  Bedeutung  des  Fersenbeins  im  Fuss  des  Wieder- 
käuers ist  die,  den  grösseren  Theil  der  Gelenkhölile  zti  bilden, 
in  welcher  das  Wfirfelbein  seine  Bewegungen  macht.  Daher  die 
grosse  Gelenkfl&che  aof  der  YordeKseite  des  Sostentaoalam»  die 
TerhtttaisBmiSBige  Stirke  dieses  Knochens,  Ten  dessen  ranber 
Bflckseite  die  plantaren  TarsosbSnder  ansgehen  nnd  fon  wo  ans 
Beogong  der  Phalangen  in's  Werk  gesetzt  wird.  Die  Gelenk- 
fläche  iäl  nach  2  Richtungen  !iin  verschieden,  sie  bildet  in  der 
Richtung  von  oben  nach  unten  eine  concave,  in  der  andern  Rich- 
tung von  aussen  nach  innen»  also  rechtwinklig  zur  ersten  Bich- 


*  Siethe  hieraber  anstthflleher  die  Tortreffidie  Abbandluig  von 
Bergmann,  üeber  den  Vbrans  der  WiederkftMv.  Rottoek  1819. 
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toMg  eine  eonwo  FUche.  Bei  dem  f  ereeubein  der  Cavicorner 
iet  sogar  eine  deufliehe  Ortkhe  id  beobachten,  Ton  der  m»  eicli 

2  FlSchen  uach  innen  und  aussen  abdachen.  Nach  hinten  sclilägt 
sie  selbst  noch  eine  kleine  Fläche  auf  den  Rand  des  Fersenbein- 
körpers zurück  (Bind,  Eeuthier  besonders  auffällig: ,  welche  im 
Zustand  der  Strecknng  de^^  Fusses,  durch  Kingreifen  in  die  Fosea 
emralis  aetragali  entsteht  Bei  nnserem  C.  fwreahu,  00  wwiig 
als  bei  Hantjafl^  konnte  Ich  Jedoch  diese  Fliehe  beobachten. 

In  der  CnboidalflSdie  allein  finde  Seh  einen  Unterschied  Ton 
den  lelwnden  Wiederkänem  nnd  Anniherongr  an  AM&pMkeHum* 
Diese  Fläche  zieht  sich  zwar  auch  von  der  Cuboidalspitze,  die 
einen  Winkel  von  75*^  bildet,  zuerst  plantarwärt«?  und  danu  ein- 
wärts, aber  nicht  su  stark,  wie  bei  den  lebenden  Hirsdieo.  Es 
hikDgi  diese  Fliehe  mit  der  Eigenthümlichkeit  des  Scaphocuboi- 
demn  lasamnien,  Ton  dar  nnten  die  Bede  sein  wird.  Der  Oe- 
lenkhopf  der  Lamba  calcanei  liai  eine  aa^gesprodiene  Falte,  in 
welche  sich  der  Tordere  Zapfen  des  Fibnla-RndiDientes  einfttgti 
sobald  der  Tibialzapfen  in  die  Fossa  dorsalis  eingreift,  d.  b.  im 
Augenblick  der  stärksten  Beugung.  Hienach  besass  unser  Hirsch 
die  Fähigkeit  vollst  iiidigen  ZusammeDklappens  des  Uiatorfuases, 
.  wie  Hirsch,  Ueh,  Muntjac  u.  s.  w. 

Am  wichtigsten  ist  fär  die  Bewegung  des  Fosses  das  Wür- 
felbein, Astragalns  oder  Tains  (Fig.  1%  a.  b).  Bas  Wftrfelbeni 
bewegt  sich  in  8  Gelenken,  dem  Tibialgaleiik ,  Ctelcaneoflgelenk 
nnd  Scaphocobddalgelenk;  das  eine  wie  das  andere  besteht  ans 
dem  Segment  eines  Kreises  von  verschiedenem  Durchmesser  und 
bildet  jede  Fläche  eine  fQr  sich  bestehende  schiefe  Ebene,  die 
sich  um  ihre  Queraxe  dreht  Das  Tibialgelenk  besteht  aus  2 
ungleichen  BoUen  mit  einer  Rinne,  die  von  der  Dorsalgrube  zn 
der  Omralfalte  sich  hiniiehi  Die  inssere  BoUe  misst  0°"  010»  dis 
innere  0"  006  im  Qaerdorchmesser;  ihre  Axe  ist  aar  LingsaKe 
des  Astragalns  in  einem  Winkel  Toa  12*  gestelli  Da  die  Liaga- 
aze  des  Astragali»  mit  der  des  Caleanens  insammenfUlt  nnd 
ebendamit  mit  der  La^'e  des  Vorderfusses,  so  giebt  der  Winkel, 
in  welchem  die  Queraxe  der  Tibialrolle  zu  der  Läng.'^axe  des 
Astragalus  steht,  die  Lage  an,  in  welcher  der  Unterschenkel  sum 
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Fuflso  steht  Der  UntenKshenkel  ist  also  Im  gleichen  Winkel  ane- 
wArts  nr^tellt  Bei  Beh  finde  ich  kaum  7^t  ^  Mon^ec  aber 
20^,  beim  Rind  80^.  Ein  wichti^^ores  Kennteichen,  als  die  St«>I- 

luTiiT  der  Hollen  zum  Fersen  ersclieint  mir  am  lüuteren  Eudo  der 
inneren,  kleintien  Rulle  eine  Hommniig  für  dio  Tibia  in  Gestalt 
eines  Knorrens  (Fig.  13,  a)  mit  aufgeworfenem  Flächenraud.  Die- 
ser Knorren  iet  grösser  als  bei  Hirsch,  Keh,  Muntjac  und  andern 
Wiederkänern,  die  ich  in  Teigleichen  Gelegenheit  habe,  dagegen 
etwas  kleiner  im  Vergleich  mit  jUmptoUtarium,  bei  weldiem  die- 
ser Knerren  am  stärksten  nnter  allen  Thieren  mit  Sfach  gelen- 
küudeni  Würfelbein  ausgebildet  ist  Ist  der  Satz  richtig,  d;us.s 
dio  Ausbiidiing'  einzelner  Knochen  von  ihrem  Gebrauch  ;if)h;uigt^ 
so  lebte  unser  Cervus  furcatm  mehr  als  die  lebenden  Wieder- 
käuer im  Zustand  der  Streckung  de^  Fusses.  Die  trägeren  Wie- 
derkftner,  die  Caviconier,  namentlich  BoSt  f^ber  auch  sdion  das 
Beh  haben  keine  Spnr  Ton  diesem  Hemmapparat  ftkr  die  Tfbial- 
n>Ue.  Bei  dieeen  ist  vielmehr  eine  andere  Flfiche  ausgebildet: 
es  wird  die  Ausseneeite  der  Sneseren  grösseren  Bolle  von  dem 
Fibularknocheu  des  UuUrbdicakulö  umfasst.  Bei  Rind  und 
Reh  ist  eine  viel  tiefere  Rinne  angebracht,  ontsprcchend  dem 
Falz  auf  der  Innenseite  der  Eibola.  Dieseibiu  Binder,  welche 
den  Fuss  strecken,  pressen  nun  die  beiden  Knöchel  gegen  die 
Anssenseiten  der  Bolle  und  wirken  als  Bremse.  Was  beim  ilno- 
jiMumm  ond  unserem  ICnntjao  ehie  Hemmrorriditnng  darsteBt, 
d.  h.  ein  Einfallen  der  Tibia  in  die  Cmralfislte  des  Wlirfelbeins 
ist  bei  dem  Rinde  eine  Bremsvorrichtung.  Sicherlich  conform 
mit  der  ganzen  Lebensweise  der  betreffenden  Thiere. 

Die  grösste  Gelenkfifiche  des  Astragalus  ist  die  Calcaneus- 
fläche  (Fig.  13,  b'.  Sie  bildet  ein  Segment  aus  einem  Kreise, 
dessen  Badins  0°"  012  betrigt.  wAhrend  die  TibialroUe  nnrO""  009« 
die  ScaphoidalroUe  nnr  0"^  007  I>iirchmesser  betrflgt  Von  selbst 
versteht  sieh,  dass,  da  dio  Axen  der  genannten  S  Gelenke  mit 
ungleidi  langen  Bedien  aneeinanderfaUen,  bei  der  Drehung  der 
Einen  Axe  uucli  die  aiiderii  ihren  Ort  venlnderu.  Auf  der  Jos- 
sen Calcaneusfläche  des  Astragalus  wird  die  gewühiüicbe  Bewe- 
gung des  Fusaes  beim  Gehen  grösstentheils  ausgeführt  Im 
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Augeabliok  der  Stnekimg  WXi  d«r  Band  des  FenenbeinkdrpMB 
in  die  Falte  ein,  welche  mwere  grosse  FlSche  nach  hinten  be- 
grentt  und  die  Vorderasite  nnserer  FUehe  liegt  frei  m  der  Qe- 

lenkhöhle.  Im  Aagenbliek  der  Beu^ng  reibt  sich  die  Vorder- 
seite an  dem  Calcaneiis  nnd  die  Hinterseite  der  Fläche  mit  der 
Falte  wird  frei.  Die  Drehung  geschieht  genau  in  der  Bichtnng 
der  Läügsaxe  des  Fersenbeins.  Ausser  auf  dieser  plantaren  Fläche 
findet  noch  eine  iweite  seiUiohe  Beibang  am  Fersenbein  statt 
Diese  Beibung  geeehieht  aaf  iwei  ven  einander  getrennten  sohnui- 
len  FlAchen  an  der  Innenseite  der  Badienwand  des  Caleanens. 
Namentiieh  lege  ich  auf  die  untere  FUche  dnen  Werth,  deren 
Lage  die  gewühnliclio  Stelluit^^  des  Astragalus  zum  Calcaneus  be- 
gezeichnet,  beziehungsweise  zur  Stellung  des  Unterschenkels  gegen- 
über dem  TJnterfuss.  Man  ziehe  eine  Linie  über  diese  Fläche 
in  der  Bichtang  ihrer  gröbsten  Ausdehnung,  (welclie  Linie  in  die 
Biohtnng  von  oben  nach  nnten  fiUlt),  so  wird  das  auf  dieser  lanie 
errichtete  Lotk  den  Astragalns  entweder  auf  der  Tibialflftohe 
oder  der  Oalcaneusfl&che  Terlassen«  Je  mehr  sich  das  Lotb  gegen 
den  Horitont  neigt,  um  so  gr^er  wird  der  Winkel,  den  der  Tin- 
ternchenkel  zum  Fus.se  bildet,  je  melir  —  umgekehrt  —  das  Loth 
der  Verticalü  zuiieigt  ,  um  so  spitzer  ist  der  Winkel.  Die  Lage 
der  Calcaneusfläche  am  Würfelbein  Yon  C.  furcatus  ist  nun  der 
Art^  dass  ein  auf  ihr  erriehtetes  Loth  in  der  hinteren  Hälfte  der 
PlantarflAche  ftber  den  Knochen  heranstritt  Die  Folge  daTon 
ist  eine  ftst  rechtwinklige  SteUnng  des  Unterschenkels  inai  Fuss 
(Tragidus,  MoM^),  Aach  der  rirginisehe  Hirsch  ist  fthnlicfa 
gestellt,  indem  der  Winkel,  den  Tibia  und  C;ib  uieus  v.u  einander 
machen,  g-egen  80**  beträgt.  Beim  Reh  fällt  das  Loth  in  die 
Verbindung  der  Tibialroile  mit  dir  grossen  Plantarfläche.  Bei 
Muntjac  und  Keh  in  das  Hintereade  der  TibiaroUe»  b^im  Bind 
in  das  Yorderende  dieser  BoUe,  wesshaib  anch  der  Winkel«  in 
welchem  das  Fersenbehi  des  Biadee  snm  Unterschenkel  steht»  ein 
durchaus  spitzer  Wukel  ist  Anch  in  dieser  Hinsicht  flndeu  wur 
eine  Erinnerung  an  Anoplotherium,  bei  welchem  die  Plantarflftehe 
etwa  in  ihrer  Mitte  vou  dem  Lothe  getroffen  wird. 

Die  dritte  und  letzte  Fläche  des  Astragalos  bleibt  uns  noch 
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fibrig,  die  fleaphoflibflkkWick>  oder  dU  iwter«  GeltnkroUe;  m 
btsMI  srI«iclifttUfl  ftQ8  iwei  Böllen,  wie  das  obere  CMenk,  die 
Aueeere  eobeldale  Bolle  Teriaehl  rieh  mebr,  ale  die  Innere.  Eine 

Verschiedoubeit  von  den  lebenden  Hu. scheu  isi  nicht  wohl  zu  be- 
obachten. Kino  stirk*'  Kiiochoiiwulst  trennt  die  beiden  Gelt^nk- 
roUeu,  und  ein  tiefer  zungenfönniger  fiinschniti  dient  für  die 
Bänder  des  Ligam.  taloneyicolaro  internmii  wekhes  durch  das 
Kabnbein  hindurcligehend  an  den  Mefentenau  engeknflpft  iei  nnd 
diesen  nOtiilgt»  dem  bei  derBsq^iing  rAekw^chenden  Aslngalns 
xtt  folgen*  Das  Gelenk  isi  in  Gestalt  eines  Halbkreises,  der 
0*"  007  im  Radius  hat 

3)  K ühiiwurf elb ein  init  Keilbein.  Auf  der  oberen 
Seite  sieht  man  die  zwei  Flächen  zu  der  Gelenkrolle  dea  Astra- 
giliie,  welche  doppelt  ist  und  zum  Calcaueus,  welche  einfach  aa 
der  AnsNnseite  dieses  Knochens  sich  hinzieht  Eine  Articolation 
iwisebsn  dem  Fersenbein  nnd  Kaknwttrfelbein  findel  ao  gal  wie 
nicbk  sUtI»  die  stramme  Yerbindong  beider  an  lebenden  Thieren 
seigt  ee  m  deotlich.  Das  Streeken  des  Posses  bat  nnr  dnreh 
Eintreiben  des  Astragalus  in  die  Gelenkhöhle  eine  Streckung  der 
vordem  I?änder  zur  Folpre.  Der  Astra^ralus  wirkt  dann  wie  ein 
Keil,  der  zwischen  fersenbeiu  und  Kahuwürfelbein  eingetrieben 
ist  and  den  ganzen  Unterfoss  bis  zu  den  Zehen  hinab  vollständig 
sinmm  macht  Die  Caleanensflftdie  der  lebenden  Wiederktaer 
ist  beim  Sofawein  am  einlMbsten,  dhnlicb  neeh  bei  JM^pMermik 
Bei  den  lebenden  Wiederkdnem  dagegen  ist  die  Sache  oemplicir- 
ter,  nieht  nnr  dass  rieh  Yorder-  nnd  Sünterende  der  Fläche  vorne 
und  hinten  liinabschlägt,  klappt  die  Fläche  nach  innen  noch  hin- 
auf, was  sich  durch  entsprechende  Fl  iehen  am  Fersenbein  zeigL 

Die  untere  Fläche  (Fig.  12)  zeig^t  uns  fünf  abgesonderte 
Berflhmnggflädien.  Die  erste  die  Fläcke  ffir  Coneifonne  primnm, 
die  iweite  nnd  dritte  FUche  Ar  die  ▼erwnefassnen  seeuidum  nnd 
terünm,  die  vierte  nnd  fünfte  fttr  das  Cnboidemn.  Aneh  bei  C 
fweakm  ist  ein  Verwachsen  des  Scapheenbeidenm  mit  dem  Cn- 
neiforme  eecnndum  et  tertium  häufig,  was  sonst  bei  den  Wieder- 
käuern vorkommt. 

M  e  ta t  a  r  b  u  :  Die  Mittelf ossknoeben  sind  in  Einen  verwach- 
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800,  der  mit  Mmir  Doppelioll«  den  dritten  nnd  fierten  Metebur- 

sus  Toratelli  Aaf  Fig.  21  ist  das  obere  Knde  im  Contact  in 
den  Tareosknochen  abgebildet  und  tretnn  g-anz  dentlicli  fünf  Flä- 
chen zu  Tage:  drei  verkflmmorte  uini  zwei  ausgebildete.  Ver- 
kümmert sind  die  erste  und  zweite  Keilbeiufläche.  Die  dritte  Keil- 
beinilAche  loegebUdet,  deesglekhen  die  vordere  OuboidalflAch«, 
dagegen  die  biiitere  CaboidaüUelie,  welche  dem  kleinen  Zeken 
eonet  triigk,  wieder  TeiUimneit  Der  dritte  nnd  vierte  Zeim 
iel  somit  entwIdraH  mid  in  dem  ferwadisenen  VetstKrene  ene- 

gebildet,  die  beiden  Afteiklaueu  repräseutirea  liieuach  offeubar 
den  zweiten  und  fünften  Zehen,  während  der  erste,  am  Cunei- 
forme  primum  sonst  festsitzende ,  Zehen  fehlt,  auch  nicht  durch 
ein  Rodimeni  Tertreten  ist  und  höchstone  als  in  dem  Knochoi- 
TOinprang  «af  der  hinteren  Seite  aagedentet  betrachtet  weiden 
kaiUL  IMe  grOeete  beobachtete  Llnge  dee  Metataim  betrigt 
0*  18,  genan  soviel  als  bei  C,  vkrgMmm,  die  Mehrxahl  miest 
jedoch  0*°  17  und  16.  Die  Hetatarsen  unseres  sibirischen  Munt- 
jacs  messen  nur  0*"  135. 

Von  den  vielen  Dut/eiidon  von  Phaiant,'- eii  sind  (Fig.  23) 
drei  passende  Stöcke  abgebildet  Sie  unterscheiden  sich  nar 
wenig  sowohl  unter  einander  als  von  0.  vkffmkmm.  Die  Gröessn 
dee  letrteren  erreichen  Jedoch  nur  die  grOesten  nnserer  Phalan- 
gen. In  der  Bogel  bleiben  sie  mn  einige  IßUimeter  Ueiner, 
dagegen  ^d  alle  ohne  Ansnahme  grösser  als  bd  Huntjac  Im 
Allgemeinen  gehören  die  schwächeren  und  kleineren  «um  Vorder- 
fugg,  die  stärkeren  narh  hinten.  Die  letzten  Phalangen  sind  so 
gebaut,  dass  der  Tritt  nicht  ganz  auf  dem  äusseren  Baude  ge- 
schah, sondern  die  Sohle  des  Phalangen  berührt  wurde.  Sin 
Quefdnrchsehnitt  dnrch  denselben  bildet  ein  gleiehschenkligea 
Dceiedr,  indem  vom  obeiin  Baad  des  Phalangen  die  Seiten  gleich- 
mftssig  snr  Sohle  abfallen.  Aach  diess  ist  wieder  Ampktherium' 
Typus,  wälirend  die  ächten  Hirsche  nur  auf  dem  scharfen  Rand 
der  letzten  Phalange  auftreten  und  ein  Querdurchschuitt  durch 
denselben  einem  rechtwinkligen  Dreieck  gleicht,  dessen  Hypo- 
thenuse  die  äussere  Seite  des  Phalanc-cn  bildet 

Im  Vergleich  mit  dem  Hinterfoss  bietet  der  Yorderfasa 
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bei  weitem  nicht  das  Interesse  der  ein^^elienderen  Vergleichang 
dar.  Die  gew^nliebeteii  Funde  emd  Mittelbandkoecheii,  die  aaf 
den  eraten  Bliek  schon ,  abgeeehen  Ton  der  SndiUdie  Tom  W^- 
teUtasekoodieD  unterschieden  werden  Unnen.  Dem  Metacnrpns 
fehlt  die  tSefe  BHme  «nf  der  Yordereeite  des  Knocbenn,  dagegen 
ist  die  Hintorseite  flacher  ausgehöhlt  Die  Länge  des  Knochens 
beträgt  zwiKchen  0"  162  und  0""  165.  Das  Oberende  articnlirt 
^it^  dem  Os  bamatum  aussen,  innen  aber  mit  dem  Terwachsenen 
trapeioidettm  und  magnttm. 

PalaeMMryx  miMiie.  n  y.  Meyer.  Tafel  XI,  flg.  15^17.  SI2. 

Taf.  XU,  flg.  1-8. 

TTnter  dem  Namen  Cervus  psetidoeJaphus  hatte  ich  1862 
(Jaliroshefto  pag.  128)  des  grossen  Hirsclies  von  Steinheim  Kr- 
v-iilniimg-  trothan,  den  Jäger  !?einer  Zeit  (foss.  Säugeth.  p.  61) 
für  eiaphus  angesprochen  hatte.  Das  Material  war  damals  zu 
nnbedentendi  nm  irgend  etwaa  QrdentUchea  Ober  dieses  Thier 
sagen  in  können.  Indessen  haben  sich  doch  von  verschiedenen 
Thieren  Beste  gefnnden«  die  einige  Beitrige  sa  dieser  grossen 
Hirschart  Uefem  mAgen. 

Vor  Allem  steht  fest,  dass  H.  v.  Meyer  einen  Unterkiefer 
Ton  dieser  Art  als  Falaeomeryx  eminens  aus  Oening'en  im  2. 
Band  der  Pahiontogr.  1852,  pag.  78,  Taf.  14,  fig.  6  beschrieben 
hat  An  (rrrsse  soll  der  Kiefer  dieser  Art  twiechen  PaL  Nico* 
ieU  von  Chaoxdefend  nnd  PäL  JBnimi  von  Qeorgensgmünd  stehen« 

So  viel  wir  von  dieser  Art  erhalten  haben,  bestttigt  nur, 
was  ieh  1862  darüber  gesagt,  dass  sie  mit  Ansnahme  der  Mass 
in  Nichte  von  Pol,  furcatus  abweicht  Das  zeigen  zmiftchst  die 
drei  Milchbackenzähne  des  Unterkiefers  D  1 — 3,  (Taf.  XI, 
fig.  15).  D  1  ist  0*"  042  lang,  aus  drei  Querjoclien  bpstehpnd, 
Sspitzig,  dazu  kommen  noch  zwei  äussere  Basalspitzen  und  ihnen 
gegenüber  iwei  Spitsen  anf  der  Innenseite:  thnt  sehn  Spitsen; 
sndlidi  an  der  ftnssem  Hinterseite  des  tweiten  Qooijochs  der 
bekannte  PoIaeoMeiyr-Wolst.  Breit  ist  der  Zahn  0**  016.  Dia 
Lange  von  B  2  ist  0"*  020,  von  D  8  0^  015,  dabei  w«rden  sie 
ausnehmend  schmal  und  deu  uachwachsendeu  Praemolaren  ahu- 
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lieh.  Was  über  d«B  Bau  der  Zähne  zu  Fa^f^n  igt,  m^tt  um 
eine  Wiedtrliolui^  desMUy  was  bei  P.  furcatus  gesagt  wer- 

Di»  pemiiMDltii  ZiluM  bäte  ich  nthrfiidi  In  gios  vortnff- 
hßhm  Brbtttiiiif  md  in  coMÜnniflldMr  BnSk»  im  Kitf «r  «faaltetti 
SiemOgtndahar  nm  m  mehr  «ine  AbUldinig  (Taf.XII,  fig.l)  llnda^ 
als  das  Oeoinger  Stflck  nicht  gtaa  blosg^legt  werden  könnt«  xad 

die  innere  Hälfte  der  Zähne  bedeckt  i^t.  Die  groi^stn,  krriftiyen 
Molaren  mit  der  breitf  u  Basis  stehen  ohne  jeglichen  Vergrleich 
in  der  Jetztwelt  da,  es  wäre  denn  die  6ira£fe,  deren  Gebiss,  was 
die  Länge  der  Zehnreihe  nnd  die  Stirke  deeGehieBee  enheInngV 
herheigeiogen  werden  mIMei   Die  Meaese  der  Kekre  aind: 

lang         breit  hoch 

M   L  O-'OSS      0*018  0*014. 

M   II.  0"'  026        0"  019        0'"  014. 

M  III.  0™  040  0««  021  0«  015. 
Unser  gröB^ter  letzter  Edelbirschzahn  misst  O"*  030 ,  wird 
elao  um  ein  volles  Centirnetor  ?om  Steiaheimer  Hirsch  ibertroC* 
feo.  Die  Meooee  der  Ginffie  eind  nahem  die  glmehen,  einige 
HiUimeter  dnrduehnitüleh  mehr  betragend,  dagegen  iai  ihm  Zafaa- 
knme  viel  hoher.  Wae  aber  nneerem  tertiftren  Bieaenhireeh  eoM 
besondere  Eigenthttmliehkeit  Yorleiht,  ist  die  tppige  Itetwkklung 
der  Schmelz.spitzen  zwischen  den  (.iuoriochon.  Es  sind  Uügel, 
welche  sich  zwisclien  einlegen  und  d;ks  ^Miize  Vorjoch  iia^^h  innen 
drücken.  Uei  lebenden  Hirachen  kommt  das  nirgends  vor.  Dan 
kemmt  asn  noeh  die  PoioeoiiMryav-Wulgt,  die  ven  der  Spitie  dee 
inaeeren  Mgele  b  daa  Qnerthal  hinabhAngi  Alf  der  Inaes- 
ad(e  entqniehi  eine  Neben^tie  am  Faaa  der  HaopftepitM,  dem 
ftneseren  8ehmelsh0cker.  An  V  m  hftngt  ach  sam  Sohhnee  der 
Zahnreihe  an  die  beiden  Molarjoclie  noch  ein  drittes  Joch,  u 
dem  jedoch  der  innere  Kögel  in  der  Art  verkümmert  ist,  düj?* 
das  ganze  dritte  Joch  nur  wie  eine  Schmelzächüiige  am  Zahn 
hii^ 

Abgeeehen  Ton  dkeer  Faltenentwicklmig,  die  irir  nur  an  den 
alteeton  Wiederfclneni  kennen,  etehi  oneer  C  emkma  an  GrOeae 
aar  dem  jilieeinen  0«  enrycerw  naeh,  dem  grüeeten  Hiraeh,  der 
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ttbfrliaupt  ju  eiutiii  bat,  deasen  Xolaie  umwo»  nach 

K.  Naturaliencahinet  dahier  aefbewahrttn,  an  dar  Wiiiierhalda 
bei  Cansiatt  toq  Kuui^^  Wiibeliu  1860  aiiä^egrabonen  Uutor- 
kiefer:  lang  breit  hoch  * 

M    I.    0"'  025  O"»  020  0«°  08 

M  n.    0"030  0"'02O  ö»012 

MIIL  0»041  0"02i  0*018. 
Die  Ptiomalarao  foUaa  durch  ihre  GrOsse  im  Onnde  noeh 
mehr  auf  als  die  Xolareii.  Man  kaim  iwar  nicht  aagren,  düs 
die  Schwerkraft  des  Kiefer  auf  ihnen  ruhe,  wie  wir  bei  dem 
Steiiiheimer  Scliweiue  (pag.  211/  faadeu,  aber  doch  treten  Muhire 
und  Praemolare  in  einander  in^s  Oleichgowicht,  was  bei  don  Icl  rn- 
den  Hirschen  nichts  weniger  der  Fall  ist.  Die  Reihe  der  Mo- 
lare eines  aasgeiniduenen  Hirscbes  misst  0*"  074«  die  d«r  Prae- 
molare 0""  044  bei  eminma  0"  086  und  0"<  064*  d.  h.:  Ho- 
lare nnd  Praemolare  verhalten  och  beim  lebenden  ffireche  im 
Werth  von  15  :  9,  bei  I^Oaeamfjß»  wie  15  : 18.  Im  Bhiielnen 
iui;£^sen : 

liilnge         Breite  Hobe 
P  1.       0"'  025       0'"  017       0*"  017. 
P  2.       0'"  022       0"'0l6  0'"016. 
P8.      0<°016       OX'OIO  0'"010. 
Der  Bau  bleibt  derselbe,  den  wir  bei  P.  flifeahu  kennen 
lernten,  nur  tritt  die  Form  wegen  der  bedeutenden  GrOsse  nm 
80  plastischer  hervor.  Wer  die  Praemolare  als  verk(lmm«rte  Mo- 
lare anzusehen  gewohnt  ist,  au  denen  das  Nachjuch  versclirumpft, 
der  findet  an  P  i  eine  äussere  Basalwulst,  und  findet  nament- 
lich die  i^otocoma^^Falte  als  den  Schuielzzug,  der  von  der 
vorderen  Jochspitae  lur  hinteren  sich  hiniiehi  Wer  es  dagegen 
Toniefa^  in  den  Fraemolaren  eme  grtasere  Bedeotang  an  anchen 
als  in  den  Holaren,  der  findet  in  der  PoloeOMef^Wahit  der 
Molare  noch  emen  Anklang  an  die  Schmelsfalte  der  Praemolare, 
welche  die  Spitzen  beider  Joche  mit  einander  vereinigt 

Von  den  Oberkieferzühueu  sind  (Taf.XI,  fig.  22)  die  Praemolaren 

*  Die  Höhe  erscheint  uur  iu  Folge  der  tieleu  Abkauung  m»  gering. 
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alif«bild«i  Mmi  baUe  nur  die  ZAbiie  rnrnttm  Edellrindb«  da- 
nebcB,  di^  etaen  Brau  m  0"  045  «iniMloiiiiii,  wihrend  sie  M 

niiwrer  Art  0*  057  branehen,  die  Giraffe  misst  0*  059,  ungefähr 
ebensoviel  Cervus  euryceros  aas  der  Mammuthzeit.  Dir  Ban  nn- 
terscheiiiet  .sich  in  Nichte  von  I'.  furcatus.  Wie  mit  den  Prae 
molaren,  so  auch  mit  den  Molaren,  die  jedoch  nur  defect  gefan- 
dflo  worden  eiad.  Eiae  sehr  krftftige  Basalwalat,  die  dea  Fusb 
der  Krone  nmgib^  macht  sich  beaeaden  bemirkÜclL  Ton  andera 
SflhidaHJiMlea  ab  dea  Zlhaen  fuid  och  leider  aichto  Tor:  ia 
Soaderheit  kann  nidtte  Uber  das  Qeweih  gesagt  werden,  die  nach 
Analogie  de^  furcaius  doch  wohl  nicht  ft^hlte.  Oder  waren  wie 
\m  Giraffe  nur  Stirnzapfen  vorhanden,  oline  ein  eitrentliclies  Ge- 
liom  XU  tragen?  Etwas  Aehnliches  fand  aich  nämlich  einmal, 
ging  aber  leider  beim  Präjwrirmi  lu  Grand. 

Ein  Mftiger  Eckiaha  (Flg.  17)  gehdrt  wohl  keiaem  an- 
deren Tbiere  an,  ebgleieh  nicht  eo  MMS/twa^  gebogen,  wie 
der  Bekiafan  des  fweahm  (Fig.  10  nnd  11),  Ist  er  doeh  eben 
so  messerförmig  und  anf  der  Innenseite  sclimelzarm.  Der  1862 
Taf.  II,  fig.  3  abgebüdote  Eckzahn  ist  noch  etwas  grösser. 
16  ist  der  grösate  Schneidezahn,  der  mir  aus  Steinheim  begegnet 
t8t|  einem  Wiederkäuer  angehörig,  nnd  wird  doch  wohl  mit  P. 
eminmg  an  vereinigen  sein,  für  dieeen  Fall  gehören  freilieh  die 
1863,  Taf.  n,  4—6  geieichneten  Schneideafibne  nicht  anr  gros- 
sen Art  des  emkms,  sondern  an  fweaiua, 

Einaelne  Trümmer  von  Bompf-  und  Eitremitfttenknochen  be- 
sagen nicht  viel,  dagegen  mag  ein  Blick  auf  die  Hand-  und 
Fussknocheii  die  Grösse  des  Thiers  bestätigen,  die  wir  den  Zäh- 
nen entnahmen.  In  Taf.  XII,  fig.  7, 8  iatdas  Unterende  von  Metacarpua 
nnd  KetatarsDS  abgebildet,  an  der  Rinne  nnterscheidbar,  in  wel- 
cher der  Nnseolns  sddoctor  liegt  nnd  den  Knochen  awischen  den 
beiden  Bollen  dorchbrichi  Die  grOsste  Breite  dieses  Unterondee 
misst  beim  Metacarpus  0"*  060,  beim  Metatarras  0"*  065.  An  der 
gleichen  Stelle  misst  das  Unterende  des  Metacarpus  vom  ausge- 
wachsenen C.  elaphiis  0  045,  von  Bos  hrachyceros  aus  dem 
Torfe  Schussenrieds  0'"  044,  vou  Bos  prwmgcnius  aus  dem  Torfe 
Sindelfingens  0*°  061.  Ein  Maass,  das  also  annAherud  auf  die 
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Sttrke  des  AneroehsenftisaeB  aohHeasea  Uast  Sol^er  BoUe&  lie- 
gen fünf  B!zeinpln.re  vor  von  dmelbtn  GrOss«.  Jäger  hat  im 
Jahr  1832  ein  klemeres  Eude  von  0™  051  (Taf.  IX,  15)  als 
linken  Mptacarpus  des  Steinheimer  Hirsches  abgelnldet.  Das 
Original  liegt  noch  in  unserer  Sammlung  und  wurde  nachträglich 
▼on  Jftger  «naeli  H.  y.  Meyer''  als  PaUteomeryx  Bojam  eti- 
k«ttirt|  dft  jododi  sonst  keine  Sporen  des  namhaft  kleineren  PäL 
Beimi  g«fandsn  wnidsn,  nameatüdi  die  saUretehen  Zähne  ohne 
ünteiMlded  unter  einander  Hhereinstlmmen,  so  mMte  Ich  in  dem 
Jfi.^'-o  r ■sehen  Fussende  nur  ein  kleines  Individuum  vou  P,  emir 
nens  erblicken,  nicht  aber  eine  besondere  Art. 

Fersenbein  und  Würfeibein«  gerade  noch  einmal  so  gross 
als  die  des  P,  furcatus,  zeigen  alle  dort  beobachteten  Eigen- 
tbflmlicbkeiten.  Das  letitere  Hess  ich  1862  (Taflll,  flg. 8)  schon  abbil- 
den, leider  nicht  fOn  der  PUntarseite,  wo  die  besonders  Eigen- 
thttmliehkeil  der  FUche  mit  dem  Hemmapparat  sichtbar  wire. 

    • 

Wie  die  obere  Reihe  der  Tarsnsknoehen  TerhÜt  sich  auch  die 

iweite  Keihe:  das  verw^iclisene  Scaphocuboideum. 

Endlich  lasse  ich  noch  Trif.XTT,  fig".  4-6  drei  zusaramenpassende 
rhalangen  abbilden  und  zwar  von  der  Seite  aus  gesehen,  um  die 
Hoftatellen  ftlr  die  starken  Sehnen  des  Fosseo  in  seigon.  Ks 
braucht  wohl  kaum  wiederholt  sn  werden,  dass  die  BerOhrung 
des  Bodens  nur  mit  dem  insseren  scharfsn  Band  des  dritten 
Phalangen  geschah.  Die  Lfingenmaasse  der  drei  fhalangen  sind: 
1)  0"»068,  2)  O^'Oiö,  3)  O'^OöS.  Jäger  hatte  Tafel  IX, 
fig.  16,  17,  18,  19  ein  kleineres  Phalang^npaar  abgebildet  von 
1)  0"°  055  und  2)  0*"  040  Länge,  die  ohne  Zweifel  demselben 
Individuum  angehören,  dem  auch  der  ICetacaipns  gehörte,  Ton 
welchem  oben  dio  Beda  war. 

H.  Lartet  ist»  was  die  Benennung  dieser  grossen  Stein- 
heimer  Art  anbelangt«  mit  mir  einTOrstanden,  1)  dass  0.  imsh- 
doe^aphus  Fr  aas  1868  dem  Veyer^schen  Hamen  emk^ma  vom 
Jahr  1852  j^urückzustehen  hat,  2)  dass  auch  sein  Dicroceros 
magnus  (Gerv.,  Pal.  pag.  151}  mit  P.  pminens  identisch  sei. 
^ui  ikält  Herr  Lartet  laut  Ck)rre8pondenz  vom  16*  JuU  1864  es 
noch  für  aweifelhaft,  ob  dieses  Thier  Geweihträger  war,  um  so 
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mehr«  w«m  d«r  gnaa»  Eduahä  (Hg.  17)  wiiUioh  tu  taMAm 
gMrmk  lotttA.  Bs  iii  aUirdmgB  aflhr  verdAclii^  dM  bMi  aoeb 
keiM  Spur  fwi  Oewefli  ^ftmdeB  hat,  das  auf  eiM  gt'Psssiwi 

Hirsch  als  furcatus  hätte  schliessen  lassen,  aber  die  bis  in's 
Detail  gehende  üebereiustimmung  .sämmtlicher  Zfihne  und  Kno- 
chen TOn  ermnais  und  furcatus  ist  doeh  andrerseits  ein  schweres 
Qewieht  in  der  Wa^chale,  das  Berflcksichti^fiin^  verdisiit.  Unter 
atten  Qmstäadaa  aiMr  ist  die  Tbatsaehe  srfrsiilioh»  dMs  mk  k 
P.  gwliigwf  emaa  wsitorsB  ABlmtpftmgspiiiikt  g^Andan  baban, 
um  dia  bsidan  wkbtigen  Loealüiiaii  Fiaakraida  md  DaatMb- 
Unds,  Sansan  und  Steinheim  su  yerbinden, 

Palaeomerxx  (Mleromerjx  L artet)  FlweasiAiiBi« 

Taf.  XI  üg.  18—20.  24. 

PäL  FUmrm^akmm  Lart  Notioa  1851  ist  dar  dritta  dar 
Sldaliaimar  Wiadarklaar  fam  Bau  und  Gaatali  das  fimidm,  mn 
abanao  liarUchaa  und  Uauas  Hirsofaciiaii  als  P.  mmumu  grom 
and  stark  ist   Im  Jahr         kannta  man  dia  Art  in  Steinheini 

üocli  nicht  Kmi  die  letzten  Jalire  brachteil  uns  einige  Indivi- 
duen, tlieüweise  so  g-ut  erlmlten,  dapp  der  vollständige  Hinterfuss 
(Fig.  24)  und  das  zum  selben  Individuum  gehörige  Ober-  und 
UatergebiRs  (18—20)  wiadergegeben  Warden  konnta. 

Fig.  20  stallt  daa  arstan  Molaran  und  den  aratan  Mileh- 
baekenaahn  dar,  nm  daa  Doppatta  TSigrtaari  Man  könnta  baida 
Zlhaa  abansogut  als  /intuftis-Zihna  io  naMrliohar  GrOasa  galtan 
lassen:  H I  mit  Doppeljoch,  Basalhöcker  nnd  Pala^omey^^Wulsi 
D  1,  dreijochig  mit  zwei  Bastilli5ckeni  und  am  mittleren  Joch 
die  charakteristische  Schmelzfalte,  genau  wie  bei  furcatus  und 
emmens.  Ein  ganzes  UnterkielergebLs«;  an  dem  jedoch  von  P  2 
und  3  die  Kronen  abgespmngen  sind,  ist  in  Fig.  18  abgebildet 
Dar  hintara  dr^tbailiga  Zahn  miaai  9  WL,  bai  /meaku  garada 
das  Doppalta,  18  lOi,  bei  ewimmu  andüdi  noch  etwas  mehr  ala 
daa  Doppelte  tob  fkrcaku,  40  KK.  Aneh  dia  6rOs8flB?eriiitt- 
nisse  dar  Praemolarenreihe  und  der  Molaren  bleiben  dieselben. 

Fig.  19  ist  das  vollständige  linke  Oberkiefergebieiä  und  ge- 
hört dem  gieiohen  Individuum  an,  au  dem  der  Hinterfuss  Fig.  24 
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gehört  Die  Praemolareureilie  erreicht  fast  die  Länge  der  Mo* 
Imnrailw«  und  verhilt  skä  wie  9 :  10.  Die  mmeinen  Zihne 
bodOrfim  keiiier  weitem  Bespreehnng,  da  wir  ne  toh  fvreahia 
und  emmmu  her  geiuui  kennen. 

Die  Knoehen  des  Thiers  gehören  mit  tu  dem  ZierNchsten, 
was  man  ia  Steinheim  liiiJet,  sie  besitzen  einen  gewissen  Grad 
von  Härte,  der  sie  der  Witterung  widerstandsfähig'  machte  uiul 
scb&lea  sie  sich  frisch  uud  glatt  aas  dem  Sand.  Der  ausgezeich- 
net erhaltene  linke  HinterlbSR  (Figr.  24)  bedarf  kaum  einer  Kr- 
iftnterong,  er  steUt  genau  die  Form  und  die  MaaBSferhflltnisBe 
dar.  Am  Caleanras  Ist  der  Rholarkaflehel  weggatonoen»  der 
flfhrigens  Torhandea  ist;  es  hatte  das  Menkkflpfelisn  an  dem 
Knochen  xogedeokt  Auch  den  Hemmspparat  am  Astragalus  auf 
der  Innenseite  des  Fusses  sieht  man  gerade  nucii.  Die  Lüiige 
des  Mötatarsua  ist  0'"  106,  die  Breite  au  der  Eolle  0"  016.  Die 
Gestalt  der  Phalangen,  ihre  Maaeeverliiltiiisse  antereinaader  sind 
durah  F,  fmrmäm  beathnmi 

üebar  die  Identitftfc  der  Steinhenner  Ali  mit  Jffenemaryr 
FUmtemBkmm  L artet  ?on  Saaaan»  IKmoire  and  YiUefiandie 
d*Astarae  (D^  Gers)  ist  kdn  SlwMfei  Originalstücke  von  dort, 
die  ich  den  HH.  Gervais  und  L artet  verdanke,  überzeugten 
mich.  L artet  vergleicht  das  Thier  in  der  Grosse  mit  den  klei- 
nen Bisamhirschen  nnd  macht  ausdrücklich  auf  den  dritten  Molar 
des  Unterkiefers  aufmerksam,  dessen  drittes  Joch  nicht  einfach 
isti  wie  bei  den  lebenden  Hirsehen,  sondern  ans  iwei  Halbmon- 
den besteht  (obglekb  der  innere  Halbmond  immer  etwas  ?er^ 
lAmmert). 
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dmtond,  um  flmMi  la  Itob  4k  leitraDbenden  Untnradiiiiig«ii  so 
madiM»  bii  Ytraitlhiiiv  te  BUavflgtK  gimkmimmtm  in  d«B 

Bb  ndtirtr  nMlehtr  üinsteiid  fteUt  lidi    StoUffn  ein, 

dass  die  KnocUen  i^ur  vereinzelt  gefunden  werden  und  die  Zu- 
8ammengeh(3rigkeit  der  einzelnen  auf  keine  Weise  mehr  emirt 
werden  kann.  Ein  Hau]>tnxittei  zur  Bestimmiuig,  die  gesrenseiti- 
gen  Maas8?6rhältoi80e  dar  einzelnen  Knochen,  ist  somit  gw  niclil 
Torbandiii.  So  mai  nanehar  SoMhift  alt  mb— tiiabwr  mr 
Zeit  «Mh  M  Mfct  «ilüt  Mdam  bh  vülm  taa«  te  Ai«t 
ichlita  nd  alt  raadi  das  Bkhtige  aikauMn  toaiai> 
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I.  Ordnung  der  EntenvögeL 

Im  atom  M  xm,     1. «,  b,  c 

Entenvögel  bilden  weitaus  den  grösseren  Theil  der  Stein« 
h«imer  Togelreste  und  swsr  Kntenvögel  von  allen  Grössen.  Wir 
b^gUmen  nüi  Mm  atoM,  als  der  tttoston  bokannten  Gans.  Gerne 
hätte  leb  diese  Steinheimer  Gans  mit  der  Oeningert  Yen  H. 
Meyer  1865  *  besehriebenen  Gans  Tereinlgt,  aber  ^e  genane 
Messung  der  Grösseuverhältnisse  von  Antu  oemngensis  Meyer 
oder  Anser  oemngensis  H.  Edwards  erlaubte  es  nicht  Die 
Oeninger  Gans  übertrifft  uusere  Art  um  ein  Ansehnliches  an 
Grösse.  Biess  lehrt  das  Stück  des  recliten  Oberschenkels,  der 
Fig.  1  von  aussen  (a),  von  innen  (b)  und  von  oben  (c)  abge- 
bfldet  ist 

Der  Fenrar  eines  SulsiiTogels  Übst  sich  mit  keinem  andern 
Femnr  Yenreehseln,  wie  das  A.  Milne  Edwards  L  c  pag.  87 

beweist.  Kr  ist  kurz,  verhältuissniassig  öUrk  und  wenig  gebogen. 
Die  untere  GelenkÜäche  ist  selir  breit  und  leicht  sich  nach  innen 
verflachend,  die  Binne  zwischen  den  beiden  Condylen  ist  zienüich 
sekht  and  ausgeschweift  Der  Verderrand  des  imeni  Oeodylns 
ist  flchml  md  sprias^  Mhasf  vor,  def  iimssMr  fsl  MIrtr  wtä 
greift  tiefer  hinab,  so  das»  die  Gerade,  die  m  dem  elM  wm 

aadsm  gelogen  «iid,  nil  der  Axe  des  KwHhna  ifnen  WliM** 

— '  • 

•  PaheontogTiHihica,  Bd.  XIV,  Xst  QZ,  %  2. 
Um  diesen  Winkel  sn  messeii,  legt  mp  asch  Milue  EdwMdi 
den  Kaoehen  so,  dass  man  beide  BpUm  gegen  eifi  (Meal  dstekl 
fom  Anssenrand  des  flehenkelkopfos  eine  Linie  sieht  zu  dem  Punkt» 

18* 
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von  70®  bildet  Die  Crista  peroneo-tibialia  macht  einen  gaas 
bedeutendeo  Yonpnmg  nach  hinten,  der  darch  eine  tiefe  Rinne 
Tom  Anneiiraiid  des  Condjlns  gtlreimt  iat»  dk  KiMeUeiüiflliliiiig 
wrtifift  aidi  miisiff. 

Das  Obmnde  Ist  brsift  und  dkk,  dsr  Sebsokelkopf  Uein, 
sein  Hals  knrs  tmd  fpedningren,  olms  bemsrkenswerthe  EinschnO- 
rungr  nnd  gerade  nach  aussen  gestellt.  Die  runde  Geienkgrube 
i.st  kaum  angedeutet,  der  Trochanter  dick  und  wenig  erhaben, 
80  dasa  sein  Oberrand  nahezu  im  gleichen  Ki?eau  mit  dem 
Scheiikelkopf  steht»  und  eme  breite  Gelenkfläehe  (91 — 96*)  dar- 
biotai  Die  Axe  des  Knodiens  triffi  diese  obeie  Fliclie  unter 
einem  reciiteii  Winkel  und  etm»  dwflber. 

Disee  detdiirte  Besebreibnngr  des  CN»ers«lienke]s  der  Boten* 
Vögel  stimmt  genau  bei  nnsorer  iSteiuiieimer  Art  Das  grosse 
Luftloch  auf  der  Innenseite  dea  Obereades,  das  die  starken  Flie- 
ger besitzen,  fehlt  ganz,  die  Luftlöcher  am  oberen  Abductor  und 
am  Gesäfismuskel,  dessgleichen  am  Ende  der  inneren  Gr&t^e  sind 
nur  irie  Nadelstiche  im  Knochen,  aocorat  wie  bei  der  lebenden 
Gans.  Die  MaassferbSltnlsse  der  Stoinbeimer  Art,  soweit  sie  an 
dem  leider  defekten  8tftck  beobachtet  werden  kennen,  sind  nm 
ein  Weniges  kleiner  als  bei  der  Hausgans,  doch  so,  dass  die 
Verschiedenheit  schliesslich  als  individuelle  Verschiedenheit  be- 
trachtet werden  kann.  Nur  der  Troclianter  der  lebenden  Gans 
ist  am  1—2  MH.  stärker,  wodurch  das  Ober  ende  des  Knochens 
etwas  massiger  erseiieint  als  bei  der  tertiären  Gans. 


ejfilfsnüi* 

Taf.  XIII,  fig.  2,  a  und  b. 

Hieher  gehört  zunftchst  ein  sehr  ToUst&ndiges  Os  coracoi- 
denm  der  linken  Seits^  Fig«  2,a  von  aussen,  Fig.  2,  b  von  innen*  Die- 
ser Knoehen  ist  bei  kemem  Ententogel  fest  mit  dem  Stemnm 
fereinigt  Es  fbUen  diesem  die  tiefen  Gelenkrinnen  der  Sterken 


da  der  inaere  Cuüdylua  am  Lineal  aastösst.  Der  Winkel,  den  diese 
Gurre  mit  dem  Lineal  bildet,  gibt  fOr  jedes  Geaus  verschiedene,  sehr 
Thatsachen  an  die  Hand. 
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Flieger,  welche  den  Knochen  in  sich  aufnähmen.  Die  hintere 
Partie  des  Kuociiens  erbreitert  sich,  der  HyosternalUieil  ist  sehr 
entwickelt  und  viereckig  zugeschnitten,  die  Apophyse  selb«  klein 
und  scharf  sclmeidMid,  Die  Stemalfläche  irt  Dacb  inneii  sehr 
erhrdtoty  mch  aussen  sohiBaL  IMe  Sabclsncolaris  ist  nnr  niift- 
telmfissig  entwickelt,  Uldet  aber  doeh  immer  einen  nach  oben 
und  nach  Tome  gekrflmmten  Hacken.  Em  Foramen  infraclayi- 
culare  trifft  man  nur  bei  dem  Geschlecht  Anseranas.  Die  Sca- 
pulargrube  ist  breit  und  tief,  der  Tuberhals  lang  und  mager, 
der  Tuber  selbst  klein  und  häufig  auf  der  Innenseite  nach  unteu 
sn  mehr  oder  mindnr  aaq^dhlt  Bei  sämmtlichen  Of^mw-Arten 
ist  der  KOrper  mid  Kopf  des  Coracoidewn  etm  stärker  nnd 
dicker  als  hei  den  andern  Qescfalechftem  der  Palnupeden,  die 
Hyosienialspophyse  etwas  abgerundet,  die  Cfaivioolarllftehe  breit 
UTid  flrich.  Das  Rabenbein  der  eigentlichen  Enten  erkennt  uiun 
aii  dem  schwach  entwickelten  oberen  Kopf,  bei  FuUguJa  ist  das 
untere  Ende  immer  breiter,  als  bei  den  Euten  und  die  Kyoster- 
nalapophyse  herforspringender,  bei  CereopMa  ist  der  ganze  Kno- 
chen leichter  gebaut  als  beim  Schwan,  dagegen  ist  die  Hyoster- 
nalapophyse  sehr  entwbkelt  nnd  mderfi^rmig  verlSngert  Am 
meisten  nnter  aHen  GeseUeehtem  der  Palmipeden  nntersoheldet 
sich  das  Rabenbein  der  Anseranas  mit  dem  Foramen  subclATi- 
cuiare  und  einem  starkem  Körper  des  Knochens. 

Unser  Torliegendes  Coracoideum  ist  0™  08  lang ,  5  MM. 
ISngor  als  das  der  Gans,  25  MM.  kürzer  als  das  von  Gygms 
fen§8.  Seine  ganie  Gestalt  trftgt  den  Typos  der  ftchten  Attas 
an  sich,  nnd  innerhalb  dieser  Gmppe  mehr  den  Typus  der  Sefawa* 
nen  als  den  der  Gänse,  denen  der  Knochen  seiner  Gr^isse  nach 
sonst  am  nächsten  steht.  Die  Stornalfläche  (Pig.  2)  ist  die  einer 
ächten  Ente,  bei  Gans  und  Schwan  wird  die  nach  aussen  ge- 
kehrte Fläche  breiter,  steht  auch  mehr  auf  der  Ansscnsritr  vor. 
0ie  Apophysis  snpraclavicnlaris  steht  schlank  und  spitz  hervor 
nnd  schlägt  sich  wie  beim  Schwan  nach  anss^n  nnd  oben  nm, 
die  CÜaficalarfldche  ist  schmal  nnd  tach,  wie  anch  die  Hnmeral- 
fliehe,  weldie  beide  an  der  Gans  irich  buchten  nnd  Ooncavit&ten 
bilden.   Der  ganse  KOrper  ist  schlank,  von  einem  F^ramen  snb- 
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claviculare,  wie  es  bei  Anser  augedeiitet  und  bei  Anseranas  aui- 
gesprochen  ist,  keine  Spur.  Aof  dar  Ausseosaite  4e8  JüiocUees 
lieht  eifib  too  pben  Ms  nntoi  eine  MWgMprocbm  IM» 
Oinea  jotenmuenlm)  Iii«« 

XfnvertolDlNijr  jm  tmmf  gi<Wü  iliMif-Art  gehöriB  nrai 
Tareonetatarsit  top  denen  aber  leider  mir  die  oberen  Kndeii  necli 
vorhanden  sind.  Aber  gerade  Oberendo  erkennt  man  den 
Knochen,  indem  ^^ich  der  Fersuii  zwar  liicht  weit  zuriickle^'t,  aber 
80  breit  wird,  dass  er  beim^ie  dan  gAAxeu  hinteren  Tlieü  dee 
Knochens  einnimmt  Er  besteht  «OS  fler  starken  Grathea,  unter 
denen  die  inneia  am  weiteata»  Yenpiiiigi  und  dia  Ui^psla  ist, 
die  andern  werden  allmälig  Uainar.  Dieser  Charakter  wiadarhott 
sieh  bei  keinem  andern  Tegel  mehr  als  eben  bei  der  Qmppe  des 
I^cdmipedes  lamcUirostres ,  ist  somit  ein  Merkmal,  welclies  mit 
der  grössten  Freude  begrüüöt  wetdea  muss,  da  es  in  dem  bun- 
ten Allerlei  ähnlicher  Kuocheu  eine  sichere  Handhabe  gibt 

Unser  Oberende  misst  0°"  020  von  aa9sen  nach  innen,  0"'  014 
Ten  Tomo  nach  hinten.  Per  Taber  intarcondjlaaana  erhebt  sich 
kr&fkig  Ober  die  Gleooidalfldahaa.  Bei  dar^Qana  sind  die  ent- 
sprechenden Maasse  0""  018  nnd  0»  014,  beim  Schwan  0"  026 
und  0°'  021.  Die  Erhobung  des  Uöckerä  über  die  Glenoidalflä- 
chen  bleibt  sich  gleich. 

Auf  Taf.  XII,  11  —  13  sind  drei  Zehenglieder  unseres  Vo- 
geh  abgebildet»  Auch  die  Vogelzehen  sind  gleich  den  Zehen 
der  Sängetbieca  ans  hfirterem  Knochenmataiial  als  andere  Ske- 
letttheüe,  nnd  darnrn  YarhAltnissmäaBlg  hiuilger  nnd  besser  er* 
haHan.  Fig.  11,  a  b  ani^i^richt  dam  anten  Phalangen  der  grossen 
MÜtelsehe.  Seine  Lftnge  betrftgt  0""  086,  am  Skelett  einer  Gans 
messe  ich  0°^  032,  Im  ücbrigen  stimmen  beide  vollständig  über- 
ein, selbst  die  zarten,  wie  mit  der  Nadel  eing-estochenen  Luft- 
löcher auf  der  Unterseite  des  Phalangen.  Ganz  ähnlich  verhalt 
sich  der  12,  a  b,  abgabildeta  erste  Phalaaga  des  enteo  Zehen 
(indai}.  Er  misst  0"  080,  bei  dar  Gans  0"*  027,  die  obere  Ma- 
tatarsslflUa  stimmt  ebenso  wie  die  ontera  Bolle  mm  sweilen 
Phalangen,  welcher  Fig.  13,  a  h  Torakelli  B^da  sind  wahrschein- 
lich vom  ä^beu  lo^i^^^uni. 
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A.  Milne  Edward«.  PI.  XXI— XXIV. 

Der  gelehrte  Verfasser  der  Becherches  anatomfqnes  eto.  hat 
ans  dem  Deparlenieiit  de  l'AlUer  (St  CMnndv  It  Puy,  Langy» 
Billy  «ttd  ChaTerochee)  ausser  emem  ftst  voUsttudlgen  Skelett 
die  Beele  fwi  mehr  alt  hmidert  Indirfdiieii  in  die  Haad  bekom- 
men und  daraus  d&s  Thier  coiiütruirt,  das  ihm  iwischen  Dendro- 
cygna  und  Anca  stebt  Anas  Blanchardi  ist  eine  Eiite,  höher 
auf  den  Beinen  als  alle  andern  ihres  Geschlechts.  Waren  nicht 
die  Fflsse  und  das  Sternnm,  m  würde  sie  za  Dmtdtoeygna  ge- 
stellt werden;  Ueiiach  rechtfertigt  aich  die  oben  aogelttkrte  qr- 
stematisehe  Stellnog  swisehen  beiden  genannten  GeecUeehtenu 

Im  Binseinen  ist  der  TaisometatarsQs  der  Ama$  JBfaneftardi 
von  dem  der  Wildente  kaum  versehieden,  wihrend  die  TIbfa  der 
Beiherente  ähnlicher  ist.  Das  Bnistbein  eiitfornt  sirh  wieder  von 
der  Form  der  FtUigtUa  und  Dendroofgna,  um  sich  dorn  der  ge- 
meinen Ente  zu  nähern.  Während  sonach  die  hintere  Extremität 
mit  der  lebenden  X  ftoMlkis  stimmt,  so  entfernt  sieh  die  vordere 
Kxtremitftt»  als  die' viel  kleinere.  Die  Maasse  Ar  die  einielnen 
wichtigeren  KnodMn  sind; 

Tarsometatarsus   0*"  04(. 

Tibia  0*  088. 

Femur  0"  043. 

Coracoideum        0"*  043. 

Sciq>oia  0"*  062. 

Hamerns  O""  078* 

Cnbltos  (P  067. 

Hetaeanras  0"*  070. 
Von  Steinheim  besitzen  wir  Humerus,  Cubitus  und  Badins. 
Die  gleichen  hat  auch  Quenstedt  erhalten  und  „Epochen" 
pag.  748  abgebildet,  ohne  sich  jedoch  näher  über  diese  « Vogel- 
knocken''  aoszosprechen.  Der  Zeidinmig  nach  ist  es  der  linke 
Oberaimi  Vorderarm  and  Handknochen  nnd  erkennt  man  die  Bnte 
an  dem  ^ner  nageleglsii  oberen  Gondjlns,  an  dem  die  Sjpaidw 
aitteollrt  (Oondjtaa  radialis),  mid  an  der  sehiete  Ifossn  ole* 
cranL 
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Ausser  Am»  nMeftontt  enrAiHieii  die  Becherelies  Bodi 
fünf  weiterer  Arten ,  twei  ans  dem  Departement  de  TAlUer  mid 

drei  von  S:insan.  Die  bcidcii  ersten  sind  consohrina  und  na- 
iator,  TOM  denen  cvnsohrina  grösser  ist  als  boschas,  natator  aber 
von  der  Grösse  der  Kriechente  (sarcda)  mit  einer  Entwicklung 
der  TibuüroUe^  die  auf  einen  feinen  Schwimmer  hinweist  Amß$ 
«sto  von  Sansan  war  dagegen  ein  alflrkerer  Bieger,  die  whr 
mit  A»  tneea  Teigleichen  Mnaen.  Diese  Art  hatte  wahrsdiein* 
lieh  anch  im  Steinheimer  Becken  gelebt,  nach  einem  Coraeoidemn 
von  0""  037  Länge  zu  urtlieilen  und  einem  Tarsometatarsus.  Diese 
Art  war  noch  kleiner  als  Ä.  spmsa  Linnd;  grösser  war  Anas 
sansaniensis ,  nocli  grösser  Anas  robiitsta,  von  der  Chrösse  der 
lebenden  Gans. 

II.   Ordnung  der  SchwinunvögeL 

(FAlii4^ea  totipalmati). 

Diese  Ordnung  I  cgreift  die  Vögel,  deren  Zehen  durch  Eine 
Hauifalte  verbunden  sind.  Sie  sind  ohne  Ausnahme  schleclito 
L'lufer,  aber  um  so  bessere  Schwimmer.  Die  Flfigel  mäs^ig  mit 
spitien  Schwingen  t  der  Schnabel  mit  einer  Raadfurche»  in  wel- 
cher kleine  Nasenlöcher  liegen.  Yfw  die  Enten»  so  erkennt  man 
auch  die  Totipalmaten  am  besten  an  dem  kmien,  robnsten  nnd 
gedmngenen  Tarsemetatarsns,  an  welchem  simmtliche  Knochen- 
rilndcr  und  Wülste  in  Folpro  der  sUikeii  MuakelauslHldunt:  sUrk 
markirt  sind.  Die  FprsGnli<3ckcr  sind  am  Lauf  wie  am  Unter- 
ende  des  Schienbeins  gleichfalls  ganz  ansgezeicbnot. 

Seit  Jahren  schon  vermvthete  ich  nach  einer  TOreinselten 
Scapnla  das  Vorhandensein  von  Pelikan  in  Steinheim.  Die  Go- 
wissheit  haben  aber  erst  die  im"  leisten  Jahre  gemachten  saU- 
reichen  Fnnde  dieses  ansehnlichen  Vogels,  der  iwar  längst  schon 
aus  dem  eoccnen  Montmartre  bekannt  ist,  aber  dessen  Fund 
immerhin  vereinzelt  dastund.  Fhenso  ist  uik  h  Pdeconus  gracUis 
aus  den  miocenen  Lagern  imrocrhin  eine  nicht  gewöhnliche  Er- 
scheinnng.  Dagegen  lieferte  der  Hahneaberg  im  Ries,  der  geo- 
logische Zwillingsbnider  des  Klosterbergs  von  Steinheim  einen 
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PeUkan  )n  «o  tahlreiciieii  Cxempkra,  dam  Min  TorliaiidMmni 

zur  oiioceneu  Zeit  ala  ein  g^&DZ  gewöhnliches  bezeichnet  werden 
mos«. 

Pelecanus  intermediis» 
Taf.  Xni,  fig.  8,  4. 
Bei  der  ftiuwrordeiilliclNii  EntnriokliiBg  dw  Schmbela  bitt 
es  nicM  eebwer,  den  Sciildel  der  Pelikane  m  erkennen.  Aber 
aneh  abgesehen  ▼em  Sehnabel  teigt  der  eigentilebe  Sehfidel  seine 
Eigenthflmlichkeiten.  Die  Occipitalgegeud  (Fig.  3,  c  I  ist  breit,  abge- 
plattet und  nach  hinten  und  unten  g-eneigi.  Der  liinuorsprnng  ist 
nur  wenig  angedeutet,  dagegen  ist  der  Processus  mastoideus  sehr 
ao^febläht  und  nach  unten  und  ein  wenig  nach  hinten  gerichtet, 
die  HinterhanplBlinie  iai  nnr  aofawach  angedeotet  nnd  die  Sohlaf- 
groben  nnr  wenig  ferüeft  Die  SÜmgegend  (Fig;S>a)  ist  breit,  nach 
nnd  leicht  eingedrOekt^  sie  artienlirt  mit  den  Knoohen  des  Schnabels 
mittelst  einer  Naht»  welche  dem  Schnabel  die  ausgedehntesten 
Bewegungen  ermöglicht  Die  Interorbitalwand  ist  vollständig, 
nnr  bemerkt  man  an  ihr  einen  hinteren  Durchbrach  für  die  Seh- 
nenren. 

An  das  Stirnbein  nnd  Thrftnenbein  stfisst  mittelst  Anschif- 
tnng  ein  Sehnabel,  der  gerade  mn^s  vierfMhe  den  Sehidel  an 
Länge  fibertrifft  Zwei  schmale  Mittelnasenbeine  siehen  sieh  vom 

Stirnbein  bis  zur  Schnabelspitze.  Im  vonkren  Drittheil  des 
Schnabels  verwachsen  sie  erst  mit  dem  Maxülare  und  unter  sich, 
bleiben  aber  immer  durch  zwei  Längsfurchen  markirt.  An  dieses 
mittlere  Knodienpaar  schliesst  sich  rechts  und  links  ein  weiteres 
Naeenbempaar  an  mit  den  NasenlOehem  iwischen  sieh,  se  dass 
das  Nasenbem  in  WirUiehkeit  aas  ^em  Knechenbfisehel  ven 
sechs  langen,  schlanken  Knochen  besteht^  an  welche  sieh  der  von 
LnfäOchem  siebartig  durchbrochene  Kiefer  anschiftei  Auch  dieser 
besteht  nicht  etwa  aus  Einem  Kuoclien,  sondern  aus  zwei  Stücken, 
dem  vorderen  spongiösen  und  einem  hinteren  Knochen,  der  an 
der  Vereinigung  von  Stirnbein  und  Thränenbein  entspringt  Der 
iVeogiAse  Yordertheil  des  Kiefen  schiftet  sich  im  hinteren  Drit- 
thefl  an.  Ebenso  geht  ee  anf  der  Unterseite  des  Schnabels,  in* 
dem  Tomer  nnd  Ganmenbein  gans  anf  dieselbe  Weise  sieh  nach 
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Tsnw  «traek«!!.  Der  «ratm  (?imr)  sKM  haiiUii  an  die  Iifeer- 
«rfattehrftnd  und  fwei  kleine  flddiule  MgtMiein«  die  ihrarseks 
an  den  tw«i  groeaeii  Tjmpanbeinen  hSngen.   Mittelst  diel 

lenkkfypfen  artienlirt  h¥Bt  der  crig^enlhfHrifiiike  kalmflSrnilir^  Unter- 
kiefer, der  ganz  ähnlich  wie  der  Oberkiefer  aus  jo  drei  verschie- 
denen KnorlicTi.Hfickon  zus'ammen^escliifli't  ist.  Im  Alter  ver- 
wachsen diese  sowie  aach  die  Kaochentheile  des  Soluial>eia  su 
IBSutm  Oamen. 

Dar  SekAdel  des  lossfleft  PaHkatis  fom  HakMiil»Mt  niest 
nur  0"  Ods,  des  K  otMSrsMw  aber  0*  080»  Von  der  OMa 
oedpftalis  an  0*  057,  bei  amefüM»  0*067.    Ifsn  «sieht 

duruus,  dass  daa  Hinterhaupt  von  in^ernwdins  viel  steiler  abfällt^ 
als  von  onorrotälm.  Der  Winkel,  de»  das  Hinterhaupt  zur  fla- 
chen 8<  heitelüäche  bildet,  misst  in  Wirklichkeit  dort  7ö^,  hier 
nnr  60^  Die  Brahe  des  Hinterhaupts,  über  das  grosse  Hinter- 
hanptslocii  gemesseii,  betrSfft  0»0d5,  die  Hdha  0*038,  dort 
0*  058  in  der  Breite  nnd  in  der  Bsb«.  Dia  Brette  nHaslieii 
den  Angen  Ist  nicht  grosser  als  0^  018,  Aber  der  Stime  mes- 
sen 0°»  040,  bei  omcrotalua  0"  038  und  0"  040.  Hieraus  folgt, 
dass  dio  Orbitalräuder  viel  näher  zusammen  treten,  Aber  die 
Stime  aber  der  Schädel  wieder  breiter  wird.  In  der  Mitte  der 
Soiieitelbeine  ist  eine  sehr  merkliche  Depression  in  beobachten, 
«dlirMid  der  onoeroteliis-Sebddel,  nie  eben  bamtikt,  eina  anflU- 
liga  Flachhdt  mAtik  Am  Ende  dm  StknbelBa  stM  da  UiiiMr 
Taber  frontale,  wie  hart  Aber  dem  Foramen  ein  Taber  aed- 

Wir  erhalten  somit  eine  Form,  die  doch  sehr  marltlMi  Ton 
dem  lebenden  P,  onocrotcHns  abweicht,  der  Schädel  ist  verhilt- 
nissmässig  hdher  gestreckt,  reicher  an  Form,  als  der  plmnpe, 
fladie,  ?on  hinten  Tiareeklg  amnsilianda  Sehädel  des  labandan 
Fdikans.  Leider  faUen  muerer  Saaunlmig  dia  8ehid«l  von  an- 
dani  PsUkan-Arten  als  dam  (mmmtoMis,  nm  damit  «dtara  Var> 
gleich«  der  Bies*Art  aasnstellen.  Mi  Ine  Edwards  weiss  über 
den  Schädel  seines  P.  gracüis  gar  nichts  zü  sagen,  wie  über- 
haupt bis  jetst  fossile  Peiikanscbadel  noch  nirgends  pnblicirt  wor- 
den sind. 
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An  dem  Schädel  nnseret  PelikaBs  hftngt  noch  Fig.  3  a  eb  grosses 
Stück  Schnabel  und  ebenso  ein  Stück  den  linken  Uuterkieferaatea. 
Der  erstere  weicht  von  P.  mocrotalus  darin  ab,  da^s  er  an  sei- 
ner Basis  viel  kräftiger  und  breiter  ist,  in  seinem  Verlauf  abar 
achmiler  wird.  Sowohl  das  Nasenbeiii  saiyi  diese  firseheioung, 
als  aaeh  dar  Obartiafar,  welche  bdde  fial  Mlligar  aldi  aa  te 
Stinibeia  anfllg«!!.  Km  voUatAndiger  SduuM  fehlt  lafdar,  abar 
vereinxelt  gefondena  Broohstfloke  constaÜreii,  dass  der  Schnabel 
in  seinem  letzten  Drittheil  doch  zum  mindesten  ebenso  breit  wird 
als  der  lebende,  ja  den  lebouden  eher  noch  an  Breite  übertrifft. 
Das  Ende  das  Schnabels  wird  wieder  etwas  schmaler  und  zeigt 
dia  Qeatalt  foa  Fig.  i»  Der  Knoehen  iat  loaDahmeiid  dfiiui  iiii4 
^poqgille»  In  der  Begel  q^iingt  er  Toa  der  erlOUeadeD  epitigen 
KaHrmawe  ab  mid  Ueibl  mir  swiecheD  den  Jeirt  dH  KaUt  ge« 
fUlten  Poren  hängen,  wodurch  das  Game  einen  eigentfaemUcheni 
mit  keioem  andern  Knochen  zu  verwechäeiudeu  iiiibiiok  be* 
kommt 

Der  Unterkiefer  unterscheidet  sich  gleichfalls  von  onacroUi' 
Im  nicht  nnweaeiillich.  An  seinem  Anfang^  d.  h.  an  der  Oelenk- 
flidie  mm  Oe  Ijympaaiioam  aelieii  wir  dne  tiefe  Grobe  iwischen. 
bmden  Ceodylen,  nadi  hinten  aber  bildet  sieh  eine  glättet  aidit 
artieolirende  Fliehe.  Dieser  Anfang  ist  im  Vergleich  adt  dem 
lebenden  durchaus  zierlicli  und  zart,  erst  in  dtr  Breite  der  Na- 
senöffnun^  ang^ekommen,  schwillt  der  Unterkiefer  an  und  erreicht 
eben  da»  wo  die  Basis  des  Schnabels  ist,  seine  gröeste  Dicke. 
Hach  forae  yeijfingt  sich  der  Unterkiefer  wieder«  doob  lehlt  bia 
jetst  «in  veUatfiadifee  Ende. 

8oU  eine  Teti^eicfanng  dee  Steinheinier  Pelikaas  aut  einer 
lebenden  Art  «igesleUt  werden,  so  liegt  weht  nadi  der  ganien 
GüsUlt  des  äcliuabels  P.  rufescenB  am  nächsten  (Ab^ssinien). 

in.  Ordnung  der  Storchen. 

Ans  der  Ordnung  der  Storchen  neonen  wir  m  erster  Linie 
einen  Ueinen  lierlichen  IbiB»  den  A.  Milne  Kdwnrde  ana  Langy 
nnd  8i  CMrard  le  Pej  headnieben  Imt: 
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Ibis  pagaiuu 
M.  £dw.  PI.  69-71,  ig.  1-*18. 


Milno  Bdwards  gibt  vom  8kel«tt  dieses  mioeeiien  Vogels 

folgende  Maasse: 

TarsouieUtareus    0"*  063 


Wir  fttiden  vm  dieser  Art  to  Stelnlieim  Obenim  und  Bft- 

bonbein.  Das  letztere,  Os  coraeoideum,  soll  b«3i  dem  Gcsclik-clitc 
der  Tbl«  stets  unverkennbar  sein  und  speciell  bei  Ibi^  pagnna 
sehr  kurz,  kaum  etwas  gebogen  und  an  der  Basis  breit  sein« 
Unser  StQck  seigt  das  spateiförmige  ünterende  und  die  breite, 
wohl  entviekelte  Sobelaneiilar-Apoplqrsey  dieselbe  M  ein  gani 
MUfgesproohenes  Foramen.  Die  SeapnUurfläehe  ist  eine  kleine, 
siendi«]!  tiefi  Pftuine,  wlhrend  tie  Hmnerelflfielie  länglich  mid 
wcnit,'  vortieft  ist.  Der  Oberarm  soll  aach  Milne  Edwardij  in 
dur  Form  von  Ibis  rrligiosa  sich  kaum  unterscheiden,  dag-egen 
m  der  Grösse.  Leider  fehlt  mir  noch  ein  Ibisskelett  zur  ge* 
naneren  Yeigleichnog, 


Die  FQsse  der  Beiher  sind  liodi  nnd  seUiidc  und  &  ins- 
sere  Yordenehe  länger  als  die  beiden  andern.   Das  ünterende 

von  Tibiii,  das  Steinheim  lieferte,  mit  einem  ziemlichen  SttJck  dos 
R/Jhrenknoclien^  (das  Raumes  halber  nicht  abgebildet  wurde)  weif?t 
auf  ein  Beiber-ahnliches  Thier  hin.  Unter  allen  mir  zu  Gebot 
stehenden  Yogelschienen  stimmt  das  Stick  mit  AitdM  am  besten. 
Doch  bestehen  folgende  Dntersehiede:  1)  der  Bihrenknechen  wfard 
Aber  dem  unteren  Gelenk  bei  Aräm  cinerso  mn  2  lOL  echmtter, 
ivihrend  die  Breite  des  Gelenkes  nnr  mn  1  nr.  grisser  ist  als 
beim  Reiher.  Der  Knntdipn  wird  damit  durchaus  derber  und  ge- 
drungener.   2)  Während  die  üoile  von  hinten  gesehen,  wie  von 


Tibia 

Pemur 

Coraooidemn 

Hmnems 

Cnhitns 


0»  093 
0™  049 
0«037 

a»ou 

0»090 


Ardea  slmiUs 
Taf.  VU,  ig.  14,  a  b  c. 
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d«r  Seite,  Yon  Arto  dch  niohi  nnteraebeidei,  liegl  der  iweite 

Unterscbied  in  der  Haftstelle  fQr  den  vorderen  Tibialis,  der  so- 
fort unter  der  Knochenbrticke  hindurch  sich  schief  nach  innen  in 
die  Hohe  zieht  Die  Haftstelle  bei  Ardea  ist  auf  der  Innenweite 
des  Condylns  internus,  beim  Steinheimer  Stftok  fällt  sie  noch  in 
die  InterartieiiltigegeBd.  Im  Uebrigen  atmunt  die  Art,  wie  das 
Qelenk  niheia  eben  Tolktftndlgeii  Kreta  beachreibt  mid  die  Bette 
micli  miteii  and  tome  aasoMUt,  ao  lebr  mit  Ardeß,  daaa  ieh 
k^en  Anstand  neiime,  dieses  Genus  auf  unser  Steinheimer  StQck 
au  übertrafen. 

Meeledu  SteUeliMBaiB. 

Taf.  VIT,  flg.  18. 

Hilne  Sdwarda  f&hri  aoa  der  Miocene  von  Allier  nnd 
dee  rheiniadieii  Beekens  ein  neaea  Geeohleehl  eia,  daa  ala  rich- 
tiger Strandliofer  aieh  an  Flaniiiigo  anachfiesafc»  aber  auch  Ton 
Lflilelreiher  and  Tetanna  Rigenaehalleii  beaitsi  Sehr  lange  Zehen 

gestatteten  diesen  Vögeln  das  Qehen  auf  Wasserpflanzen  und  Sumpf. 
Der  Tarsometatareua  ist  in  einer  Weise  zusammengedrückt,  wie  ihn 
sonst  kein  lebender  Strandlaufer  zeigt,  während  bei  der  Familie 
der  SteisslÜsse  und  der  Taucher  etv^as  Analoges  beobachtet  wird. 
Dieae  BigeDthAmlichkeü  innaa  mit  der  aehwiaunenden  IiebeM- 
wdae  dieaer  Y<Igel  in  EänUang  gebracht  werden  und  iat  aehr 
wahracheinlieh»  daaa  aie  am  Ufer  der  BSche  and  Seen  lebten  nnd 
TOQ  Planori>en,  Paladinen  nnd  Heliceen  rieh  nihrten,  deren 
Scholen  zahlreich  dieselben  Schichten  föllen,  in  welchen  die  Vo- 
geikuGcheu  sich  finden.  Ebenso  Tnogen  zahlreiche  Phryganeeo- 
larren  za  ihrer  Nahnmg  beigetragen  haben. 

Die  Arten  diesea  mtoigegangenen  Geschlechts  waren  so 
laUreieh,  daaa  daa  Departement  de  PAllier  aliein  fünf  anfweiati 
wir  haben  von  Steinheim  mindeatena  drei  Arten,  aeweit  flberbanpt 
die  QrOeae  einea  Gelenkkopfea  das  Beeht  hat,  auf  apedflaehe  Be- 
rAcksichtigung  Anspruch  zu  mache ti.  Fig.  13  ist  das  wohlerhal- 
tene ünterende  einer  linken  Tibia  abgebildet.  Das  für  Paloe- 
lodus  Bezeichnende  ist  die  abgeplattete  ArticularflächOf  die  durch 
zwei  Binnen  gegen  den  scharlen  hintern  Fortsata  der  Condylen 
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ibgfgvenit  vi  Ai  dieee  FUehe  greift  Hfaikemnid  d«r  Gl«- 
soUatilidM  #«•  Tanna  Dit  SMlnng  dei  ÜBtorendw  ran  B8h- 
rvnkMelMii  Mfgt  die  Krflmniiiif  d«r  8diiem  nteil  inneB,  dl» 

t^brigens  allen  Storchensrten  zakommtr  IM«  Qlpftiuug  des  vor- 
deren Selinenloches  ist  gross,  eiförmig-  und  in  der  Mitte  zwischen 
der  äaeseren  und  inneren  EoUe  gelegen,  worin  der  specifische 
Ihtersdiied  dee  P.  Steinheimmsis  gegenUber  Ton  P.  Goliafh  imd 
CfWf»«i  M»  Bdw^  die  anf  abg«WldM  sind.  Nadi  Ha«»- 
gilw  der  iW9m  denelben  würde  die  volMMtge  THdi  miaerea 
Vogels  mm  nladeateii  0"  22  lang  aein,  d«  h.  di«  IMa  ehtev 
Beibers  (0"°  195)  flbertreffen. 

MaeMn  wmSUfm.      Xilne  Edwarde. 

Taf.  Xni,  flg.  5<-7. 

Wlhrend  der  im  Deparkemeat  Allier  gewöhnliche  P,  omH- 
gmi$,  dar  aidi  andi  in  Wctenan  vielftoh  linden  aoUi  in  Stein* 
heim  nur  iwaifelhaft  flieh  flndeli,  ial  die  deiUdie  Irl,  die  IL 
Edwards  grtMpn  nennt,  häufiger  Torhanden,  and  in  flieiiiheim 

sowohl  als  im  Ries,  am  Goldberg ,  Spitzberg  und  Hahnonberg 
gefunden  worden.  Taf.  XTTI,  ^g.  5 — 7  bilde  ich  die  ganz  un- 
verkennbaren Theile  der  Fussknocben  ab,  ?or  Allen  den  Tarso- 
metatarsns,  Fig.  5  die  ober«|  Flg.  6  die  untere  Gelenkfläche. 
Flg.  6,  a  gil>t  die  Ansieht  von  oben.  Zwei  nahem  gleiche  Ole- 
noidalgniheB«  die  logleüGh  nahem  in  Sinnr  Ebene  liegen  i  die 
Snflsera  achoink  etwas  tiefer  hinabmgreifen  als  die  innere.  Genra 
in  der  Mitte  erhebt  sidi  der  Tnber,  der  sich  zwischen  den  bd- 
den  Condylen  der  Tibia  bewogt.  Breiter  als  diese  Articulations- 
f1  liehe  steht  der  Fersenhßcker  nach  hinten,  aus  vier  neben  ein- 
ander liegenden  Knochenplatten  bestehend,  von  denen  die  innere 
am  weitesten  vorsteht  nnd  die  drei  andern  mn  fSut  2  lOL  Uber» 
ragt  (üg«  5,  b).  Zwisohen  denselben  Hilgen  die  Sehnen  fttr  den 
Addnetor,  swiachen  der  ersten  nnd  twaitm  Enochenplatte  hal 
sieh  eb  eigenes  Foramen  ansgeMldet,  das  (Fig.  5,  a)  weiter 
zurückliegt  Auf  der  vorderen  Seite  erblickt  maa  eine  tiefe 
Grube  für  den  Extensor.  Von  der  inneren  Glenoidaltiiche  aus 
sieht  sich  eine  gans  scharfe  Gräihe  seitlich  an  der  BOlire  des 


* 
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Knochens  her&b.  Diese  Verli  iltiiissi^  des  Tarsus  sind  in  der  Thai 
so  eigeuthflnilich  und  nirgends  wiederkehrend,  dass  die  volle  Be- 
rechtigung vorUflgi,  in  «nem  neaen,  Geschiechtsnamen  *  diaee 
£igenh«iteii  losunnMiiifiMMn»  V^mn  Tartus  bMI  dk  iilwu- 
waiorta  CSMiblaailion  der  Tarats  fonTawlim,  Sehninntm  und 
Stmdlinfeni  dar,  ni  dam  das  Unfeareiida  daa  Matatoraia  F%.  6, 
a  b  iwirMUä  paaai  Wfthrand  der  BOtirarimoelMii  amaarordent- 
lieh  zierlich  ein  Oblong  von  fünf  und  drei  Millimetera  darstellt, 
fügen  eich  die  drei  Trochleeu  so  an,  dass  die  innere  Trochlea 
fiich  regelmassig  nabaa  dia  mittlere  legi  Sie  ist  aber  durch 
•eine  tiefe  Banne  von  derselben  getrennt,  in  welcher  aneh  dai 
untere  Sefanenlocli  liegt  Das  Sabneiüoeh  liegt  noeb  obarbalb 
der  beiden  Trodhleen,  an  deren  Basis»  aber  die  Sehnenrinne  atfdfgt 
nieht  mit  dem  Loch,  sondern  trennt  die  mittlere  tffid  innere 
Trochlea  von  einander  ab.  Die  äussere  Trochlea  hat  eine  ganz 
sonderbare,  verkümmerte  Gestalt,  sie  ist  einmal  viel  kürzer  als 
die  innere  und  zum  Andern  ist  sie  so  nach  hinten  gerückt,  dass 
ihr  Vordertheü  in  die  Gegend  zu  ataben  kommt,  wo  das  Hinter- 
tbefi  dar  iiiiiaran  Troeblea  liegt» 

Dam  Obennde  daa  TtanometatarBiut  entqmdiaiid  ist  daa  ün- 
terende  der  Tibia,  Tal  Uli,  fig.  7,  ab^  Die  Interarticiilar- 
gegend  (a)  ist  nicht  nur  nicht  vertieft,  sondern  flach  gewölbt, 
wie  wir  es  schon  bei  P.  Stemheimensis  fanden.  Die  markirten 
Condyli  entsprechen  genau  den  stark  vertieften  Gknoidalflächen, 
das  grosse  vordere  Sehnenloch  liegt  dem  innern  (Jondylus  näher 
als  dem  Aossareii.  Kemitlieher  noch  als  das  Unterende  der  Tibia 
wird  das  Oberende,  das  dnreb  eine  schneidend  scharf  nach  vorne 
gekehrte  Gittba  sieb  ansnldmet  Wie  nach  von»,  greift  sie 
aoeh  nach  oben  and  flberragt  die  Getenkflftehe  fUr  die  Oondyli 
femori.^  um  6  MiL  Pig.  8  a  iässt  das  Obercndo  von  oben 
sehen,  b  von  der  Seite,  an  welcher  die  Ansatsflache  f£lr  Fibnla 


•  Schade  mr,  daaa  qiiaablidi  der  NasM  MEododM  gans  nnvcr- 
rtindUeh  ist  and  dar  gelelirte  Amor  des  Namens  mrgends  sagt,  waa 
er  mit  dem  phflologiscb  nnentwirrbaran  Worte  eigentlich  aoadrOcken 
wUL 
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zu  beobachten  iaL.  Dit-^e  vuidere,  das  Gelenk  überrag^eiide  Gräthe 
▼ermuthen  wir  bei  sämintlichen  Str.rdien,  finden  sie  dagegen  bei 
den  Tauchern  entwickelt,  wiederum  eine  Bestati|ping  der  eigen- 
tbflmliclion  Stellung  der  PcUoelodus  im  Systonu 

Sine  B«iiie  Kooehoi  liegi  noch  vor,  die  nodi  sof  genauere 
Beetimmniig  warten.  leh  erwähne  nnter  denaelben  nnr  nodi 
einen  RoOma  tnajor  JL  Bdw.,  der  mit  Sansaner  Funden  eÜBunk 
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erforderten  in  ähnlicher  Weise  monographisch  bearbeitet  wie  die 
Sftugeihtere  und  YQgel,  snm  mindesten  denselben  Banm  der  Pn- 
bllcaiion  vnd  dieselbe  Zeit  der  Bearbeitnn^,  wenn  iddit  noch 

mehr.  Ich  erwähne  ihrer  hier  nur  auhangswcise,  um  das  Leböiis- 
bild  aus  der  Stcinheimer  Tertiärzeit  zu  verrollständigeD. 

An  die  Vögel  schliesseu  zuuuclist  sich  die  Schildkröten 
an.   Unter  ihnen  haben  eme  Bearbeitung  gefunden: 

Teatudo  anii^ua  Bronn»  Die  von  Bronn  seiner  Zeit  \m 
setner  Arbeit  über  die  TesMo  miti§ua  im  HohenhOwen  (Not. 
Act  Aead.  Loop.  18B1 ,  n,  200)  benftteten  Orig^nalstOeke  ?on 
Althaus,  Albcrti  und  Mandelsloho  sind  im  Laufe  der  Zeit 
in  den  Besitz  des  K.  isatnralien-Kabinets  grk  jmmpn.  Keines  der 
St&cke  war  so  aus  dem  Gestein  herausgearbeitet,  wie  es  zu  einer 
anatomischen  Untersuclmng  nothwendig  ist,  und  wurden  erst  unter 
meoMT  Hand  gereinigt   Es  treten  Jetst  22,  nicht  24  Band- 
schuppen  su  Tage  nnd  eine  denn  doch  recht  aogenscbeinliche 
Abweichung  sowohl  Ton  graeea  als  von  UAMUu  Namentlich 
übertrifft  1)  die  Grösse  der  Mittel-  und  Seitenschuppen  die  der 
graeea  um  ©""Oa,  2)  die  Form  der  ersten  Schuppe  bei  anti- 
qua  ist  ganz  scharf  ftinfseitig,  dessgleichen  die  der  letzten  fünf- 
ten«  H.  V.  Meyer  hat  (Pal.  XV,  203)  vollständiger  und  ge- 
nauer die  Art  untersucht  und  festgestellt,  und  Taf.  XXXIV,  fig. 
1 — 3  die  Hälfte  eines  Bflckenschildes  ?on  Steinheim  abgebildet^ 
den  er,  obwohl  IrngUdi,  mit  T.  on^igita  ?eremigt   Das  StQeh 
selbst  war  in  den  Besits  des  Herrn  W etzler  in  GQnsburg  ge- 
kommen, der  es  in  bekannter  liebenswtlrdiger  Weise  dem  hiesigen 

Württ«.iib.  naturw.  Jabrvttiert«.  1870.  2tw  a.  3(et  Heft.  19 
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l^aUuralien-Kabinet  überliess.  ich  bin  mit  H.  v.  Mc  y  e  r  voll- 
kommen ^Tentanden,  vor  der  Hand  das  fragliehe  Sttck  nntor 
dam  Kaman  von  T*  miHgm  n  bewahren.  Dia  allerdiqga  aebr 
in  die  Aoffen  fetUanden  Abweiehansen  der  Gestalt  and  Hftha  dao 
'FuisentQekae  dftrften  die  Uebereinstimmung  dea  Varlanfli  der 
Grenzeindrücke  nirlit  überwiegen. 

Aus  den  Gaskalken  des  l\ieses  habe  ich  seither  eine  neue 
Testudo  von  der  hohen  Gestalt  der  Steinheimer  antiqua  erhalteOf 
die  ich  jedoch  ans  mehrfachen  Gründen  nicht  damit  Tereinigen 
mOebta»  Die  Hauptabweichong  beateht  1)  in  einer  gekielten  «raten 
KediaaacbanM,  S)  in  bfiharen,  aebmäleren  Seitenedhappe&t  wo- 
dnreb  die  HObe  dee  Sebildee  ffoeeoj  tMUta  and  «MiSfiM  llber- 
trifft,  3)  ihre  Geätait  bildet  ein  ganz  vollküinmeues  Oval,  ohne 
all*'  Aiisbuchtune:  oder  Ümstülpuüg,  4)  die  gTOsise,  fünfte  Median- 
schuppe ist  in  ihrer  Grundform  dreieckig,  nor  stampft  sich  die 
Spitae  des  Dreiecks  ab,  dessen  Grundlinie  an  die  paarige  eilfte 
and  an  die  nnpaarige  swölfta  Bandsebnppa  stOsst  YerliiiiKflr  baba 
iah  diesa  Bisssefafldkrtta  nach  ihrem  Faadori  beseidmat  ala  Ta- 
siudo  risgovienai»,  TSjAar  allen  Umständen  stimmen  die  bei- 
den Funde  von  Steinheim  und  vom  Ries  am  besten  zn  einander. 

Testudo  mimtfa  Bravard  erreicht  kaum  den  dritten 
Theil  der  Grösse  ¥ou  antiqua.  Diese  Art  ist  gleichfalls  nur  in  einem 
einsigen,  leider  sehr  mangelhaft  erhaltenen  Indifidanm  gefimdaa 
worden. 

Weitans  saUreieher  als  die  LandsebüdioMsn  ünden  sieh  die 
SfisswassersehüdMten,  Tor  Aüen  Okelffdra  Xurthiionaa 

Bell  (1832  proceed.  of  theL.  geolog.  society.  v.  Meyer,  Fauna  d. 
T.  1845;  ist  dnrcb  emige  theilwei^e  sehr  vollständige  Exem- 
plare vertreten.  Je  nach  ihrem  Vorkommen  im  Scbneckensand 
ist  das  innere  Skelett  gans  ?ortrefilicb  erhalten,  während  der 
Schild  vennfirbt,  oder  ist  —  wann  die  StAcke  im  Klebsand  lie- 
gan,  der  Schild  sehr  gnt  erhslten,  aber  die  Knochen  unrettbar. 
Unser  Exemplar  Nro^  8718  fon  Steinheim  gehM  in  den  erstaren« 
Eine  Yergldebnng  mit  lebenden  SehildlcrOten  telgt  bis  in's  Bin- 
zelnsto  eine  solche  Uubereinstimmimy  mit  Emysaura  serpcMma 
Schweigg.,  dass  mau  wirklich  versucht  ist,  beide  su  ideutiÜ- 


cireo.  IieMara  lebt  iu  deu  Flüsseu  und  Seen  von  Florida  uud 
ist  als  snapping  turtle  bekannt  Sie  lebt  von  Fischen  und  VA- 
geln,  welch  letetere  sie  mit  Gewandtheit  tu  erschnappen  ?er- 
steht  Bauch-  und  Bflchenpanser  Terbhidet  sich  durch  Synehon* 
droee,  nicht  dnrch  Verwachmmg.  Der  Schwant  Ist  sehr  langr  nnd 
Behaut  bei  einem  uiü^orer  Stücko  bis  zu  '/«^  "^ei  Püuzerlänge  anter 
dem  Schilde  heraus.  Der  Schwanz  ist  so  vortrefflich  erhalten, 
dass  selbst  die  Chcvronknöchlein  noch  zu  boobachten  sind. 

Chelydra  Deeheni  Hey.  ist  um  ein  Gutes  kleiner  als  Mur* 
eJHsoNo«.  Hieher  gehören  die  Exemplare  mit  dem  langen  Schwans, 
der  die  LSnge  des  Sehildee  nahem  erreicht  Die  GWtase  nnd 
Gestalt  der  Medianplatten  nnd  Seitonplatten  wttrde  nach  ober- 
flächliclier  Yergleichung  die  Chelydra  von  Wies  in  Steyermark 
(Peters,  Denkschr.  d.  Wiener  Acad.  9.  1855,  Schiidkrötenreste 
TaL  5)  mit  der  Steioheimer  Art  vereinigen  lassen. 

Hieher  gehört  wohl  auch  Kr.  4785,  ein  aus  14  zusammen- 
hftngenden  Whrbelii  bestehendes  Schwansstllck,  deaaen  erster  Wir* 
bei  biconcsT  ist,  wfihrond  die  18  folgenden  convex-coneaT  sind« 
Dem  gansen  Scliwanse  miJgen  etwa  nodi  6^8  "Vilbel  fehlen. 
Ob  eine  Reihe  weiterer  vorliegender  Funde  neue  Arten  bedingen, 
oder  an  die  genannten  vier  Arten  anschlieasen ,  kann  nur  eine 
eingehendere  Untersuchung  herausstellen. 

Von  Eidechsen  begegnete  mir  noch  nichts,  einmal  nur  ein 
Frosch,  Mana  rata  genannt,  dagegen  liegen  Schlangen  in 
swci  Arten  vor.  Wirbel  einer  Katter  nannte  ich  OoMer  Stein- 
ksimensis,  sie  ist  von  der  Cotuber  papymceua  Meyer  nnd  der 
Oeninger  dnrch  bedentendere  Grösse  verschieden.  Eine  Schlange 
von  respectabler  Gröese  war  die  Viper  Naja,  die  ich  der  Freund- 
schaft; des  Herrn  Dr.  Baur  in  Königsbronn  verdanke.  Stücke 
vom  Unterkiefer  und  über  40  Wirbel,  theilweise  noch  in  einan- 
der gelenkt,  weisen  auf  die  TJebereinstimmnng  mit  denen  der 
Ägyptischen  SchAdviper  hin;  aach  k0nnten  de  mit  dem  Oenus 
Xmodon  verglidiea  werden.  Ich  gab  ihr  den  Namen  Naja 
suevica. 

Anf  dem  Grund  der  Steiuheimer  Mulde,  in  den  untersten 
Bänken,  stecken  die  Fische.    Kaum  mag  eu  sonst  einen  zwei- 
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ten  Ort  geben ,  wo  eine  sokhü  Menge  Fische  neben  einander 
läge,  als  eben  hier.  Der  Klebsand,  reich  an  Bitnmen,  iüt  von 
ihnen  in  einer  Weise  erfüllt,  daas  jeder  Spatensücli  Fiachskelette 
durchschneidet  Aber  leider  befinden  sich  alle  im  traurigsten 
Znetend  der  Erhaltniig.  Unter  den  Fingern  lerbrOokeU  des 
flchAnrte  Stflek,  wÜl  man  ee  fencbt,  wie  der  Klebsand  an«  der 
Erde  gefordert  wird,  heransselineiden.  Han  mnes  erst  grflesere, 
ausgestochene  Stflcke  rasch  am  Feuer,  am  besten  in  einem  Back- 
ofen Lrucknen  und  dann  erst  auf  gut  Glück  spalten.  Aber  auch 
80  erhält  mau  nie  rein  erhaltene  Stücke,  die  Knochen  und  Wirbel 
zerbröckeln.  Am  besten  erhalten  sich  noch  die  Schlundzähne  der 
Karpfen«  Von  fiaabfischen,  Salm  oder  Hecbt  fand  sich  noch 
keine  Spur,  die  vier  Ton  Stelnheim  beschtiebenen  Arten  sind: 
Karpfen,  Barben,  Weisefische  und  ScUeihen. 

Tinea  micropffgoptera  Ag.  V,  pL  61  a. 

Leuciscus  Hart  mannt  Ag.  V,  pi.  öl.  1. 

gracilis  Ag.  Y,  pl.  51.  2.  3. 

Tiarhuf}  Steinheimensis  Qu.  Pctr.  19,  1  und  2. 

Unter  den  Schnecken  hat  das  frühere  Genas  Valvaia*, 
oder  wie  Hilgendorf  es  richtig  stellt^  PkmorhU,  seine  Mono* 
graphie  erfabren,  auf  welche  ich  hleniit  (s.  o.  pag.  146)  ver* 
weise.   Ite  sind: 

rianorbis  multiformis  denudatits.  Hilgd. 
„  „  cof^atus  V.  Kl. 

„  „  oxystomm  UIgd.  (oay^siav.  KL} 

♦  Dor  Xitiiie  Valvata  entstund  wegeu  des  Vorhprr<^rh*'np  liiihe- 
rer  kegt  ltiitniiL'rr  Gestalton,  woboi  jedoch  die  flachen,  niedrigen  For- 
meu  als  Finnurl's  bezeichnet  wiirdei).  Man  Übersah  dabei,  dass 
sämmtliche  Schneckentorrnen  ui  genetischem  Zusammenhang  mit  ein- 
ander stehen,  daher  auch  als  Abänderungen  Einer  Art  in  derselben 
grossen  Gattung  voreinigt  werden  müssen.  Da  sich  heransatellte,  dass 
die  Entstehung  der  fremdartigen,  kegelförmigen  Gestalten,  welche  den 
Namm  Päludma  oder  Valvata  veranlassten,  von  der  Planorhis-Y orm 
abzuleiten  seien,  die  Scbalibnn  aber  ebenso  als  wie  der  absolute  Man- 
gel Ton  Scbalendeekeln  die  Anaahme  yerbindert,  dass  diese  Schnecken 
den  Dedcel  der  VätmUa  besessen,  so  wurde  es  nOthig,  den  Oattan||»- 
nainen  PlonorM«  ansnnehmen.  Ct  Hilgendorf  1. c. 
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Planorbia  muUiformig  revertms  Hlgd. 

t»  „  suprrn/u.^  Hlcfd. 

ft  n  Jüraussii  v.  K 1. 

aepieumbilicaius  Hlgd. 
parvus  Hlgd. 
umuius  Hlgd* 
cre«c«w  Hlgd. 
trviuetrus  Hlgd. 
„  „  fnnm  U]^ä. 

„  „  pscudotrnuis  Hlg-d. 

„  „         äMCoidtm  Hlgd.  {planaTHfar- 

mis  V.  Kl. 
„  „         sulcaim  Hlgd. 

„  „         roAnuiflftw  y.  EL 

„  „  trocHformis  v.  KL 

„  „  elegans  Hlgd. 

Andere  Wassersclmeckeii  *  sind: 

Lymnaeus  socialis  Scbübleii  mit  den  drei  Varietäten: 
^^OHgata,  mkrmedia,  aMata, 

Lpmnaeus  huUaius     El.,  eOipHeua  Knrr. 
„       Kurrii  EL 

Paludina  gtohnlus  Besh.,  eine  Beseiehming ,  die  zwar 
eingenommen,  aber  nur  von  zweifelhaftem  Wertiiu  lalj  da  diese  Art 
der  Eocene  des  panier  Beckens  angehört. 

An  Landschnecken  finden  sich: 

Helix  insignia  Schübler,  die  ich  übrigens  ^nmHdix  Med* 
Üaea  m  den  Ubner  und  Ehiager  Landschneckenkalken  nicht  in 
unterscheiden  Tennag« 

Helix  aubveriieiUua  Sandb.  {nr,  amplifkata.) 
„     ailvestrina  Ziet.,  var.  9ilmna  v.  Kl. 

Clausilia  antiqua  Schübl. 

Jt^upa  Schübleri  v.  Klein. 


*  Biese  Bestimmungen  grflnden  sidi  aof  Br.  El  ein.  Bis  Ooo* 
chylisn  der  SflasvasierkBlklQfmation  Wflrttembergs,  W.  Jshreah.  IL 
Jiüng.  psg.  60. 
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Dastt  kommen  noch  um  neue  Arten  Pupa  und  eine  neue 
Art  tidiXt  deren  Bestimmnng  ieh  jedoch  anderen  Binden  ftberlasBe. 

Von  anderen,  zwar  dem  Steinhciraer  Klosterberg  sehr  nahe 
üeg-enden,  aber  doch  zweifelsohne  dem  Alter  nach  petrcmiten 
Fundorten  mit  anderen  Scliueckenarteu  sehe  ich  ab,  dessgieickea 
Ton  den  selten  genug  och  findenden  Pflanzenresten,  die  in  weni- 
gen, noch  dain  schwer  n  enttiffernden  Stocken  bestehen.  Am 
hinflgsten  noch  finden  sich  die  Samen,  die  man  sn  Grmoia  eMHi, 
einer  tortüren  Pasnflora.  Von  Blftttem  ethielt  ich  nnr  einmal 
ans  den  Sprudelfelsen  des  Klosterbergs  einige  Blattab drücke,  die 
etwa  einer  der  immergrünen  Eichen  oder  Lorbeere  der  Miocänzeit 
verglichen  werden  können.  Ks  liegt  das  in  der  Bescbafieoheit 
des  versteinernden  Materials  von  Steinheim  begründet. 

Der  Mangel  jegUchen  Thonschlickes »  in  dem  steh  solche 
sartare  (hganismen,  wie  Insekten,  Blftfcter  und  Blflthen  erhalten 
h&tlen,  der  vorherrschende  Kalk*  nnd  Sehneckensand  bringt  nn-> 
vermeidlich  diesen  Uebelstand  mit  sich.  Wir  müssen  daher  auf 
das  eigentliche  Landschaftsbil  1  von  Steinheim  zur  Terti;irzeit  ver- 
zichten, wenn  wir  zum  Schluss  einen  Eflckblick  auf  die  Lebens- 
formen der  Steinheimer  Thierwelt  gewinnen  wollen.  Sr  soll  den 
Zweck  haben,  dnrch  Anpaasnng  des  tertiftren  Bildes  an  Lebens* 
büder  der  Gegenwart,  Jedem  das  Mittel  in  die  Hand  sa  geben« 
sich  selbst  das  alte  EUma  von  Strinheim  in  reprodndnn.  Frei- 
lich lässt  uns  da  manche  Thierform  im  Stich,  die  mit  keiner 
lebenden  mehr  sich  vorgleichen  läs«t.  Gleich  die  häutigsten  Or- 
ganismen, mit  denen  wir  als  den  niedrigsten  beginnen  möchten, 
Planorhis  muitiformis,  hat  ihres  gleichen  nirgends  mehr,  weder 
in  der  fossilen  Welt,  noch  in  der  Jetatwelt,  gewährt  also  nach 
keiner  Seite  hin  einen*  Anhaltspunkt  Ebenso  wenig  wird  man 
mit  den  Palndiaen  mid  Lymnaieen  **  aninfiuigeii  wissso.  Brsl 


*  Enrr  hat  snar  (W.  Jahreflh.''XII,  pag.  41)  versnchl,  die  ame- 
riksnische  VaMa  trkaiHimIta  8  ay  in  die  KÜe  der  Stemheimer 
Sdmecke  sn  stellen,  ging  aber  von  der  Voraossstsong  ans,  es  mit  ge- 
deekeltSB  Yshilen  sn  ihvn  sa  hshen,  was  sich  durch  Hilgendorf 
als  unrichtig  herao^estellt  hat. 

^  Vergleiche  anch  hierOber  W.  Jahreah.  XU,  pag.  42.  £s  soUeu 
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die  LaodMfanoekon  pricinreii  siflh  etms.  OlaumUa  anüqua  Sch. 
(Sandb erger,  Oondi.  d.  Msiiis.  Teiib.  pa^.  02)  schliesst  an 

ogtasiatisch©  Formen  an,  Cl,  jamna  Pfeiff.,  während  die  ver- 
wütidte  G.  yrandvi  der  C.  shangimmsis  Pfeiff.  zunächst  steht 
Hd^  msignis  erinnerte  £urr  durch  ihren  trichterförmigen  Nabel 
fast  nur  an  die  i^opsen  Formen  von  H.  rosacea  Müll.,  wie  sie 
im  sOdweeOichen  Afrika  forkemmt,  wAbrend  A  maUiaca  von 
8andb«rger  1b  die  K9be  von  H.  demianm  Porecal  «ae  Ära* 
Irien  «Bd  Ae^pteB  geaieUt  wird.  EbeB  dahiB  gehört  aneh  die 
gemeinste  HeUx  Steinheims:  sihestrina  Zieten.  In  unserer 
Sammlung  liegen  bei  ihnen  einige  von  mir  am  Nil  gesammelte 
Schnecken,  welche  von  der  Sonne  gebleicht,  ebenso  weiss,  wie 
die  Steinheimer  Schneoke,  an  Gestalt  kaam  von  ihr  itt  tmter- 
echiideD  sind. 

Ein  Blick  auf  die  Fische  seigt  die  vuin  sonst  in  der  Knl- 
wicklnngsgeBchichte  der  Thiere  beobachtete  Thatsachei  daas  die 
Bewohner  des  Wassers  viel  weniger  den  Verändenuigen  des  Bli- 

ma's  außgeyetzt  sind,  als  die  L^uidljCNvohiifr.  Die  Geschlochter 
der  Fische  .^ind  ullo  die  glci(  hcii,  welche  heute  noch  unsere  Öüss- 
wasser  beleben.  Karausche,  Barsch  und  Schleie  waren  snr  Ter- 
tifineit  in  Steinheim  herrschendp  Wie  weit  die, Arten  tob  den 
lebenden  abweichend,  konnte  noch  nicht  genügend  ermittelt  wer* 
den.  Banbfische  fehlen  gani.  Die  Feinde  der  Steinheimer  Fische 
waren  wob!  nur  Schildkröten,  Fischotter  nnd  VOgel,  nicht  aber 
Hechte  und  Salmen,  wie  an  andern  Orten  der  Miocene. 

Empfindlicher  den   We(h:^el  des  Klima'«  waren  die 

ßeptile.  Schildkröten  in  grosser  /  ihi,  zwar  nicht  so  hänhg  wie 
Fische,  aber  doch  zahlreicher  als  die  Säogethiere,  belebten  den 
See  nnd  das  Uler.  Die  gewöhnlichsten  derselben»  die  Alligator- 
sdnldkrtteB,  haben  sich  s^er  gans  in  die  Snbfarepen  gesogen. 
Wean  sie  aneh  ^raug» weise  als  den  Siden  Nordanerika^s  be- 
wohnend in  den  Handbüchern  bezeichnet  wird,  so  ist  sie  aber 

die  Stefaheimer  Llouieen  theili  an  indische,  thdls  sn  nordamerikani- 
sehe  nnd  enrOfdUiiehe  Formen  erinDern.  Damit  ist  aber  so  wenig  etwas 
gssagt,  als  dass  FaL  gUbrnkm  erae  tUberaO  in  Kflsteogegenden  wleder- 
hdireade  Fenn  sei« 
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ftnch  im  Süden  Afrika's,  z.  B.  in  den  Süssivaäsorseen  des  Natel- 
Undes  tu  Hanse.  Die  Nachkömmling^  der  LandaohüdkrOten  ao-  . 
eommodirton  sich  an  das  Klima  der  IQiteliiieeigegenden,  in  wel- 
chen sie  in  nnr  wenig  Terftndertem  Typas  forüeben.  XTeber  die 
Frösche,  Nattom  nnd  Vipern  ist  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der 
Keste  sowohl,  als  wegen  maugelnder  Untersnchung  nicht  viel  2u 
sagen. 

Auch  unter  den  Vögeln  fehlen  die  Baubvögel.  Vorherr- 
schend sind  die  Enten  nnd  Gänse ,  in  der  Mehrsahl  die  Grösse 
der  jetifleheadsn  fibertreffend.  Pelikane  nnd  Storchen,  Ibis  nnd 
Seiher  weisen  gleieh&lls  wieder  an  die  Küsten  des  Mittelmeers 
oder  die  üfer  des  Nils,  w&hrend  PäUte^odm  als  ein  ausgestor- 
benes Geschlecht  dasteht  Aber  fast  uocli  weniger  als  die  Was- 
serbewohner  sind  die  Segler  der  Lfifte  geeignet,  Bepräsentanten 
eines  Klimans  m  sein.  Ist  doch  honte  noch  eine  grosse  Anzahl 
▼on  Vögeln  in  Centralenropft  ebenso  heimatberechtigl,  als  am 
Mittelmeer  oder  an  den  Grenxen  des  Sudans« 

Es  liegt  daher  das  Hauptgewicht  anf  den  27  Arten  von 
Sängethieren,  die  sich  in  der  Weise  anf  die  Terschiedenen 
Ordnungen  vertheileri,  dass  wir  es  mit 
11  Arten  Dickhäuter, 
7    ,  Banbthiere, 
5    ,  Nager, 
3    9  Wiedsrkaaer, 
1  Art    Vierhänder  sn  thnn  haben. 
Weitaus  am  zahlreichsten  ist  die  Ordnung  der  WiederkSner 
vertreten,  nnd  unter  diesen  Germs  fuyaUas,  der  miocene  Munt- 
jac.    Wir  kenneu  ihn  schon  als  ächten  Ostasiaten ,  der  iu  (ior 
Gebirgswelt  der  dortigen  Tropen  seine  Heimat  hat    Neben  ihm 
—  was  die  Zahl  der  Indindnen  anbelangt»  steht  der  Hase:  Mtfo- 
la0us  Meiferi,  heute  anf  Sibirien  nnd  Hochasien  beechriakt  Nnr 
wenig  an  Zahl  nachstehend  begegnen  wir  dem  Inssktenfresser, 
Parasorex  und  den  Hamstern  und  Haselmäusen,  welche  spedfisch 
javanischen  Formen  am  nächsten  stehen.    Die  Reihe  trifft  jetzt 
die  artenreiche  Ordnung  der  Dickhäuter,  unter  welchen  wir  dem 
Nashorn  mit  Einem  Horn  und  dem  AnclMtrmm  von  Orleans 
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häufiger  begegnen,  als  dem  Nashorn  mit  dem  Bicornertypus,  den 
Tapiren  und  Schweinen.  Am  seltensten  finden  wir  den  Kiesen 
der  Miocene,  Mastodon  und  die  wunderliche  Uebergangsform  voa 
Schwein  zum  Wiederkäuer,  Hgaemoschm,  Gleich  seiton  dor  Bar, 
Dachs,  Fuchotter,  Zibeftkatu  mid  Bohlieaslich  der  TeufelMffe, 

Alle  SftQgeihiere  ohne  Unter  schied  weisen  nach  dem 

Südosten  der  Erde  als  der  Gegend  hin,  da  ihre  näheren  oder 
entfernteren  Verwandten  noch  leben.  Und  zwar  ist  die  Mehrzahl 
dieser  lebenden  Typen  dem  indischen  Archipel  eigenthümlich, 
ohne  sonstwo  in  der  Jetztwelt  verwandte  Formen  zu  haben,  so 
dass  man  nnwillkfihrlich  sn  dem  Gedanken  hingerissen  wird:  die 
mioeene  Periode  nnseres  Schwabenlandes  lebt  iin  Archi- 

■   

pel  noch  fort  und  kOnnen  wir  nns  you  der  untergegangenen  Fauna 

und  Flora  der  schwäbisciien  Alb  zu  Anfang  der  Mioeene  keine  rich- 
tigere Vorstellung'  machrn,  nU  wenn  wir  eine  Landschaft  etwa 
vuu  Java  und  Sumatra  dicken  Begriffen  zu  Grunde  legen. 

Mit  dem  hier  aufgerollten  klimatisrhen  Bilde  liängt  die  Frage 
nach  dem  Alter  von  Stein  heim  aufs  engste  sösammeu,  das 
sum  SchluBs  unserer  monographischen  Behandlung  nothwendig 
besprochen  werden  muss.  Das  geognostische  Moment  der  Lage- 
rungsyerhältnisse  weist  zunächst  auf  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Becken  von  Ulm  hin.  Während  die  Schichten  tind  Fossile 
der  eigentlichen  Steinheimer  Mulde,  wie  sie  die  Sandgruben  des 
Klosterbergs  zeigen,  ganz  einzig  für  sich  dastehen,  unvergleich- 
bar mit  anderweitigen  TertiArgebilden,  .treten  im  Westen  der  Stein- 
heimer Mulde  auch  sonst  bekannte  geschichtete  Tertiftrkalke  xu 
Tage,  welche  mit  den  Schichten  von  Ulm  und  Mundingen  über- 
einstimmen. Der  bekannte  Pltmorbia  solidus  ist  hier  leitend, 
der  in  der  Sandgrube  noch  nicht  gt  luiuien  wurde,  I'lumrhis  de- 
clivis  A.  Br.  plcUysionm  Kl.  conulus*  Fr.  IHhjnjdorß,  Fr.  Ildix 
sUDestrina  Ziet,  felilt  iiidit  gyrorhi*;;  Kiein,  Lymneus  sododis 
Scbflb.,  As^us  deperd/iiu9  Desh.,  NerUwa  fhHfiatüis  L.  Un- 


*  Siehe  Bcgltuwoi  te  zur  gcogn.  Spezialkarte  von  ileidenheim,  vom 
K.  sUt.  topogr.  Bureau.  Stuttg.  1868. 
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tor  diesen  Scli]iMk«n  ist  PJL  de^ioia  yon  Hilgendorf  als  PI 
oequeimbäieaitu  näher  bestimmt  Kr  soll  der  Stammrater  der 
Steinheimer  Planorben-Reihe  eein.  Hienaeh  fiele  die  Bildmigr  der 

Steinheimer  Scliichten,  an  deneu  sich  am  allenneisten  l'lamrbis 
muUifonnis  betheiligt  hat,  in  die  Zeit  nach  dem  «Ulmer  Tertiär.* 

Wird  nun  der  LandscbDeikenkalk  ?ou  Ulm,  Ehingen,  Eg- 
gingen» Tlialfingen,  Amegg,  den  ich  zur  nüheren  Unteracheidong 
m  Jflngeren  Gebilden  wobl  anch  Stropliostomen-Kalk  genannl 
liabe^  mit  der  aqnitanisehen  Stufe*  iiaraUelisirti  so  ist  Stein lieim 
als  uAcbstfolgend  der  Stufe  Ton  Langbe  (^tage  langhien)  anin- 
reihen,  in  welche  nach  Mayer  Weissenau  fällt,  Oppenheim, 
Kreuznach,  Kleink.u  ben,  Hohe  Rhenen,  Lausanne,  Qflnzbnrpr,  Kirch- 
berg, Radoboj,  im  Westen  Europa's  Sancats,  Leoguan,  im  äüden 
ausser  Langhe,  Serravalle,  Arqnato,  Superga,  Malta  n.  s.  w.  Dia 
dritte  Stafe  Mayer's,  die  helvetisGhe,  in  welche  marine  Ablage- 
rongen  fallen,  erreicht»  Stoinfaeim  schon  nicht  mehr,  so  wenig 
als  die  nSefastfolgenden  Stufen  (IV.  Tortonieiit  Y,  Messimen)  mit 
Steinheim  etwas  gemein  haben. 

Dass  einzelne  Arten  Steinheims  sich  noch  in  dieser  Zeit 
finden,  in  welche  z.  6.  Oeningen  fällt  oder  Eppelsheim,  Lauben- 
heim,  Simorre,  wird  Niemand  überraschen.  Aber  gerade  diejeni- 
gen Arten,  auf  welchen  nach  der  seitherigen  Eifahning  der  Ge- 
lehrten ein  Hatq^erth  mhV  reichen  nicht  in  jene  Stufen.  JKjp* 
panm  s.  B.  in  der  Entwicklung  des  Binhufen  jünger  als  Aih 
ehUherium,  und  nie  zugleich  mit  diesem  aufgefunden,  ist  in  Ep* 
pelsheim,  Simorre,  Cucoron,  Pikermi,  Madrid  leitend  und  drückt 
diesen  Lokalitäten  einen  Stempel  jüngeren  Datums  auf.  Dagegen 
bin  ich  in  Betreff  des  Hügels  von  Sansan  anderer  Ansicht  als 
Mayer.  Dieser  Tersetat  Sansan  in  die  tortonische  2eit  Im 
Laufe  unserer  üntersnchung  haben  wir  aber  eine  so  durehgrel> 
fende  XTebereinstimmung  von  Steinheim  und  Sansan  geftm- 
den,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  beide  Lokalitäten  in  die  gleiche 
Zeit  zu  versetzen.  Als  dritte  ebenbürtige  Lokalität  wäre  etwa 
noch  Kibiswald  zn  nennen,  das  an  Peters  seinen  Monogra|»heu 

*  TahU  synehrea.  des  tetr.  teri  par  Charles  Major.  Zürich 
1868.  i.  edit 
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gefundea  hat  und  dessen  Vorkommnisse  bis  jetzt  mit  den  Stein- 
heimem  aaf  die  fibenaschendste  Weise  übereingestiiiimt  haben. 

So  gewöhnen  wir  nns  nachgerade  in  den  TerscMedenen  be- 
kanntet  gewordenen  Lokalitäten  des  tertifiren  Enropa's  —  wio 
Tie!«  aber  sind  noch  ganz  nnbekanntl  —  ebenso  viele  Bepräsen- 
tauteu  jiMies  ouropüis/lien  KUma\s  zu  erblicken,  das  au8  den  fernen 
Zeiten  der  tropischen  Eocene  dem  heutigen  Klima  immer  näher 
rQckt.  Glicht  in  gewaltigen  Sprüngen  und  Absätzen  ^  wenigstens 
was  nnser  enropiiisches  Terti&r  betrifft«  sondern  in  stiUem  Wan- 
dely  unveroierki  an  der  Lebensdaner  des  einseinen  IndiTidnamSy 
ging  die  klimatische  Aenderang  for  sieh,  die  der  rflckbliekende 
Menschengeist  erst  an  einer  bestimmten  Snmme  von  Merkmalen 
erkennt,  ohne  jedoch  im  Staude  zu  sein,  der  Eiitwickluug  der 
Natur  selbst  auf  ihren  verborgenen  Wegen  nachgehen  zu  können. 
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Erkläning  der  Tafeln. 


Tafel  IV. 

Fig. 

1.  a  und  b.  CoJohuft  grandntvtis^  Fr  aas.  Vier  zusammengehörige  Zähne 
der  linken  rntorkieferhsiltte,  a  von  oben,  b  von  innrn  gesehen. 

2 — 10,  Pdrasorex  socinlis  II.  v.  Meyer  Fiir.  '2.  St  hädclstürk  voo 
oben  gesehen,  Fig.  o.  Ober-  und  T^nterkieler  mit  der  vollständi- 
gen Zahnrelhp  und  den  vollständigen  Knochen.  Vis.  4.  Die  Zähne 
des  Obf'rkiefers  uni's  Doppelte  vergrössert,  von  otien  gesehen.  Fig. 
5.  Die  Zahnreihe  des  Unterkiefers  von  oben  gesehen,  um*s  Dop- 
pelte vergrössert.  Fig.  G.  Reclrte  lieckenh&lfte,  mit.  dem  voll- 
ständigen, lauggezogeueu  Schambein  und  Sitzbein.  Fig.  7.  Linker 
Oberschenkel  von  vorne.  Fig.  8.  Linker  Unterschenkel,  mit  ver- 
waehteBem  ScbtoBbein  und  Wadotbein^  voa  vorne  gesehen.  Fig.  9. 
Linker  Obetarm  mit  den  2  0«iBning€n  fllier  der  imtereo  Bolle. 
Fig.  10.  Linker  Unterarm. 
11^12.  Ämphieyo»  major  Lartet.  Fig.  11,  a  voUattadige  Zaknreüie 
des  linken  Unterkiefera  von  der  Seite.  Fig.  11,  b.  Dieiellw  von 
oben  gcaeben.  Fig.  12.  0ie  8  Schneideilhne  des  Obeikiefen  von 
innen  gesehen. 

18~U.  TrtHMhtfwm  egfornoidtB  Fraas.  Fig.  18,  a.  b.  e.  Volare 
des  Oberkiefers  von  oben  gesehen,  Fig.  18,  d.  e.  f  ist  der  Molar, 

b  von  der  Seite  (d)  von  vorne  (e)  und  von  unten  (f)  gesehen,  um 
den  Verlauf  der  Zahnwnrzehk  an  leigen.  Fig.  18,  g  und  h  Prae- 
molare  des  Oberkiefers,  der  eine  von  oben,  der  andere  von  der 
Seite  gesehen.  Fig.  14.  Ein  Molar  des  Unterkiefers,  a  von  oben 
und  von  der  Seite  gesehen,  b  noch  im  Kiefer  steckend. 

15.  Lntra  (Potamofherium)  dubia  Blainville.  i4nke  Unterkiefer- 
hftlfte  mit  3  Pramolaren  und  1  Molaren. 

16  u.  17.  Viverra  Stf'tytheimemish&Ttet.  Fig.  16.  SchädeUtück,  a  von 
oben,  b  von  unten,  c  von  hinten  gesehen.  Fig.  17.  Kieferstücke 
mit  den  Backenzähnen  und  dem  Keibüz&hn.  ' 
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18.  LtOfa  (Fokmiotherwm)  Vakkmi  OeoUroj,  Rechte  ünteiMefier- 
h&lfte  mit  erhaltenem  Reimahn  und  4  Biickensihnen. 

Tafel  Y. 

1.  Mastodon  arvernoisi^  Croizet.  Rechter,  unterer  Backenzahn. 
2 — 16.  Myoyalus Meyeri  Tscliudi.  Fig.  2,a.  Schädel  von  oben  gesehen. 
Fig.  2,b.  Derselbe  von  der  Seite.  Fig.  3.  Diebeiden  oberen  Schnei- 
dezähne. Fig.  4.  Die  beiden  Oberkiefer  mit  dem  Gaumenbein. 
Vone  noch  üb  2  AlTeoln  ftr  die  Sdinddealhae.  Fig.  6.  Linker 
Unterkiefer  mit  der  vollatftiidigen  Zahnreihe,  a  voa  aasten,  b  von 
innen  gesehen.  Fig.  6.  Die  Baekeoafthne  des  Oberkiefers  (nebte 
Bilfte)  am  das  Tierfiwhe  vergrOssert  Fig.  7.  Die  Backensthne 
des  linken  Unterkiefers  um*s  Tierfiwhe  vergrössert  Die  Filtelnng 
des  Zahnblecbs  ist  mit  der  grOssten  Genauigkeit  wiedergegeben. 
Flg.  8.  Rechtes  Beekenstflck  mit  vollsttadigem  Hfiftbebi.  Fig.  9. 
Unterende  der  linken  Scapula,  a  aossen  gesehen,  b  von  ontea, 
mit  dem  Schulterhaken.  Fig.  10.  Rechtes  Schienbein  und  Waden> 
bein.  Fig.  11.  Rechter  Oberschenkel.  Fig.  12.  Linker  Unterarm, 
Spaiche  und  Ellenbogen  sosammengehörig ,  in  ihrer  Lage  etwas 
verrückt.  Fig.  13.  Linker  Oberarm  mit  dem  querovalen  Foramen 
über  der  unteren  Rolle.  Fig.  14.  Die  3  Milchbackenzähne  des 
rechten  Oberkiefers  um's  vierfache  vergrössert;  die  2  hintersten 
permanenten  Backenziibnp  sind  ans  den  Alveolon  hprausgenommen. 
Fig.  15.  Der  zweite  Milchbackenzahn  von  der  beitc  gesellen.  Die 
dritte  Wurzel  des  drei  wurzligen  Zahns  ist  weggebrochen  beim  Her- 
ausnphmen  aus  dem  Kipfcr.  Fig.  16.  Linke  Unterkieferhälfte  ,  a 
Eeigt  die  2  Milchbackenzähne,  2  ])ermanente  hintere  Zähne  \Mir- 
den  aus  den  Alveolen  herausgezogen,  b  von  der  Seite  Reseben, 
mit  geöffneter  Kieferwand.  Der  vordere,  erste  Milclilmcktiiiy.aliii 
sitzt  noch  fest,  hart  unter  ihm  ist  der  erste  permanente  Ersatz- 
zahn schon  nachgerückt.  Die  übrigeu  Backenzähne  2,  5,  4  sind 
permanente;  der  letzte  hat  8  Prismen.  " 
17.  Ortedodan  mmor  L artet  Die  Zahnreihe  des  rechten  Unterkie- 
fers. Dfe  Zllina  nm's  viffir&ehe  vergrössert 

Tafel  Tl. 

1.  lihinoceros  minutus  Cuvier,  Milchgebiss.  Fi^.  l.a.  Das  linke  L  nter- 
kieferstflck  von  oben  gesehen  mit  2  Milchbackonzäiinen  und  der 
Alveole  des  vordersten  einwurzligen  Milebbjickonzuhus.  Fig.  l,b. 
Dasselbe  von  der  Innenseite  nut  der  Seitenansicht  der  Milchbacken- 
z&hne  und  der  beiden  vorderen  Praemolare. 
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Fig. 

2.  Zweiter  und  dritter  Praemolar       sansanimsis  L artet  Yon  oben 
gesehen. 

3.  Dritter  Praemolar  von  Sh.  bracJiyjpus  Lartet,  von  der  Aussen- 

Seite. 

4.  Dritter  Praemol&r  von  Sh.  samaniensis  Lartet,  von  der  Aussen- 
Seite. 

6.  finter,  tweiter  und  dritter  Praenolar  itm  2ft.  hradiifpm  Lartet, 
TOD  oben  geaebeo.  Vordersfthne  einer  ? oUstftndtgen  Znhnreihe. 

6.  Zweiter  und  dritter  Praemokr  von  JKMuoeenw  mdaimu  CoTier. 
Einem  voUstftndigen  Gebiss  angehörig. 

7.  8.  Zweiter  und  dritter  Molar,  rechts  oben  von  lOk  hraekjfpm 
Lartet. 

9.  Zweiter  und  dritter  Molar,  links  oben  von  M.  sansanienaishAttei. 
EUner  vollständigen  Zahnreihe  Eines  Individuums  entnommen. 

10.  Zweiter  linker  oberer  Milchbackenzahn  von  .R/r.  mimdns  Cuvipr. 

11.  Linker  oberer  Schneidexabn  von  £h»  ÖrocAyims  L artet,  üalbe 
natOrliche  Qrösse. 

Tafel  TIL 

1.  iBUnoesro»  Ineinbiw.  Mittlerer  Metaearpai  dei  rechten  Vorder- 
fusses.  '/s  natttrlicher  Grtase. 

2.  Derselbe  Knochen  von  JBWMeceros  hradiijfpUB.  *(t  nat  Gr. 

8.  Skmoeem  MManaeiMtf,  linker  mittlerer  Metaearpns.  V*  ^ 

4.  £hi«ioe0ro8  braehyjNu,  rechter  mittlerer  Metatanus.  '/>  n*^  Gr. 

5.  „  „       innerer  linker  MetatatsoB.      dm*  Gr. 
8.  Skinoearos  inekieua,  linker  Astfagalus,  a  von  unten  geiehen,  b 

von  oben.  V*  n^t.  Gr. 

7.  SfUnoceros  tanuammtna,  rechter  Astngalus  von  nnten  gesehen. 
Vi  nat.  Gr. 

8.  Derselbe  Knochen  and  dieselbe  Ansicht  bei  JSUiioeeros  bracii^ffus. 

*li  nat.  Gr. 

9.  .fiMnooeros  incisivus,  linker  Calcaneus.       nat.  Gr. 

10.  sansanUmis,  derselbe  Knochen.       ^lat.  Gr. 

11.  ly         br€K^pU8,  rechter  Calcnnens.   '/s  iiat.  Gr. 

12.  „  die  mittlere  Plialaiigcnreihe  des  Hinicrtiisses, 

a.  der  erste,  b.  der  zweite,  c.  der  dritte  Phalange,  letzterer  das 
breite  Hufglied.   V'^  nat.  Gr. 

13.  raludodm  Steinheimensts  Fraas,  Unterende  der  linken  TibUt)  a* 
voü  hinten,  b.  von  vorne  gesehen. 

14.  Ardea  simiUs  Fraas.    Unterende  der  linken  Tibia,  a.  von  vorne, 

b.  von  hinten  gesehen,  c.  äiiüsere  Seiteuansucht. 
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Tafel  Vm, 

Fig. 

1.  OhaenpoUmM  SMnheimentis  Fraas.  Linker  Unterkiefer  to» 

innen  geaebea. 

9.  HUckbackentthnreilie  der  reckten  OberUeferhilfte. 

8.  Chmvpotmnu  8UkiMm§im$,  Eatet  Holnr  ond  erster  Fraeme- 

kr,  n.  von  der  Auseeaseite,  b.  von  oben  gwehea. 
4.  Reebter  oberer  Scbneideuba. 

6.  Scbneidesfthne  der  Uaken  Unterkieferbftlfie,  tod  aussen  ge- 

seben,  von  innen  geseben. 

6.  —  —  Dieselben  von  der  Innenseite. 

7.  Zweifelbafter  Fraemolar. 

6.  Chali&>theri%m  antiquum  Katip.   Hechtsf^itiger  Praemolar. 

9.  Tapirus  suevicus  Fr  aas.   Molar  der  linken  Unterkieferbilfie. 

10.  ChaUcotherium  (intiquum,  Molar  des  Unterkiefers. 

11.  —  —  erster  Praemolar  des  rechten  Oberkiefers. 

12.  -  —  linker  oberer  Molar,  a.  von  üben,  b.  ?on  aussen  geseben. 
18.  —  -  linker  äusserer  Metacarpus. 

14.  Ouieropotamua  SteinheimeHsis^  reebter  mittlerer  Metacarpus. 

15.  Viverra?  Astragalus. 

Tafel  DL 

AndUif^ium  aurdianense  Cuvier. 

1.  Tollstlndige  Zabnreibe  des  linken  OberUeÜBrs  von  einem  alten  In- 
dividunm. 

2.  Die  4  Unteren  Bachensftbne  der  reebten  ünterkieferbAllte.  Friscbe 
von  der  Abkauung  aocb  imberflbrte  Zftbne  junger  Individnen. 

8.  Erster  oberer  Scbn^desabn. 

4.  Oberer  Ecksabn,  tief  abgekaut,  mit  Eooebemracheniiigaii  an  der 
Warsei,  von  einem  sebr  alten  Indnidnam. 

5.  Erster  Phalange  der  Mittelzehe. 

6  Dritter  Hufpbalange  der  Mittekebe. 

7.  Dritter  Hufpbalange  der  seitlidien  Zehe. 

8.  Reebter  Astragalus. 

9.  Basig  Tibiae  des  reebten  Unters cbenkels, 

10.  Oberende  des  mittleren  Metacarpus. 

11.  l'nterende  des  gleicbcn  Knochens. 

12.  Seitenansicht  des  beitlicheu  linken  Metacarpus, 

13.  Mittlerer  und  seitlicher  Metatarsua  des  rechten  Hinterfiisses. 
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Tafol  X. 

Ilyaemond^ua  er  asm»  Lartct. 

Fig. 

1.  BcliiddiUlek  mit  Tollstiiidigeiii  Unterkiefer. 

2.  Beehie  Zahnreibe  des  Oberkiefen. 
8.  Rechte  Zaboreilie  des  ünterkiefers. 

4.  Linker  Astragalos,  ron  der  Pbmurseite  aus  gesdien. 

6.  Vollstlndigcr  linker  Ilinterfius. 
t>.  Oberende  des  rechten  Femtir. 

7.  Usterende  des  rechten  Humenis  mit  durchbrochener  Fossa  ole- 

crani. 

8.  Unterende  der  linken  Tibia  mit  dem  eigenthümlicben  Malleolus 
externus  (m)  der  in  dio  Grube  des  CalcAlieus  (fig.  ö,  f )  passt. 

9.  Rechtes  Darmbein  von  innen  gesehen. 

10.  Ersto  Rippe. 

11.  Die  drei  ersten  Hnl^wiibel  (der  er^te  Halswirbel  ist  jedoch  ver- 

kehrt gezeiciinct  worden  und  boUte  umgekehrt  dastehen). 

12.  Os  triquetrum. 

13.  Os  raagnum 

14.  T'lna  und  liadiub  des  rechten  Vorderarms. 

15.  Die  beiden  enge  an  einander  anschliessenden,  aber  nicht  vcrwuch- 
»enen  MittelhandknocbeQ  des  rechten  Vorderfusses.  Am  Unter- 
ende sind  die  Rollenepiphysen  abgefaUen. 

16.  Zwei  Phalangen  des  Vordeifosses. 

Tafel  XI. 

1,  Cervus  (Palaemnenjx)  fureahu  üenBeh  Stimsapfen  eines  jungen 

Hirsches.   '/$  natUrl.  Grösse. 

2.  Derselbe.   Stirnzapfen  eines  etwa^  alteren  Thiers.       nat.  Gr. 

8.  Derselbe.  Das  einfach  gegabelte  Geweih  f&ngt  an  aufisositsen.  Vs 
nat.  Gr. 

4.  Derselbe.   Zeigt  die  Entwicklung  des  Rosenstocks,  '/s  nat  Gr. 

5.  Derselbe.    Mit  enlwickeltoren  Sprossen.       nat.  Gr. 

6.  Derselbe.    Vollbtandigeü  Geweih  eines  ausgewachsenen  Thiers. 
nat.  Gr. 

7.  Derselbe.    Antaug  einer  weiteren  Sprossenbildunff  '  i  nat.  Gr. 

8.  Geweih  eines  ausgewachsenen  Muntjacs  vom  iiimaiajah  zur  Ver- 
gleichung  mit  den  fossilen,  '/s  nat.  Gr. 

9.  Derselbe,  a.  YoUst&ndige  Zahnreihe  der  rechten  Oberkieferh&lfte' 
b.  vorderer  Mikbbeefcennhn  (D  8).  c.  hinterer  MilchbackensaJin 
(Dl). 
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10.  Derselbe.   Ein  linker  oberer  Eckzahn. 

11.  Derselbe.  Rechter  oberer  Eckzahn  eiMi  Üteren  lodiyidiiQDU. 

12.  Untere  Fl&che  des  Scftphocoboideam. 

18.  a,  rechter  Astragalas  Ton  vorne  gesehen,  h  beseichiiet  di«  Hernin- 

vorrichtung,  pag.  000.   b,  derselbe  von  hinten  gesehen. 

14.  Bf^rselt  e.    Rechter  Calcaneus  von  oben  gesehen. 

15.  Cervus  (Palaeomeryx)  cunnem  t.  Meyer,  Müchbackeoz&hDe  des 
linken  Unterkiefers  (D  1—3.) 

16.  Derselbe.   Mittlerer  Schneidezahn  (?). 

17.  Derselbe.   Linker  oberer  Eckzahn. 

18.  Cervus  (Micromryx)  Flourensiams  Lartet.  Linke  untere  Zahn- 
reihe. 

19.  Derselbe.   Linke  obere  Zahnreihe. 

20.  Derselbe.  MUchbackenzahn  und  ächter  Backeozabn,  lioks  unten. 
>/i  der  natlirL  Gxflese. 

31.  C,  /knecrtMi.  Oberende  dea  rechten  Metatarsus. 
82.  C.  tmiSiim».  Die  Praemolaren  des  rechten  Oberkieftrs. 
28.  C.  fmwitm.  Die  drei  Phalangen  von  der  ftnsseren  HUfte  eines 
Hinterfusses. 

24.  C.  Ftewrmnaiim,  YoUstindiger  Unker  Hinterfuss. 

Taf^l  XEL 

1.  Orvm  (PaUiiomeryx)  emmem  t.  tfeyer.  Die  6  permanenten 
Zihne  des  rechten  Unterkiefers.  An  den  Molaren  ist  die  deutlich 
ansgepr&gte  Pafoeomeryx- Wulst  ponktirt. 

2.  Derselbe.  Vollitandiger  Astragalns  von  der  Seite  ans  gesehen. 

8.  Derselbe.  Erster  linksseitiger  Phalanx. 
4.  Derselbe.  Zweiter  linksseitiger  Phalanx. 

&  Derselbe.  Dritter  linksseitiger  Phalanx,  oder  Nagelglied. 

6.  Derselbe,  ünterende  des  Hetataraus. 

7.  Derselbe.  Unterende  des  Metacarpns. 

6.  Ottwa  (Palaeomeryx)  fiireßtusEe üseh  Die  6  pprmMnentenZ&hne 
eines  linken  Unterkiefers.  Das  Pa^oeomerya^WOiatchen  auf  der 
Aussenseite  der  Molaren  ist  nicht  zu  ftbersehen. 

9.  Derselbe.  Rechtes  Unterkieferstück  eines  jungen  Thiers.  Die 
Praemolaren  hahen  noch  nicht  geschoben  Dorb  ist  P  1  bereits 
in  der  Pulpa  ft'rti^  Die  8  Milchzähne  haben  durch  den  Gebrauch 
schon  stark  gelitten, 

10.  A}uis  cfjifrnformis.  Erster  Phalanx  der  grossen  Mitteizehe,  a,  von 
der  Süite,  b.  von  vorne. 

11.  Dieselbe.    Erster  Phalanx  der  ersten  Zehe  (index),  a.  von  der 
Sei 'f.  b.  von  voriie. 

WurliMttb.  oaiurw.  Jatu-twuefco.    187Ü.   2te4  n.  3te«  lieft. 


Digitized  by  Google 


Fig. 

12.  DiflMlbe.  Zweiter  Pbahuix  der  enteo  Zebe,  a.  von  der  Snte,  b. 
foa  fome. 

Tafel  XnL 

1.  Am»  «tUtw  Fv»aB.  linker  Feuur,  a.  foa  Tonie  aiigmebeii,  b. 
Ton  binten,  c  von  oben. 

3.  AmtB  eifgtdfi>mi$  Fraaa.  Oa  eoitcoidMm  der  Ibken  Seit«,  a  fon 
focDfi,  b.  ^fon  binten  geieben« 

8.  Fdeeamiw  wt»nudim  Fr  aas«  Sebr  voUttindiges  Sebidelitflck  nH 
Ober-  und  Unterkiefer,  a.  obere  Ansiebt,  b.  Sdtenanilebt,  e.  bin- 
tSM  Anskbt  mit  dem  Condylus  und  dem  Foiamen  eccipitale. 

4.  Derselbe.  Yorderende  des  Scbnabels,  ton  oben  gesebea. 

6.  FähMku  gfoeäipes  Milne  Edwards..  ObereDde  des  rechten 
Tarsonetatarsns,  a.  obere  Ansiebt,  b.  seitUcbe  Aniicbt,  e.  von 
hintea  gesehen. 

6.  Derselbe.  Unterende  des  gleicben  Knochens,  a.  Ansiebt  von  bin* 

ten  und  b,  von  vorne. 

7.  Derselbe.  Unterende  der  rechten  Tibia,  a.  Ansicht  von  binten,  b. 

von  vorne. 

8.  Derselbe.  Oberendp  des^^elben  Knochens,  a.  von  oben  aus  gesehen^ 
b.  von  der  Aussenseite  mit  der  Aosatzfl&che  fOr  die  Fibula. 
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Die  Bäderthiere 

und  ihre  bei  Tübingen  beobachteten  Arten. 
Von  Samuel  Barteeh  aus  Iglö  in  üngarn. 

Ks  war  in  den  lotsten  Febraartagen  laufenden  Jahres,  al« 
ich  mieh  nm  einen  paesenden  Oegenataad  in  einer  Diasertation 
nmgeaeben  habe.   Teh  verfiel  auf  die  BSderthiere,  da  ich  nach 

einer  Bemerkung  in  der  „Beschreibung  des  Oberamtea  Tübingen, 
Stuttgart,  1867/  aufmerksam  wurde,  dass  diej:e  Thiergruppe  in 
Württemberg  tberhaupt  noch  wenig  oder  gar  nicht  studirt  wor- 
den seL 

Hil  raschem  Entsehlnaae  machte  ich  mich  an  die  AnsfAh- 
rung;  die  ungewöhnlich  lang  andanemde,  schlechte  Frfihjahrs- 

Witterung  benutzte  ich  zu  literarischen  Vorstudien,  die  ich  im 
ersten  allgemeinen  Theile  bündig  zu&aujmenfassen  will,  wobei  ich 
mich  hauptsächlich  an  die  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  v.  Leydig, 
namentlich  an  seine  Abhandlung:  «üeber  den  Bau  nnd  die  sy- 
stematische Stellung  der  BSdorthiere*  (in  der  Zeitschr.  t  wiss. 
Zoologie,  Bd«  VI)  anlehnte  nnd  die  seit  dieser  Zeit  geschehenen 
Forsehnngen  Anderer  hertclniehtigte. 

Mit  spätem  Beginne  besserer  Witterung  durchstreifte  ich 
gesrhiiftig-  die  nähere  uud  fernere  Umgebung  der  Stadt  Tübingen, 
um  möglichst  genau  aufzählen  zu  können,  was  aus  dieser  inter- 
essanten ThierUasse  hier  Torlrommt.  Meine  Bemflhnng  ist  aber 
alles  Erwarten  belohnt,  denn  mehr  als  50  Arten,  damnter  einige 
none,  bereichem  die  hiesige  Faona.  Diese  ArtenanftflUnng  soll 
den  sweiten,  specielleu  Theil  meiner  Schrift  bilden^  In  nähere 

20* 
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I>eta$l-Siadlen  einzngeben  la^  ausser  dem  Bereich  meiner  streng- 
abgemessenen  Zeit,  und  weuu  ich,  Dank  meines  trelfli(  heii  „ Hart- 
nack ^  (Obj.  4  und  8)  hie  und  da  etwas  i^eues  bemerkt  habe,  i 
so  will  ich  es  gehOiigen  Ortes  anfikfaren. 

Hier  ergreife  ich  die  OeleKenheit,  memem  Lehrer,  Herrn 
Prot  Dr.  Leydig,  deesen  freundlicher  Glkto  ich  wflhrend  mei* 
nes  grauen  Hfersein«  stete  tbei1haf%  werde,  der  mich  bei  mei- 
ner Arbeit  mit  Katli  und  TUat  unverdrossen  unteräLüUte,  meinen  ^ 

autriciitigäten  Dank  zu  sagen.  ^ 

I 

L  AUgemelner  TheiL 

Der  Bau  der  Rotatorien. 

1«  (iesoliiolite  und  Quellen. 

Thierchen,  an  und  ausserhalb  der  Grense  unseres  Sehens 

stehend,  wurden  dio  lv<jtc^toni^ii  in  älteren  Zeiten  höchstens  dort 
bemerkt,  wo  sie  in  ma.s.senhaftem  Erscheini'ii  eine  Trübung  oder 
Färbung  des  Wassers  hervorriefen.  Als  organische  Einzelwesen 
wurden  sie  erst  nach  der  Erfindung  des  Mikroskops,  am  deut- 
lichsten zuerst  Yon  Leuwenhoek  —  1677  —  erkannt. 

Die  Forscher  des  18.  Jahrhunderts*  begnügten  sich,  ein- 
zelne neue  Formen  zu  entdecken,  sie  dem  Systeme  hie  oder  da 
anzureihen,  und  selbst  der  Vater  der  Hvstematischen  Naturwissen-' 
Schaft,  Linu^  und  der  kexmioisareiche  Pallas  kauaten  kaum 
eine  Art. 

Grosse  Naturforscher  der  ersten  26  Jahre  unseres  Jahr- 
hunderts, wie  Bory  de  St  Vincent,  Lamarck  und  Guyier 
nahmen  in  ihre  Systeme  meistens  nur  die  von  ihren  Vorfahren 

aufgestellten  Arten  auf.  Erst  die  vieljährigen  eingehenden  Stu- 
dien Ehrenberg\s  stellton  die  alten  Sachen  in  cu)  lu  uf  s;  Licht, 
und  die  in  den  Jahrbüchern  der  Berliner  Akademie  und  in  sei- 
nem grossen  Werke:  «Die  Infusionsthierchen  als  ToUkommene 

♦  Jnhlat  1718,  Bastcr  1759,  Ledermüiler  1703,  MttUer 
1778-1786,  ii^ichhoru  1775  etc. 
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Orgauismeu^  niedergelegten  Thatsachen  bilden  die  Grundlage 
jeder  ferneren  •Forschung  auf  diesem  Gebiete. 

Bhrenberg  ist  es,  der  laerst  die  innen  Oigaiiisatioii 
dieser  Thiere  erforschte,  —  wenn  auoh  thellweise  falsch  deutete 
—  das  bisherige  Ifaterial  sosammenfasste  und  ordnete,  der  Leben 
und  Bewegung'  iii  dik»  Studium  ani>,üv  interessanten  Thiere  brachte. 
Seine  Forschungen  theils  bestätigend,  theiLs  anders  deutend  und 
bereichernd,  gelangten  die  Nachfolger  bald  zur  eingehenden  Kennt- 
niss  dieeer  allerdings  ,Tollkommenen  Organismen'*. 

Unter  diesen  Nachfolgern  waren  es  besonders  Dnjardin 
und  Sie  hold,  welche  die  Deutung  der  Organisation  wesentlich 
gefördert  haben.  Mr.  Brightwell*  fand  zuerst  männliche  Thiere 
sie  als  solche  erkennend  und  beobachtete  den  sexuellen  Befrucli- 
tungsakt;  Dalrymple  undLeydig  beschreiben  in  grösster  üe- 
bereinstimmniig  den  oiganiaehen  Bau  der  Mäunchen  an  je  einer 
nenen  Art;  anch  hat  letitgenannter  Forscher,  der  Ober  den  orga- 
nischen Bau  dieser  Geschöpfe  griindliche  Stadien  angestellt  hatte, 
nach  den  Beschreibungen  nnd  AbbÜdnngen  Ehrenberg's  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  einige  „Arten*  Ehrenberg's 
bloä  als  sexuell  verschieden,  zusammengehurcu  müssen,  woicho 
Vermuthung  bald  ?on  Cohn  (1856)  und  kurz  darauf  von  ihm 
selbst  an  BifdaUna  senta  Ehr.  bestätigt  werden  konnte.  Bflh- 
mend  mnss  ich  der  nnten  citirten  Arbeit  Gossels  gedenken,  in 
der  er  die  Zfthne  der  Botatorien  einer  minntlOsen  üntersoehnng 
unterzieht.  Andere  Forsclier  betheiligten  sich  am  Streite  um  die 
systematische  Stellung  ler  Rotatorien,  oder  sie  haben  ihre  Arten- 
zahl durch  neu  entdeckte  vermehrt. 

Die  mir  ingftnglichen  nnd  gebranchten  literarischen  Quellen 
sind  folgende: 

Ahrenberg:  «Die  Infnsionstbierchen  als«  ToUkommene  Orga- 
nismen". Leipzig,  1838. 

Dalrymple:  „Descnptuin  of  an  Infusory  Animalcule  allied  to 
the  Genus  Notommata  of  Ehrenberg,  hitlierto  uudescribed'^ 
Philos.  transact.  of  the  soc  of  London  1849. 


*  Annais  of  natural  history  1646. 
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W«i08e:  ,üel»er  Kadrak  nnd  WintereierS   BiüL  phys,  natL 

Petersburg.  VIIL  DL 
Leydig:  „üeber  den  Bau  und  die  systematisclie  Stellung  der 
Räderthiere.'^   Zeitschrift  für  wiasenacbafÜ.  Zoologie  (Z.Z.). 
VL  1854. 

Gosse:  «On  the  rtmctore,  fonctioiu  and  Homologies  of  tfae  Mia- 
dncatory  Organs  in  the  dass  Botifera*.  Fliü.  trans.  1856. 
Perty:  ^Zur  Ktnniniss  kleinstor  Lebensformen,*  Bern  1862. 

Cohn:  „Ueber  die  Fortpflanzung  der  Kaderthiere*.  Z.  Z.  VII. 

—    „Beuierkungea  über  Räderthiere"  ebendas.  Xil,  1863. 
Mec^Tiilvow:  ^ApsUus  lentiformia  ein  B&derthier^  ebendas. 
XVI.  1866. 

Grenacher:  «Einige  Beobachtangen  liber  BAdertbiere*  ebendas. 
XIX.  1869. 

Claparede:  „Mjäcellauees  zoologiques**.  Anu.  d.  sc.  nat  T.  VIII. 
1867. 

Doj ardin:  ^Zoophjia»^,   Paris  1841. 

a.  form,  OUedamiis  und  Hülla  den  Körpen, 

Die  Botatorien  sind  Kenlen-,  Walsen*,  Spindel-,  Glocken-, 

Ei-,  Scheiben-  oder  Linseu-förmige  symmetrische  Thierchen  von 
pischer  Grösse,  nngefähr  zwischen  und  einer  Linie 
Bchwankeud.  Ihr  Körper  lässt  nach  den  Organen  und  nach  der 
Beschaffenheit  der  Oberhaut,  mehr  oder  minder  deoUioh,  einen 
Kopf- 9  Leib-  und  bü  vielen  auch  einen  Fnsstheil  unterscheiden, 
womach  man  m  einera  vordem  vnd  Untern  Bnde,  von  rechts 
und  links,  von  einer  dor.salen  und  ventralen  Seite  reden  kann. 

Das  Kopfstück,  meist  mit  einem  gpecifischen  Organe  ver- 
sehen und  tubnsartig  in  das  Leibstück  einziehbar,  gliedert  sich 
von  diesem  in  vielep  Fällen  siemlich  deutlich  ab,  indem  die  Ou- 
ticnla  an  der  Stelle,  bis  an  welcher  der  Kopf  elnriehbar  ist,  eine 
ringftnnige  Querleiste  bildet,  oder  eine  deutUche  Bmfaltong  leigt. 

Das  LeibstQck,  als  Trdger  der  Bingeweide,  der  Gescbleehts- 
uud  Excretionsorgaiie  ist  das  bei  weitem  umfangreichste;  erhärtet 
auf  seiner  Oberfläche  gern  zu  einem  steifen  Panzer,  der  glatt 
bleiben  (Euehlanis)  oder  Graben  und  HOcker  erseugen  kann  (Di- 
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twchari^,  Brarh\oy\ufi)\  oder  die  Oberhaut  bleibt  weich,  mehr  oder 
weniger  zähe,  und  erscheint  geringelt  oder  furchig  {FUaculariat 
Phüodmaea),  Eigenthamliche  Tier  zipfelförmige  Fortsätze  sind 
fftr  das  Hftnnehen  tod  NmkmmUa  SiMdä  Ldg.  ehankteriMisch. 
Bei  manoben  trilgt  die  01>erhaiit  3—6  lange  SclminiiikborfitoD. 

Iii  der  Aftergegend  terjOngt  sieh  der  Leib  m  einem  schwant- 
artigen  Fortsatz,  am  ri(  htig-f^ten  seiner  Function  nacli  als 

FuP8  m  bezeichnen;  er  ist  kürzer  odpr  Iftnc-er ,  vom 
hintern  Körperende  oder  der  Ventralseite  ab ,  ersclieiat  wie  der 
Leib  glatt,  oder  geringelt  nnd  gemnselti  ist  sasanimennehbar 
(Fhteidana,  Braekiamis)  oder  femiobrartig  einetnlpbar  (Pkih- 
dmaea),  am  freien  Ende  sehr  selten  abgestntit  und  mit  beweg- 
lichen CUien  besetzt  (Pterodina);  in  den  Obrigen  Fällen  glatt 
abgrestutzt  oder  in  zwei  (bei  Ädinurus  in  drei)  Fussdpitzen  von 
wechselnder  Lange  bei  verschiedeneu  Familien  und  Arten  aue- 
gehend. Eingeweide  treten  nie  in  den  Fuss  hinein ;  er  läset  nor 
Mnskein  und  kolbenfitarmigo  Organe  erkennen,  welche  nemt  Ton 
Leydig  richtig  erkannt  nnd  gedeutet  wurden.  Es  sind  flehte 
Drilsent  mit  sarter  Tnniea  propria,  welche  eine  blasse  Gmnd* 
Substanz  umhüllt.  In  die  Grundsubstanz  erscheinen  Nuclei  und 
Nucleoli  eingebettet,  hie  und  da  mit  zarten  Fetttröplchen  ge- 
mengt  Wie  Leydig  vermuthete  und  Grenacher  *  es  bestä- 
tigte! nnd  ich  mich  in  mehreren  Fällen  dentiich  tibenengt  habe, 
münden  diese  iwei  DrOsen  mit  sehr  sarter  Oeffnnng  in  die  iwei 
Fbssspitsen.  Ihre  Function  ist  offenbar  die»  in  die  Fossspitaen 
ein  klebriges  Secret  zu  lieiein,  mittelst  dessen  die  fest'^itzenden 
Rotstorieu  {Floscuiarmeae  fam.  nov.)  an  ihrer  Unterla^^'o  liaften 
und  die  locomotiven  sich  von  Zeit  zu  Zeit  anlicften,  um  den 
Körper  peripherisch  nm  diesen  Anheftnngspnnkt  hemmsofübren. 
Wollen  sie  dann  den  Ort  yerlassen,  so  liehen  sie  mittelst  der, 
an  den  Gabelspitaen  endenden  Betractoren  diese  in  den  Fuss  ein, 
wobei  eeine  härtere  Cnticala  hinlänglichen  Widerstand  leistet. 

Die  Kr»rperh\llle  aller  Rotatorien  besteht  immer  aus  einer 
mehr  oder  minder  verschmolienen,  daher  mehr  oder  weniger  deut- 


*  1.  c.  p.  496. 
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lieh  uuierscheidbartu  doppelten  Haut,  aus  einer  Cuücula  und 
einer  ^ Körnerlage*. 

Die  Cuticola,  immer  sichtbar  als  eine  homogene,  struktur- 
lose,  mehr  oder  weniger  dorchsicbtige  Membran ,  ist  glatt,  oder 
de  bfldet  die  erwiUmten  Haotforts&tKe;  aneh  erhebt  sie  sich  stel- 
lenweise so  borstentragenden  Gylindem  oder  HOckem,  oder  sie 
bildet  wallförmig'o,  mit  Borsten  ausg-eklcideto  GniiitM,  worüber 
beim  NervtMiöVstein  Näheres  ^'esag't  werden  sull.  Diese  Cuticula 
ist  es,  welche  weich  und  biegsam  bleibend  faltig  und  furchig 
ansammenzielibar  erscheint  (Hpdatinaea,  JPhUadimaea)  und  an  die 
Unskelhant  der  Würmer  erinnert;  oder  sie  wird  starr  nnd  fest 
und  ist  in  diesem  Falle  yom  Panier  der  Crastaceen  in  Nichts 
unterschieden.  Nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit,  nach  dem 
Verhalten  gepcn  KHO,  darin  nie  theils  g-anz  unlöslich,  theils  nur 
nach  langer  Einwirkung  löslich  ist,  besteht  die  Cuticula  aus 
Chitin. 

ünter  der  Onticola  findet  man  immer,  zwar  nicht  mit  glei- 
cher Svidens,  wesshalb  Cohn  mit  Unrecht  an  ihrer  Anwesenheit 
sweifelte,  eine  weiche,  körnige  Haotlage.   Sie  hesteht  ans  einer 

homogenen  (rrnndsubstanz,  in  die  »Fettpünktchen  nnd  Zellkömer* 
untermischt  sind, 

Au&scr  dieser  doppelten  Hant  findet  sich  bei  wenig  frei- 
lebenden (NahmimUa  aaceigera  E,,  eopeus  E,,  oetUaura  und 
allen  feetsifsenden  Arten  (FhsevUanniae)  eine  gallertige  Hfille, 
in  der  sie  einzeln,  oder  in  Gesellechaft  leben  nnd  in  die  sie  sich 
nieift  zurückziehen  können. 

Diese  Hülle  ist  wohl  in  den  niei^Lyn  Fallen  eine  Cutirnlar- 
abscbeiduug,  die  Ii  eil  und  fast  unsichtbar  bleiben,  oder  durch  Ein- 
lagerung fremder  Kdrper  getrübt  werden  kann;  hingegen  baut 
MeUeerta  rmgm^B  E»  ihr  Haus  ans  Pillen,  die  es  aus  den  eige- 
nen Ezerementen,  gemischt  mit  fremden  KOrperohen,  selbst  be- 
reitet, wie  es  im  zweiten  Theile  ausführlich  beschrieben  werden 
soll. 

Ob  die  Botatorien  sich  häuten,  ist  zur  Zeit  durch  direkte 
Beobachtung,  anf  die  es  hier  ankommen  muss,  noch  nicht  erwiesen. 
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3.  MuflkelBystem. 

Betreffs  der  Muskulatur  ropräfcntircn  «lio  Räderthiere  thcils 
die  diesbezflg"Hchen  FiL'rasclialten  der  Wurmer,  theils  die  der 
Anthropoden.  Stamm-  und  Riiigeweidemuskeln  lassen  sich  oft 
sehr  deutlich  uaterecheideo.  Bei  den  mit  weicher  KörperhfÜle 
Tersehenen  Arten  macht  die  HiulnilatQr  mehr  den  Eindmck  einer 
HaatmoiknUtnr,  während  die  mit  fester  Chitinschale  gepanzerten 
Arten  oft  eine  ausserordentlicli  deutliche  Lfiiig-s-  und  Querniusku- 
lator  unterscheiden  lassen,  sehr  oft  mit  .schönster  Querstreifung. 

Von  Längsmofikeln  lassen  sich  nicht  selten  2—4  deutlich 
gesonderte,  ans  einer  breiten  nnd  mehreren  schmalen  Muskel- 
fasern bestehende  Partbien  unterscheiden,  welche  am  Kopfende, 
wo  sie  meist  ein  MnskelnetB  bilden,  nnd  nach  hinten  an  den  dor- 
salen oder  den  lateralen  Seiten  angeheftet  sind,  nnd  so  die  rasche 
EiuzieliunfiT  des  Kopfes  uud  seiner  Organe  ermöglichen.  Auch  in 
den  Fuss  sieht  man  oft  deutliche  Muskelfasern  Terlaufen,  und  wo 
man  solche  vermisst,  kann  man  aus  der  raschen  Bewegung 
dieses  Organes  auf  das  Vorhandensein  Yon  Huskelelementen 
scMiessea. 

Die  Qoerrnnsknlatur  besteht  in  einem  oder  in  mehreren 

Hingen,  welche  von  Ehrenberg  irrig  alä  Gefasso  gedeutet 
wurden. 

Der  Tractus  und  die  Excretionsblase  besitzen  eine  eigene, 
mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbare  Mnsknlator,  darüber  ge- 
legentlich Näheres  bemerkt  werden  solL 

In  histologischer  Beziehung  findet  man  oft  in  einem  Bäder- 

thiere  alle  Muskelformen  der  Tliierwelt  vertreten,  von  den  zar- 
testen pnuiitiven  Cyliüdern  bis  zu  den  schön  quergestreiften 
MuskelbÖndeln. 

•  4.  Bnaaiirimgtorgaiie« 

Die  im  Thierreiche  allgemein  vorkoramoude  Verschiedenheit 
der  getrennten  Geschlechter  erreicht  bei  den  Botatorien  beinahe 
ihren  h(^chsten  Orad.  Da  sich  diese  grosse  Verschiedenheit  an* 
nflohst  bei  den  Emdhmngsorganen  zeigt,  woUen  wir  zuerst  die 
gemeinschaftlichen  Theüe  besprechen  und  dann  diejenigen  uns 
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vorftihieii,  in  denen  sie  abweichen,  und  iwar  so,  das«  wir  die 
SchildeniQg  des  Weibchens  ToranschiciieiL 

a.  Her  Mwid  mit  mImb  mbwmwMkw  (IrgaMB. 

a)  Der  Mund  selbst. 
Im  vürderen,  selten  abgerundeten  (JS'otommata  tardigrada^ 
Ldg.,  ApsUm  lerUiformis  Mecz.),  meist  abgeplatteten  Kopfende 
flndei  fuch  eine  einfache  eder  triehterfSimig  erweiterte  Oeffonng 
der  Hnnd.  Er  befindet  eieh  entweder  in  der  Blebtang  der  Lingi* 
nze,  nnd  dann  erselieint  der  Kopf  gred  abgeplattet,  oder  er  rflekt 
etwas  nacli  unten,  dann  steht  die  Abplattunfir  .«chief,  oder  er  rückt 
bis  auf  die  ventrale  Seite  des  Kopfes,  der  dann  abgerundet  er- 
scheint.   Bei  JpsÜHS  bildet  der  Mund  einen  ausstülpbaren  und 
einiiehbaren  groeeen  BfiaseL 

ß)  Accessor ische  Organe  des  Mundes. 

Wie  die  Lanren  der  Würmer,  haben  auch  die  der  Botatorien 
am  vorderen  Kflrperende  immer,  am  hinteren  hingegen  oft 
einen  feinen  CÜieneanm;  bei  der  Weiterentwickelnng  geht  der 
letitere  fhst  Immer  ein  *• 

Wenn  der  vordere  Ciliensaum  auch  eingeht,  wird  die  Mund- 
öffnung  ganz  nackt  und  ist  höchstens  von  Kinfaltungen  der  Cu- 
ticula  umgeben  ^ —  Äpsüm  **  — ;  gewöhnlich  aber  bleibt  er  und 
umgibt  <}en  Mund,  sieb  auf  die  Mundhöhle  und  Mundspaltc  be- 
schrftnkend  —  NdonmuUa  tardigrada  Ldg.,  vermkuktris  DnJ. 
—  oder  nmsfiomt  ancb  den  plattgedrückten  Kopf  in  einer  oder 
in  mehreren  Reihen.  Rrhebt  sich  der  bewimperte  Saum  auf  bei- 
den Seiten  über  den  Kopf,  so  bildet  er  die  Auriculae  Ehren- 
berg's  (Not.  copeus^  s^nchaeta)-,  erhebt  er  sich  an  der  Veutral- 
seite,  bildet  er  ein  rüsselförmiges  Organ  (Not,  cetUaura).  Ent- 
wickelt sich  der  bewimperte  Saum  in  seinem  ganzen  Umfange 
und  gleichmäeng  stark,  so  eneugt  er  eine  ediirmftrmlg  gesehloe- 
sene  Hervorraguug  (Mkrodon);  unterbleibt  diese  Entwiekelong 
nur  an  einem,  ventral  gelegeutn  Piiiikie,  so  wird  das  Cilienorgan 
nierenförmig  (Mcgaloirocha ,  Lacimuiaria)  \  unterbleibt  sie  auch 

*  Bd  fterwKfia  B.  nicht. 
**  Meeaaikow  1.  e.  p.  847. 
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am  «ntgegengMetiteii  doisalflii  Punkte,  so  wird  das  Organ  iwsi- 

lappig  (TMeotaria,  PMuMnomi);  nnteibUibi  sie  an  mebrsron 

Punkton,  so  wird  es  mchrlsppig  (Meticeria,  FlosütUaria);  doch 
dürfte  man  die  Zaiil  5  kaum  überstiegen  finden.  Die  einzelnen 
Lappen  sind  entweder  gleichmässig  entwickelt,  oder  einer,  ge- 
wl^hnlich  der  dorsale,  gewinnt  die  Oberhand  (Floscularia).  Ent- 
vlduln  sieh  alle  Lappen  gleiehmSssig  nnd  sehr  stark,  entstehen 
Gebilde,  wie  wir  sie  bei  Stephanoeeros  treffen. 

Innerhalb  des  Cilienkranses  begegnen  wir  oft  etSrkeren 
liorstenartigcü  ^Vimpern,  die  entweder  einen  zweiten  peschlosso- 
ucn  Kreis  bilden  (Hydatina,  Melicerta)^  oder  in  zwei  Halbkrei- 
sen den  Mond  umgeben  (Microdon  doMM  E.>,  oder  in  einieinen 
Bflsdieln  stehen. 

Die  Fmustion  dieses  manniglkltig  gebantsn,  oft  inssefst  lisr- 
liehen  Organes  ist  wesentlich  ebe  gleiche.  Das  Cilienorgan  ist 
fast  immer  retractil;  eine  Ausnahme  macht  nnr  Microdon  clatms 
E.  *.  Der  mit  Cilien  besetzte  Saum  wird  einwärts  gofaltet  und 
sammt  dem  Kopfe  eingezogen;  ist  er  gelappt,  so  schlieasen  sich 
die  Lappen  Uappig  nnd  awar  snerst  die  kleineren,  wenn  sie  un* 
gleich  gross  sind  (FlofciMa  pniboseidea  E.).  Die  Entfaltung 
geschieht  in  der  entgegengesetiten  Beihenfolge.  Ist  das  ganse 
Cilienorgan  flach  ausgebreitet,  so  bewegt  sich  der  CSliensanm 
meist  automatisch,  und  bewirkt  den  optischen  Effect,  als  würde 
si<'h  ein  radfOrmiges  Organ  am  Kopfende  um  seine  Aie  drehen, 
welche  Erscheinung  dieser  Thierclasse  den  Hamen  Bäderthiere, 
Motaioria,  TerschafXte. 

Den  weiteren  Vorgang  erUftrt  Orenacher  in  Ueber- 
einsiimmnng  mit  Clapar^de  ***  folgendermaassen:  . 

Alle  Cilien  schlagen  iu  derselben  Richtung ,  nach  auswärts, 
parallelisiren  .somit  ihre  Wirkiinfir,  welche  sonst  eine  Ortsbewe- 
gung zur  Folge  haben  müsste  und  treiben,  indem  das  Thier  ruhig 
nnd  ungestört  im  Wa«ier  schaukelt,  das  innerhalb  des  Cilien- 
kranses beflndliche  Wasser  heraus;  nense  strdmt  hin  nnd  schwemmt 

♦  Grenacher,  1  c.  p.  488. 
**  Grenacher,  I  c.  p.  469.  * 
•**  Clapar^de,  l  c 
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in  den,  meist  fstMaUrmig  ach  Tertiefendeii  Miind  Nahnings* 
Stoffe,  wobei  die  sich  hackeofilhrmi^  nach  einwirts  schlagenden 

^Wimperborsten"  auch  wesentlich  behfllflich  sein  raüBsen.  Die 
Bewegung  der  letztern  scheint  dem  Willen  deü  TliiPre«;  unter- 
worfen zu  sein,  denn  sie  sind  bald  einzeln,  bald  insgesammt  be- 
wegbar und  bewirken  raeehe  Ortsver&nderang. 

Ob  dieser  Mechanismus  sich  so  Terhfllt,  will  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen;  bei  einielnen  Arten  mag  er  sich  so  Terhatten, 
hingegen  sehe  ich  mit  Bestimmtheit,  dass  die  langen,  in  einem 
Sinne  wirbelnden  Randcilien  der  Philodineen  eine  sehr  rasche 
OrtsTeränderung  zur  Folge  haben,  wenn  die  Klebdrfiseu  nicht 
antagonistisch  wirken. 

Ausser  den  erwähnten  iweierlei  Wimpern,  den  automatisch 
sich  bewegenden  GÜien  nnd  den  wUlkfihrlich  bewegbaren  Wim- 
perborsten, trifft  man  oft  anf  papillfisen  Erhöhungen  «)der  in  gm- 
benfÖrraigen  Vertiefungen  stehende  unbewegliche  Borstcnbüschel, 
welche  mit  dem  Nervi  nsystem  in  Verbindung  stehen,  daher  dort 
noch  kurz  befiprochen  werden  sollen« 

h.  Der  eigentliche  Yerdann  ngsapparat  der  Weibchen. 

besteht  in  seiner  höchsten  Entwickelung  ans  einem  Kanmagen, 

Schlund,  Mageu,  Darm  und  After. 

a)  Ber  Kanmagen. 

Der  oft  sehr  geräumige,  und  fa.st  immer  mit  FUmmerhaaren 
onegekleidete  Mund  ffihrt  meist  direct  in  den  Kanmigeni  Ton 
dem  er  dnrch  ein  inneres  Septnm  getrennt  sem  kann,  das  mittsn 
eine  Oeffnung  frei  Ifisst,  die  mit  hängenden  Borsten  flschreussen- 
artig  geschlossen  ist.  Der  freilich  uIl  nicht  erfüllte  Zweck  die- 
ses Gebildes  ist  offenbar  der,  die  in  den  Schlundkopf  g-elaugte 
Nahrung,  welche  aus  lebenden  Infusorien  und  scliwärmendeu  Zel- 
len besteht,  surücksnhalten ;  nur  bei  Floaenlaria  E.  und  Stepha- 
noeero»  E.  ist  eine  Art  Kropf  oder  Frorentrikel  eingeschoben. 
Die  innere  Wandung  des  Eaumagens  chitinisirt  immer  und  er- 
zeugt die  höchst  mannigfaltig  geformten  Kiefer. 

Eine  einheitliche  AulTaBsung  derselben  zu  geben  und  ihre 
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Homologien  im  Thierreiehe  naehsoweisen ,  ist  derzeit  noch  Itaum 
mü^^lich.  Es  liessen  sieb  Humologa  finden  bei  der  Rüssclbildung 
der  Anneliden,  bei  dem  Kaumagen  mancher  CruBtaceeu,  besonders 
aber  bei  den  Bärthierchen  (Arciiscoida  C.  A.  S.  Schnitze),  die 
Dajardin  direct  hieher  gestellt  hat;  doch  bedarf  ee  hierüber 
noch  spedeller,  vergleichender  Studien.  Anf  Grand  der  oben 
citirten,  sehr  genauen  Arbelt  Oosse^s,  will  ich  die  Beschreibnng 
eines  allstiiig  ausgebildeten  K;mapparatps  i>:^producireii,  üuch  seine 
unglücklich  gewahlLea  Bezuiclmuni^-eii  beibehalten,  und  kurz  den 
leitenden  Gesichtsponkt  angeben,  nach  dem  sich  die  mannigfacb- 
sten  Formen  in  gegenaeitige  Wechselbenehong  bringen  laeeen. 

An  ebem  entwickelten  Eieferpaar  (i.  B.  Brackiomu  B.) 
können  wir  leicht  iwei  Theile  nnterscheiden,  einen  mittleren,  in- 
neren Theil,  den  f^mbos  incus"  und  zu  beiden  Seiten  desselben 
einen  äusseren,  ans  zwei  hammerförmig'en  Stücken  gebildeten 
Theil,  das  ^ Hammerpaar"  oder  schlechtweg  dio  «Hämmer'* 
(Mallei).  Der  mittlere  Tbeil  oder  Ambos  zerfällt  in  ein  nnteres, 
central  gelegenes  Stack,  daa  «Folerom^  oder  «Oabel*^  benannt 
wird,  von  dem  an  emnem  oberen  Ende  nach  rechts  nnd  links 
swei^Hömer'*  abgehen (rami — Aeste).  An  den  beiden  «HAmmem* 
ioöät  sich  ein  unterer  ^Stiel*  —  Manubrium  —  und  eine  obere 
.Spitze"  —  Uncus  —  beide  durch  ein  Gelenk  —  Articulation 
—  verbunden,  unterscheiden.  Der  Üncus  ist  es,  welcher  einen 
oder  mehrere  sahnförmige  Forts&tae  trSgt  Dieses  Gebilde  ist 
durch  die  feste  Haut  des  Kanmagens  nmhlUlti  welche  Haut  unten 
drei  Ausbuchtungen  bildet,  entsprechend  dem  Fulerum  und  den 
beiden  Stielen.  Die  aufgezählten  einzelnen  Theile  sind  theils 
unter  einander,  theils  mit  der  Wand  des  Kauraagens  durch  Mus- 
keln Terbuuden;  so  ist  die  Wand  mit  der  Spitze  und  dem  Stiele 
der  Hämmer  durch  je  einen  Muskel  verbunden;  ferner  sind  die 
Stiele  and  das  Folcram,  —  die  Spitien  nnd  die  HOmer  —  die 
^    Spitien  und  Stiele  mit  einander  durch  Muskeln  verknüpft. 

Das  Kaueu  geschieht  so,  dass  sich  die  beiden  gesühnten 
Spitzen  öffnen  und  schliessen,  und  die  durch  dio  CilieuthiUiLrkeit 
zwischen  sie  gelangende  Nahrung  zerquetschen.  Auch  werden 
die  an  die  Spitsen  mit  Muscheln  befestigten  „Hörner''  mit  ihnen 
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nglcioh  in—litmJw  gtmogw,  vaä  diwe  heben  die  an  ihnen  hin- 
fende  „Oabel*  In  die  H9he,  io  dees  sieh  den  Aoge  dee  Beob- 
achters mannigrfache  Bewegungen  darbieteti,  al>  deren  Resultante 
das  Zerquetsf  ben  und  'Weiterbefürderii  der  Nahruug  iiervorgeheo. 

Von  diesem  complicirteu  Typus  lassen  sich  alle  forkommen- 
den  Modificatlonen  leicht  ableiien.  Ee  kann  die  Fonn  ond  Grteee 
der  eimelnen  Theile  sehr  müien;  ee  können  eich  einielne  Tbefle 
auf  Keeken  der  andern  bedeutend  TergrOeeem;  es  kann  die  Sym- 
metrie durch  stärkere  Ausbildntig'  einer  Hälfte  schwinden;  es 
können  die  einzelnen  Theile  zu  inarticulirten  Stäben  verschmel- 
xea  und  ein  einfaches  Kangerfist  darstellen  u.  s.  w. 

Auf  den  Kamnaj^en  folgt: 

ß)  Der  Schlund, 

dese^  Länge  sehr  variürt;  bei  einigen  Arten  ist  er  siemUch  lang 
(IM,  eenirura  E.)t  bei  manchen  ganz  knn  mid  ist,  wie  atte 

Theile   des  Tractus,  sehr  contractil.    Im  luneru  ist  er  von  der 
aus  dem  Kaumagen  sich  fortsetzenden  Chitinhaut  ausgekleidet, 
welche  sich  bei  der  Contractiou  der  äusseren  Schlundhaut  in 
echarf  eontourirte  Falten  zusammenlegt  {N4fL  ffmitioklaria  D  u 
tan^grada  Ldg.).  Der  Sohlnnd  fthrt  in  den  eigentlichen 

y)  Magen, 

dessen  Form  sich,  wie  gewöhnlich,  der  ganten  Körperform  an- 
bequemt, daher  er  bald  rundlich  oval,  bald  länglich  gestreckt 
erscheint  Im  Innern  sieht  mau  oft  sehr  deutlich  grosse  Zellen 
mit  kleinem  Kern,  einer  deutlich  gelblich  oder  bräunlich  gefärb- 
ten Heese  nnd  hie  und  da  mit  Fetttröpfchen,  welche  Zellen  seit 
Digardin  Ton  den  meisten  Forschem  als  Analoga  der  Leber  der 
Cmstaeeen  angesprochen  werden. 

d)  Darm  nnd  After. 

Der  Darm  iait  bei  den  Meisten  vom  Magen  durch  eine  Ein- 
schnürung getrennt  *  und  zeigt,  wie  der  Magen,  in  den  meisten 

*  Eine  Ausaabme  macht  Muarodon  clavwt  nach  (ireoacher  I.e. 
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Fälleu  deutliche  Flimmoning;  er  führt  iu  die,  auf  der  dorsalen 
Seite  der  Fussbasis  g^eleg-en©  Cloake  *;  nur  bei  einigen  in  Ge- 
häusen lebenden  Arten  Melicerta,  Floscuiaria^  Conoch^fim  — 
erscheint  die  Cloftkenöffniuigr  etwas  nach  vorn  gerflckt;  auch  werde 
ioh  TOD  der  efitgenaniiteii  Art  m  melden  haben,  dees  der  Darm 
dort  aasgeetOIpt  werden  kann. 

t)  Aceesserieehe  Organe  dei  Traeini. 
Kach  dem  Yoisaiige  Hnxley^s  werden  von  Leydi;  am 
Kanmagen  Tieler  Bftderthiere  Bla8en*B0hren  oder  hafmelfOnnige 

Organe,  mit  brüuulichem,  schwärzlichem  oder  blassrMhlichem  In- 
halte abgebildet  und  hervorgehoben,  welche  der  Kinwirkuug  von 
KHO  zu  widerstehen  scheinen,  deren  Inhalt  wahischeiulich  mit 
der  Chitinwand  in  Benehong  steht 

Am  Anfange  des  Magens  finden  sich  bei  allen  Botatorien 
rechte  nnd  links  drflstge  Gebilde  Yon  msehiedener  Form.  Wo 
die  Drüsen  ziemlich  gross  sind,  ist  ihre  Structur  —  die  übrigens 
nichts  Besonderes  zeigt  —  leicht  zu  erkennen.  Eine  helle  Tu- 
nica  propria  umschiiesst  Secretionszellen  mit  blass-hyaliner  Masse 
nnd  hellen  Kernen  mit  Nudeolis.  l!f  icht  selten  selgeo  die  Dro- 
sen mehrere  kleuie  oder  einen  grossen  Fetttropfen. 

Einige  Arten»  wie  AgpImOma  BfigMwM  Gosse  2fcL 
mglka  Dalr.),  A.  SiMIM  (=  Nttk  SUMäU  Ldg.),  Aaco- 
morpha  Helvetica  Perty,  gemumica  Ldg.,  saUans  sp.  nov.  ma- 
chen nach  Dalrymple,  Gosse,  Leydig  und  nach  nuiripr  eige- 
nen Beobachtung,  von  den  bisher  geschilderten  Verhältnissen  in- 
sofern eine  Ansaahme,  ah  ihnen  der  Darm  und  After  g&nslich 
mangelt;  die  nnyerdanten  Nahmngsreste  werden  nach  mehrfachen 
Beobaehtongen  dnrdi  den  ScUond  nnd  Ibud  ausgeworfen,  wobei 
die  Kiefer  behilflich  zu  sein  scheiuon. 

Eine  noch  auffallendero  Ausnahme  machen  die  mänDlichen 
Botatorien.  Bei  diesen  fand  zuerst  Dalrjfmple,  dass  der  Kau- 
magen, Schlund,  Magen  und  Darm  sn  einer  rudimentären  Zell- 
masse  sorttckgeblldet  sind,  welche,  wie  alle  BfickbUdnngen,  indi- 
Tidnellen  Schwankungen  nnterworfen  ist  Die  Beobachtang  des 

*  Bei  Jptiku  vential,  nach  Mecsn.  1.  e.  p.  846. 
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englischen  Forschers  wurde  zunächst  von  Leydig,  dann  auch 
Ton  andern  Beobachtern  bestätigt. 

5.  Gefässsy  stein. 
Die  Kreislaufsorgane  .stehen  hier  auf  der  niedrigsten  Stufe; 
eigentliche  Qeftoe  raaogeia  gänalich.  Die  Em&bningBfiöesigkeit 
gelangt  ans  dem  Dann  direct  in  die  LeibeahOble  nnd  wird  in 
dieser  dnrcfa  die  Contraction  des  ganaen  K^^rpers  nnd  bei  mao- 
eben  dnrcb  glockenfiSnniges  Schwingen  des  Magens  nmhergetrie- 
ben.  Diese  Ernälirungsflüsaigkeit  ist  meistens  hell  und  durch- 
sichtig, selten  rötblich  oder  gelblich  gefärbt  nnd  selten  mit  kOr* 
nigen  oder  kugeligen,  geformten  Elementen. 

6«  EzoroUonaorg&ne, 

Unter  diesen  Begriff  werden  nach  dem  Vorgänge  Leydig's 
swel  Bildungen  gebracht,  deren  Fnnctaon  swar  mit  Bestimmtiieit 

nichi  uachfrewiesen  ist,  die  sicli  .ibor  olme  Zwang,  auf  der  einen 
Seite,  den  gki*  hiiamigen  Organen  der  Würmer,  namentlich  der 
Anneliden,  anschliessen,  auf  der  andern  8eite  mit  den  diesbezfig- 
liehen  Erscheinungen  hei  Insekten  mit  vollkommener  Metamor- 
phose, Yergliclien  werden  können;  jene  seigen  nach  aussen  mfln- 
dende  Kanäle,  welche  bei  deotlich  gesonderter  Leibesböhle  anch 
Ulli  inneren  Mündungen  versehen  sind;  diese  hftnfen  mr  Zeit  des 
Pnppenschlafes  den  Haru  im  Dickdarm  an,  und  entleeren  ihn 
auf  einmal  nach  aussen,  wenn  das  ausgebildete  Insekt  hervor- 
gsfichlfipft  ist  Beide  Orgaue  sind  zuerst  von  dem  zuletzt  ge- 
nannten Beobachter  in  ihrem  Bau  und  ihrer  Beschaffenheit  rich- 
tig erkannt  und  gedeutet  worden,  und  ich  will  nach  sebem  7or^ 
gange  das  eine  Gebilde  als  «excretorisches  Kanalsystem ,  das 
andere  als  „Uaruor^au'^  ansprechen. 

Exereterlscbes  KMMlsyiteni. 

Es  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  KanSlen,  welche  au 

beiden  Seiten  des  Körpers  in  seiner  li  ini^sriclituiig  verlaufen  uud 
entweder  uüiüittclbar  iu  die  (jloakc  münden  {Tuhicolaria)^  oder 
sich  zu  einer  Blase  vereinigen,  was  iu  den  meisten  Fällen  statt- 
findet  An  den  beiden  Seiten  des  KOrpers  verläuft  entweder  ein 


Digitized  by  Google 


—    391  — 

einriger  Kanal»  der  sich  schUngelt  und  KnAnel  bildet  (Siepha- 

noceroSt  BrachiotuMea ,  Äpsilus) ,  oder  es  sind  deren  zwei,  die 
sich  im  Verlaufe  theilen  und  wieder  zusammentreten.  Die  Ka- 
näle haben  ome  dicke  zellige  Wand,  bei  Apsüm  durch  braune 
Körnchen  ausgezeichnet  * ,  sonst  nicht  selten  mit  Fettpünktchen 
oder  mit  blindeackartigen,  mit  Fetttröpfchen  gefhUten  Fortsätien 
(SUplUmoeeroB t  EudUams,  Fierodina),  Hecinikow  eah  bei 
Ap9Uu$  die  Kanftle  der  beiden  Kdrperhfilften  dnrch  Anastomosen 

mit  eiiiauder  vürbimdon. 

Diese  Kanäle  geben  eine,  nach  den  Arten  verschiedene, 
Anzahl: 

nFlimmerorgane*  als  Ausläufer  ab;  es  sind  dies  BOhren- 
oder  Trom]»eten'fOrmige  Fortefttie^  in  ihrem  freien,  stets  offenen 
Ende  mit  einwärts  schlagenden  Gilien  besetzt  Die  Zahl  dieser 
Fortsätse  kann  nnr  4«  6,  8  betragen,  oder  sehr  gross  werden. 

Die  Anwesenheit  dieser  ^ Flimmerorgane"  darf  wolil  ganz  all- 
geiüt'iü  angeuuuiiaeii  werdeu,  denn  gehörige,  auf  diesen  Funkt 
gerichtete  Aufmerksamkeit  lässt  selbst  bei  den  kleineren  Arten 
wenigstens  die  ,|Flimmening'*  dentlich  erkennen.  Die  Flimmer- 
organe sitien  entweder  unmittelbar  anf  den  Kanälen,  oder  sie 
smd  mit  diesen  dnrch  dflnnere  NebenrOhren  Terbnnden.  Die 
Kanäle  yereinigen  sich  nach  hinten  meist  zn  einer: 

Eicretionsblase,  die  entweder  klein  und  wenig  contrac- 
til  bleibfti  oder  sich  stark  TergrÖssern  und  rhythmisch  coutrahiren 
kann. 

b«  Harnorgan. 

Bei  vielen  Embryonen,  Larven  und  den  männlichen  Botato- 
rien  nunmt  man  in  der  Gegend  der  deakOi  m  eme  Blase  ein- 
geschlossen, eben  Haufen  Ton  kOrnigen  oder  krystallinisehen 
Bildungen  wahr,  stets  mit  dem  Darm  in  Verbmdung.  Dieses  Ge- 
bilde muss  man,  trotz  der  Einsprache  Cohn's  und  Weisse's 
mit  Leydig  als  Primordial-Niere  ansehen,  und  seine  Function 
nach  der  oben  referirten  Vergleichung  mit  Insekten  vollkomme- 
ner Verwandlung  zu  deuten  suchen.  Etwas  ähnliches  kann  man 
an  Jeder  Jnngen  Cydope-Larre  sehen. 

♦  Mecznikow  1.  c.  p.  349. 
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7«  VflrTenijrsteiiu 

D«ii  andeni  VerhlltDisseii  entspraclmid»  treffen  wir  hier  ein 
Herrensystem  tod  der  denklwr  einfachsten  Form,  was  dem  sfeli 

bequem  einerseits  das  Nervensystem  der  "NVürmer,  andererseitd 
das  der  Gliederthiere  ableiten  lässt  Eine  kugelige,  viereckig 
randliche,  oder  keulenförmige  Ganglienmasee  bildet  das  Central- 
mgunkp  Ton  dem  einielne  Aosfitnhlangen  gegen  die  Peripherie 
des  Körpers  mlanfen.  Es  bildet  dch  nie  sn  dner  flcUnnd- 
nmfiueenden  SdiÜnge  ans,  wenigstens  ist  bis  jezt  noeh  keine 
Spur  davon  bomerkt  worden. 

Seinem  histologischen  Bau  nach  besteht  das  Gehirn  ans 
einer  homogenen  Gnindsabstans  mit  einfachen  und  in  Fasern  ans- 
laufenden  y  mit  Nneleis  Teiselienen  Zellen,  eiogehfillt  in  Binde- 
sobetans. 

Ißt  der  grOssten  Bestimmtheit  lassen  dch  sweierlei  Sinnes- 
organe nadiweben:  Sehorgane,  weldie  dem  Ctohim  nnmittelbar 

aufsitzen,  und  Ta-storgan e,  durch  Nervenstränge  mit  dem  Cen- 
tnim  verbunden ;  ob  die  von  mir  am  Gehirn  der  Flydatitna  senta 
E.  aufgeTundenen  und  im  zweiten  Theile  näher  besprochenen 
Büschen  auch  bei  den  Sinnesorganen  nntemtbringen  sein  wer- 
den, ist  an  sieh  nicht  nnwahrseheinlich,  aber  wrlioltg  noch  nicht 
sn  entscheiden. 

a)  Das  Sehorgan  besteht  in  seiner  höchsten  Entwickelung 
aus  zwei  gesonderten,  scharf  begrenzten  Pigment k\ igeln,  aus  denen 
deutlich  ein  weisser,  lichtbrechender  Kurper  hervorragt  (Pfero- 
dma^  Stephanops,  Actinurus}i  oder  die  zwei  Pigmentkugehi  tre- 
ten sn  einem  Doppelfleek  snsammen  (ßtdpkia  mueronata  EL);  die 
swei  Krysbülkegel  Tsreinen  sich  sn  einem  {Ewihikaii$  miseia 
Ldg.);  er  schwindet,  der  Figmentfleck  bleibt  scharf  contoorirt 
{Brachi(mus)\  auch  der  Fleck  wird  rudimentär  ohne  bestimmte 
Gestalt  und  scharfe  Grenze,  löst  sich  auf  in  einzelne  Kiümpchen 
und  kann  ganz  verschwinden. 

b)  Cuticularbildungen ,  Keulen-,  Walzen-,  Cylinder-förmige 
Erhöhnngen,  am  freien  Ende  mit  unbeweglichen  feinen  Gilien  be* 
setrt^  nnd  unter  die  an  die  Oberhaut  des  KOrpers  Abiweignngen 
der  Centralnerven  hintreten,  nm  dort  gewöhnlich  gangliOs  ansn- 
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sohwttUon,  mflssen  wir  als  Tastorgane  anspreoben.  Hieher 
gebdrt  Tor  Allem  das  Ton  Ehrenberg  als  Sipho  oder  Bespira- 

tionsrohr  bezeichnete  Oebüde  am  Naeken  fieler  Botatorien.  Die- 
ye>:  eitizählige  oder  paarige  Organ  liat  bei  den  meisten  douselbiMi 
liäu,  wie  mau  iiiu  am  aasgepragte^^teu  bei  den  Philodiiieen  E. 
findet,  wo  der  , Nackentaster*'  deutlich  zwei  Tlieile  nntorscheiden 
ISsst:  einen  Handschnhfinger^förmig  einstfllpbaren  Kopftheil,  und 
eben  dnroh  eine  leichte  Einsehnflrung  davon  getrennten  grösseren 
Basaltheü,  der  nieht  elngestfilpt,  sondern  nnr  mit  den  flbrigen 
Organen  zugleich  eingezogen  werden  kann,  per  Kopftheil  trägt 
auf  seinem  freien,  gewölbUn,  glatten  oder  zackig-tMi  I'iide  feine 
Seten,  unter  denen  man  im  Innern  ein  lichteres,  fein  granuläres 
Kügelchen  sieht,  das  mit  einem  ähnlich  larten  Fortsatz  mit  dem 
unter  dem  Basaltheil  beflndUchen,  ganglidsen  Knoten  in  Verbin- 
dung steht;  die  Übrigen  Theile  des  Tasters  erscheinen  yiel  dunk- 
ler und  homogen. 

Schwindet  der  Basaltheil  des  Tasters,  so  kann  der  obere 
'riieil  als  papillöser  Höcker  übrig  bleiben  oder  die  Gestalt  einer 
wallf5rmig  umgebenen  Grobe  annehmen;  natürlich  können  auch 
diese  Gebilde  ein-  oder  mehnfthlig  vorhanden  sein  und  in  ihrer 
l^e  abftndem. 

Auch  die  papilldsen,  mit  nnbewegliehen  Seten  besetzten  Er- 
höhungen innerhalb  des  Ciliensanmes  mfissen  hier  ihre  Stellung 

als  Taötorgaue  finden. 

6.  OttMiUftohtoorgane. 

Dus  die  SotatoHen  getrennten  Geschlechtes  sind,  wurde 
bereits  oben  erwihni 

Schon  in  der  Fonn  und  Grdsse  sehr  TerseMeden.  leichnen 
sich  die  ansserordentlieh  seltenen  Männchen  ausser  dem  ganz  ru- 

diiiK  iitlren  Verdauungsapparal«'  durch  Anwesenheit  eines  Harn- 
beuteis und  stattlich  entwic  kelten  Hodensuckes  aus.  Die  männ- 
lichen Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einer  rundlichen  oder  bim- 
förmigen  nnpaaren  Blase,  dem  eigentlichen  Hoden,  der  in  einen 
schmalen  y  am  Hinterleibsende  augleieh  mit  der  Bxcretionsblase 
mtodenden  Gang  anegsht   Dieser  Gang  seigt  nach  Innen  Flim- 
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mening,  nach  aussen  einzelne,  in  einen  Stiel  verlängerte  Zellen, 
einzeilige  Gebclileditsdrüsen.  Der  Hode  ist  mit  specifischen  Ele- 
mentartheilen ,  Spcrmatozoiden  mehr  odar  minder  prall  gefallt, 
welche  nscb  Leydig  und  Kectaikow  sweierlei  Form  haben: 
nftchst  dem  Aiufthroiig^guige  finden  sieh  radifir  gelagerte,  sttb- 
ehenA^nnige  Körper;  im  Innern  dee  Hodens  hingegen  «längliche, 
sichelförmig  gekrümmte  Gebilde  mit  Nucleis  und  Kucleolis,  an 
dem  einen  Rande  in  eine  deutlich  undulirende  Membran  aus- 
gebend.   Sie  bewegen  sich  und  scliwimmen  wie  tastend  unilior.'^ 

Das  weibliche  Fortpflaoinngsorgan  besteht  aus  einem,  dea 
Hagen  hnfeieenftrmig  nmgebenden  oder  onpaar  seitlich  gelegenen, 
rundlichen  oder  platlen  Eierstock,  deaeen  Anafthningqgang  mit 
der  Bxcretionsblase  in  die  Cloake  mftndet  Er  teigt  sehr  denV 
lieh  grosse,  helle  Xuclt^i  von  einem  wasserklaren  Kuf  umgeben, 
eingebettet  in  die  granulär-homoerene  Grnndsubstanz  dea  Eier- 
stocks. Die  Körnchen  sammt  ihrem  homogenen  Bindemittel  wer- 
den amn  Dotter,  die  hellen  dorchsiGhtigen  Kerne  in  den  Keim- 
blftschen.  Nicht  selten  tritt  in  demselben  Eieretock  eine  lokale 
Sondenmg  ein,  so  dass  sieh  die  protoplamnatisehe  Masse  anf  der 
einen  Hälfte  so  KeimbUschen,  anf  der  andern  zn  Dotter  am* 
wandelt.  Ausser  den  feinkörnigen  gewöhnlichen  Dotterelementen 
finden  sich  auch  Oeltropfen  als  farblese  (Not,  Sieboldii  Ldg-.), 
röthliche  (Anuraea  curiicorms  E.)  oder  hocbrothe,  stark  licht« 
brechende  Fettkngeln  {Mierodm  davua  £.). 

Ans  diesen  BUdmigs-  nnd  Emflhnugselementen  formt  sich 
das  El,  das  entweder  nnr  eine  zarte  Membran  bildet  und  dann 
als  Sommerei  bezeichnet  wird,  oder  es  bildet  sich  noch  eine 
zweite,  derbe,  mit  höckerigen  VorsprOngen  oder  Favettirungen  ver- 
sehene Schale,  ein  Corion;  der  zwischen  dem  Gorion  und  der 
Dotterhaut  befindliche  Hohlraum  ist  mit  einer  hellen  Flüssigkeit 
gefittlt;  diese  Eier  werden  als  « Wintereier beseichnei 

Die  Entwickelung  der  Sommereier  geht  in  sehr  vielen  Ffti- 
len  noch  innerhalb  des  blasenf^rmig  erweiterten  Eileiters  vor  sich, 
so  dass  diüöü  Tkiere  ovovivipar  sind;  die  Dotterhülle  wird  bis- 
weilen noch  im  Mutterthiere  gesprengt,  so  dass  ^ie  ganz  vivipar 
sind;  oder  sie  werden  mit  der  H&Ue  geboren  und  sprengen  diese 
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bald  nach  der  Geburt.  Oft  werdeu  die  Sommereier  gelegt»  ihre 
Entwickeloog  geht  dann  im  Freien  Tor  sieh«  Die  fintwiokelinig 
geschieht  nach  der  gewOhnUehen  Fnrehiing»  welche  dtiieh  die 
Theüing  des  Eeimblftschena  eingeleitet  wird. 

Die  Winter-  oder  Danereier  werden  ihrer  Function  halber 
so  bezeichnet;  denn  sie  bleibeu  längere  Zeit,  oft  den  Winter  über, 
liegen,  ehe  sie  sich  entwickeln;  bei  ihrer  Entwickelung  bleiben 
Bildungs-  und  fimährnngsolcmente  mehr  getrennt,  erster«  im 
Oentram,  leWere  an  der  Peripherie. 

Manohe  BSderttiiere  dnxohlaiifen  ihre  ganse  Ehtwickelniig 
im  üteros  des  Hntterthieres,  andere  im  £1,  noeh  andere  yerlas- 
seil  (iif^  Eihülle  in  einem  Zustaudü,  dur  iiüt  dem  Muttertliiere 
keiiu3  Aeliiilichkeit  besitzt;  sie  haben  vom  und  hinten  eim  n  ein- 
fachen, zarten  Wimperkranz;  der  hintere  geht  meistens  ein;  der 
vordere  darchlänft  so  manche  langsame  Metamorphose,  bis  das 
jagendliche  Thier  dem  gesehnflrten  elterlichen  gldeh  wird. 

0«  ByitsmatlBoIie  Btelluiiff  deir  Botstovlen* 

Die  Stellung  dieser  Thierklasse  war  lange  Zeit  ein  Eris- 
apfel  der  Zoologen,  und  natürlich,  denn  erst  im  Liebte  der  De- 
scendenstheorie  konnte  ihr  eigentliches  Flfttschen  gefunden  werden. 

Ehrenherg  stellte  sie  hekaantlich  zn  den  Infhsionsthier* 
ehen;  Bürmeister  nnd  Leydig  boten  Alles  anf,  nm  ihnen 
eine  Stelle  unter  den  Crnstacoen  einzui  .lumeu.  Andere  Zoologen 
und  vielleicht  die  Mehrzahl  erklärte  sich  dahin,  dasd  die  Bäder- 
thiere  anter  die  Classe  der  Würmer  zu  bringen  seien. 

Unterdessen  reiften  Darwin*8  grosse  Forschnngen  nnd 
Ideen;  em  nener  Horiiont  warde  eröffnet,  nnd  in  diesem  findet 
Häckel  *  nach  meiner  Ansicht  die  rechte  SteUe  für  unsere  Thier- 
klasse. 

Nach  Baer's  und  Cuvier's  Vorgänge  fasst  Häckel  die 
Würmer  und  Arthropoden  als  einen  Stamm,  den  Stamm  der  Ar- 
ticulaten  zusammen.  Ob  er  die  Infusorien  mit  Recht  dazu  zieht^ 
mnss  hier  dahingestellt  bleiben;  doch  soviel  ist  gewiss,  dass  die 

*  S.  Hftekel,  Generelle  Hctpholci^e,  1866.  Siid.  p.  77. 
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Rädertliierc  viele  Charaktere  der  Würmer  und  Arthropoden  tli ei- 
len, mithin  am  Stammbauuie  der  Articulaten  dalüu  gestellt  wer- 
den tnü^sseii,  vou  wo  aus  ßich  die  Subphvlen  der  Würmer  and 
Arthropoden  abzweigen ,  wie  w  auf  Taf.  V  a.  a.  0.  richtig  ge- 
seicbnet  ist  Die  Bftderthiere  erweiseii  eich  somit  als  ein  uralter 
Thierstamin,  der  seine  lange  erworbenen  Charaktere  liemlidi  on- 
▼eriadert  beibehalten  bat,  wie  es  bei  den  Sfisswasser-Thieren  im 
Allgemeinen  stattzufinden  pflegt    Auch  unter  einander  sind  sie 
80  nahe  verwandt,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  eine  Sti,ftufolg-e 
in  ihrer  Kntwickelung  nachzuweisen.    Die  Familien,  wie  ich  sie 
während  der  systematischen  Aoftähloog  danostellen  bemfkht  bin, 
sind  gleichwertbige,  dnröh  üebergftnge  losammenhängende  Grup- 
pen, wie  sie  sam  Thell  mshon  von  Leydig*,  som  Theil  eof 
Grund  der  Beobachtungen  des  letzteren  von  Garus**,  mit  an* 
derer  Fassung  oder  unter  andern  Namen,  aufgestellt  wurden.  Ks 
sind  meistens  gleichwerthige  Familien ,  bei  welchen  von  einem 
Frfiher  oder  Später,  Tiefer  oder  Hoher  keine  Kode  sein  kann. 
Soiriel  sohelttt  Dir  wahrseheinlich,  dass  die  Phüodineen  den  Mit- 
telpunkt bilden,  von  dem  sich  nach  der  einen  Seite  die  festsitMn* 
den,  nach  der  andern  Seite  die  weichhäntigen,  nach  einer  dritten 
die  hartfichaligen ,  gepanzerten  Formen,  durch  Uebergänge  ver- 
mittelt, nnd  oline  Zwang  ableiten  lassen,  während  sich  die  After- 
und  Darmlosen  an  die  zwei  letstern  Gruppen  anlehnen. 

♦  L  c.  p.  113. 

Gerstacker  nnd  Garns:  Handbuch  der  Zoologie.  Lelpag 
im.  n.  Bd.  p.  415—490. 
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n.  SpecleUer  ThelL 
I.  Snterodfila. 

Hit  Hagen^  Bann  und  After« 
Vtaa,  1.  VloBonlufiiiae  (P.  nor.)* 

Körpergestalt  keuleofönnig,  Fuss  lang,  geringelt;  Ciliensaum 
Ähnlich  emer  Blnmenkrone;  meut  festsiftMode,  in  einer  HOlse 
steckende  Thiere* 

Dieoe  onlieHliche»  gcbarf  beg^Miste  Familie»  wtlehe  die  Jlfo- 
noiroe^  vmüSeMroirocha  Ehrenberg^a  umfasst  undTon  Cams* 
alä  Xuhicolarinae  bezeidxnet  wird,  üude  ich  hier  dnich  zwöi  Gai- 
(Qi^en  Yertreteo. 

a.  Flosealaria. 

Kopfsaum  fünflappig,  Lappoti  am  Kndf>  kjiopfförmig  verdickt; 
Ciiien  so  lang  wif)  der  eigentliche  Körper«  oder  länger  \  leben  in 
dorchfiichtiger  Hülse. 

In  den  Pfttsen  des  Spitiberges  fand  ich  seit  Ende  April 
IQ  beliebig  wiederholten  Halen  swel  Arten,  die  eine  ist  die 

FL  miata,  E.;  die  andere  mnss  ich  als  Fl  pnhoaeidea, 
B.  nach  der  Deutung  Gren  acher's  *•  ansprechen;  eine  dritte 
Art  im  Weilheimer  Tümpel  ist  die  FL  comuta,  Dobie's  oder 
appetidicuUUa,  Leydig's. 

'  Der  Kopfsaum  erhebt  sich  immer  in  lünf  Lappen,  die  bei 
probateidea  seichter  smd  als  bei  den  swei  andern  Arten,  doch 
nicht  so  seicht,  wie  anf  der  Zeichnung  Grs  nach  er^s;  die  an 
den  Enden  knopfl5rmig  angeschwollenen  Lappen  tragen  an  die- 

*  Qerstfteker  nad  Cams.  Haadboch  der  2eoL  1868.  II, p.  418. 
Orenacher  1.    p.  488. 
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BOT)  Anschwellungen  überaus  lange  und  feine  Cilicn,  strahlen* 
ftnnig  nach  allen  Bicbtnngen  gestellt»  vaa  ich  deeshalb  betone, 
weil  es  nach  Orenaeher^s  Zeichnung  scheinen  konnte/ als  ob 
de  bei  prahMcidea  wie  in  den  meisten  Ffillen,  reihenständigr 

wären,  was  hier  durchaus  nicht  der  Fall  ist;  auch  kuuiite  ich 
mich  von  der  Contiiiuirlichkeit  des  Ciliensaumes  nicht  überzeugen, 
obwohl  ich  die  von  Grenacher  aufgefundenen  sehr  feinen  Xast- 
borsten  in  der  Nackengegend  mit  Leichtigkeit  sehe. 

FL  anuda,  E.  ist  niclit  halb  so  gross»  als  die  firflbero,  nn- 
tersoheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die  aiemlich  gleidi 
langen,  am  Ende  kugelig  verdickten  Lappen. 

Fh  appmdiculata ,  Ldg.  durch  den  wurmförmigen ,  wellig 
geboiyenen  Fortsatz  ausgezeichnet,  traf  ich  am  genannten  Orte 
b&ofig  auf  Emimcidm  oflnoticMS  in  QeseUschaft  von  Miel/iceHa 
rmgena  EL 

Bs  wird  al!g«noin  angenommen,  dass  die  OOien  der  Floa- 
onlarien  nnbeweglich  sind,  was  nicht  gans  der  Fall  an  seb  scheint 

Bei  der  Entfaltung  der  Lappen,  oder  wenn  ein  beweglicher  Or- 
ganismus in  ihre  Nähe  kommt,  zeigen  die  Cilien  lebhafte,  Vi- 
brionen-ähnliche Bewegung,  der  die  unverkennbare  Absicht  zu 
Grunde  liegt,  die  Beute  in  die  Mundhöhle  zn  treiben.  Sind  die 
GUien  gans  entfaltet,  nnd  ist  das  Tbier  nngestört,  so  ist  die 
Hobixahl  der  CiHen  bewegungslos,  docb  hio  nnd  da  bewegen  sieb 
einzelne,  wie  ein  schlaffes,  laugsam  gesobwangenes  Seil. 

Die  Bewegungen  der  zwriza^niijon  Kiefer  geschehen  oft  in 
gleichüiiusbigen,  secnndenlmigen  ZeilriuniPn,  so  dass  sie  den  Ein- 
druck einer  automatischen  Bewegung  macheu,  was  aber  durchaus 
nicht  der  Fall  ist 

b.  Melicerta. 

Eopfsaum  seblrmflJnnig  vorragend,  mit  weniger  als  fünf 
Einbuchtungen;  wolmt  in  einer  festen,  selbstgc bauton  Hülse. 

Melicerta  rhujevs  K,  Sie  hat  ein  41appigps  Cilieitorgan  und 
wohnt  in  einer  braunen,  aus  einzelnen,  ziemlich  gleichgrossen 
Kngeln  anfgebanken  Hälse«  die  f&r's  froio  Ango  sehr  gut  dcbt- 
bar  ist  Im  Wdlbeimor  TVimpel  habe  lob  dieso  interessante  Art 
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an  Hmumathu  ogwoMcii«  imnMr  getroffeiL  Sie  tat  tob  Wil- 
li amson  und  Goaaa  näher  atodiit  worden,  aber  leider  kann  ieh 

ihre  Arbeiten  nicht  zn  Gesicht  bekommen.  Leyiig  beobachtete 
sie  bei  Wörzborg  und  ^ihi  Einiges  über  iiire  anatomischen  Ver- 
hältnisse an,  was  ich  besUitigeu  und  zum  Theil  erweitern  kann 

Der  nach  oben  trichterförmig  erweiterte  Mund  steht  unmit- 
telhar  neben  dem  dUeneamn,  etwaa  herromgend  nnd  ist  an  sei- 
nem freien  Bande  mit  solchen  (Slien  besetst,  wie  der  innere 
Wimpemkreis  der  Leippen;  die  Cilien  sehlagen  nicht  nach  ein- 
wärts, sondern  in  der  Richtung  des  Randes,  und  zwar  auf  den 
beiden  lateralen  Hälften  in  entgegeng'esetztem  Sinne.  Im  Innern 
ist  der  Mund  und  der  verengerte  Schlund  mit  lebhaft  einwärts 
schlagenden  Cilien  dicht  besetart. 

Der  Kanmagen  hat  die  gewöhnliche,  unten  dreibnchtige  Form 
nnd  dreisahnige  Kiefern. 

Die  MagendrOsen  «eigen  sehr  schSn  die  drtlmge  Natnr;  Zel- 
len mit  hyaliner  Masse,  hellen  Kernen  und  Nucleolis,  in  zarte 
Tunica  propria  eingesdili(Si>en. 

Vom  Magen  schnürt  sich  der  Darm  scharf  ab,  bildet  nach 
nnten  eine  Magen-fthnliche  Erweiternng,  kehrt  nach  aufwärts  um 
nnd  mündet  dorsal  mit  wulstigem  Ende,  wie  esBhrenberg 
richtig  abbildet  Erklärt  finde  ich  diesen  Wulst  nugends;  er 
wird  Tom  beträchtlich  yerlängerten  nnd  eingestülpten  Enddarm 
gebildet,  der,  wenn  die  Hülse  viel  höher  reicht  als  der  After, 
was  «ehr  oft  der  Fall  ist  —  beim  Excrementireii  aus  Jem  K»*r- 
per  mit  seinem  Ende  bis  über  den  Rand  des  Gehäuses  hervor- 
geschoben und  wieder  ehigesogen  werden  kann.  Denn,  Ehren- 
berg's  Behauptung,  die  Hülse  werde  mit  dem  Alter  gebanti 
reiche  daher  nie  Uber  diesen,  ist,  wie  wur  sehen  werden,  durch- 
aus nicht  stichhaltig. 

Excretionsblase  und  Kanäle  sind  leicht  sichtbar;  letztere 
bilden  an  der  Brustseite  zwischen  den  beiden  Tastern  eine  nach 
Aussen  wulstfönnig  herTortretende  Verdickung. 

Die  Augen  junger  Individuen  lassen  deutlicb  einen  weissen, 

♦Z.  Z.  VI,  p.  17. 
I.  c.  T.  XLVI. 
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lichtbrechendeu  Körper  erkeuneu.  Die  Taster  haben  den  im  aii- 
gemeinen  Theile  geachilderten  Bau,  der  mit  dem  der  PMlodiiiMii- 
taeter  im  Weaentlifihffii  gaot  flbereinsftimmt;  der  eiasMlpbm 
EopfQieil  ist  hier  sehr  klein. 

An  der  Dorsaleeite  sehe  Ich  «n  Grande  der  Ijappen  eliie 
röthlich  schimmernde  Blase,  dio  ein  üUüliciies,  aber  ?iel  grös- 
seres Org-;ui  bei  Not.  coli  ans  K.  erinnert 

Der  Eierstock  zeigt  in  der  oberu,  kleinem  Hälfte  grosse 
Nuclei  mit  hellem  Hofe Büdungselemente,  im  unteren  grossen 
Theile  den  grannlüren  EmUiningadotfcer. 

HOehei  merkwürdig  ist  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  MeUr 
ceria  ihr  htthsehes  HftoBchen  bant,  nnd  well  meine  Beobachtungen 
Ton  den,  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  venseichneteii,  wesent- 
lich abweichen,  will  ich  sie  etwas  ausführlicher  mittheilen. 

Das  Gehäuse  wird  aus  linsenförmigen  oder  kugeligen  Kör- 
pern gebanti  welche  das  Thierchen  in  einem,  sn  diesem  Zweeke 
angepassten  Oigane  selbst  bereitet  Das  «Pillenorgan*  be- 
findet sieh  fwischen  dem  Hondtrichter  nnd  dem  frflher  erwähn- 
ten, zwischen  den  beiden  Tastern  gelegenen  Wolste,  also  an  der 
Stelle,  die  Ehreiil  {irg"  T.  XLVI  als  Mund  bezeichnet. 

Die  zwei  Cilienreihen  der  grossen  Lappen  schwingen  auf 
den  zwei  £örperhälften,  wie  gewöhnlich,  in  entgegengesetzter 
fiichtang  nnd  fOhren  die  in  ihrer  Ufthe  befindlichen  leichten  KOr- 
perchen  an  den  Vnndtrichter  nnd  lam  grossen  Theil  in  diesen 
hinein.  Bin  Theil  dieser  Kdrperehen  wird  durch  den  am  Bande 
des  MunUti ichters  bt ündlichcn,  mit  seinen  beiden  lateralen  Hälf- 
ten entfogeiigösetzt  .schwingenden  Ciliensauui,  in  eine  unmittelbar 
unterhalb  des  Mundtrichters  befindliche,  nach  aussen  offene  Aus- 
höhlung gebracht^  in  welcher  sich  eine  dichte,  in  gleichem  8inne 
schwingende  CSlienanskleidung  befindet 

Die  in  diese  Anshdhlung,  «das  PUlenoigan'  gelangten  Körn- 
chen werden  rasch  und  Mfthlstein*f9rmig  gedreht;  rasch,  wenn 
noch  weiii^''  Material  vorhanden  ist,  lafa-'Haiüer,  je  grösser  die  sich 
bildende  Kugel  wird;  ist  sie  gross  genug  d.  h.  füllt  sie  fast  da5? 
Pillenorgan  aus,  so  führt  das  Thier  mit  sicherer  und  rascher  Be- 
wegung des  oberen  Kdrpertbeiles,  die  Oefi^nuQg  des  PiUenorgsites 
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an  deu  Rand  des  Gehäuses  und  schlAgt  behende  die  fertige  Pille 
an,  welche  unter  günstigen  Umständen  gewöhnlich  hangen  bleibt; 
dann  beginnt  die  Arbeit  von  Neuem. 

Das  Material  f  aus  dem  Melicerta  die  Pillen  bereitet,  be- 
steht aujallerhand  XAniehen  and  KOrperehen,  wie  sie  eidi  eben 
in  der  TTmgebnng  finden;  nun  gelangen  anf  die  oben  angegebene 
Weise  haopteftehlich  die  eigenen  Bzcremente  in  die  Kfthe  der 
GilieUf  somit  lif  frin  diese  den  Haupttheil  dos  Materiales,  woraus 
sich  die  eiiifurmige  uud  bestimmte  Farbe  erklfirt  Der  ursprnng- 
lich  helle,  gelbliche  Darminhalt  wird  als  solcher  zu  Pillen  ver- 
arbeitet und  an  Ort  und  Stelle  gebraehi,  erst  später  nimmt  er, 
nach  nnd  nach,  die  charakteristische  dnnUe  Farbe  an  und  seheint 
BOgleich  SQ  Terhflrten;  andi  scheinen  die  klebrigen  Elemente  ans 
den  Excrementen  lu  stammen. 

Von  dem  Gesagten  kann  man  pich  sehr  leicht  durch  Indigo- 
zusatz überzeugen.  Wird  sehr  viel  Indi^-'o  zugesetzt,  sieht  man 
die  Körnchen  theils  durch  den  Mundtri<  ht«  r  in  den  Magen  und 
Bann  gelangen,  theils  mittelst  des  am  Mundtrichter  befindlichen 
CUiensanmes  in  das  PiUenorgan  gefOhrl  werden.  Die  Pillen  wer- 
den wie  gewöhxilioh  gedreht,  bestehen,  wie  es  ihre  Farbe  setgt, 
fast  BUS  blosen  Indigokömehen,  aber  es  gelingt  dem  geschickten 
Arbeiter  trotz  aller  Muhe  nicht,  sie  an  Ort  und  Stelle  zu  befe- 
stigen; und  wenn  es  auch  gelingt,  fallen  die  Körnchen  bald  aus- 
einander. Setzte  ich  sehr  wenig  Indigo  zu,  so  beeinflusste  er 
die  Arbeit  nur  in  sofern,  als  sich  die  Pillen  schön  blau  f&rbten; 
solche  hlane  Pillen  sah  ich  iwölf  und  mehr  an  den  Band  des 
Gehäuses  anheften.  Auch  bemerkte  ich  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  die  Pillen  trotz  der  grossen  Begelmässigkeit  des  Oebftnses 
nicht  successive  an  cdnnnder  gelegt  werden,  sondern  in  gewissen, 
aber  so  bestimmten  Abständen,  dass  swischeu  je  2  immer  andere 
2—3  genau  Plate  finden. 

Vam.  2.  HydAtlnaea  S.  (s.  str.) 

KOrperbfiUe  schlancbartig,  weich,  ihre  Form  iwischen  cylin- 

drischer  und  ke^'elförmiger  in  allen  Abstufungen  wechselnd.  Fuss 
und  Fusszangen  kurz,  zum  Theü  nicht  einziehbar. 
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1.  HjdAtioA  £. 

KOrp«r  Btekf5nnig,  Torengt  dch  in  einen  korsen  Fosbi,  mit 
kunen  Fuesiaagen.  KiefergerOst  vielgÜedrig  ausgebildet  Keine 

Hydatina  senta,  E.  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  nnd  an 
verschiedenen  Orten  ziemlich  häutig  getroffen;  die  meisten  fand 
ich  im  Tordenten  nnd  den  hintern  Spitsbergtümpeln,  Anfang  Uai; 
doch  anefa  Ton  andern  Orten  kamen  mir  welche  so  Oesichti  i.  B. 
ane  einem  kleinen,  steinenien  Waaeertrog  im  Qfirtehen  der  alteo 
Anla.  Ans  einer  kleinen  Pfttie  hinter  dem  Dorfe  Kehren  bekam 
ich  MitLb  Mai  ein  einziges  Männchen;  überhaupt  das  einzige 
männliche  Rädertbicr.  das  ich  trotz  der  grössten,  auf  diesen  Ponki 
gerichteten  Aufmerksamkeit,  gesehen  habe. 

I^daiim  ist  echon  Ten  Ehrenberg  *  vielfach  atudirt  und 
abgebildet  worden.  Dnj ardin  ^  fand  sie  anch  an  vielen  Orten 
nnd  gab  anch  eine  Abbüdmig.  Leydig  echloes  ans  Ehren- 
berg's  Abbildungen  nnd  anderweitigen  Erfahrungen,  dass  En^ 
feroplea  E.  das  Mauuchen  von  Hydaiina  senta  E.  sei,  was  zn- 
erst  von  Cohn  f  bestätigt  wurde ,  der  zugleich  Hydatina  senta 
nnd  das  Männchen  einer  detaiUirten  Untersuchung  untersog  und 
mehrere  Abbildungen  lieferte;  seine  Mittheilnngen  wurden  som 
Theil  von  Leydig  tt  berichtigt,  der  sogleich  eine  genanere  Ab- 
bildung nnd  Erläuterung  der  Cilien  und  des  Gehirns,  nnd  der 
Ge^auiiiititructur  des  Männchens  brachte. 

An  einer  so  vielfach  besproclienen  Art  etw  is  weiteres  sehen 
zu  wollen,  hielt  ich  von  vorne  herein  für  unmöglich,  und  doch 
habe  ich  mich,  an  meiner  Freude,  getäuscht 

Bas  Nervensystem  der  HydaHm,  vom  letstgenannten  Be- 
obachter seiner  Form  nach  richtig  dargestellt  und  erOrtert,  ist 
bei  dieser  Art,  vielleicht  unter  allen  Bäderthieren  am  schönsten 
zu  seiieu,  wesshalb  es  meine  Auluiürksamkeit  besonders  auf  sich 

*  Ebb.  T.  47. 

Duj.  1.  c.  p.  644,  pl.  19. 

1.  c.  p.  98, 
1 1  e.  yn,  p.  481. 
tt  U.  A.  867,  p.  404. 
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log;  freilich  ist  seine  genaue  Beobachtung,  theils  wogen  der  Be- 
weglichkeit des  Thieres  und  seiner  «inselnen  Theüe,  theils  wegen 
der  ^elea  Fiden,  die  mnd  hemm  sichtbar  sind,  und  Ober  deren 
nraskolOse  oder  nerydse  Natnr  in's  Beine  m  kommen  vorläufig 

unmöglich  ist,  wie  schon  Co  hu  *  kla^  —  sehr  schwierig,  und 
doch  kann  eino  goiuuic  Beobachtüng"  nur  am  lebenden  Thiere  an- 
gestellt werden.  Das  Deckglas  luuss,  um  das  Thier  nicht  zu 
drflcken,  durch  untergelegte  Glasstückchen  in  bestimmter  Höhe 
gehalten  werden;  am  rohigsten  fand  idi  das  Thier,  wenn  es 
reichliche  Hahmng  hntte;  ich  sorgte  also-  dafür,  dass  es  weder 
an  Wasser,  noch  an  grünen,  einzelligen  Algen  Mangel  leide,  und 
erhielt  es  so  in  der  gewünschten  Verfassung,  üeber  die  einzel- 
nen, um's  Geliirn  befindlichen  Fäden  konnte  ich  trotzdem  nicht 
in^s  Reine  kommen,  die  Anwendung  des  Polarisationsapparates 
leistete  nidit  ditf  gewünschten  Dienste.  Eine  interessante  Beob- 
achtong  habe  Ich  hgidessen  doch  gemacht  Wenn  das  Thier  den 
Blicken  anfirSrts  kehrt,  was  nebenbei  bemerkt,  sehr  selten  der 
Fall  ist,  so  repräsentirt  sich  das  Gehirn,  wie  es  Leydig  dar- 
stellt. Wo  die  zwei  Nerve nstnlngo  zum  Nackentaster  (Borsten- 
grube Cohn 's)  vom  Gehirn  abgebeu,  finde  ich  an  allen,  auf  die- 
sen Punkt  untersuchten  Individuen  awei  gestielte  Bläschen. 
Der  Stiel  hängt  mit  dem  Qehim  nnmittelbar  nisammen  nnd  er- 
weitert sich  in  emem  Karten  Bläschen.  Eäne  sehr  dftnne  HflUe 
schliesst  einen  fein  granulären  Inhalt  em,  darin  etwa  ein  Halb- 
dutzend oiaugerotliliciio  Kflgelchen  suspendirt  sind.  Bei  den  Be- 
wegungen des  Thieres  sciiwiiigen  die  Bläschen  hin  und  her;  ist 
bei  seitlicher  Lago  das  Thier  durch's  Deckglas  festgehalten  und 
ist  das  Gehirn  flberhanpt  gnt  sichtbar,  so  sieht  man  das  eine 
Bläschen  höher,  das  andere  tiefer  nnd  etwas  einwärts  an  der 
hintern  Himseite,  bei  schsrfem  Znsehen  selbst  mit  schwacher 
Vergrösserung.  Sollten  die  Organe  nicht  die  GehOrblase  vor- 
stellen? Bei  jungen  und  kleineren  Exemplaren  kommt  man  leich- 
ter zum  Ziele,  als  bei  alten,  wo  der  Tractos  und  der  Eierstock 
sich  sehr  ausgedehnt  haben. 


*  I.  c.  p.  440. 
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Befareffi  der  Hbrigen  Köipeitheile  kann  ieh  mieh  knn 

Das  Cilienorgaü  finde  ich  80  gebaut,  wie  es  Leydig  ab- 
bildet und  deutet,  doch  sehe  ich  uoch  weit  mehr  Cüien  im  In- 
oern  des  Orgaties,  die  sich  bis  zum  KMunagen  erstrecken. 

Die  Kiefer  haben  den  Bau  der  complicirteeten  Formen»  alle 
Qsteiaclietdbaren  Theile  lasaen  deh  aofflnden;  die  Spitee  hat  vier 
Zfihne. 

Die  Fliramerorgane  stehen,  wie  Cohn  richtig  bemerkte  und 
zum  Theil  abbildete,  nicht  auf  den  eigentlichen  Eicretionskanä- 
len,  sondern  auf  Nebenröhren,  die  sich  davon  abgezweigt  haben, 
und  auch  dem  Bau  nach  wesentlich  abweichen,  wie  es  selbst  auf 
der  Zeichnung  Leydig'a  (bei  Not»  SuMdii^  and  Cohn'a  gra- 
phiaeh  daigeateiU,  aber  nicLi  apedell  hervorgeboben  ist  Die 
eigentlichen  Exeretlonskanftle  sind  viel  didcer,  haben  dicke,  »el- 
lige Waiiduügeu,  mit  granulärem  Inhalte  und  Fettpiiühiotien, 
schlängeln  sich  und  bilden  Knäuel;  die  Rdhrchen  der  Flimmer- 
organe sind  dünn  und  zart  und  bestehen  blos  aus  einer  homo- 
genen Haut 

Die  Mftndnngen  der  KlebdrQsea  in  den  Fnosapitien  sehe  ich 
deutlich;  am  entgegengesetaten  auch  ingespitsten  finde  .der  Drfise 
hängt  ihre  Tnnica  propria  mit  ttnskeln  zosammen,  wie  es  Lej- 

dig  beim  Männchen  abbiidetj  die  Muskelvertheiluug  und  Ver- 
zweigung ist  viel  reii'hlicher  als  auf  den  gelieierten  Zeichnungen. 
Im  Leibe  snh  ich  oft  granuläre  Kugeln  flottiren« 

Die  Farbe  der  Cuticola  ist  bei  Jnngen  weiss,  bei  Alten  rOth- 
lich  schimmernd;  Uberhanpt  sind  es  stattliche,  ftr's  Me  Ange 
siditbare  sdiAne  Thiers. 

3.  Plenretrocha  K 

Unterscheidet  sich  von  Hydatina  durch  den  einfachen  Bau 
der  Kiefer.  Ich  fand  blos  eine  Art  im  vorderen  Goldersbachthal 
hinter  Bobenhausen,  Knde  April,  in  wenig  Exemplaren;  es  ist 

Ph  gMOf  E,  Der  continnirliche  Ciliensanm  setat  sieh  in  die 
Hnndhöhlefort  Die  einielnen  Kief ertheÜe  sind  la  vier  bogenförmigen 
Stücken  verschmolzen;  aus  dem  kugeligen  Kaumagen  führt  ein 
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kurzer  Sehlund  in  don  Mageo»  der  grosse,  runde  DrÜMn  beaitsi 
Hagen  und  Dann  sind  swar  conisch,  wie  Shrenberg  angibt^ 
aber  nioht  oontinnirlieh,  sondern  der»  der  Farbe  nach  dnnUere 
Magen,  ist  anch  dnreb  eine  Einsehntknmg  von  dem,  in  einen  dor- 
salen After  mündenden  Darme  getreunt. 

Die  Excretionsblase  nnd  mehrere  J^limmerorgane  sah  ich 
deutlich. 

Der  fiiersiock  ist  von  gewöhnlicher  Form  und  Beeehaffenheit 

3.  Synchaeta,  K 

Körper  kurz,  kegelförmig,  mit  kurzem  Fuss  und  FuBSgabeln. 
Am  Cilieuorij^au  einige  längere  Borsten. 

Von  dieser  Gattung  beobachtete  Leydig  bei  Würzburg  zwei 
Arten.  S.  pecttnata,  E.  und  tremula,  E.;  Perty  aah  in  der 
Schweis  peeHnatap  EL  «sehr  selten*  und  Mmga,  E.  «selten*, 
es  wandert  mich  daher,  dass  idi  hier  nur  eine  Art 

8,  Mmga,  E.  angetrolfen  habe.  Anfang  Hai  fluid  ich  sie 
in  einem  mit  Lemneeu  bedeckten  Deichen-Tümpel  hinter  der 
Sophienpflege  bei  Lustnau  in  sehr  vielen  Exemplaren,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  viel  selteneren  Actinwrus.  In  jedem  von  der 
Lichtseite  genommenen  Tropfen  wirbelten  einige  Synchaeten  um- 
her; Ende  Mai  finde  ich  den  Aetmunu  viel  hfinfiger,  hingegen 
von  Sffnehaäa  keine  Spur. 

Zwischen  den  Cilien  sieht  man  einige  feine  Borsten  und  auf 
dem  Nacken  eine  kurze,  aber  dcutlicLe  Criöta. 

Der  Kaiimagen  ist  sehr  eigenthflmlich  gebaut  und  hat  eine 
nnregelmässig  pyramidale  Form.  Die  zwei  Seitentheiie  sind  un- 
gleich lang  und  l&nger  als  das  Mitielstück;  der  Kaumagen  springt 
somit  seitlicli,  gegen  den  Magen  su,  vor,  nnd  lAsst  deutlich  qaer- 
gestreifte  Muskulatur  erkennen. 

Das  Nervencentrnm  ist  dem  von  HydaHna  fthnUcb,  ob  es 
auch  die  ,Hinibläschen^  dieser  hat,  konnte  ich  der  ^'ciingea 
Grösse  und  lebhaften  Beweglichkeit  halber,  nicht  uiitei scheiden; 
doch  der  Nackentaster  ist  dem  der  Hydatina  ganz  analog  ge- 
baut Er  besteht  ans  einer,  von  einem  sarten  Walle  umgebenen 
Grube,  in  der  mehrere  sarte  Borsten  stehen,  und  unter  wacher 
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ilcli  fwei,  foni  Nerreocentram  diroot  kommende  StrSage  mit  gvag* 

liöser  Anschwel  laug  vereiuigen. 

Auf  dem  Gehirn  lagert  ein  grosser,  scheibenförmiger  Augen- 
fleck, mit  unbestimmten  Contooreu,  tou  violetter  Farbe.  Bei  jim* 
gen  Individuen  sind  die  Contouren  schärfer. 

Die  Bewegungen  des  Thieres  sind  eigenthflmlicli;  wenn  es 
mit  den  Foesspitien  angeheftet  ist,  oder  wenn  es  schwimmt^  was 
xiemlich  rasch  geschieht,  rotirt  es,  gewöhnlich  giemlieh  schnell» 
um  seine  Längsaxe. 

4.  Notommeta. 

Körpergestalt  innerhalb  der  i'amiliengrenze  schwankend;  ein 
ülackenMge;  das  Cilienorgan  beeteht  aus  gleichförmigen  Wim- 
pern; der  Fuss  ist  kurt  und  hat  kane  Spitien. 

Zu  meinem  grössten  Bedauern  mnss  ich  bemerken,  dass  mir 

von  dieser  interessanten,  die  grössten  Arten  umfassenden  Gattung; 
sehr  wenige  zu  Gesicht  kamen.  Sie  ist  von  Ehrenberg  ur- 
sprünglich mit  27  Arten  aufgestellt*,  hat  aber  im  Laufe  der 
Zeit,  wie  vieles  andere,  so  manche  Veränderung  erfahren  müssen. 
Um  diesen  Veränderungen  und  wesentlichen  Verbesserungen  Rech- 
nung Bu  tragen,  mnsste  ich  —  trotidem  ich  nur  Aber  ein  ge« 
ringes  Material  verfRge  —  das  Genas  anders  fassen,  HergehO- 
riges  dazuzieheu  und  AbwtiGheüiieij  ausisciieiden,  wie  es  sich  aua 
der  Behandlung  ergeben  wird. 

Alle  bekannten,  von  mii*  nickt  gefandenen,  ächten,  herge- 
höiigen  Arten  liessen  sich  leicht  und  naturgemäss  unter  die  fol- 
genden drei  Gruppen  einreihen: 

a.  Körper  schlauchlörmig»  vom  und  hinten  verengt 

N.  eoUaris,  R  und  eBiOrura,  E.  Es  dnd  die  awei  grössten 

Arten,  die  mir  zu  Gobiciit  kamtii;  ersiere  Endo  April  und  Mitte 
Mai  aus  dem  Birkensee  im  SciiOnbuch  und  vom  Spitzberg  ia 
wenigen,  letztere  vom  äpitiberg  in  nur  zwei  Exemplaren.  Diese 
ist  Ton  Leydig     eingehend  behandelt  und  genau  abgebildet; 

♦  1.  c.  424. 
♦*  L  c.  p.  83. 
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de  «iitenMhMdet  nch  fMi  d«r  entern  anf  den  eratoD  Bliok  dnrali 
die  GaUertfafille,  welolie  die  Cnftioida  ftbeisieht  loh  habe  u 
ihnen  niehts  gefunden,  das  Ton  der  Daretellansr  des  leMjflrenana* 

ten  For.scliers  abweicliöii  würde  uiid  will  das  dort  GPvsagto  hier 
nicht  wiederholen.  Nur  befOglich  der,  bei  beiden  Arten  überöin- 
stiDuneuden  Baachtaster  habe  icli  Kini^^es  zu  bemerken. 

Ehreaberg  leidinet  bei  N.  eoUmia  *  keine  Baachtaster, 
bei  JV.  UHtama  Ungegea  leiofanet  und  erldfirt  er  de  all 
^Stigmata  oder  maridrte  Stellen,  ao  welohe  sieh  nach  innen  dn 
dreispaltiger  Faden  anschliesst.*'  Leydig  zeichnet  sie  als  kegel- 
förmige Hautprhebungen  mit  laiigeu  Seten,  unter  welche  Erhe- 
bungen ein  gangliös  anschwellender  Nerv  endigt,  und  rechnet 
sie  mit  Entschiedenheit  zu  den  Tastoigaaen  Mit  vollem 
Rediiel  Selbst  im  Bau  finde  ich  keine  weaentlidie  Abweiehnng 
TOD  den  Tattern  anderer  Bädertbiere.  Ein  feines  cjlindrisehes 
Böhrchen  erhebt  sich  ans  der  Haut,  trägt  oben  sehr  lange  feine 
Seten  und  lässt  unter  diesen  ein  feines,  lichtes  Kfigelchen  be- 
merken. Dass  dieses  lichte  Kügelchen  mit  dem  unter  der  Cu- 
ticula  befindlichen  Ganglion  in  Verbindung  steht,  ist  zwar  nicht 
sichtbar,  aber  wenigstens  ivabracheinlicb«  Der  Unterschied  swi- 
seben  diesem  Banditaster  md  dem  Na<tottaster  der  FbüodineeD 
besidit  demnadi  blos  darin,  dase  hier  der  Taster  klein,  die  Se- 
ten sehr  lang  und  uiclit  eumblibar  äiud,  wälireud  dort  das  Ge- 
gentheU  stattfindet 

b.   Körper  sackförmig,  das  vordere  Eörperende  breiter  als  das  hintere. 

ÜT«  amrUa,  E.  Diese  an  dem  ohrenfdnnig  ausgebreiteten 
Yordecen  Kopfende  md  dem  pgestidten  Kalkbentd*  leicht  keimt- 
licibe  Art  kam  mir  von  Tersehiedenen  Lokalitäten^  aber  immer 

vereinzelt  zu  Gesicht  (Ende  April  aas  dem  Goldersbadier  Thal, 
Mitte  Mai  vom  Spitzberg,  Ende  Mai  aus  dem  Weilheimer  Tüm- 
pel), wesehaib  ich  de  auch  nicht  eingehender  studirea  konnte. 

•  T.  62. 
T.  51,  p.  486. 
•**  p.  86* 

WSfiMtfb.  Mlanr.  J«taiihia«.  Un.  2m  «.  Stai  Hill.  33 
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0ie  Siefer  sind  st&rk  entwickelt,  die  Spitzen  tr^en  fünf  Zihue, 
was  ich  dessh&lb  bmnk»,  weil  Ehre&berg  sie  sn  den  ein- 
tthnigen  stellt 

N.  iBS^urfgfa,  E.  M  4it  kidMto  hmgtkOng^^  äbtt  eint 
nttraMuito  Art^  dii  idk  MI  ta  B^IIAasrtmpte  IMg 
imd  genaiier  bonehca  kointo. 

Vor  Allem  fallen  ihre  von  Ehrenberg  und  Leydig  her- 
▼orgehobeoeü ,  rasch  dahin  schies.senden  Bewegnng'en  in  die  Au- 
gen. Der  K5rper  ist  am  Nacken  etwas  eüigesclm&rt,  so  dass 
naa  £<»^,  Nadm,  Laib  md  Faai  vatamMim  Um. 

Alf  den  Kapfa  ngm  nriadm  d«n  (Slien  4ia  Kiiteft  to  gm- 
•ao  Kanmagena  harror«  walaha  Utr  «liwaa  eigiDlIfliiillah  gobaai 
sind.  Wie  ich  in  üebereiostimmung  mit  Gosse*  sehe,  ist  das 
Hittelstück,  die  Gabel  nach  hinten  stark  verlängert,  während  die 
Übrigen  Theüe  ein  kngelfönniges  her?orgeechobene8  Gebilde  zu- 
saamanaataea,  daa  snm  Ergreifen  der  Nahrung  dient  Seitlich 
geaaliaii  arinaert  dar  Kopf  lebhaft  ao  einea  Togrikiq^f^ 

Bia  Hagandrtaan  aiaohaiiian  rOiiilMh  gafirbi,  mA  avanga* 
firbanan  ElkgalehaB  gaMUt  Dar  voia  Hagen  daaffidi  gatrannla 
Darm  mündet  ober  der  Fufiabasis  in  den  After. 

Excretionsblase  und  Kanäle  habe  iah  dentUeh  wahrgenom- 
men, doch  keina  FÜmmerorgaaa. 

Daa  MaohaMaga  iai  fiiafaila-lOnugs  am  Haakan  lak  aina 
mit  Borsten  dicht  besetate  Tastgmbe. 

Botg^oru,  B.  Leydig  hat  die  Gattung  Eatj^ton  E.  ala 
solche  gestrichen  und  mit  KeuhU  Ehreüb  e  r  g  will  sie 
durch  zwei  iStirnaugen  uad  ein  Nackenange  charakterisirt  wissen, 
während  die  zwei  Stimatigaii  blos  atwaa  dunkler  gefSb*bte  Steilen 
daa  farbigen  Cilianaiganes  sind.  Abgaaahan  ron  ^toen  «Stim- 
angaa%  dia  «iiiBiiiianiialir  diaaa  Mtnng  kaltan  kOiMn*«  atimml 
JBotphom  aoirolil  im  HaMtna,  ala  auch  in  tMn  Bai  mü  dan 
ächten  NotarnnKaa-^AiUftk  Tollkommen  tlberain,  waa  kb  m  aliMr 
iweiten  Art  beätätigen  kann.    £ä  ist  dies 

*  L  e.  p.  488. 
L    p.  40. 
L  e.  p.  4»1,  66L 
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JB.  M0ikia,  B.,  dk  kh  Bii4«  Aprfl  in  mfeen  Spitibtif- 

tftmpel  ia  einigeii  Bmni^lttrsii  Mf0lraffi»n  bab«. 

Der  continuirliche  Ciliensaum  setzt  sich  durch  Am  Mund  bis 
zum  Kaumagen  fort  und  Ut  an  «einer  Basis  gelb -rutlil ich  gefärbt. 

Der  Kaumagen  ist  mit  starken,  aber  einfacher  aU  bei  jJjr- 
ioMfia  gebauten  Kiefern  bewaffinet 

Dar  bei  lauar  Coalraetioii  nmtllgpa  Mfcea  filgMida  Sdüand 
ftbrl  in  den  Magen  von  gaw^bnüchar  Stmator»  mU  iwai  koga- 
ligen  Magendrüsen,  die  in  ibrer  Mitfca  Ja  «feen  grossen,  oelÜu^ 
bi^-gelben  Tropfen  sehen  lassen. 

Die  £xcretionsblasd  ist  starkwandigi  sehr  contraetil;  anf 
beiden  Seiten  mfindat  ein  Excretionslcfinnl  in  sie  ein;  jeder  Kanal 
trägt  auf  Ininan,  dflonan  Süaka  drei  Trompatan-OtiDlga  Ffim- 
marofgana. 

Von  dan  vm  NarranflyBlam  gaborigen  Organen  aaba  icb  ain 

aus  zwei  HalfteM  zusainmengesetztes  Nackeiiaug'e  und  weiter  hin- 
ten eine  T;vsti,'rube.  Die  in  cintT  Anschwellung  des  Hinterleibs- 
endes liegenden  grossen,  granulären  lüebdrüsen  lassen  ihre  Aus- 
flosfikan&lcban  bis  an  die  Fnsaapitami  varfolgan. 

Dia  swai  fon  Laydig  nnd  mir  baobaabtatan  ^«iRHam-Artan 
atunman  aomit  int  den  JWMamiiMto-'AiieB  YaUkonunan  Ubarab 
und  müssen  hier,  bei  der  sackf&nnigen  Gruppe  Platz  finden; 
wahrscheinlich  wird  sich  auch  die  dritte  Art  dieser  Modification 
fügen.  Damit  die  Namen  nicht  störend  wirken,  könnte  dann 
Eosphora  najas,  E.  gleichbedentead  aein  miüNctommata  Eosphora; 
EifBpk.  digUalm,  E.  mit  iWgüwafa  ügU^ta,  wU  Eaapk.  Hmiffaiß, 
B»  Vit  Jüctonmuiä  <itonjwiigi 

c.  Klkpar  wnmifimiig  gaBtiaakk 
Als  Baprtaantantan  diaaar  Abtbailnng  batracbta  icb  dla  wm 

Dujardin*  in  der  Seine  gefundene  und  als  AT.  vermkiUaris 
aufgestellte  Art 

Der  Kdrper  ist  wurmfüruiig,  stark  contractu,  der  Kopf  nnr 
an  der  nntam  Saite,-  dar  Muadfy^ta,  bis  wait  naab  inaan  ba- 
wimperi 

*  L  c  p.  648. 
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Der  Kaamag»ii  ist  siemlich  gross,  hiatoa  in  drei  Buchlen 
rieh  erhebend;  die  SeferspHten  sbd  doppett  Der  sehr  lange» 
ftst  Schwnoenhals-fihslieh  biegsame  Sehlnnd  seigt  im  Innem  deut- 
liche Querstreifung,  —  Kanzeln  der  cbitinösen  Wandung.  Im 
Magen  sieht  man  sehr  schöne,  grosse  polygonale  Zeilen  mit 
bräunlichen  Fettkugeln. 

Bnretionsblaset  Kanäle  nnd  vier  Paar  Flimmeroigane  drat- 
lieb  m  unterscheiden. 

Der  OrQnder  dieser  Art  sah  an  semen  Eiemplarai  Im  Ange 
einen  denOieh  weissen ^  kegeligen,  liehibree^ienden  KOrper,  den 
ich  vennisse.  Das  Auge  ist  zwar  statUioh  groiss,  lieyt  frei  auf 
dem  Geliim,  aber  statt  eines  lichtbrcchenden  Körpors  pehe  ich 
das  Auge  vor»  nicht  scharf  bogrenzt,  mit  einem  rothen  zapfen- 
fi)m4gen,  schief  stehenden  Vorsprang. 

An  diese  Art  sehliesst  sich  an,  im  Ben  wesentlieh  flbereni* 
stimmend 

jii.  tardiyrada,  Ldg.,  welche  ich,  mit  der  ersleren  gemein- 
schaftlich im  Schlamm  der  Spitzbergpf &tzen ,  allein  auch  an  an- 
deren Orten  gefunden  habe. 

Anfangs  schwankte  lebt  cb  es  wirklich  das  von  Leydig  * 
besdiriebene  Tbier  wfire»  da  sidi  manche  DüFerenien  heransstell- 
ten,  allem  ich  will  diese  Düfereaien  lieber  den  Ifikroskepea,  als 
Ava  Thieren  süschreiben. 

Der  au  der  Vcntralseito  gelegene,  dicht  mit  kurzen  CiUen 
besetzte  Mund,  darin  Bich  die  Flimmening  weit  nach  innen  rer- 
f eigen  lässt,  führt  in  den  nach  hinten  dreibuchtigen  Eaumagen, 
in  dem  sich  ein  Kaaapparat  von  etwas  abweichender  Form  be- 
findet, der  nach  dem  ersten  Beschreiber  dieser  Art  «schembar 
ans  fler  bogenförmigen  CMthen  nnd  einer  mittleren  Platte  in- 
sammengesetzt  ist  und  eine  entfernte  Aehnlichkoit  mit  dem  Zahii- 
gerüst  eines  Echinus^  hat  Im  Gruudo  genommen  ist  es  so. 
Die  zwei  oberen  Thcile  des  Mittelstücks,  die  Kami  in  der  Sprache 
Ckisse's,  haben  nach  unten  lange  Fortsfttse;  diese  swei  Forts&tw 
nnd  die  swei  Seltenstlicke  *  Vannbiia  —  rind  die  vier  hegen* 


♦  L  c.  p.  89.  Z.  in,  L  31. 
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förmig'en  Grätiion,  während  sich  zwischen  ihnen  eine  mittlere 
Platte,  dü8  Fulerum,  befindet.  Auch  die  obern  Glieder  der  Sei- 
tentlieile  habsu  nach  aussea  hackenfönoi^^e  forifiAlie,  die  aber 
Iran  sind. 

Im  Hagen  aeh«  leih,  wie  Leydig»  wedw  Uer,  iio«h  hei  der 
firöheren  Art  FUmmenmg;  hin^egren  bemerke  tdi  gani  l«<dii7ler 

Paar  Fliminerorgane,  ausser  döa  von  genanntem  Beobachtbar  eine 
Strecke  weit  verfolgten  Kanälen  und  der  Excretionsblase. 

Die  grössten  DifTereuzen  obwalten  zwischen  der  Schüderung- 
Lejdig'a  mid  meiner  eigenen  JBeobaokbuig  in  Benig  anf  daa 
Auge.  Während  er  mt  usebwanen  SaeeolnB  eerebralia*  .idchta 
wahrnehmen  konnte ,  und  nur  nach  dessen  Aofhellang  mii  KHO 
ein  schwarzes  Auge  sah,  sehe  ich  das  mehr  oder  weniger  dunkel 
rothe  Aug-e  fast  bei  jeder  Stellung-  des  Thieres  als  eine,  mit  der 
gewölbten  flache  m  daa  ^Kalksäckchen"  vom  eingestülpte  Halb- 
kogeL 

Obwohl  ich  lOenengt  bin,  dass  geringe  Differenien  iwSeohen 
dem  bei  Wflftbnrg  geflmdenen  nnd  dem  hier  beobaditeten  TUeie 
obwalten,  so  eehe  ich  doeh  keinen  hinreichenden  Onrnd«  diese 

,üebergan^'s ''-Fürm  zu  einer  neuen  Art  zu  erheben. 

N.  dectpienSt  E.  Ein  kleines,  von  dem  Untersucher  der  Würz- 
burger Fauna  nicht  aufgezeichneiesi  von  Perty  an  vielen  Orten 
anfgefundenee  Thierchen,  der  es  yermnthnngsw^  Ar  ,|den  Ja- 
gendnatand  einer  andern  Gattong^  (1 «lUflrt  *,  ohne,  durch 
den  Kamen  gewarnt,  seme  gelehrte  Termnthnng  id  begrOnden. 
Ich  fand  dieses  Thierchen  seit  Ende  April  zu  wiederholten  Malen 
und  an  verschiedenen  Ort»  ii,  und  halto  es  für  eine  öo  gute  Art| 
wie  nur  überhaupt  Arten  gut  sein  können. 

Seme  Bewegungen  sind  tiige,  kriechend,  der  KArper  weise, 
liemUoh  durchsichtig;  die  Oberhaut  ist  sart  und  dlinn,  stark  con- 
tractu; Gilienbesaii  an  der  vordem  untern  KopfhdUte  demlich 
didit  und  leicht  in  die  Mundhöhle  zu  verfolgen. 

Der  kugelige  Kaumagen  umschliesst  ein  etwas  eigenthüm- 
Üch  entwickeltes  Kauorgan;  die»  äusseren  Theiie  sind  halbkreis- 


^  L  e.  p.  88. 
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ftmiff  gibogen,  tfe  8pHM  iai  imtoB  einmi  Ikber  dm  mnl 

ragendon,  nadl  «inwfcrts  gebogenen  Fortsatz.  Die  Gabel  ist  kurz, 
die  darauf  ruhenden  Theüe  sind  starit  entwickelt  Ein  kurzer 
Schlund  führt  in  den  Magen,  der  ?orn  zwei  kugelige  Magea> 
drüsen  tr^igt  und  hinton  vom  Darm  tefauf  abgMchnflri  iil,  was 
i«h  dMtkaUi  kamiMa,  weil  Bbrenberg  diesem  ThisNlieD 
ektfaeh  eiM  langsB  eenlsohen  Beim  nsdveibi  Der  Dtm 
macht  flieh  Mngegen  ausser  der  Absebnfimng  auch  dadurch  dent- 
lich  erkeimbar,  dnafl  er  bei  geringen  Contractionen  (— viellriciit 
normal?)  Dickdarm- förmige  Einschnürungen  und  Ausbuci^ugeu 
seigl^  die  man  am  Miigen  vergeblich  sucht 

Bfaw  eeaftnctile  fiierelioiisblase»  Kanfile  and  mehsere  Fmt 
FlimmwnrflMifl  liiid  leiohl  n  beebaehtea. 

Der  KiefStook  lei^  Bichls  DeeeodsM 

5.  Diglena,  EL 

Dnroh  swei  fitimangen  und  einen  Jiurzen  Fuss  mü  lasgeren 
FMBSpitaea  um  den  «ndeni  GattmigeD  tmierscIaedeiL 

D.  eoMUaa,  E,  isi  em  lehr  gemeiBes  Bftderthier,  das  ieh 
besonders  Hitle  Aprfl  in  einem  Laufgraben  bei  der  slten  Ammer 
hl  der  Kfihe  der  Stadt  massenhaft  angetroffen  habe.  In  Gesell- 
schaft damit  lebte 

D.  capitata,  E.,  dessen  vorderes  Xörperende  etwas  verdickt 
und  schief  zur  Längsaxe  abgeschnitten  erscheint  Hinten  verengt 
sieh  der  XOr^,  hat  emen  kmaen  Foss  md  etwas  längere  Fdbb- 
qitaen« 

P.  eMMfato,  E.,  besitsi  einen  etwas  lingeren  cylindrisehen 

Körper,  einen  kurzen  Fuss  und  noch  läntrfre  Fussspitxon  als  die 
fHihsro  Art  und  spreitzt  dip  Fussspitzen  gern  stark  auseinander. 
Mitte  Mai  im  lieckarschlamm. 

J>.  eotmnit,  &  hat  emen  Iftnglioh-ovalen,  vom  grad  abge* 
sohnittenen»  huton  in  ehien  karten  Fusst  nut^etsras  lingeren 
tassyüBtn  mwgehenden,  sinrk  eontraolflen  KOrper.  Der  Magen 
«ticbnet  sich  durch  dunkelblaup  Flecke  in  dunkelgrüner  Umge- 
bung deutiich  vom  fleckenlosen,  lirht-grflnen  Dann  aus.  In  der 
fordern  Magengegend  sah  ich  ein  Faar  Flimmerergane  deatUcL 
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AmUakg  April  iwM«ii  ^M^ogym  im  «Altwasser  am  Fosm  dM 

Steinriegel  hinter  Bebeuiiauflen.* 

Fanu  8.   IiongiMtAe  F.  no?. 

üotor  diesem  Familiemiamen  Cuse  kh  die  Gatknogen  IH- 
ttemma      JRMnli»  E.,  l^VnsiilMa  B.,  Mm^cma  E.  imd  fwei 

iVo^omnioto-Arten  (N.  Tigris,  E.  und  lonffiseta  E.)  zusammen. 
Sie  lassen  sich  zwar  schwer  gemeinschaftlich  charakterisiren,  wie 
es  in  einer  natürlichen  Anordnung*  sehr  oft  geht«  stören  aber 
ansBerordentUoh  di«  Sinhät  der  ^daHnaeen»  «ohlii  sl»  jva 
Ehrenberg*  «faigeeehaltet  wurden,  und  bilden  eine  nat&riidie  Ue- 
bergangsfamilie  iwischen  den  mit  weicher  KOrperhUle  bedeckten 
Familien  einerseits  und  den  hartschaligen  Familien  andrerseits. 
Denn: 

Die  Oberhaut  schwankt  zwischen  weicher  und  fester  Censi- 
stons;  die  Körperlonn  iwisdiia  «TÜndosch-lftngliohar  und  eral- 
Mnnrar.  All«  haben  «inan  fast  gaus  redneirUn  Fnaa 
Qod  l-»8  lange,  borstenftnuga  FosnpftM,  was  dar  IvaS&mr 
nama  aosdrftcken  will 

1.  Bialemma,  B. 

Körper  gestreckt,  Oberhaut  weich;  durch  zwei  Stirnaugen 
and  zwei  Fussspitsen  ansgezeichnei 

D.  forfkvHa,  E.  Ende  Mai  im  Detritus  Ton  Neckarsteinen 
gaftmdan,  leieht  kennttieh  aa  den  gaboganeUf  dicken,  an  der 
Bma  iweiiahnigen  Vaseepitoan« 

2.  Eattaltt«, 

XOtpar  ^ündtiMh,  kan«  geibogan»  an  bddan  Enden  al)ga* 
rondei   Zwei  Stbrnangen;  Posa  «infheh  boretenftrmig. 

R,  lunaris,  E.  Bio  eiuaige  von  Ehreuberg  aufgevStellte 
Art,  kam  mir  ziemlich  Imuüg  zu  Gesicht  "Wie  Perty  *,  der  das 
Tiiier  sehr  hauhg  gefunden,  bemerkte,  schlagt  es  den  Fuss  oft 
an  die  Banchseita  aurM,  nnd  sehwinmi»  scheinbar  fosslM»  um- 
her, ohne  eich  am  die  ^-^"^^f  an  drehen  oder  ea  dnU  aieh 

*  1.  &  ^  4(K 
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zugleich  am  seino  Längfsaie.  Nicht  selten  schwimmt  es  so,  dass 
sein  gebogener  Körper  einen  Kreis  beschreibti 

'8.  Pnrcularia,  E. 

Körper  gestreckt,  Überbaut  weich,  zwei  Fiipsspitzen,  wie  bei 
Distemma,  von  der  sie  dch  dorch  den  Besitz  eines  einzigen  Stirn- 
angfls  nntenoheidet 

F,  forfieiäa,  hat  di«ke  und  so  beschaffene  Fussspitno» 
wie  Disiemma  forficüla  E.  Absehnftnmg  dee  HageiiB  nnd  Dar^ 
mes  deutlich  zu  erkennen.  Das  grosse  Stirnauge  zeigt  deutlich 
einen  licbtbrechenden  Korper. 

Mitte  April  in  Steinbruchlöchera  auf  der  Waldbau sor  Höhe. 

.F.  pnieiNs,  S.  Auge  kleiDer,  hai  auch  einen  lichtbreehen- 
den  Köiper;  die  FosBspitien  'sind  gnd  nnd  etwas  kOnor  als  die 
halbe  KdiperUqge.  An  mehreren  Orten» 

L  Monommata» 

So  bezeicliiie  ich  die  ans  der  Notommata'  E.  Art  auszu- 
scheidenden N,  Tigris,  £.  und  N.  Umgiseta,  welche  beilaofig 
hier  an  ihrer  rechton  Stelle  sein  dürften. 

Der  ^Undrisohe  KOrper  ist  durch  eine  som  Theü  erhär^ 
tende  Cotiaila  bedeckt  nnd  geht  in  twti  lange  Fass^pjtien  ans. 
Em  Naekenauge. 

Tigris  ~  Js^ot.  Tiijrts,  E.  Weicht  vori  <ieii  ;ic]iten  No- 
tommata-Aiim  sehr  ab.  Die  Cuticula  wird  Iiier  zum  Theil  fest, 
was  schon  Ehreuberg  bemerkte*»  und  verlängert  sich  vom  in 
eine  herronagende  Stimspitse;  —  bei  allen  Achten  Hctmmai»- 
Arten  ist  die  Ktirperhfitte  weich;  femer  sind  hier,  nnd  nach  der 
Zdehnnng  genannten  Fersehers  besenders  bei  N.  hngiaeia  B., 
die  Fosssplteen  sehr  lang  —  bei  den  eigentlichen  Notommata- 
Arten  sehr  kurz.  Von  Furcxdaria  unterscheidet  sich  M.  Tigris 
dadurch,  dass  hier  das  Auge  nackenständig,  dort  occipital  ist; 
von  der  folgenden  Gattung  Monoearea  hingegen  dadurch,  dass 
sich  dort  bei  nackenstfindigem  Ai^  nnr  eine  lange  Fossspitee 
findet» 


*  L  c.  p.  481. 
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Der  bogen  förmig'  gekrümmte  Körper  iKt  aussfir  der  besonders 
vorn  erMrteaden  und  in  eine  Spitze  auslaufenden  Cuticala  auch 
dftdiixeli  aiugeMiclmeti  dass  er  auf  den  beiden  Seilen  der  BAeken- 
ilScbe  STdi  niedere,  leistenfltmuge  ErlielHnigen  liai 

Sehr  aoAyiend  ist  die  GrOeee  nnd  der  Ban  des  Kanmagene. 
Im  Ganzen  hat  er  eine  lang*  gestreckte,  cylindrische  Form  und 
erstreckt  sich  auf  der  Yentralseite  liegend  fast  bis  zur  Mitte  des 
Leibes,  was  daher  kommt,  dass  die  Stiele  der  Hämmer  und  die 
Gabel  des  Mittelst&cks  enorm  verlängert  sind,  während  die  oberen 
Theile  knn  bleiben  nnd  ans  dem  Monde  TorscMebbar  sind«  Der 
Magen  nnd  die  SlpeicheldrOsen  kommen  lum  Tbeil  Aber  den  Kan- 
magen  m  liegen  nnd  reichen  fbst  bfe  fom  groeeen  Ange* 

Excretioüsblase  und  Kanäle  sind  deutlich  zu  verfolgen;  doch 
von  Fiimmerorganen  bemerkte  ich  nur  ein  einziges. 

(DeifihentOm^l  gegen  Lostoan»  Anlang  JunL) 

6.  Monoeerca,  £. 

Sfirperblile  hart^  feet,  ein  Nackenange  und  eine  lange  Fobb* 
flpitieu 

M.  ratiim,'  EL,  vereinielt  an  mehreren  Orten  geftinden;  aber  ' 
inuner  in  kleinen  Exemplaren. 

M.  bicorfi%s,  E.,  der  ovale,  vorn  abgestutzte  Körper  ist  vom 
durch  zwei  ungleichlange,  spitze  Fortsätze  des  festen  Panzers 
geziert  In  der  Nähe  dee  Auges  nnd  am  Anfange  des  Magens 
sah  ioh  dentliebe  fümmerorgane,  nnd  konnte  die  Kanäle  bis  snr 
Eieretionsblase  verfolgen*  Ausser  der  langen  Fossepitie  sab  ieh 
keine  weiteren  Selen.  Anfang  Mai,  'Weilheimer  Tflmpel,  in 
mehreren  Exemplaren. 

Farn«  4«   Scaridina,  Carus. 

Als  eine,  der  früheren  Familie  gans  gleiehwerlhlg  sor  Seite 
stehende,  betrachte  ich  die  Ton  Garns  aufgestellte*  EamOie  der 
Scaridineen,  wohin  nnr  ScaHäktm,  B.  nnd  DinoehartB ,  S.  ge- 
hören. Sie  unterscheidet  sich  von  der  früheren  durch  die  Fuss- 
bÜduDg. 

*  1.  e.  p.  419. 
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Dor  Fnss  isl  lang  gegliedert,  häufig  mit  Uogen  Spitien  und 
Stacheln,  nicht  einziehbar.    Hast  des  ächlauchförmige&  o4ir 
liodriachen  Körpers  weich  oder  erbirtti 

Mir  ist  nur  die  Gattung 

JMnaeham,  sq  Geeicht  gielunuiiin.  Upar  cyMnJiMdt, 
mit  aoharfem  Sdtenrind»  Mlir  hart  Fan  laog*,  mit  lai^n  Sni- 
mid  SeHenspitzen.   Sin  Nai&miange. 

D.  pocütum,  E.  Ehrenberg  schreibt  dieser  Art  einen 
dornenlosen  Körper  mit  drei  Fussspitzen  zu  *  und  Leydig  aeunt 
die  Caticola  «fein  granoliri'^  **•  Srsterer  nuiBata  etwas  Adm- 
lieh«  mbrgwoniiMn  haban»  mal  «r  dso  nigatifiD  CSiaialt« 
«domenloe*  gebnmchi  Bd  genauer  Bedchtiifiiiig  naht  nu»  auf 
den  erstea  Blick,  daas  die  Oberfliehe  der  festen,  gegen  KHO 
resistenten  Cuticula  nicht  eben  ist  Wir  haben  schon  einige  Fälle 
gesehen,  wo  die  Unebenheit  von  Gruben  herrührte,  —  hior  scheint 
es  mir»  als  ob  Graben  und  kleine  Höcker  zugleich  vorhanden 
wiren,  wie  «ir  ea  anf  dem  Ghitinpuiser  maachar  Cmataeeen 
treffen. 

Die  drei  Fossapitaan  jenes  Fonehera  dflif en  nidit  liBtng 
genommen  werden;  etwa  wie  bei  AeHmtrus,  wo  aRe  8  Spitsen 

gleicbwcrtliig  erscheinen;  hier  ist  die  mittlere  Spitze  blos  ein 
kleiner  Fortsatz  der  chitinösen  Fussbedeckuog,  welche  bis  zor 
ftossersten  Spibe  starr  und  hart  bleibt 

Farn.  fi.   Fhüodixiaen,  S. 

Eörper  spindelförmig;  Fuss  femrobrartig  eimi^tbar,  am 

Ende  gabelig  getheilt;  am  Nacken  ein  entwickelter  Taster. 

Obwohl  diese  Familie  die  gemeinsten  Arten  umfasst,  ist  sie 
weniger  genau  bekannt  als  manche  andere.  Die  mikroskopische 
Untersnchang  lebender  Thiere  bringt  schon  an  eich  so  manche 
Sdiwierigkeiten  mit  sich;  sind  die  in  nntersadtenden  Thiere  noch 
obendrein  höchst  beweglich,  ich  möchte  ihst  sagen  hmniaeh,  ae 
stösst  man  mitunter  an  unbesiegbare  Hindernisse.  Gestreckt  sind 
diese  keinen  Augenblick  ruhig,  bei  manchen  scheint  es,  als  ob 

♦  p.  478,  Z.  50  digitis  tiibiis. 
L  e.  ^  19. 
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de  mnriUkflhrlioh  dem  oniogteit  Strudel  folgen  mSflsteD,  eobeld 
de  Ihr  CiUenorgaii  entfaltet  haben;  als  irfire  die  Sdnrm  dea 
KArpera  md  die  Kraft  der  Klebdrflsen  nieht  liinrdehend,  de  an 

einem  bestimmten  Orte  zu  erhalten;  wollen  sie  an  einem  Orte 
bleiben,  müssen  sie  ihr  Cilienorgan  einschlagen  {Rotifpr  vulgaris, 
£.)»  and  wenn  auch  andere  an  einem  Orte  anhaftend  ihr  Oiliea' 
Organ  entfalten,  so  eohwingen  de  im  Kreise  oder  Pendel-förmig 
nmher  (PkHoäina  m&goMrocha  E.).  Bleiben  de  anf  ehiem  Eleeh, 
80  dehen  de  Kopf  nnd  Fase  ein,  dnd  kngelmnd  oder  länglich- 
Ofal,  höchstens  ihre  dnrchschimmernden  Zähne  zeigend. 

Der  Körperfonn  und  dem  Bau  nach  haben  wir  es  hier  mit 
einer  höchst  einheitlichen  Familie  zn  thun;  alle  Arten  sind  im 
gestreckten  Zustande,  bevor  sie  ihr  Gilienorgan  entfalten,  rein 
flpindelftrmig^  bei  allen  Torjflngt  doh  der  Iftngsgefaltete  Körper 
SQ  dnem,  hinten  gegabdten,  Fenn>hr*artig  einiiebberen  Fasse. 
Das  (Slienorgan  ist  zweilappig;  anf  der  Dorsalseite  erseheint  der 
Uaiidciliensaiim  meist  unterbrochen,  während  er  sich  auf  der  Ycn- 
tralpeite  bis  in  den  Mund  und  hinab  bis  zum  KaumaL^en  fort- 
setzt; ausser  dem  äussern,  aus  längeren  Cilien  bestehenden  Saume 
finden  dch  innerhalb  dieses  nodi  kflnere  nnd  feinere  Cilien. 

r 

Die  Mundhöhle  erweitert  dch  zuweilen  vor  dem  Kanmagen 
zu  einem  kroptfiörmigen  Organe  mit  lebhafter  Flimmemng  — 

CaUidina,  E,,  Aäinurus,  K  —  und  führt  in  den  Kaumagen, 
der  ein  einförmig,  aber  eieenthümlich  gebildetes  Gebiss  trägt; 
es  sind  hier,  am  in  der  Sprache  Gosse's  zu  reden,  die  Hämmer 
nnd  der  Amhos  m  swei  qnadrantisGhen  Gebildsn  verschmolzen, 
weldie  sdtlioh  gesehen  viertd-,  yon  oben  betraehtet  halbkrds- 
fOrmig  ersdieinen«  Yon  der  Peripherie  gehen  sn  den  Durch- 
messem  der  Halbkreise  zwei,  selten  mehr  Zihne  nnd  zahlreiche 
feine  Leistchen,  welche  gegen  Kalilauge  auch  resistent  sind. 

Magen  und  Darm  haben  den  gewöhnlichen  Bau;  die  Bauch- 
speicheldrüsen lassen  oft  sehr  deutlich  ihren  zellig-drüsigen  Ban 
erkennen  (PA,  erifthmphthalmat  B.). 

Die  Ezcretionsblase  ist  meist  leicht  an&nflnden;  sdnrieriger 
die  KanSle  und  die  an  versdiiedine  Orte  Tertbeüten  Flimmer* 
Organe. 
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ElebdrfifldD  bei  den  meisten  stark  entwickelt  und  deatlich 
sichtbar. 

Der  Eierstock,  mit  gewöhnlichem  Bau,  richtet  sich  nach  der 
'  lang  gestreckten  Form  des  KOipers;  ein  und  mehr  Jnige  im 
IfottortiüMv  mit  starken  Kiefern  imd  heUen  Angen  iind  gv  nicht 
selten. 

Das  Nervensystem  ist  ausserordentlich  schwierig  wahmi- 

nehmen,  doch  seine  vorhandenen  accessorischen  Organe  desto 
leichter.  Der  Taster  hat  den  im  allgemeinen  Theile  voransge- 
schicktcn  typischen  Bau,  der  bei  den  einzelnen  Arten  höchstens 
in  der  Grösse  nnd  im  YerUUtnisse  seiner  Theile  —  Kopf  nnd 
Basalflieil  —  Untenchiede  erkennen  Itat 

Ans  dieser  einhmilielien  Familie  gelang  es  mir  fier  OaV 
tuügeu  aulzuktilbeiu 

a.  Okne  Avgens  OallMfan»  E. 

Ehrenberg  bekam  nur  eine  Art  zu  Gesteh^  die  er  C.  He- 
fftma,  E.  benannte;  Daj ardin  *  stellt  eine  iwsifte  als  0.  epth 
skkia  Duj.  anf ;  allem  Anscheine  nach  mit  der  ersteien  iden- 
tisch, wis  anch  die  von  Pertj  **  als  Cf.  eorwuta,  Ferij  be- 
schriebene mit  degans,  E.  identisch  zu  sein  scheint  Seine  com 
Unterschied  angefflhrton  Hömer  sehe  ich  auch,  doch  ist  der  eine 
der  Taster,  der  andere  der  zur  Seite  geschobene  bewimperte  Kopf. 
Gosse  '^'^^  stellt  eine  wirklich  neue  Art  auf:  C.  hidmSt  Gosse 
nnd  Giglioli  f  andere:  C*pQ)ramtiea,  GigL,  die  sieh  durch 
uiregeimassig  trichterförmig  erweiterten  Kopfibcil  des  Tastsis, 
nnd  dadurch  aosseichnen  soll,  dass  die  Klebdrilsen  nicht  in  die 
Fusszaugcii,  bondera  in  eigene,  kürzere,  am  Fusseude  gelegene 
üöhrchen  münden. 

Hier  finde  ich  hauptsächlich  parasitische  Callidinen  auf  Qam- 
maru8  nnd  AseOm  asmUau;  sie  fehlten  kamn  an  einem  dieser, 
anf  diesen  Pnnkt  nntenuditsn  Indiridnen»  nnd  waren  mmsi  in 

•  DaJ.  l  c  p.  608,  Z.  17. 

Pertj  I  c.  p.  48. 

Gosse,  PbiL  tvaas.  1866. 
t  GIgl.,  llikRi«.  BOC  888. 
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grosserer  Anzahl  vertreten;  auf  einem  aus  dem  ^Slisiiun*^  geholten 
QammarHS  zäUte  ich  86  grosse  CaUidinen,  welche  niohi  die  ein- 
tigeii  SebmarotMr  mren»  sondern  des  Terrain  mit  numcberlei 
bAbscben  Infbsorien  theilen  miisrteo. 

Die  beolmdileten  Bieiiiplare  Isesen  sieh  anf  0.  eUgans,  B* 

und  bidens,  Gosse,  bezieheu;  er.stere  ist  kleiner,  hat  kurze  Fuss- 
zaiigeQ,  scheinbar  gleichförmige  liammartige  Zahne,  als  waren  nur 
die  Leistchen  Torhanden,  während  die  eigentlichen  Zähne  fehlten^ 
letaiere  ist  grOesery  hat  lange  Fossnogen  und  ober  den  icamm- 
ftrmigen  Leisten  twei  soharf  hervortretende  SEihneu  Aodi  will 
es  mir  seheinen,  sls  ob  die  grossen  Klebdrflsen  hier  nieht  in  die 
Spitzen  der  Fusszangen,  sondern  in  das  eigentliche  Fussende  in 
kleine  Wfilstchen  münden  würden,  was  eine  Uebergangsform  zu 
Gig  Ii  0  Ii 's  parasUica  yorstelien  würde. 

In  der  erstem  sah  ich  FUmmerorgane ,  und  bei  ganstiger 
Lsge»  aber  nnr  momenfaui,  einen  Theil  der  KaaSle;  in  der  leta- 
lem traf  ich  einigemal  ein  sehr  ausgebildetes  Jnnges  mit  ans- 
gebreiteten  nnd  bewegten  CUien,  und  heftig  kanendem  ICagen  — 
eiüü  huckst  eigeuthümiiche  Erächeiuung. 

b.  Wt  Angea. 

a)  Augen  nackenstftndig  hinter  dem  Taster:  Q,FhHodina&. 

Hitte  Apifl  fhnd  ich  swisehen  OsoÜlaiien  des  SchwSnIocher 
Sampfes  Pk»  mfthropMhdma,  ^«  hi  liemlieher  V enge  nnd  8i»ä- 

ter  kam  i>io  mir  hie  und  da  zu  Gesicht ;  sie  zeigt  bei  ihrer  weis- 
sen, durchsichtigen  Beschaffenheit  unter  Andern  sehr  deutlich  die 
lellige  Stnictur  der  Magendrfisen,  flimmemdeu  Magen  und  Dmkp 
Sieretionsblase  und  Fümmeroignne. 

Fk  fornolß,  K  nnd  eUHm,  B.  eeheinen  dnrch  Zwischen- 
fonnen  fsrbnnden  sn  sein.  lUmeoh  ans  dem  Krkensee  un  Sohön- 
bnch  nnd  aus  dem  Eatzenbach,  hinter  Niedeman,  waren  von  äch- 
ter, rusenrother  Farbe;  PA.  cUrina,  E.  aus  dem  \Yeilheimer  Tflm- 
pel  zeigte  ein  schönes^  sammtarUges  dunkles  Gelb  —  die  schönste 
Farbe,  die  ich  im  Allgemeinen  bei  diesen  Thieren  angetroffen 
liabe;  hingegen  tud  ich  im  Dachrinnensand  und  an  den  mslstsn 
Ortsn  PhUotiiien,  tSm  deren  Stellnng  idi  nicht  In's  Beine  kommen 
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konuie;  die  F&rbe  schieu  ein  Gemisch  Ton  roth  und  gelb  — 
orange  —  wo  b&ld  das  Both,  bald  das  Qelb  yorherrschte  and 
ihre  Trfiger  der  einen  oder  der  andern  Ali  aftbor  bracliten,  wenn 
maii  Uberbaopt  tod  Arten  reta  darl 

Dem  HabHos  und  der  Lebengweise  naufa  gut  sii  nnteracM- 
den  ist  Ph,  megalotrocha ,  E.  mit  gedrungenem  dickem  Körper, 
der  sich  auf  einmal  in  den  kurzen  Fuss  verjüngt  Dem  dickeren 
Körper  entspricht  ein  grösseres  Oüienoigan.    Das  mannigfache 
Verhalten  dieses  Thiercbeiii  8oU  nicht  unerwähnt  bleiben:  nan 
trifft  es  gewöhnlich  mit  den  gabeligen  Foaespitsien  angeklebt  an 
Waeserpfianzen  (sehr  häufig  fand  ich  es  im  WeÜheimer  Tflmpal 
an  Ranunculus  (tquat%cus)\  es  entfaltet  das  grosse  Cilienorgma 
und  Bchwiiigl  umher  nach  ullen  Richtungen;  bald  zieht  es  die 
Endspitzen  ein  und  schwimmt  rasch  davon,  am  sich  an  einem 
andern  Orte  niederzalaaeen.  £in  Thierchen  dieser  Art  interessirte 
mich  sehr;  ans  einem  groeaen,  leeren  JICeliMrte-Gefaftnse  sah  idi 
ein  wbittniasmftsalg  winsiges  Thierehen  den  Kq>f  heranestreekea, 
und  glanbte  anfangs,  eine  junge  MiSkeHa  mit  mieiitwiekelten 
Lappen  vor  mir  zu  liauiiu;  ^'eutiuere  Besichtigung  liess  gleich 
P7».  megalotrocha ,  E.  erkennen;  ich  beobachtete  sie  zwei  Tago 
hindurch,  und  immer  blieb  sie  an  derselben  Stelle;  mit  den  Fuss- 
Bpitun  im  Innsm  des  GehioaeB  angeheftet^  streckte  sie  den  Kopf 
her?or,  Uess  die  GUien  dUg  spielen  und  log  sioh  wieder  nr&ek. 

^)  Angen  kopfstftndig,  vor  dem  Tastex; 
aa)  Fuss  kOner  als  der  KArper:  G,  BoUfktf  E. 

RoUfer  vulgaris,  E.  ist  wohl  das  gemeinste  aller  Bader- 
thiere,  das  an  allen  Orten  und  in  jeder  Zeit  getroffen  wurde; 
frei  lebend  nnd  parasitisch  an  Qmmanu  oad  AMtHhit'f  in  stdien- 
den  nnd  flisssenden  Qewisssniy  im  Dachrinnensaade  wie  im 
Haefcaieehlamme. 

Ii.  cürinus,  E.  hat  ein  minder  schönes  Gelb  als  Ph,  citrina, 
E.  Taster  mit  dreizackiger  Spitze  und  zarten  Borsten.  Kriecht 
gern  spannend.   Ctoldersbacher  Thal. 

B*  maaruma,  B.  Hier  sah  ich  mit  Bsstimmihsü  8  Paar 
Hünmaroigaae,  womit  flbr%«ns  niufafc  gesagt  sein  willy  als  eh 
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4iM  die  «mifni  nireB,  yielmelir  glaube  kh»  da»  noch  weiten 
Fmt«  TOM  Magill  niA  Bitmlock  Tittekft  gwtBMi  leüi  konifteia. 

AnAer  diesen  drei  Arten  Inke  kh  ao^  swel  weitire  in 

meldeu,  die  ich  anf  die  Ehr onbergVlien  uicht  beziehen  kann, 
und  die  ich  in  der  mir  «ugängtichen  Literatur  auch  oiclit  ver- 
leifihMt  finde. 

0ii  «iiM  traf  ieh  faioflg  im  WeiUieiaMr  TOmpel  in  Geidl- 
flohaft  fon  FhmMm  ud  Mäkirtm;  eie  benM  4ia  Gftaa  Toa 
JPi.  mflyufjfrpcia,  ist  alMr  aehlanker  nod  gvgnn  den  Kopf  in 

flAschenfÖrmig  ausgeschweift,  wahrend  sich  der  Kopf  wieder  er- 
weitert; der  enorm  lange  Taster  kommt  fast  der  h^Uhf  n  KGrper- 
iäuge  gleich;  der  ganzen  Länge  des  Tasters  entspricht  auch  sein 
einst&lpbarer  Kopftheil,  der  etwa  ganzen  Länge  nüsst. 

Am  anflUlendeten  iat  daa  ?eriuitea  diMee  TUeieB,  kh  habe 
es,  wie  angegeben,  immer  in  QeeeMachaft  feetattnndflr  Fennen» 
mit  Ininem  Ftase  an  iBoMHieiiiiit  aqiMew  feetritMiid  ange- 
troflen,  schwimmen  oder  kriecheu  sah  ich  es  nicht.  Bevor  es 
das  Cilieriorgau  entfaltet,  streckt  es  den  Längen  Taster  weit  her- 
vor und  wippt  damit,  wie  eine  Bachstelze  mit  dem  SohwaAie; 
dieeer  bMst  anlSallenden  KigwithflmlkAWiit  wegen  mag  dae  be- 
q^foctae  Thier  Motlfm  MMaeSBa  9^  no?.  belesea. 

Sine  andere  Art  traf  ieh  nerat  am  20.  Hai  in  einer  ans 
Weiler  gebrachten  Wasserprobe,  we  es  im  Ganzen  wenig  Rota- 
torien  gab.  Ein  Kotifer  schon  für'ö  unbewaffnete  Auge  sichtbar, 
machte  sich  durch  enorme  Grösse  bemerklich,  die  das  der  andern 
nm's  Doppelte  Qbenteigt.  Sr  hatte  ein  entwiekeltee  Jaget  Im 
Leibe  und  ich  fttterte  ihn  zwei  Tage  biadnrdi.  Unterdessen 
brachte  ieh  ana  einer  hOchet  lUMliiedienden  Pfttn  Lnetnan'a 
eine  PoitloB  Weaeer  imd  begegnete  in  }edenr*  Trepfen  einigen 
Botif ereil ,  darunter  auch  meinem  eben  gefundenen  grossen 
Xhierchen. 

Aneaer  der  Grösse  fällt  zunächst  die  Beschafienheit  der  Haut 
kdleA^gm.  mm  iat  bei  alien PhUediDeen  JiagmetUtet»  dodi 
niigeiida  in  dem  Maaeae,  wie  hier;  die  Seiften  leigen  naeh  Ihnen 
eine  adutfe,  gam  heatisuifte  Goofteiir,  ae  daaa  aie  dn  Uadrndc 
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nach  Ionen  vorspringender  Leistou  machen;  nach  Aussen  erscheint 
die  Cuticaia  chagnn-artig  höckerig,  was  aber  nicht  in  höckeri^m 
ToraprOng«!!,  «mdem  in  dicht  siebtadeii,  gnibig«B  YertiefoqyOB 
Minmi  Gmud  hal;  wof»n  maii  Ml  dnreh  Tineliiadm  Foeos* 
•ioBteUongiii  tehr  lokhi  thmwtngw  kana.  Di»  Culieola  ist  niolii 
so  weich,  wie  bei  den  Philodineen  im  Allgemeinen»  auch  nicht 
so  hart  nnd  fest  wie  z.  B.  bei  Brachionus,  sondern  hält  zwischen 
beiden  die  Mitte.  Die  Oberhaut  ist  braun  gefärbt  und  bildeti 
wenn  das  Thier  halb  gestreckt  ist,  Dickdarm-ähnliche  EinschnQr 
rangoii  und  YerdickiingMi,  fthnlich  denen  bei  tardus,  B.  ^  g9r 
idehneleii.  Der  HalatheU  venehmfllert  eieh  «och  hier  stsrk,  ea 
Ist  Blee  Kopf,  Hals  nnd  Bnmpf  dentlieh  nnterscheidhar.  Das 
Innere  und  die  Kiefer  stimmen  mit  den  anderu  liboreiu;  aulfai- 
lend  zahlreiche  kleine  Kügelchcn  flottireu  im  Leibe. 

Das  neugeborne,  stark  entwickelte  Junge  bewegt  oft  Cilien 
nnd  Kiefer,  streckt  sich  nnd  sieht  sich  sasaiimien.  Am  nftchsten 
steht  unser  Thier  m  R*  iatäiu,  S.  Da  aber  B.  als  Artehancter 
besonders  die  weisse  Ftobe,  nnd  die  länglichen  Angen  herw 
hebt,  und  ich  hier  eine  braune  Farbe  und  runde  Augen  mit  deut* 
liebem  lichtbrechendem  Körper  finde,  da  die  Cuticula  durch  scharf 
eingeprägte  Graben  wie  schrafifirt  erscheint  und  die  Grösse  sehr 
verschieden  ist,  so  schlage  ich  als  Feind  Jeglicher  kleinlicher 
Spedesmacherei,  Hüls  sich  unser  Thier  noch  keines  Namens  ar- 
üranen  sollte,  ftbr  es  den  Kamen  RoHfer  mavimw,  Sp.  noT«  vor* 

Die  erstere  neue  Speeles  verknüpft  gewissermassenT  die  eben 
behandelte  Familie  mit  den  festsitzenden  Flosculariacu;  die  kU- 
tere  und  die  folgende  Gattung  bilden  einen  naturgemässen  Ue- 
bergang  sn  den  hartschaligen  Formen. 

ßß>  Fuss  Hoger  als  der  Kfliper;  Fosigabel  dreisinGkig.  JOkmrm  B. 

Obwohl  im  Bau  mit  den  Rotiferen  ganz  verwandt,  nameni- 
lich  an  Bot.  itiaximus  anschliessend,  so  dass  ihn  Ehrenberg 
schlechtweg  einen  „Rotvfer  pedis  apicuUs  5.'*  nennt,  ist  Actinurus 
doch  das  auffallendste  aller  von  mir  gesehenen  B&derthiere,  nnd 

•  t.  U,  TOI. 
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flchaint  seit  genanntem  Ij'oracher  nur  von  Pertj*  beobachtet 
worden  m  am,  dessen  kane  nnd  eiusi^re  Bemerkang:  .dass  die 
drei  Spilwn  am  leteten  Schwaoiglied  viel  kflner  smd,  als  Ehren- 
-  berg  ne  lekhnet*  grnindfalfldi  ist 

Ich  habe  dieses  Thierchen  hinter  der  Sophienpflege  mit  Lern- 
naceen  mehrmals  und  immer  in  mehreren  Exemplaren  getundeu 
und  beiläafig  Folgendes  zu  berichten: 

Dass  die  Ehrenberg'sche  Zeidmong  auf  T.  61  richtig  sei, 
will  ich  nicht  behanpien,  aber  wenn  sie  nur  den  Fehler  hfttte, 
dass  die  drei  Fussspitsen  m  lang  wären,  wSre  m  gana  gut, 
denn  selbige  sind  auf  der  Zeichnung  za  knn,  nnd  nicht  wie  der 
Schweizer  llntorsucher  will,  zu  lang;  er  scheint  iiberhaupt  einen 
Actinurus  nie  gesehen  zn  Imben,  trotzdem  er,  uud  ich  kann 
sagen,  eben  weil  er  g^n  die  Verwechslung  mit  mamurm, 
fi.  warnt 

Der  HabitoB  ist  viel  schlanker  als  auf  der  citirten  Zeich- 
nung; die  Form  rein  spindelförmig;  das  dfinne  Hintertheil  Ter^ 

schmälert  sich  nach  und  nach  in  einen  enorm  langen  Fuss,  der 
1^2 — 2mal  so  1  uisr  ist  wie  der  Körper,  die  Kurperlänge  wie  es 
gebührt  und  wie  es  Klirenberg  ausdrücklich  verlangt^  vom  Kopf 
bis  zum  After  gerechnet. 

Der  Fuss  theilt  sich  hinten  in  drei  gleichwerthige  und  gleich- 
lange Gabelspitsen,  die  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  wie  anf  der 
Zeldmnn^r;  es  liegen  nur  swei  in  einer  Ebene  eng  beisammen, 
und  (lio  dritte  befindet  sich  unterhrilb  der  brideii  andern  in  der 
Mitte ;  alle  drei  biegen  ihro  Enden  bugeuformig  nach  auswärts; 
wo  alle  drei  zusammentreffen,  .^lobt  man  eine  scharfe  dunkle  Linie 
bis  an^s  Fnssende  gerade  Tcrlaufen. 

Gaoi  andern  whAlt  es  sich  mit  den  ,iwei  HOmchen^, 
welche  etwas  weiter  nach  vom  an  der  unters  Seite  des  Fnsses 
rechts  und  links  abgehen.  Sie  bestehen  dem  Haupttheile  nach 
aus  einem  cylindrischen  Stück,  auf  das  eine  dünne  Spitze  auf- 
gesetzt ist,  wie  es  auf  der  citirten  Tafel  nur  in  Fig.  I,  1  an- 
nfthemd  richtig  geieichnet  ist    Unter  der  scharf  abgesetiten 


•  Perty  1.  c.  p.  41 

WttrtlMib.  Mtorw.  J«hs«MtoL  1811.  Um  «.  Um  B«lt  23 
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Spitze  sieht  man  ein  fein  granuläres  Sfig«lcheii,  das  eine  gldche 
Fortsetzung  au  die  Basis  des  Hörnchens  sendet,  wo  sich  ein 
ähnliches  grösseres  Kügelchen  befindet;  der  übrige  Inhalt  des 
HdindMUB  ist  dunkler,  homogen,  die  Obecliaut  sart  nnd  weich, 
das  gania  HtaieheB  in  aUeii  BkMmgm  bewiglieli.  IMm  HAm- 
ehen  sind  also  ton  dea  dx^  FoBSSpifena  weMatifA  ttnchMra, 
und  ich  trage  kein  Bedenken,  eie  ate  Twtergaiie  im  WeeeiliidieB 
dem  flNackeüU:5ter*  gleich  gebaut,  anzusprechen.  Ob  dio  Spitzen 
der  Hörnchen,  wie  der  oft  dürte  Ij'orscher  sagt,  einziehbar  sind 
habe  ich  nirht  beobachtet. 

Daes  des  Iragücbe  Orgen  ^  Tartoigen  sein  kdnae,  soheiiit 
auch  ans  dem  Verhalten,  des  Tfaieres  herronogthen.  Schon 
Ehrenberg  erfreute  sidli  an  dem  «höchst  anflUlenden  md  er- 
götzlichen Ein-  und  Ausschioben  des  Über  alle  Erwartung  langen 
Fasses*,  das  etwa  mit  dem  Hervorpressen  eines  Wasserstrahles 
verglichen  werden  konnte.  Nun  dient  dieses  Ein-  und  Aussdiie- 
ben  dee  Fasses  nicht  blos  sor  SrgOtnmg  des  Zuschaners,  sondern 
aar  Locomotlon  des  Thieres^  indem  es  die  drei  Spitien  des  weit 
ausgestreckten  Fasses  anlieftet  ond  den  EOiper  nachnshi  nnd  so 
rflekw&rts  schrmtet,  oder  es  streckt  die  drei  Fnssspitien  nur  so 
weit  aus,  um  sie  ausserhalb  des  Körpers  zu  befestigen  und 
schiebt  den  Körper  weit  vor;  in  beiden  Fällen  kommt  es  rjisch 
vom  Flecke,  und  scheint  sich  der  TasthOmchen  zur  Orientimng 
sa  bedienen.  Eine  dritte  Art  der  Bewegong,  die  schwimmende, 
hat  nichts  Besonderes  nnd  geschieht  irie  bei  den  ftbtigen  Fhilo- 
dineen  mit  eingesogenem  Fosse. 

Die  Oberhaut  des  eigentlichen  Körpers  ist  bei  jungen  In- 
dividuen weiss,  weich  und  contra  etil,  —  auf  der  Bauchseite  tritt 
zuerst  Verhärtung  und  Längsfaltung  auf,  was  sich  später  auch 
auf  den  Bücken  erstreckt  Bei  alten  Thieren  erscfaeint  die  rOth- 
liche  Cnticnla  «chxaflirt  oder  cfaagiinirt,  wn  von  gniU^  B>- 
schaffenheit  der  Oberflidw  herrthrti  wie  M  dem  I«M»es|voek«- 
nen  HoHfer  maxirntts  Sp.  ner.  Letstgenaanter  Forscher  glanbte 
am  Kopfende  einmal  zwei  lippenförmige  Fortsiltzo  gesehen  zu 
haben,  ich  »ehe  daran  immer  zwei  Lippen,  aber  nur,  wenn  das 
Thier  eine  seitliche  Iiage  einnimmt;  die  Lippen  smd  iioiiiontal 
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gwMtt  Lappm«  odm  Zufoifftnaig«,  knitei  Im  Iniim  mtt 
Wiiiifeni  bMoMe  KopfforMtti«.   SigmifkAinlich  sind  aneh  die 

Kopfbewegungen  des  Thieres;  es  kann  den  Kopf  nach  allen  Bich- 
tongeD  bewegen,  als  ob  der  Nacken  eingelenkt  wäre,  und  macht 
«irUich  mitunter  den  Eindruck,  als  ob  ea  leckend  am  sich  ^ei- 
ffln  würde,  wie  schon  Bichhorn  bemerkte. 

Der  Traotu  ist  m  gewöhnlicher  Form  imd  Besehtffenheit; 
heeondin  meikwttidSg  scMnt  es  Bhreaberify  daes  die  pitrifok 
Zihne  •&  ihrer  Spitie  eonfergiren;  die  feinen  Lelsteheii  sind 
sehr  klar  sichtbar,  die  Structur  der  Kiefer  stimmt  mit  den  übri- 
gen Philodineeu  überein. 

Excretioiieblaee,  Kanäle  and  zahlrei<die  Flimmeroigaiie  be- 
ioiiden  «a  jmigeo  Individaea  dentlieh  so  sehen. 

Der  Haekentaater  Ist  Ton  gewOhnlieher  Form  nnd  Beschaf- 
fenheit; die  Angen  sind  gross,  kugelig,  donkelrotii  nnd  lassen 
unter  allen  selbstbeobachteten  Fällen  die  hervorstGlieudou  weis- 
sen Uchtbrechenden  Körper  am  schönsten  and  deutlichsten  er- 
kennen. 

Farn.  6.   Lorioata  (F.  nov.)- 

Unter  dieeen  familiennamen  'stelle  ich  Bhrenberg's  Euch- 
UmUMa  nnd  SraMmoMf  ndi  Ansnahme  von  Dlnoeharis,  das 
schon  firOher  eme  Stelle  gefunden  hat  Schon  Leydi^  fasste 
sie  als  zusammengehörig  in  eine  Gruppe  zusammen  *  mit  der 
Ueberschrift:  «Bäderthiere  mit  zusammengedrückter  Gestalf*.  Auf 
Onmd  dieser  Anffassnng  stellt  Caras*^  die  Fam.  Brackimea 
anf;  ich  wihle  den  ton  Bhrenberg  aar  Kennaeicbnnng  ge- 
braoohten  Namen  JüorioaitL*' 

Alle  hergehörigen  Arten  haben  einen  stark  ausgeprägten, 
harten  Paazer,  der  von  dem  weichen  Kopf  und  Fusa  —  wenn 
einer  vorhanden  ist  —  scharf  abg-eschieden  ist;  die  Weiohtheiie 
sind  in  den  festen  Panser  wie  die  Extremitäten  einer  SohildkrOte 
einaiahbar« 

Wo  bei  fMUiiren  VamHioD  oder  Qalinngan  von  harter  Ober» 
flUo  dia  Bede  war,  war  ea  imnar  mir  ein  Thail  der  Ober- 

♦  1.  c  p.  116. 

L  e.  p.  aao. 
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hAot,  welcher  chitinisirte  uod  steif  ward«  nnd  unmerklich  in  die 
weich  gebliebenen  Theüe  überging;  so  dass  die  einnelibareii  Tiieile 
eigentlich  nur  eingeet&lpi  werden  lEoimten.  Den  Uebeigaog 
mitteli  i.  B.  ZNnoeilarie  iL,  wo  der  Tordere  Band  dee  Puisera 

flcharf  abgesetzt  ist,  während  er  sich  hinten  unyeräudert  in  den 
lang  gegliederten  Fnss  fortsetzt. 

Der  Panzer  ist  bei  allen  zusammengedrückt»  die  meisten 
haben  stark  entwickelte  Zähne. 

Nach  der  Art  der  Zneunmendrficknng  lassen  sieh  mit  Ley- 
dig  *  iwei  Qnip^n  anstellen:  a)  solche,  hei  denen  der  Körper 
▼on  oben  nach  unten  comprimirt  ist  nnd  b)  seitlfch  comprimirie. 

Weitere  UnterabUieilungen  ergeben  sich  von  selbst 

n*  KAirper  tob  oben  nach  «ntoi  eomprlMlrt. 

a)  Mit  einem  Fuss. 
aa)  Fuss  endat&pdig. 
Enehlanis,  £. 

Der  glatU  Faiizei  ist  oval,  der  Fuss  gegliedert,  gabelför- 
mig; ein  Auge. 

E.  triqttetra,  £.  Diese  Art  ist  von  Leydig  **  so  ausführ- 
lich besprochen  worden,  dass  ich  kaun  et;was  loftgen  könnte. 
Der  Panzer  ist»  wie  ich  ebenfalls  wahrnehme,  ansser  der  Kopf- 
nnd  Fossöffiinng  geschlossen.  Magen  und  Darm  flimmern  in- 
wendig sehr  stark  und  bewegen  sich  glockenförmig  hin  und  her. 
Bei  günstiger  Focalstellung  übersehe  ich  mit  einem  Male  ausser 
der  Kxcretionsblase  und  den  Kanälen  alle  vier  auf  einer  Seite 
liegenden  Flimmerorgane.  Die  drei  Seten  am  Fussende  sehe  ich 
ebenfalls  dentiich,  doch  scheinen  sie  awischen  dem  lotsten  nnd 
▼orletsten  Gliede  eingefllgt  in  sein. 

Die  Klebdrftsen  sind  gross  nnd  denttioh;  an  den  Fnssepiiien 
seigt  sich  eine  feine  Einkerbung,  —  die  Mundunp  der  Drüsen. 

Diese  Art  gehört  zu  deujenigen  ßaderthierchen,  bei  welchen 
die  Muskeln  sehr  schön  quergestreift  sind,  was  überhaupt  bei 
dieser  Familie  nicht  selten  der  Fall  ist 

•  i  s.  c 
L  o.  p,  6$»-60. 
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Ende  April  vom  Spiizberg  in  wonii?  Exemplaren. 

Did  Ton  Leydig  besprochene  hyaline  Form  kam  mir  An- 
fang April  aas  dem  Deicfaentftmpel  vor  dem  Ckittenthans  in  einem 
Bxemplar  m  Geeicht;  allee  weitere  Sachen  nach  dieser  schönen 
Form  blieb  erfolglos;  ich  halte  sie  nur  ftr  eine  hyaline  Form 
der  E.  triquära,  E.,  weil  solche  Abänderungen  hier  nichts  Sel- 
tenes sind. 

düdiata,       Der  Panier  ist  mndliGb-ofal,  die  Fnsa- 
spitwn  mod  lang. 

Im  Baa  stimmt  sie  mit  der  Toiigen  Ikberein.  Der  Panier 
ist  aneh  hier  gesehloesen.  Der  Kanmagen  ist  miten  dreibnehtig; 

das  Mittelstück  der  Kiefer  oder  das  „Fulerum"*  ist  unten  knopf- 
förmig  verdickt,  oben  m  breite  Platten  ausgehend;  die  Spitzen 
sind  vierzahnig. 

Der  Magen  hat  deotUehe  Lebenellen  mit  grossen  Petttropfon. 
im  Innem  wie  im  Darm  lebhafte  Flimmerang. 

Das  Auge  hat  einen  deutlichen  lichtbredienden  KOrper. 

Ende  Mai  im  Neckardetritus. 

E,  luna,  E.  kaui  mir  sehr  oft  zu  Gesicht;  unterscheidet  si«;h 
▼on  Monoi^la  comuta  K.  auf  den  ersten  Blick  durch  die  zwei 
Querlinien  auf  dem  hintern  Körperende,  welche  Ehrenberg"^ 
ftr  GelSsee  deatet;  in  Wirklichkeit  sind  sie  nnr  leistenf(^imige 
Erhebnngen  der  Coticiila. 

Lepadella,  E. 

Durch  deu  Mangel  der  Augeu  ausgezeichnet. 
Xb  Qvalia,  E.  sehr  gemein. 

Metopidia,  £. 

Unterscheidet  sich  von  der  früheren  durch  den  Besitz  von  zwei 
Augen. 

Jf*  X^poMo»  B.  nicht  selten. 

Jf.  aeumMa,  E.  Der  Panyer  geht  hinten  in  eine  Spitie 
ans.  An  der  Stirn  hat  diese  Art  einen  haekenl^nnigen  Fortsats, 

den  es  eigenthuuilich  gebraucht    £ti  bie^t  die^uu  Hacke u  und 

♦  1.  c  p.         T.  67. 
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den  Fum  oadi  imtni  and  krieolii  «a  anl  WatmipAmMi  inilMi^ 
ra  fl8  Gosse  *  sltbüdst  Am  Himd  bst  es  swei  HppeniBniijge 
Lftppcben  nnd  sammelt  mit  diesen  seine  Kahnmg  vom  SobstrsL 

Der  Panzer  dieses  Thierchens  zeigt  ein  hübsches  Farben- 
spiel, was  wahrscheinlich  in  der  grossen  Zartheit  der  CSutm« 
lameile  seinen  Grand  hat 

S^piamdla,  £.  soll  sieh  nich  Ehrenberg  Ton  Ltfaddim 
durch  den  Bssifei  m  vier  Angenpimklen  mlersoheideB. 

8*  hraäea,  K  kam  an  mehreren  Orten  w,  deoh  von  dar 
Anwesenheit  Ton  Tier  Angen  habe  ich  mieh  nicht  fIberMiigeii 
können;  vielmehr  erhielt  ich  immer  ein  solches  Bild,  wje  das 
fom  citirten  Autor  auf  T.  59,  16  abgebildete. 

SUphanops,  K.  Der  Panzer  ragt  Qber  den  Kopf  als  schirm- 
lärmiger  Fortsati,  etwa  nie  der  «Qlonensehein*  geseiehnet  wird* 
Zm  Angen  mid  ein  gegliederter  Gabslftiss. 

fli.  lameOMs,  habe  ich  nur  eiomal  fem  Spltsberg  ge- 
sehen. Die  Bewegung  ist  p^leichförmig,  sehr  rasch.  Die  zwei 
Augen  zeigen  sehr  deutlich  einen  weissen,  lichtbrechenden  Körper. 

B rachionu  s ,  E. 

Der  platte  Panzer  ist  vorn  wappenförmig  gezackt  Der  Fuss 
ist  lang,  geringelt,  endigt  m  zwei  kurze  Spitzen.  Ein  Nackena^^^e. 

Die  hergehOrigen  Thiers  sind  von  Leydig**  nnd  Cohn 
sehr  emgehend  besprochen.  Hier  habe  ich  blos  drei  Arten  in 
sehr  wenig  Exemplaren  gefunden.   In  einem  Sampf  Im  Dorfe 
Weiler  traf  ich  Küde  ilai  Brachioniis  rubcns^  E.  und  pala,  E. 
und  in  Mössiogen  ebenfalls  um  diese  Zeit  £r,  Bockert, 

MoDostyla,  E. 

Panzer  eifdrroig  flach,  mit  einfachem  endständigem  Griffel- 
fhss.  Sin  Nackenange. 

Ans  dem  Birkenseewasser  habe  ich  einige  JL  guadfidmiMa^ 
B.  gesehen;  eonmia,  E.  habe  ich  hdnflg  gefhnden»  doch  nidits 
Besonderes  bemerkt 

*  1  c.  PL  XYi,  ig.  n. 

**  a.  a.  0. 

***  «.  a.  0, 
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ßß)  Foss  twnchstiadig. 

Pterodina,  £. 

Der  aehr  platte  Panzer  kt  von  runder  oder  oraler  Form; 
auf  d«r  Banduette  d«8  Körpen  ngi  ein  griffeUiDniugw  Fuss  her- 
Tor,  der  am  frekn  Sude  eine  mit  GUIen  besetite  kegelf5nnige 
AnshdUimg  leisrt 

Pt,  patina,  E.  Ist  auch  hier  sehr  gemeiu,  wie  bei  Würz- 
burg,  wo  sie  der  üntersucher  jener  Fauna  oft  beobachtet  und 
ausführlich  be^rochen  hat  Forty  fand  sie  in  der  Schweiz  an 
vielen  Orten. 

jPt  dlKpeafa^  IL  Soviel  mir  beksont  ist«  wurde  diese  Art 
seit  ihrem  Autor  nksht  besprochen;  ich  habe  aie  hier  im  Weil* 
heimer  T&mpel  an  ÄMeOm  aquatieuB  schmarotzend  getroffen, 

was  mich  umsomehr  mindert,  weil  E.  von  dem  parasitischen  Vor- 
kommen dieser  Art  nichts  bemerkt  Dass  dieses  Vorkommen  nicht 
ein  zufälligee  «Hängenbleiben*^  war,  beweist  der  Umstand,  dass 
ieh  anf  einem  Astßm  vier  bis  ftnf  Individnen  geiSUt,  nnd  sie 
an  jedem»  auf  diesen  Paukt  miteranditen  Asdim  gefimden  habe, 
wShrend  ieh  sie  frei  nie  sah.  Sie  stimmt  mit  der  Zeiehnnng 
ihres  Begnlnders  ziemlich  überein.  nur  der  Fuss  scheint  etwas 
länger  zu  sein. 

Die  andern  Unterschiede  erklären  sich  leicht  aus  der  Zeit 
weldie  fwischen  nnseren  Beobachtmigen  liegt  nnd  ans  der  ver- 
schiedenen Anflbssangsweise. 

Die  KOrperform  ist  hier  Unglich-ovaL   Der  flache  Panier 

ist  fest,  nur  an  einem  (wahrscheinlich  sehr  jungen)  Exemplar 
bemerkte  ich  starke  Contraction;  an  der  Bauchseite  scheint  er 
offen  zu  sein,  wenigstens  sieht  mau  sehr  deutlich  zwei  eingerollte 
Kanten,  die  auch  bei  Bbrenberg  durch  Striche  angegeben  sind. 

Das  Gllien<ngan  ist  von  der  gew<)hnlichen  Büdnng;  im  In- 
nern lassen  rieh  COien  bis  mm  Kanmagen  verlblgen.  Breite, 
sehr  schon  quergestreifte  Lflngsmnskeln  flehen  das  COienorgan  ein. 

Der  Kaumagen  hat  eine  cigentliümliche  dreilappige  Form 
und  Zähne,  wohhe  denen  der  Philodineen  ganz  gleich  gebaut 
sind;  auf  den  halbkreisförmigen  «Spiteen*^  stehen  viele  feine  Leist- 
eben  md  iwei  starke  Zfthne. 
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Im  Magen  lassen  sich  die  einzelnen  Epithelialzellen  mit 
wünscheDSweriher  Schärfe  uavl  Deutlichkeit  erkennen;  die  Film- 
mening  ist  Mer  niid  im  Dann  leicht  zu  seheo.  Die  MagendrOsen 
sind  plattgedrückt,  lang,  bandförmig. 

Eine  Exeretionsblaae  konnte  ick  ancb  hier  nickt  anlBndeot 
dock  sah  Ich  an  einer  hyalinen  Form  die  ErcretionskanSle  nut 
der  grössten  Präcisiiitl,  und  zwar  neben  den  euiLToroUten  Panzer- 
kanten, parallel  mit  diesen  dtir  Lan^^e  nach  den  Körper  durch- 
ziehend. Kurze  trompetenförmige  Flimmerorgane  sehe  ich  Tiar 
Paar,  l&ngs  des  KOrpers  an  die  Kan&le  vertkeilt.  Bei  der  Mher«ii 
Art  konnte  ich  die  Organe  selbst  nickt  sehen,  dock  die  Flimme- 
rung sah  idi  anch  an  vier  Stellen  im  Enftnel  der  Excretbne- 
kanäle;  diess  lässt  sich  gut  beobachten,  wenn  das  Thier  den 
scheintodten  Zustand  aunimiut.  Die  kugeligen  Augen  haben  auch 
hier,  wie  bei  der  früheren  Art,  sehr  grosse  weisse  iichtbrechende 
KOrper« 

In  den  Fuss  liehen,  auner  den  starken  KlebdrHaen,  mle 
Muskelparthien. 


Körper  platt,  Ifinglick,  vom  abgestotst  nnd  sackig,  hinten  ver- 
engt, oder  abgerundet,  abgeplattet  Ein  Nackenauge.  Fuss  fehlt  ganz. 

A.  acunnnata,  E.  wird  von  Ehrenbor^,'  *  für  die  ^ergie- 
bigste  gehalten  für  die  Kenutoiss  der  Organisation'^  und  kam 
mir  Ende  April  in  Menge  aus  dem  Deichentumpel  gegen  Lustnau 
tu  Gesicht  Unter  diesen  fanden  sich  mitunter  gani  hyaUn« 
Exemplare,  wo  ich  den  innem  Bau  mit  Wünschenswerther  Klar- 
heit beobachten  konnte. 

Der  mit  zweizalniigen  Kiefern  bewaffnete  Kaumagen  ist  durch 
einen  kurzen  Schlund  mit  dem  Magen  verbunden,  der  racliL  ein- 
fach ist,  wie  ea  genannter  Beobachter  will,  sondern  Tom  Darm 
durch  eine  Einschnümng  sich  sondert;  der  Darm  mündet  in  den 
dorsal  gelegenen  After. 

Genannter  Autor  hat  audh  die  Bxcrstionshlase»  Kanftle  und 


b.  Ohne  Fuss. 


Annraea,  E. 


*  p.  606. 


Digitized  by  Google 


—    361  — 


Flimmerorgane  gesehen  nnd  nach  seiner  Weise  gedeutet  Doch 
hat  er  nur  vier  nKiemen^  bemerkt,  wfihrend  ich  deren  eedis 
eehe;  womit  nicht  gesagt  sein  soll»  dass  es  überhaupt  nnr  sechs 
Flimmerorgane  gebe. 

A,  struita,  E.  Jliiller  und  K  Ii r  e  ub e rf^*"  haben  diese  Art 
zuerst  in  Salzw^isyer  entUeckt,  und  iil--'  sie  von  letzterem  *  bei 
Berlin  wieder  gefunden  wurde,  war  es  ikm  „sehr  auffallend'*; 
bei  Wtabnrg  vnrde  sie  nicht  beobachtet«  wihrend  sie  Forty 
ans  der  Sdiweis  oft  meldet;  hier  habe  ich  sie  Ende  A|»iü  nnd 
Anfang  Hai  oft  gesehen.  Bhrenberg  gibt  an,  dass  die  Form 
des  Panzers  sehr  schwanke;  hier  habe  ich  ausser  vielen,  mit  sei- 
ner Zeiclmuiig-  übereinsüinmendeu  Exemplaren  einige  gefunden 
OVaidhäuser  üöUe),  welche  nur  Vs  der  ursprünglichen  Länge 
hatten  und  um  vieles  breiter  waren,  so  dass  sie  im  Ganzen  ge- 
nommen fast  halbkreisfiirmig  aassahen;  auch  hatten  sie  am  Pan- 
ier statt  seehfl  Spitien  deren  xwOlf. 

Die  innere  Organisation  war  bei  allen  gleich  nnd  stimmt 
mit  der  früheren  Art  überein.  Ks  ündeu  sich  auch  hier  hyaline 
Exemplare,  wo  man  das  Innere  besonders  deutlich  sehen  kann. 
Flimmerorgane  habe  ich  hier  mit  Bestimmtheit  nur  zwei  Paar 
wahlgenommen.  Anf  dem  Kopfe  sehe  ich  emen  mit  feinen  Ci- 
lien  besetsten  Taster. 

iL  aeUleata,  E.  wUga,  E.  Die  Form  des  Paniers  ist  lAng- 
lich-viereckig  mit  üuchs  Spitzen  am  vorderen  Knde,  darnntei*  die 
zwei  mittleren  länger  sind;  am  hinteni  Ende  sind  zwei  Spitzen, 
die  bei  der  ersteren  Ad  gleich-,  bei  der  letztern  ungleich  lang 
sein  sollen*  Die  OberfliUshe  ist  auf  dem  Bflcken  rauh,  gefeidert^ 
anf  dem  Bauche  f^tt 

Leydig**  beschreibt  den  oft  geftmdenen  leefen  Panier  einer 
Anuraea,  die  auf  keine  der  von  Ehrenberg  gekennzeichneten 
passen  will,  weil  der  Panzer  glatt  ist,  und  die  zwei  vordem 
mittleren  Spitzen  nach  aufwärts  gebogen  sind.  Ich  habe  hier 
alle  drei  besprochenen  Formen  von  Terschiedenen  Lokalitäten  aufs 


*  1.  c.  p.  606. 
L  c  p.  54. 
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Objtdglw  bekommen  mid  ich  halte  es  fOr  mdnsdieinlidi»  dmm 
alle  dr«i  ef&er  mid  tesetben  Art  aQ^Om.  Der  im,  leM- 

genannten  Forscher  beschriebene  leere  Panzer  gehört  der  A.  acu- 
leaia,  E.  an,  weil  die  Rauheit  und  die  Feldening*  des  Bücken« 
nach  dem  Tode  des  Thieres  nach  und  nach  schwinden  und  der 
Pamr  gm  ;latt  nnd  durchsichtig  wird,  und  weil  aioh  b«  dift- 
nm  Gelflgwihfit  aodi  die  Paonnipitawii  bald  nadi  «in-  bald  itmA 
aoaivirta  Mmineii,  iria  man  as  dlreal  beobaohteii  kam. 

Ob  Ewiacben  den  iwel  oben  genannten  Formen  ein  specific 
scher  Unterschied  herrsche,  int  mir  nicht  klar  geworden,  denn 
der  >'orm  und  der  Organisation  nach  stimmen  sie  Yoiikommes 
flberein,  ausgenommen  daa  Variiren  der  hintern  linken  Ftaier' 
qpitia}  idi  habe  auch  aoldif  Exemplare  geaehen«  wt»  rie  gaas 
fehlta.  Ob  dies  ein  blnfeidieiider  Orand  sei,  beide  FomieB  wa 
Arten  tn  etempeln,  muaa  leb  aterk  benreifeln. 

Kiefer,  Mag-en,  Magendrüsen  und  Darm  sind  ganz  gleick 
KxcretionsblaHe  und  Kanälo  lassen  sich  an  hyalinen  Formen  leicht 
beobachten;  Flimmerorgane  sehe  ich  auch  hier  nur  zwei  Paar. 

Beide  haben  einen  gleichen  Kaekentaater  und  ein  Idogli^* 
ovalea  Auge. 


Der  priamatiaGhe,  an  den  Seiten  gew(Abte  Ferner  hat  auf 
dem  Sfioken  eine  bia  iwei  Ungd^aten  und  endigt  wm  mid  hin- 
ten In  SpitMn.  GabelfluB,  ein  Ange. 

An  8,  nMcronata,  E.,  welche  ich  öfters  zu  Oeslebt  beka», 
sah  ich  im  Nackenauge  deutlich  zwei  nebeneinaader  stehende, 
lichtbrecheude  weisse  Körper. 

8»  brevispmß,  S.  ans  dem  Altwasser  unter  dem  Steinrie^^el 
hinter  Bebenfaanaen  Ueea  die  Exoretionablaae  nnd  drei  Paar  Flim- 
merwgane  dentUeb  erkennen  (vor  dem  Ange^  neben  dem  Megan 
md  Mnlen). 


Ünterscheidet  sich  von  der  früheren  Art  hauptsächlich  dnrcb 
zwei  Augen.  Der  seitlich  comprimirte  Panzer  geht  vom  in  eine 
SpÜM  aoa. 


e.  Kftrper  zeitlich  oemprimirt. 

Salpina,  E. 
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An  0.  bicuspidatus,  E,  aas  dem  Ammerthale  neben  der  SUdt 
her»  iube  ich  ausser  der  devttich  eiehtbaren  SxcretMMiflblaM  aiehts 
wwtene  bonerkL 

n.  GMtoFodela. 

Farn*  7«  A«oonu»i»h»  Perty. 

KOrper  kurz,  cylindrisch,  vorn  abgestutzt,  hii^en  abgerundet. 
Dann  und  After  fehlen.    Kin  Nackenauge. 

Perty  *  beecJirieb  eine  Art  als  Ascomorpka  helvetka  und 
Leydig  **  eine  zweite  als  Ä.  germamea  Ldg.  Ich  finde  aaf 
dem  £^iiiberg  ein  Ueines  BidertiiiflrcheD,  das  ich  mir  Ider  m- 
teriniiigwi  kaim;  freflieh  mm  ich  dabei  amiebmen,  daie  die  Be- 
obaehtanjir  mid  Beschreibung'  des  Autors  dieses  Genus  höchst  un- 
genau ist;  denn  wenn  dies  nicht  der  Fall  w;ire,  hätten  wir  es 
hier  mit  einer  neuen,  eigenthümlichen  Gattung  zu  thun. 

Die  Form  des  Körpers  ist  Iftqglicb-oval,  iasi  Feldflasohen- 
fthnüch;  auf  dem  BOcken  siehi  man  swei  scharfe»  nach  hinten 
etwas  eonveigirende  Llugslelsten;  bm  seiliiGher  Lage  encbeint 
anf  jeder  Seite  noch  eine  Langeleiste,  so  dase  der  Panzer  ans 
▼ler  schildförmigen  Flotten  zusammengesetzt  ist;  wo  sich  die 
Platten  berühren,  bilden  sie  eine  hervorragende  Langsleiste.  Nach 
vom  zu  ist  ein  kleiner  Theil  der  festen  Kfirperl^e  etwas  wei- 
cher and  biegsam,  sieht  sich  faltig,  kragenAMg  snsammen.  Das 
hintere  KOiperende  ist  etwas  abg«plattei 

Der  Kopf  trfigt  ein  ehifiMhes  ferbloses  Cilienorgan  nnd  hat 
anf  der  ndttleren  obem  Seite  einen  lippenfbrmigen  Fortsatz  und 
hie  und  da  längere  Cilieu. 

Die  einzelnen  Glieder  des  Kauapparates  sind  xa  sehr  zarten, 
aber  langen  Ghitinstäben  Terschmofaien« 

Der  Magen  ist  hdcfast  anflUlend  gebant;  «r  ist  nimlioh  ans 
«inielnon  kngeUSmiigen  Theflen  lappig  zosammengooetrt»  so  dass 
er  das  Aussehen  ^ner  acinOsen  Drüse  hat;  zeigt  stellenweise 
deutlich  eine  zellige  Structur  und  FUmmerung»  vom  bemerkt  man 

*  L  e,  89. 
**Le.p.d4. 
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eineu  andere  gefärbten,  mehr  granulären  Lappen,  die  Ba-ucli- 
Speicheldrüse.  Von  einem  Darm  oder  After  ist  nichta  zu  sehen ; 
der  verdaute  Nahrungastoff  ballt  sich  mitten  im  lappigen  Mag'en 
in  einor  dankeln  Mmbo  snsuniiieii,  aber  das  wahrscheinliche  Ans- 
leeren  desselben  durdi  dea  Mond  konnte  ich  nicht  beobacfateo, 
tri»t2  langer,  darauf  gerichteter  Anfmerksanikeii 

Die  ganz  hinten  etwas  dorsal  gelegene  Excretionsblase,  weldie 
sich  pausenweise  rhythmisch  coutrühirt,  mündet  hinten  zwischen 
zwei  wulstfOrmigen  Verdickungen  der  Cuticula  nach  aussen.  In 
der  N&he  der  Bla§e  sah  ich  an  iwei  Stellen  die  Bewegung  der 
FUmmerorgane.  Der  Aber  dem  Schlnndkopf  gelegene  Angenfleck 
ist  scharf  contenrirt  nnd  hellretL 

Höchst  anffallend  dnd  die  Bewegungen  dieses  kleinen  Thier- 
chens. Bald  bleibt  ruhig  auf  tiiueiii  Fleck  und  lasst  die  Ti- 
llen spielen,  bald  ist  das  Cilienspiol  so  heftig,  dass  das  ganze 
Thierchen  zitterti  plötzlich  schiesst  es  schnell  fort,  ohne  sonstige 
Kebenbewegnng»  oder  es  roUrt  zugleich  um  seine  Lftngsaxe;  dann 
Ueibt  es  wieder  auf  dnem  Fle<^,  rotirt  aber  um  die  Lingsaxe 
oder  um  die  horisontale  oder  Tortikale  Qneraie;  auch  sieht  man 
es  oft  auf  einen  gewissen  Ort  mehrmal  zurückkehren.  Dieser 
mannigfaltigen  Bewegungen  halber  mag  dieses  Thierchen  dea 
l^amen 

Aseomorpka  $aUana  Spec  noi.  führen. 
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(Jeber  das  Vorkommen  der  Ganthariden  in 

Württemberg. 

Vou  Apoth.  Finkh  in  Stuttgart. 

Die  Blustrirten  Monatsbefte  von  Westermann  (Jahrgang' 
1869,  4  und  5)  enthalten  einen  grösseren  Auff?atz  über  die  Wan- 
derungen niederer  Thiere,  worunter  auch  mit  einigen  Worten  die 
Canthariden  Erwähnung  finden. 

Bei  dem  bedeutendeu  Interease  und  Werthe,  den  die  Oaii- 
thariden  im  Handel  imd  in  media  Benehang  haben*  erlaube  icb 
mir,  einige  Bemerbmgen  Uber  das  Vorkommen  derselben  in  Wflrt- 
temberg  zu  verAffentlichcii ,  und  den  Wunsch  daran  zu  knüpfen, 
es  möchten  auch  von  andern  CuHegeii,  welchen  Gelegenheit  dazu 
geboten  ist,  ihre  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  derselben 
lur  Mittbeünng  gebracht  werden. 

Das  Vorkommen  von  Caothariden  im  Keckarfhale  hatte  loh 
häufig  Gelegenheit  in  beobachten;  im  Jahr  1842  waren  dieselben 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Heilbronn  in  grosser,  Menge  er- 
schionen;  die  Syringen-Sträuche  in  den  schönen  Privattjrärten  der 
Stadt  waren  meiirere  Tage  zahlreich  tou  denselben  besetzt,  und 
ich  selbst  habe  in  einem  solchen  im  Zeitraum  von  einer  Viertel- 
stande dnreb  Abklopfen  aof  nnterlegte  TQcher  einige  Pfand 
lebende  Canthanden  erhalten,  wie  denn  damals  sehr  viele  der- 
selben Yon  Lenten  der  tTmgegend  in  klemeren  nnd  grösseren 
Parthien  in  die  Stadl  zu  Kauf  gebracht  wurden. 

Dergleichen  Canthariden  sind  bei  sorgfältigem  Tcklten  und 
Trocknen  schöner  im  Aussehen,  als  die  im  Handel  vorkommende 
ungarische  nnd  masiachet  nnd  werden  desshalb  auch  immer  etwas 
besser  beiahli 


Digitized  by  Google 


366  — 


Aüch  in  den  darauf  fuig-enden  Jaliren  zeigten  sich  die8<ell>mi. 
in  Heilbronuii  Umgebung,  sowie  bei  Neckarsulm  und  insbeson-dlene 
bei  Gkmdelflbeim,  Wimpfen  o.  s.  w.  tiald  in  i^ritoerer,  bald  in 
riof^r  AmaU. 

Seit  meitieiii  AnfeittiiaH  is  Sliitigtrt  kamen  dieselben  in  ^ w 

Umgegend       Stiittgait  aowolil  ala  aof  den  FQdern  M 
Jahr  Yur,  insbesonders  war  es  das  Jahr  1853,  in  welchem  c^^- 
selben  sehr  zahlreich  erschienen  sind;  ich  kaufte  im  Hause  :so- 
wohl  als  auf  dem  Wochen-Markte  in  wenigen  Wochen  üJtMjr 
20  Pfiind  getrocknete  Cantharidea.   Nadi  einer  von  mir  ng^ 
atelltan  Wigang  kaitaen  anf  das  Fflmd  etwa  4000  8ta«k,  wwm 
einer  Oeaanimtnbl  von  etwa  80,000  Stocken  entspreelien  «Orte  s 
da  in  den  andern  hiesigen  Ai>oiheken  eowoU  als  in  den  Material* 
waarenhsndluugen  auch  L^Tussere  Quantitäten  gekauft  wurden,  so 
lässt  sich  daraus  em  iSchiuss  ziehen,  in  welcher  Mcuge  diese  In- 
secten  damals  in  hiesiger  Umgebung  sich  eingefunden  baba& 
mflgen,  woTon  suTerlteig  nnr  der  kleinste  Ikeil  geeammeli  worden 
da  aich  aar  wenige  Leute  mit  dem  Einaammeln  derealbeii  be- 
soh&fligt  haben« 

In  den  letzten  zehn  Jahren  kam  es  oiiiigcmal  vur,  d-dus  die 
Caatharideu  hüuliger  sich  zeigten,  so  z.  in  den  Jahren  1866, 
1868  und  1869,  wenn  auch  nicht  in  der  Menge  wie  1853,  dock 
jedenfalla  so  tiele,  daaa  ieh  meinen  Bedarf  an  eolchen  sohon  ant 
mehreren  Jakren  gans  oder  fhailweiae  mit  inUodischen  daekto, 
und  nur  ananahmawdae  msaiadM  oder  ungarisckA  lu  kaufen  ver- 
anlasst  war. 

Aber  uicht  blos  im  Unterlande  beobachtete  ich  das  Vor- 
kommen dieser  Coleopteren;  in  dem  Jahre  18S7  fand  ich  eine« 
Tags  in  der  nächsten  Nftha  der  Stadt  Biberach  ein  Haag  mit 
einer  Unsahl  derselben  gani  flberdeekti  den  darantfolgenden  Tag 
waren  aber  bis  auf  einige  Naebattg^  siauBtlieba  Tersohwundan. 

Hier  wirft  rieb  die  Frage  anf,  kommen'  dieae  Insekten  in 
unserem  Lande  zur  Ktitwicklung-.  oder  sind  dergl.  grosse  Schwärme 
blo8  auf  einer  Wanderung  begriäen^  woher  kommen  und  wohin 
sif^en  solche? 


lob  habe  während  meines  Aufenthalts  in  Strassbnrg  in  den 
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30er  JahMU  unter  Leitnns^  des  Prof.  der  Botanik  Kireclileger 
deseilftBt  mehrere  Eammioneii  in  der  Gegend  Straaslmrg^  mit- 
gemaditf  und  fiel  mir  besondere  in  der  Nähe  des  sogr«  kleinen 

Rhein's  die  Menge  der  auf  Fraxinns  und  Ligustrum  vorkommen- 
den Oantharideu  auf,  wozu  Herr  Prof.  Kirschleger  die  Bemer- 
kung machte,  daee  diee  jedea  Jahr  im  Eleaaa  and  der  Pfali  der 
eel 

Bb  scheuii  nur  non  nidit  unrahradieinUch  m  eein,  dasa  die 
bei  ans  yorkommeoden  Canthariden  haoiMehlieh  ven  dort  ans 

ciuf  der  Wanderung  zu  uns  kommen,  wobei  sich  früiiicli  die  wei- 
Ujie  Fra^^o  aufwirft.,  wie  viele  Tage  dauert  dieselbe,  und  wo  hört 
daa  Ziel  derselben  auf?  Da  sich  unter  den  bei  uns  zur  Beob- 
aditaner  k<mimenden  Canthariden  ^aach  immer  liele  in  der  Be- 
gattang  begriffene  Exemplare  befinden,  eo  Itot  sich  allerdings 
annehmen,  daas  aaeh  in  Württemberg  dieae  Inaekten  cor  Ana- 
bildung  kommen,  gewiss  aber  nicht  in  der  Menge,  wie  sie  sich 
bei  öokliOü  Wauderungen  zeigt,  zumal  deren  Vorkommen  bald 
bedeutend,  bald  sehr  gering  und,  was  ich  boiläuüg  bemerke,  nicht 
immer  gerade  mit  heissen  Jahrg&ngen  verbunden  ist 

Ich  achiieaae  mit  der  Bemerkangt  daaa  ich  im  BemathaLe 
Cantfaariden  nie  in  grosserer  Ansahl  beobachtet  habe,  and  mit 
dem  Wonaebe,  weitere  Beobacbtongen  über  das  Vorkommen  der- 
selben möchten  der  verehrl.  lledaction  zur  Zusammenstellung  und 
VeröäeutUchung  mit^etheilt  werden. 


Auägägeben  im  Oktober  1870. 
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Jleu  eingetretenen  Mitgliedern^ 

welche  die  jrahregfaefta  zu  completiren  wQnscbeii«  oflfome 
ich,  soweit  der  geringe  Yomth  reicht, 

Jahrgang  1845—1852  ä  fl.  1.  30. 

1853—1858,  1861—1869        ä  a.  2.  — 
(die  JAbrgftnge  1869,  1860  sind  bis  auf  wenige  EiempUre 

▼ergriffen), 

Em  completes  Exemplar  1845'-1870  statt  fl.  88.  36  za 
fl.  40.  — 

Bei  Abnahme  einer  grösseren  Eeihe  von  Jahrgängen  tritt 
ein  billigerer  Preis  ein. 

Etwaige  Anlagen  bittet  man  an  die  miteradchnete  Yer- 

lagshandlung  zu  richten. 

E.  Sckweizerbart'sche  Verlagshaüdlung 

(£.  Koeli). 
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